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Thüri der h 
hüringen und der Harz, 

” mit ihren . we eo : : Ba 
Merkwürdigkeiten, Bolfsfagen 
FJ und Legenden. 


Hiftorifch=romantifhe Beſchreibung 
| aller . 
in Thüringen und anf dem Harz 
vorhanden gemwefenen und nod vorhandenen 
Shlöffer, Burgen, Klöfter, merfiohtdigen Kirchen und anderer 
Gebäude; Fabrikoͤrter, Bergwerke, Ruinen, Höhlen, Denkmäler, 


malerifchen Gegenden und -fonft beachtenswerther Gegenftände 
aus dem Reiche der Gefchichte und Natur, 
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Erster Band, 
mit 12 Abbildungen. 


Sondershaufen 1839. 
Druck und Verlag von Friedrich August Eupel, 


GSinleitung. 


Thüringen und der Harz nehmen mit: ihren natürlichen 
md gefchichtlichen. Eigenthümlichkeiten, mit ihren romanfifchen und 
volfsthümlichen Beziehungen, mit ihren reichen Quellen für Natur: 
md Alterthumsforſcher und mit ihren. zahlreichen, verſchiedenarti⸗ 
gen Merkwürdigkeiten die allgemeine Theilnahme des wiſſenſchaft⸗ 
lic, gebildeten großen Publitums, vorzuͤglich aber das patriorifche 
Intereffe aller Eingebornen, auf eine Weife in Anſpruch, wie e& 
nur bei einzelnen Punkten auf unferer Erde der Fall if. Waͤh—⸗ 
tend die Natur in den verfchiedenartigiten Geftaltungen von: früs 
ben wunderbaren Revolutionen und Umwandelungen Zeugniß giebt 
und dem Forfcher ein unendlich weites Feld zu Unterfuchungen, 
Bahrnehmungen und Entdeckungen von Wichtigkeit eröffnet; bie- 
tet fie dem finnigen gefühlvollen Freund des Romantiſchen und 
Schönen die reichften Genüffe. — Während verwitterte Merkmale 
und Ruinen und in.die graueſte Urzeit, in die Zeit der Mythen 
md Sagen dergeftalt  zurüdführen, daß Dichtung und Wahrheit 
und kaum zu fondern möglich; während theild verfallene, theild 
noch: feft erhaltene Burg und Klofter: Ruinen, Schlöffer und Thuͤr⸗ 
me, Kapellen und Kirchen, von waldbekraͤnzten Anhöhen und‘ ftei= 
Im Felſen heräb, oder auch in einfamen, kaum betretenen Thälern 
den. Wanderer überrafchend, die Gefchichte einer in die wichtigften 
Beltereigniffe eingreifenden Vergangenheit predigen und und in ih⸗ 
ten Begründern, Bewohnern, und Zerftdrern Namen entgegen ru⸗ 
fen, welche in den Annalen der Weltgefchichte ‚die glänzendften und 
bedeutendften Stellen einnehmen, Ueberbleibſel alterthümlicher Kunft, 
volföthümlicher Sitten und Gebräuche unſere Aufmerkfamkeit in 
Anſpruch ‚nehmen, gewährt die Betrachtung der Uebergänge in den 
geſchichtlichen und politifchen Verhältniffen, der vorgefchrittenen Cul⸗ 
tur des Bodens und der Menfchen bis zur hochgefliegenen gegen - 
»mwättigen Induſtrie der leßteren und dabei die Wahrnehmung ber 
ttoß jener. Umwandlung übriggebliebenen characteriftifchen Eigenthuͤm⸗ 
lihfeiten in Sitten, Gebräuchen und Sprache, jedem geiftig Ger 
‚ bieten, jedem denkenden und vergleichenden Beobachter des Ver⸗ 
gangenen und Gegenmwärtigen, eine Fülle von lehrreicher und an⸗ 
_ gmehm befriedigender Unterhaltung. — | 


269425 





Daß Thüringen und der Harz es in vielfacher Bezie= 
hung verdienen, beachtet zu werden, beweifen die zahlreichen frem= 
den Keifenden, welche fie in: jedem Jahre nach allen Richtungen 
Durchftreifen, das beweifen die verfchiedenen fchriftftellerifchen Wers 
te, welche Befchreibungen von den hervortretendften, merfwürdigs 
ften Punkten in mehrfachen Beziehungen enthalten, davon. zeugem 
die Poetiſchen Erzeugniffe, welche ihre Stoffe von der Romantif 
Thuͤringens und des Harzed entlehnten. Dem ohngeachtet iſt es 
gerade Thüringen und der Harz, wo noch fo Vieles alterthim⸗ 
lich und. gefhichtli Merfwürdige im Dunkel verborgen liegt, wo 
der wißbegierige Wanderer noch fo häufig bei dem Cingebornen 
über diefen oder jenen, feine Aufmerkfamteit feffelnden Gegenftand 
vergebens nach Auskunft forfcht, wo man oft. eine genauere. Kenntniß 
von ausgezeichneten Punkten ferner Himmelsftriche antrifft, als von der 
naͤchſten vaterländifchen Umgebung, und wo man auf die Fragen 
nad) : gefchichtlichen Notizen, entweder. mit fabelhaften, unbefriediz 
genden, oft fchon von andern Orten gehörten Mährchen, oder mit 
der Entihuldigung abgefpeift ‚wird, daß im Laufe einer vielfach 
bewegten Vergangenheit die gefchichtlichen Nachweifungen und: Urkun⸗ 
den verloren gegangen. — Mag dies allerdings zum Theil: wohl 
der Tall fein, fo. ift er es doch keinesweges durchgängig; es ift 
vielmehr eine entfchiedene Gemwißheit, daß theild in älteren geſchicht⸗ 
lihen Werfen, in Orts-Chroniken, in Archiven und Privat-Biblios 
thefen, bei einzelnen Familien und Perfonen, von melden man 
es nicht vermuthen und wiffen konnte, dergleichen Nachrichten vor: 
handen find und feit Menfchenaltern unbeachtet und unbenußt ges 
legen haben; gewiß ift es, daß fich unter den Bewohnern Thür: 
vingens und des Harzes eine bedeutende Anzahl von Männern ber 
findet, die als Werehrer und. Freunde der: Natur, der alterthuͤm⸗ 
lichen Kunft und Gefchichte, (vorzüglich der vaterländifchen) ihre 
gefchäftsfreien Stunden feit Jahren den fleißigften Nachfors 
fhungen auf diejen reichen Feldern widmeten, deren werthoolle 
Refultate fie entweder aus Befcheidenheit oder aus Mangel an 
Gelegenheit bis jegt zu veröffentlichen Anftand nahme, — So 
kam es denn, daß, außer den bereits erwähnten werthyollen Be 
fhreibungen der ausgezeichnetften- und: in. Die: Augen- fallendften 
Punkte, noch eine überaus große Anzahl der bemerkenswertheſten/ ſchoͤn⸗ 


ften und wichtigften Gegenflände der allgemeinen Publicität, ja fogar 
zum. großen Theil der Kenntniß der Bervohner Thüringens und des 
Harzed felbft vorenthalten blieb; ja daß nicht felten reifende Aus- 
länder mit ihrer Aufmerkfamkeit bei manchen diefer. Punkte weil: 
ten, ohne von den in‘ der: Umgebung wohnenden Eingebornen eine 
befriedigende. Auskunft ‚darüber erhalten:zu koͤnnen. — 

Es würde jedoch ein fcheinbarer Mangel an vaterlaͤndiſchem 
Intereffe, eine. nur nach Außen ftrebende, an dem nahe liegenden 
Berthoollen vorubergehende: Oberflächlichkeit den Bewohnern Thü- 
tingend und ded Harzes nicht ohne Grund zur Laft fallen, wenn 
die noch Länger fo bleiben: könnte, wenn nicht auch im Gegenden, 
die in fo vielen Beziehungen andern keineswegs nachftehen, von 
welchen der unbedeutendfte Punkt nicht ambefchrieben ift, ein Schritt 
gethan würde, diefe fo fühlbaren Lücen auszufüllen. — Diefe 
Ueberzeugung erfüllte fchon feit Sahren den Verleger diefer Blät- 
ter, und die durch feine Hände. gehenden, fi) immer mehr anhäus 
fenden Befchreibungen mancher minder: merkwürdigen Gegenden, ga= 
ben der Idee, von dem Mittelpunkte Thuͤringens und ded Harzes 
aus eine Ergaͤnzung dieſes Mangeld zu verfuchen, immer mehr 
Nahrung und brachten den Entſchluß zu gegenwärtigem Unterneh- 
men zur Reife c.. | 

Die Vorausſetzung, daß ed nur einer Anregung bebürfe, um 
einem’ fo fuͤhlbaren Beduͤrfniß abzuhelfen, hat fich bereits auf die 
etfteulichſte Weife beftätigt; — Männer. von anerfanntem litera= 
riſchen Ruf und gefeiertem Namen haben: da8 Unternehmen ihrer thä= 
tigen Theilnahme als Mitarbeiter wuͤrdig gefunden; Männer und 
Sünglinge,. wie ich fie. vorher fchilderte, die bis jegt ihre gefam- 
melten Schäße nur für ſich und ihre vertrauteften Bekannten be= 
hielten, haben in : der erlaffenen Aufforderung einen Fingerzeig 
gefunden, mit ihren erzielten Refultaten aus ihrem. zeitherigen 
Dunkel an das Licht gemeinnüßiger: Deffentlichteit zu treten; und 
ſo hat ſich zur Ausführung eines. rein patriotifchen Unternehmens 
ein Verein gebildet; deſſen Mitglieder es fich, gleich der Verlags- 
handlung und Redaction, zur Freude und zur Chrenfache machen, 
dem großen Publikum eine ‚treue Schilderung der vaterländifchen 
reichhaltigen Natur und eine Mittheilung der vielumfaffenden hi⸗ 
Korifchen und andern Merkwürdigkeiten, wie auch ber originellen 
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Eigenthümlichkeiten Thuͤringens und des Harzes und feiner: Bes 
wohner vorzulegen. — Diefer Verein hat. es ſich zur Aufgabe 
gemacht, der Meinung öffentlich entgegen zis treten, ald mans 
gele dem Thüringer und Harzbewohner das lebhafte Interefle 
für. feine .heimathlihen Merfwärdigkeiten und: der Sinn zur Würs 
digung feiner bedeutungdvollen — geſchichelichen Be⸗ 
ziehungen. 

Die Mitglieder dieſes achtungswerthen Vereins, deren Zahl 
ſich boffentlic) noch immer vermehren wirb, werden die. Ver: 
lagöhandlung und Redaction in dem raftlofen Beftreben unterftüs 
gen, daß die hier und da. vielleicht aufgetauchten voreiligen Bes 
fürchtungen, ald werde dad Werk feinem Zitelnidht ent» 
ſprechen, ihre Widerlegung - finden; denn das in der Ankündis 
gung des Werkes angegebene Inhaltsverzeichniß gilt, wie auch 
fhon in dem Profpectus erwähnt, keinesweges für. gefchlofjen, es 
‚wird fich vielmehr. durch die Einwirkung der Herren Mitarbeiter 
und anderer ſich freundlidy: für die Sache intereſſirenden Theilneh⸗ 
mer die Zahl der bemerfenswerthen und wichtigen Punfte noch 
bedeutend vermehren und. überhaupt Beine Muͤhe geſpart werden, 
dem Werke die feinem Zweck entfprechende Vollſtaͤndigkeit zu ge⸗ 
ben, durch welche es ſich als ein noch nr ee 
nalwerk auszeichnen fol. Ä 

Die Zufammenftellung Thuringens und — Harzes' in‘ eis 
nem Werke, Fann in mehr ald einer Hinfiht wohl nicht. gemiß⸗ 
deutet werden. — Theils hängen Thüringen und der Harz in ih⸗ 
ren natuͤrlichen Grenzen genau zuſammen, theils ſtehen beide Land⸗ 
ſtriche von fruͤheſter Zeit her, in geſchichtlicher und “politifcher Be 
ziehung, in ‚einer fteten gegenſeitigen Wechfelwirkung zu einander, 
fo wie: fie mit dem Austauſch ihrer Produkte und "Gewerbs= Er: 
zeugniffe und mit ihrem Handelöverkehr in mehrfacher Hinfihtuls 
nachbarlich aneinander gewiefen erfcheinen ;+- alle Beranlaffungen, 
daß Thüringen und der Harz ald eng mit einander verbunden ans 
gefehen und mit einander. genannt werden, wozu nody kommt, daß 
fie mit ihren an fi) großentheild fehr verfchiedenartigen Natur- 
Schönheiten und Merkwürdigkeiten,  gewiffermaßen rivalifiren und 
zu den intereffanteften Vergleichungen den reichſten Stoff bieten; 
fo mögen fie denn auch in diefem Werke gemeinſchaftlich vor das 
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Yıblitum. treten und in ihren Sqhiderungen hoffentlich einen an⸗ 
ſprechenden Wechſel darbieten. 

Eine ſiſtematiſche Reihenfolge der vorebinmenden Beſchrei⸗ 
bungen ; etwa nad) alphabetifcher, geographiſcher, ethnographis 
fcher, oder irgend einer andern Ordnung, wird vielleidht von dem 
geehrten Refern erwartet werden; doch abgefehen davon, daß ben 
Mitarbeitern bei einer jeden foldyen Ordnung ein hoͤchſt laͤſtiger 
Zwang auferlegt werden müßte, fo wuͤrden vielleicht mehrere auf 
einander folgende Hefte daß Intereffe für die Bewohner eines 
Strihes in Anſpruch nehmen, während alle übrige lange vergebens 
warten müßten, 'ehe. fie etwas aus dem Bereich ihrer nächften 
Umgebung darin fanden, wodurd ſich dod das Intereſſe an eis 
nem Werke diefer Art bedeutend erhöht, wenn man ihm auch in 
Bezug auf ferner. liegende Gegenftände Aufmerkfamkeit ſchenkt. — 
Diefent Webelftand zu begegnen, theilen wir das ganze Bereich, 
welches unſer Werk umfaflen wird, auf der Karte in vier 
ziemlich gleiche Diftrikte, und werden in jedem Heft, fo weit es 
nur irgend möglih, aus jedem diefer Diſtrikte etwas liefern; 
auf folhe Weiſe hoffen wir auch in diefer Beziehung, für die 
Befriedigung aller Theilnehmer nach Kräften zu forgen. - 

Obgleich eine bloße Befchreibung von Natur = Merfmürdige 
fiten und Schönheiten, durchwebt mit fopographifchen und rein 
hiftorifchen Beziehungen, den geiftig= und wiſſenſchaftlich gebilde⸗ 
ten Leſer gewiß nicht unbefriedigt laffen ‚wird, fo vermißt er doch 
wohl bisweilen etwas poetiſch Anziehendes, Belebendes, zum Behuf 
einer wirklich angenehmen Unterhaltung. Aus dieſem Grunde 
greifen wie in den überaus reihen Schatz bei in Thüringen und auf 
dem Harz vorhandenen Volks: Sagen, Legenden und Mährchen 
md fteuen und unter unſern geehrten. Mitarbeitern mehrere zu 
iählen, die und eine: veiche Ausbeute davon zu’ liefern befähigt find. 
Xu) flimmen wir ganz der Anficht eines unferer gefchäßteften 
Mitarbeiter bei: „daß die Natur erſt durch das Hinzutreten des 
Nenſchenlebens lebendig und bedeutungsvoll -wird, und daß nicht 
ohne guten Grund der Maler Feine Landſchaft ohne menschliche 
diguren malt.” Deshalb follen nicht allein in den gedrängten 
Ueberblicken der Gefchichte Thüringens und bes Harzes, die hifto- 
th merkwürdigen Perfonen hervortreten, fondern es foll auch 


das characteriftifche Leben und Treiben der Bewohner in ihren Sit- 
ten und Gebräuchen, befonderd wo diefe am meiften hervortreten, 
bei ihren Volksfeſten, gefchildert werden, deren Urfprung und finu= 
reiche Beziehungen zum Theil nichtö weniger ald unbedeutend find; — 
es follen aber auch Biographieen berühmt gemwordener oder ſonſt 
ausgezeichneter Eingebornen Thüringens und des Harzes ihren Plaß 
in unferem Werke finden, worauf die geehrten Mitarbeiter bei 
Anfertigung. ihrer Beiträge bedacht fein werden. | 
Während wir es zum Gegenftand unferer beſondern Aufmerk⸗ 
ſamkeit machen werden, daß kein nur irgend bemerkenswerther Punkt 
in, dem Bereich, welches unſer Werk umfaßt, unerwaͤhnt bleibe, 
fo möge es nicht: ald Unwiffenheit, oder als unftatthafte Ueber: 
fchreitung unferes Planes erfcheinen, wenn wir die Befchreibung 
einiger Punkte mit aufnehmen, welche fireng genommen nicht in 
die jegigen. Grenzen Thüringens oder des Harzes gehören. Es 
werden died nur folche Punkte fein, welche entweder in früherer 
Beit Thüringen oder dem Harze angehörten, welche in gefchichtlicher 
und politifcher Beziehung in genauer Verbindung mit ihnen flanden 
oder noch. fliehen, deren Bewohner- mit denen von Thüringen und 
dem Harz in -wechfelfeitigem Verkehr nachbarlich befreundet find 
und mit ihren. Merkwürdigkeiten die Aufmerfamteit vorzüglich in 
Anſpruch nehmen. Warum follte man nicdyt, wenn man die hei⸗ | 
mathliche Umgebung gebührend beachtet und auszeichnet, auch: ei: 
nen; freundlich würdigenden: Blick auf den befreundeten Grengnach · 
bar richten und ihm ein gleiches Recht wiederfahren laſſen? 
So moͤge denn mit dieſen wenigen Worten begleitet unfer 
Werk beginnen; möge- es ald ein patriotifches Unternehmen’: bei 
der bekannten Heimathliehe der Bewohner Thuͤringens und des 
Harzes den gewuͤnſchten Anklang, und die gehoffte freundliche Un⸗ 
terſtuͤtzuug finden, aber auch von allen Denen der: Beachtung 
und Theilnahme gewuͤrdigt werden, welche. fi) außerhalb unſeret 
Grenzen, nahe und; fern, in ie reicher Zahl fuͤr — und 
den Harz intereſſiren. PP 
Gonberbhnefsn, im Juni 1839. * 


Friedrich von Sydow, 
gg des Werkes. 


ueberblick der Geſchichte Thüringens, 


- Die bunten Schleier der Sage, womit die Wiege aller Völker: bes 
hängt ift, geftatten dem Horfcher felten einen freien Blick auf die erſte Kind⸗ 
heit derfelben. Aber es gibt junge Voͤlker, die beftimmt find, einft eine 
große und wichtige Rolle auf der Weltbühne zu fpielen, und diefe kommen 
durch günftige Verhaͤltniſſe früh zum Selbftbewußtfein ihrer Kraft, fie ſchüt— 
teln in den erften Morgenflunden fchon die goldnen Wunderträume der Kinds 
heit ab, entwinden fich bald den phantaftifhen Dämmerfchleiern, und treten 
jugendfich Fed und kühn in das volle Kicht der Gefchichte. In der Wiege 
verrihten fie fchon Thaten, an denen die Sage Eein fchöpferifches Recht mehr 
ht, und die fie. in der Folge nur, wie grünes Moos den Felſen, poetifch 
hmüdt und uͤberkleidet. Herkules erdrüdte ſchon Schlangen in der Wiege, 
Die Sage ift blos ſchoͤnes Spielwerk ihrer Jugend, mit dem fich die frifche 
ungeügelte Kraft auf Augenblicke befchäftigt, wenn fie das Schwert nieder 
gelegt und von Kaͤmpfen ausruht, die einft die fefte Unterlage ihrer Gefchichte 
bilden. Dies ift das Verhältniß dre Sage zur Jugendgefchichte aller großen 
und gebietenden Völker. Aber e8 gibt auch viele Völker, denen ein tragifches 
Shidfal frühen Untergang bereitete. Auch am Baume der Nationen find 
nicht alle Bluͤthen zu Früchten beftimmt, und an diefen, vom Sturm ber 
Beiten herabgefchisttelten Bluͤthen hat die Sage -ihr volles, nicht bios aus 

! ‚. fondern auch genetifhes Recht. Die fiegende Kraft eines 
Volks gehört der Gefchichte, die befiegte, untergegangene der Poeſie. Die 
große That hängt wie ein blanfer Schild in der -Gefchichte, das große Leis 
den fleht wie. eine zerfallene Burg, die die Sage, eine unermübdliche Arachne 
wit ihren bunten, fchimmernden Gemeben überfpinnt. Sie verhängt die 
[hmerzlichen. Riffe, und Spalten und wandelt die, Verzweiflung über unterge- 
gangene Nationalität in.poetifhe Wehmuth um. Die Sage, die am Sarge 
früh verblühter Völker urfchöpferifch ſchafft, ift ſtets elegifche Poefie, und die 
Andtenränge,ubie ſie windet, fchlagen Wurzel in der Erde des Grabhügels, 
weiden eins-mit dem Staube der Völker, und blühen fort und fort in aller 
dit. Solch. ein Volk waren in der Griechenmwelt die Pelasger, ein folches 
waren in der Mömerwelt die Etrusker, und ein ſolches waren in der Deut: 
ſchenwelt die Thüringer, ja die Iegtern in noch weit höherem Grade, als 
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die beiden erften. Die Thüringer find daher nur fagen=gefchichtlic merke 
würdig; nie ftand die Sonne der Gedichte in ihrem Zenith, fie wurden nur 
von den fchrägen Strahlen derfelben auf kurze Zeit beleuchtet. In dem Aus 
genblide, wo die thüring’fche Geſchichte fi von der poetifchen Gewalt der 
Sage emancipirt, hört fie auf thüringer Gefchichte zu fein; fie wird dann 
oberfächfifche Gefchichte. Diefer Geſichtspunkt ift bei Beurtheilung der Ges 
ſchichte Thüringens ftets zu behaupten, denn nur von ihm aus ift ein rich« 
tiges Verſtaͤndniß derfelben möglih. Fuͤr den gelehrten Gefchichtsforfcher mag 
der Verſuch immerhin erfprießlicy fein, mit Eritifcher Schärfe die an den Urs 
ftoff der thüring’fhen Geſchichte rings angefegten bunten, ſtrahlenbrechenden 
Kryſtalle der Sage abzulöfen, wir halten dafür, daß dieſe mit jenem fo ver⸗ 
wachſen und eins geworden find, daß fidy beide nicht wohl trennen und ſchei⸗ 
den laffen. Und was gewinnen wir, wenn wir das Gebild der Sage ents 
leiden, das doch nur eben durch die Sage ſchoͤn und bedeutend it? Was 
bleibt dann unfern alten gefeierten Landgrafen meiter übrig, als unbedeutende 
Namen, wenn wir ihnen den Schmud der Sage rauben, durch den allein 
fie verherrlicht wurden? Entreißen wir alfo nicht mit barbarifcher Hand ber . 
Poeſie, was fie ſich als Eigenthum erobert und Jahrhunderte lang als ſolches bes 
hauptet hat! Hat aber irgendwo die Poefie feften Fuß gefaßt und zeigt ſich 
als unbeſchtaͤnkte, mild waltende Herrin, ſo iſt es in der thuͤring'ſchen Ge 
ſchichte. Wie diefes fchöne Land, wie diefes romantifche Gebirge einen rein 
poetifchen Character tragen, fo auch ihre Gefchichte, fo lang diefe eigentlich 
thüring’fche ift, ja felbft der Name, der ſich Jahrhunderte lang nad; dem 
Untergange ber Nationalität im Munde des Volks erhalten hat, und une 
als elegifher Klang ſtets aus demfelben entgegen tönt, diefer fchöne Name 
„Thuͤringen“, ift im Laufe der verroitternden Zeit, ein poetifcher geworben. 
Denn Alles was nicht wirklich ift, ift poetiſch. 

Nach dieſen kurzen Andeutungen uͤber den poetiſchen Geiſt der Geſchichte 
unſerer Vorfahren, geben wir dieſe ſelbſt in noch kuͤrzern Leichtflizzirten Um 
riffen, wie es die Tendenz diefes Werkes gebietet. 

Aus jener wunderbaren Kmotenverfchlingung und Verwirrung der Ge⸗ 
ſchichte, in welcher die Anfaͤnge ſo vieler, theils in der Folgezeit bedeutend 
gewordener, theils früh wieder untergegangener und vom Schauplatz vers 
ſchwundener Voͤlker geheimnißvoll verlaufen, aus jener in ihrer Art einzigen 
Durcheinanderruͤttelung der Voͤlkerlooſe in der Urne Europa's, die wir die 
große Voͤlkerwandrung nennen und die bedeutungsvoll und mit neuen 
Lebensprincipien ſchwanger, am Eingange des Mittelalters ſteht, ſpringen die 
Thüringer als fertiges Volk heraus und treten ploͤtzlich in den Geſichts— 
Ereis der Geſchichte. Won welchem großen Volksſtamme fi fie ein Zweig wa⸗ 
ren, ob von den Hermunduren, ob von den Cheruskern, wird ewig unbe⸗ 
ſtimmt bleiben. Die alten Chroniſten und Geſchichtsſchreiber unſtes Waters 
landes haben ihren Scharffinn in etpmologifchen Gonjecturen erfchöpft, die 
wir mit- Lächeln betrachten. Wielleiht kommen die der Wahrheit am nächs 
ften, welche in neuerer Zeit vermuthet haben, ein Theil ber Cheruster, der 
fhon zu Tacitus Zeiten Thoren hieß, fei der Urftamm der nachherigen Tho— 
ringer geweſen. Das Land, welchem fie fpäter ihren Namen gaben, unb 
das denfelben getreu aufbermahrt hat, war erft von ben großen Voͤlkerſchaften 
der Katten und Hermunduren bewohnt, die oft mit einander in Krieg lager. 
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Die Grenzen ber Thüringer, fo bald fie einmal In ber Gefchichte eingebuͤr⸗ 
gert find, befchreiben einen großen und mächtigen Länderftrih. In Norden 
berühren fie die Sachfen, aber diefe waren damals noch nicht fo weit nach 
Süden vorgedbeungen, wie einige Jahrhunderte fpäter und Nordthuͤringen 
wihte biß in die Umgegend Magdeburgs ; im Weften find die Rheinfranken, 
im Süden die Alemannen ihre Nachbarn. Ob fie im Often ſchon damals 
en Menden zufammen fließen, ift nicht klar; fpäter war es 
der Hall. | ‚ 

Zuerft werden die Thuͤringer wegen ihrer ſchoͤnen Pferde erwähnt; fie 
fehten unter Attila, der Gottesgeißel der Völker, und fallen, nach beffen 
Tode, die Römer an der obern Donau auf eigene Hand feindlih an; fie 
find alfo ein Eriegerifches, kampfgeuͤbtes, tapferes Voll. Ihre Wälder mach« 
ten fie zu Sägern, ihre Flüffe zu Sifchern, beginnender Aderbau veredelte 
die Sitten, der ſtete Krieg mit Nachbarſtaͤmmen erhält die junge Kraft in 
fraffer Bewegung ; von geiftiger Bildung nur infofern ſchwache Spuren, als 
Erinnerungen an frühere Züge, die fie mit cultivirten Völkern in Beruͤhrung 
gebtacht, auf fpätere Gefchlechter Übertragen wurden, oder als einige Volks: 
häupter, die früher in römifchen Deeren gefochten hatten, das wenige Ers 
werbene in Lichthaften Abftufungen einem Beinen Kreife um fich mittheilten. 
Dies ift im Allgemeinen der Kulturzuftand aller deutfchen Völker jener Zeit, 
< Weit fih aus der Natur der Sache und ben römifchen Nachrichten fchlies 

läßt. | 


Dom Religionskultus der alten Thüringer wußte man fonft viel Fabel 
haftes vorzubringen, „neuere Kritit hat gezeigt, daß wir hier auf ganz unfls 
cherm Felde wandeln. Schwerlich haben fie einen von dem der Übrigen deut: 
[hen Stämme weit verfchiedenen Kult gehabt. Aus Verwandten läßt fich 
immer wieder auf Verwandtes ſchließen. Selbft die Sage, die fonft fo ges 
fällig Plaudernde, ſchweigt hier meift und läßt uns im Stich, und nur bes 
deutungsvolle Namen, die an Localitäten haften geblieben find, werfen dünne 
Streiflichter über dies dunkle Nebelfeld, ohne jedoch etwas Elar zu machen. 
So liegen z. B. in der Nähe des Hörfelberges, dieſes greifen Sagenträgers, 
die Dörfer Teutleben und Asbach, die auf altdeutfche Gottheiten deuten, 
und merkwuͤrdiger Weife hat die Sage allein das Angedenken an bie weiblis 
Ge Gottheit Hulda (Frau Holle) aufbewahrt, die doch nur die im Hötfel- 
berge hofhaltende Frau Venus ift, jedenfalls von Prieftern und Mönchen beim 
Eindringen des Chriftenthums, mo fie die mächtige Göttin vorfanden, nad) 

ndenen Analogien, in die griechifch=römifche Kiebesgöttin umgemwans 
delt und mit deren Mamen belegt. Vielleicht war fie die Freia des höhern 

‚ oder doch menigftens derfelben aͤhnlich. Was man fonft vom 
Krodo, Biel und der Haftard am-Harze, vom Püftrich auf dem Ro: 
thenberge in der güldnen Aue, von der Jecha bei Sondershaufen, vom 
Stuffo auf dem Stuffenberge bei Wanfried, von der Fortan, der Lara 
und andern Gögen zu erzählen wußte, beruht meift auf Vermuthungen, her: 
vergerufen durch alle Ortönamen und aufgefundene Gegenftände. 

Aus dem Nebel der Gefchichte Thüringens, der ihren Urfprung verbedkt, 
Kuchen zuerft einige mythiſche Königenamen empor. Die Sage ftellt fie hin, 
Die verwitterte Steinbilder, deren Züge und Kriegsſchmuck nicht mehr zu er- 
lennen find; fie wagt «6 kaum, die fchene Jungfrau, fie mit Moos und 
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Epheu zu ſchmuͤcken. — Da wird ein König Erpes genannt, der Erfurt 
(Expesford) erbaut haben foll, ein König Hoyer, der ſich mit den Franken 
gegen die, Alemanen verbündete, ein König Otterich, der den Römern umtet 
Balentinian I, beigeftanden und Eöln erobern helfen, ein König Walderich, 
ein anderer Withulf. Und wieder einem, Günther geheißen, der an ber 
Stätte des alten Eifenach glänzenden Hof hielt, gibt die Sage eine wunder⸗ 
fchöne Tochter Chrinhild, die Attila, auf feinem Verheerungszug, ald Weib 
gewann, und flattet das wochenlang in der alten Thuͤringerſtadt gefeierte Hochs 
zeitfeft, in ihrer naiven Kürze, mit unglaublicher Pracht aus. Aber audy 
von jenem erften Srankenkönige, dem Stammvater der erften falifchefränkifchen 
Koͤnigsdynaſtie, Clodio mird berichtet, daß er Thuͤringens weites Reich bes 
herifcht, und jenes an Thüringens Grenzen gelegene Schloß Dispargum erbaut 
oder erobert habe, über deſſen Lage man fich vergebens geftritten hat, feit Thuͤring⸗ 
fche Geſchichte gefchrieben worden ift.. Clodio's reizende Gattin, einft im Bade 
von einem Meergotte überrafcht, gebar als Frucht diefer mythiſchen Umarmung, 
den Mermig, (Meromäus) von welchem die ebengenannte Dynaftie den Nas 
men der Merominger erhielt, und diefen König bildet die Sage, felbft feine 
Mutter, mit Borliebe plaftifcher aus und erhebt ihn bis zur gefchichtlichen 
Gewißheit. Er erweiterte oder gründete des Landes Hauptftadt Erfurt und 
erbaute fi) in deren Nähe feinen Herrfcherfig Mermwigsburg (Möbisburg), 
er kämpfte gegen die Hunnen, fchlug mit den Römern und Weſtgothen vers 
eint bei Chalons fur Marne den wilden gewaltigen Esel (Attila), ihren ges 
fürchteten König, und befreiete die Thlringer vom drüdenden Joche diefes bar= 
barifchen Volkes, Nach Merwigs Tode beherrfchte die Franken fein Sohn 
Childerich, bald wegen Zügellofigkeit verhaßt und vertrieben. In This 
ringen tritt plöglich ein andrer König auf, Bafinus, vielleicht duch Wahl 
zum Herrſcher erkoren, bei dem der flüchtige Childer ich Schus fucht. 
Treundlic aufgenommen und Jahre lang gaftlicy gehalten in Bafinus koͤnig⸗ 
licher Burg, verführt der fränkifche Lüftling, ein zweiter Paris, zum Dan, 
des Gaftfreundes Weib Bafina, die, ald ihm, durch vermittelnde Freunde 
bewirkt, Rückkehr auf feinen Thron erlaubt war, ihm nachfolgte, und, jener 
griechifchen Helena nicht unähnlich, ferner Thron und Bett mit ihm theilend, 
Mutter des großen Frankenkoͤnigs Chlodwig wurde. Diefe treulofe Ent: 
weihung des Gaftrechts legte den erften Grund des fpäter fo blutigen Haſ— 
fes zwiſchen Thüringern und Franken, der in immer neuen Kämpfen auf: 
flammte, bis die unglüdlichen Thüringer unterlagen. 

Dei der Theilung bes großen Reichs, die des Bafinus hinterlaffene Söhne 
Boderich, Bertharich und Irmenfried vornahmen, fiel dem Letztern 
das heutige Thüringen zu. Zu jener Zeit erfüllte der Ruhm des fiegreichen 
Dftgothen-Königs Theodorich des Großen in Verona, (Dietrich von Bern) die 
Melt, und mit ihm verbündet zu fein, war in vielfacher Beziehung der Ge= 
genftand fürftlicher Wuͤnſche. Srmenfried fandte Boten nach Verona mit 
reichen Gefchenten, vorzuͤglich thüringfchen Pferden, und warb um irgend eine 
Fuͤrſtin aus Dietrich's Gefchlecht. Diefer fandte ihm feine Nichte, eine van- 
balifche Königstochter aus Afrika und Chriftin, Namens Amalberg zur 
Gemahlin. Mit diefem fchönen und ſtolzen Weibe tritt das Verderben in 
das thüringifche Königehaus. Ihrem Neid, ihrer Herrfchfucht genügte nicht 
des Reiches Dritttheil; und den erft mit Wünfchen um Vergrößerung ver> 
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gebens beſtuͤrmten Gatten ftachelte endlich ihr Hohn als fie ihm einft nur 
den halben Tiſch zum Mahl dedite und den Verwunberten verächtlich zurief: 
dem halben König der halbe Zifh! dem Ganzen der Ganze! zum Bruder—⸗ 
mord, Zuerft fiel Bertharih, und fein. Ländertheil ward Irmenfried's Eis 
genthum. Boderich, bei Zeiten gewarnt, erwartete den treulofen Irmenfried 
omüftet, und diefer gewann den König: der Oſtfranken Dietrih, mit dem Bers 
fprechen der Hälfte des zu erobernden Länderftrihs zum Buͤndniß, zur Beſie— 
gung des Bruders. Mach Boderich's Untergang ward Irmenfried dem Ges 
noffen wortbrüchig und mit einem Frantenheer ber verbindeten Brüder Dies 
trih und Chlotar überzogen. Bei Runiberg gänzlich gefchlagen, flüchtete ber 
treufofe Thüringerfönig in feine Burg Scheidungen. Die Sranfenkönige aber 
riefen, vielfach gefhwächt, die nahen, den Thüringen feindlichen Sachſen zu 
Hülfe mit dem Berfprechen, ihnen die Hälfte des zu erobernden Randes ab» 
jutreten, und beide Deere belagerten und .berennten gemeinfchaftlich die koͤ— 
nigliche Feſte. Irmenfried that‘ in, der höchften Moth einen Ausfall, erſchlug 
viele der vereinten Franken⸗Sachſen, begriff aber, daß er werde unterliegen 
müffen und fandte deshalb heimlich in der Nacht feinen Marſchalk Jring, 
den vertrauten Mathgeber der Almalberg, an Dietrich den Frankenkoͤnig, mit 
richen Gefchenken und der Bitte um Leben und Begnadigung, bie ein ges 
neigtes Ohr fand. Die Franken, eben fo treulos wie die Thüringer, verab⸗ 
tedeten nun zufammen, ſich der erft hHerbeigerufenen nun läftig gewordenen 
Sachſen durdy Ueberfall zu entledigen. Aber am Abend lodte einer der wils 
den furchtbar Eriegerifchen Sachſen am Ufer der Unfteut den Falken eines 
Thuͤringers an fich, den diefer vom jenfeitigen Ufer auf die Entenbeize in den 
Fluß gefickt hatte und erfuhr fire die Zuruͤckgabe des Vogels das geheime 
Bündnig der Franken und Xhüringer, und das befchlojfene Verderben ber 
Sadfen. Still treten diefe auf den Rath ihres greifen Führers des Helden 
Hattagaft zufammen, und eh’ noch die Mitternacht über die unbewachte abs 
nungslofe Burg zieht, haben die furchtbaren Krieger fie ſchon erftürmt und 
alles Lebende niedergemacht. Irmenfried, noch glüdlih mit Weib und Kin- 
dern durch die Flucht entfommen, und fpater vom Könige Dietrich freundlich 
nah Zulpig geladen, wurde dort während eines Zmiegefprächg mit dem Gaft: 
freund, von dieſem heimthdifh von dee Stadtmauer geftoßen, feine Kinder . 
erbroffelt, fein ehrſuͤchtiges Weib mit Hohn ihrer Familie wieder zuruͤckgeſchickt 
und alfo dem Thuͤringiſchen Königreich im Jahre 528 ein Ende gemacht. 
Das tragifche Gefchict des Haufes des Baſinus bietet den zur poetifchen Ver⸗ 
hertlichung unferes Vaterlandes fehr geeigneten und in ſich Afthetifch abgeruns 
deten Stoff zu einem großen dramatifchen Gedichte, vielleicht zu einer Trilogie, 
Der Frankenkoͤnig Childerich ftreut durch feine am Gaftfreund begangene Treus 
lofigfeit den Samen des Unheils im Königshaufe der Thüringer aus, und 
kin und Bafina’s Enkel Dietrich, hält durch gleiche Treulofigkeit die blutige 
Ernte, Und doc geht der Iegte Ihüringerfönig mit ſchwerer Schuld bela⸗ 
den unter. Bafına und Amalberg, die Gattinnen des Vaters und des Soh— 
ws, find die beiden Trägerinnen des Schicfals, jene die Pflegerin diefe bie 
Zeitigerin des böfen Keims; und auf welches Haufes Giebel Untreue, Ver— 
rat und Mord ihr dunkles Panier aufgeftedt haben, da ftürzen bald alle 
Poften und Säulen zufammen und begraben die ſchuldbeladenen Bewohner, 
weil es „der Fluch der böfen That ift, daß fie fort zeugend böfes muß gebaͤren.“ 
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\ Die Sachſen erhielten in ber Theilung den norböftlichen Theil des Thuͤ⸗ 
zingerreichs, die Franken den füdweitlichen, die Unfirut bildete den Grenzfluf, 
und vielleicht erhielt die eroberte Königsburg erft jegt als Grenzfefte den Na- 
men Sceidungen. Die Sachſen räumten um fi nicht zu weit von ber 
Meerküfte zu entfernen, einige Jahre darauf einen großen Theil des gewon⸗ 
nenen nordthüring’fchen Gebiet dem vor kurzem aus dem Dften herbeige— 
wanderten flavifhen Stamme der Sorben ein, die fi) nun an der Elbe und 
Saale niederliefen. Die Franken ließen ihr neues Land dur Gaugrafen 
verwalten, die von den Einfällen der benachbarten Slaven und Avaren viel 
zu leiden hatten. Eben fo bietet das ſechſste Jahrhundert noch eine Menge 
Einfälle hunnifcher Horden in das thüringer Land, gleich Erampfhaften Zudun- 
gen, bis diefe wilden Krieger vom Schauplag der Geſchichte verfchwinden. 

Die Frankenkoͤnige fegten endlid) Herzöge in Thüringen ein, um mit 
mehr Nachdruck den andringenden Staven zu widerſtehen, und unter dem 
Auftrafier Dagobert I. finden wir einen Herzog Radulf, der, durch Kraft 
und MWaffenglüd: ausgezeichnet, den Eühnen Gedanken, fi von den Franken 
unabhängig zu machen, mit dem Schwerte ausführte. Die von dem unmüns 
digen Könige Sigbert IH. gegen den Empörer geführten mächtigen Heeres: 
maffen mußten gefchlagen mit Schmady wieder abziehen und Radulf ſchloß, 
ald unumfchränfter Here von Thüringen, unangefochten von der Schwaͤche 
des untergehenden meromwingifhen Frankenkoͤnigsſtammes, Bündniffe mit den 
benadhbarten Völkern. Die Nachkommen und Nachfolger Nadulfg, die in 
Würzburg refidirten, find in Eirchlicher Dinficht merkwuͤrdig, Hedene ber 
Aeltere wegen feiner Ehe mit einer ſchoͤnen dhriftlihen Jungfrau aus ber 
Umgegend MWürzburgs, der in ber Eatholifhen Kirche bekannten heiligen 
Bilbild. Goßbert, des vorigen Sohn, als erfter Chrift getauft vom bei- 
ligen Kilian, und Hedene der Jüngere wegen feiner Schenkungen an den 
Bifhof Willidrod von Friesland, wozu Güter in Arnftadt, Mühlberg und 
München, drei bekannten Orten im heutigen Sübthüringen gehörten. 

Gegen Hedenens ded jüngern Graufamkeit empört, vertreiben die Thür 
ringer ihn und feinen Sohn Döring (um 720) und das Land mird mie 
der von Grafen beherrfcht, die von den Franken beftellt und abhängig find. 

Merkwürdiger als durch den Untergang der unabhängigen Derzöge wird 
diefe Zeit durch den Aufgang der Sonne des Chriftenglaubens, der zwar fehon 
mancher Morgenftern vorangewandelt war, unvermögend jedoch, die Deiden- 
nacht zu befiegen. Winfried der junge gottbegeifterte Angelſachſe, kam, 
durch das Beifpiel des Biſchofs MWillibrod angefeuert, zuerft nah Thuͤringen, 
um bas Chriftenthbum allem Volke zu predigen. Und dreißig Jahre hindurch 
wirkte er unverdroffen, der ftarfe Glaubensheld, auf unfern Bergen, in unfern 
Thälern, gottfreudig und gewaltig, zur Förderung des Heils, erbaute Altäre, 
Kapellen, Kirhen und Kiöfter, unterftügt von den neuen Franfenbeherrichern, 
und erwarb ſich als heiliger Bonifacius mit vollem Rechte den Namen 
des thüring’fchen Apoftels. Aber mehr noch als die päpftliche Canonifation 
bat ihn die vaterländifche Sage verherrliht. Sie hat feinen gefeierten Nas 
men an Felſen und Berge geheftet, fie hat ihn Hainen und Quellen zur 
ewigen Aufbewahrung anvertraut, fie hat ihn in alte Kirchenmauern und 
Altaͤre gegraben, und fehmüdt ihn im Munde der jungen Gefchlechter mit 
immer neuem Glan. Das ift cine Deiligfprehung, wie fie fein römifcher 
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Bifchof verleihen konnte, und mit ihr wird ber Lohn fort und fort abgetra- 
gen für die empfangenen Segnungen des Chriftenheils. Ä 
Unterbeffen hatte ſich ein neues Gefchlecht des Frankenthrons bemäch- 
tigt, Aus den ehemaligen Hausmeiern der fehwächlichen Nachkommen Clod⸗ 
wigs des Großen waren endlich Könige geworden. Pipin, der fchlaue Sohn 
des tapfern Karl Martell, war, nach Unterdrüdung feiner beiden Brüder 
Karlmann und Gripho, der erfte König diefer Dynaftie, die jedoch erft nach 
feinem größern Sohne, die der Karolinger genannt wird, Pipin war des 
Bonifacius Freund, und diefer trug zum Dank für erhaltenen Schug und 
Unterftügung; viel dazu bei, daß jener auf der: Neichsverfammlung zu Soife 
ſons zum König gekrönt wurde. Bonifacius falbte den neuen König. — 
gest flammt am fränfifchen Horizonte ein mächtiges, prächtiges Geſtirn 
auf, alle frühern verdunfelnd, und wandelt im vollen Glanze über den Him⸗ 
mel Mitteleuropa’s, Karl der Große, Pipins Sohn. In die langjähe 
tigen blutigen Kämpfe, die er gegen die Sachfen und fpäter gegen die Gore 
ben, die er zur Unterdruͤckung der Erften benugt hatte, fiegreich beftand, wur—⸗ 
den die Thüringer vielfady verwidelt. Sie ließen fi fogar in eine -WVer« 
fhmwörung gegen ihn ein, die, weil im Süden Thüringens ſchon viel: Frans 
Een lebten, auch die Oftfränkifche Verfchwörung genannt wird (786). Karl 
ahnete fie ftreng, führte die Südfhüringer aus ihren Wohnfigen und gab das 
Land Franken. Dies ift das heute noch fo genannte Srankenland, und Thits 
tingen erhielt damals feine jegigen Grenzen, fübweftlih den Thuͤringerwald, 
öftlih die Saale, nördlich den Harz. Drauf hat der mächtige Kaifer Rich— 
ter in Thuͤringen beftellt und einen Dienftftuhl gefegt. | 
In der bekannten Ländertheilung der Enkel Karl's des Großen zu Vere 
dun (843) kam Deuffchland an Ludwig den Deutfhen, und Thürine 
gen machte einen Theil des Reichs aus. in von dem Könige ernannter 
neuer Herzog von Thüringen Tachulf kämpft gegen die wiederholt einfals 
Inden Staven. Diefer Herzöge und Markgrafen, beftimmt das Land gegere 
die Sorben und ein neues kriegeriſch eindringendes Volk, die Ungern, zu fehüe 
ben, finden wir bis. zum Untergange der Earolingifchen Dynaftie in Deutfche 
Iand (911), und auch noch fpäter. - Ein Herzog Burkhard von Thürin- 
gen tritt fchärfer aus der -unbeftimmten Maſſe hervor, und fällt 909 im 
Kampfe gegen die räuberifchen Ungern. Es iſt fehr wahrfcheinlich, daß der 
Eräftige und beruͤhmte Sachfenherzog Otto der Erlauchte, auch Herzog 
von Thüringen war; fein berühmterer Sohn Heinrich bekleidete diefe Würde, 
Auf diefen ausgezeichneten Fürften wirft die Gefchichte mit Recht ihr hellſtes 
Echt.“ Aus feinen thüring’fhen Wäldern an der Unftrut, von feinem Vo— 
gelheerde zum deutſchen Throne berufen, forgte er mit Güte und Kraft für 
das Wohl feines Waterlandes; und neben „den Vogelfteller”” hat ihn die Ger 
ſchichte mit größerem Ernſte „den Städtebegründer” genannt» Denn um 
den räuberifchen Einfällen der Ungern, unter deren blutiger Geißel Deutſch⸗ 
land vorzüglich itt, ein Ende zu machen, Iegte er Feſtungen an, die nachher 
zu Städten emporblüheten. So verdankt ihm manche fehone thlringifche 
Stadt ihre Entftehung Nach dem neunjährigen Waffenftiltftand, welchen 
Heinrich mit den Ungern. gefchloffen, brachen fie, wuͤthend über feine Vers 
meigerung des gelobten Zributs, in getheilten Horden und wilden Verheerungs« 
fügen in Thuͤringen ein, und wurden von des wadern Königs wohlgeorbnee 
Thuͤringen und der Harz. I. Bd, 2 
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ten Heeren in der Gegend von Sonbershaufen gefchlagen (932). Im fol 
genden Jahre auf einen Rachezug ruͤckgekehrt, mußten fie in der großen Schlacht 
am Keufchberg bei Merfeburg Heinrichs vernichtende Schwertfchärfe fo em⸗ 
pfinden, daß fie Thüringen für immer verfchonten. Unter feinem Sohne 
Otto dem Großen war Thüringen der Schauplag ber Empörung Herzog 
Heintiche, feines Bruders, die, unterdrüdt Gelegenheit zu manden Beflrun, 
gen gab. Otto I. war als Kaifer der legte Herzog von Thüringen. Otto IH. 
belehnte den Markgrafen von Meißen Eckard I., feinen getreuen Anhänger, 
auh als Markgrafen von Thüringen, und nun fehen wir wieder über hun 
dert Jahre lang unfer Vaterland von Markgrafen regiert. Inden Unruhen, 
welche Herzog Heinrih der Zänfer von Baiern, ein Sohn des ebengenann« 
ten Heinrich, Heinrichs des Vogelſtellers Sohn, gegen Otto III. erregte, um 
die deutfhe Krone an fi zu bringen, tritt der erſte gefchichtlich befannte 
Stammvater der Grafen von Orlamünde, Graf Wilhelm ald Anhänger des 
aufrührerigen Baiernherzogs auf, und wird vom Markgrafen Edard IL, in 
Meimar (984) belagert. Nach Kaifer Otto's III. Tode war diefer Edard, 
der eine glänzende Rolle in der thüring’fchen Gefchichte fpielt, und von der 
Sage, wie wir fpäter ausführlicher darthun werden, auf eine hoͤchſt wunder 
bare Art verherrlicht- worden ift, fo mächtig, daß er felbft daran dachte, fich 
die deutfche Königskrone zu gewinnen; und fchon hatte er die Hand darnach 
ausgeftredit, ald er den Meuchelmördern des Grafen Wilhelm von Weimar 
in Pohlde erlag. Die Markgrafen von Meißen Mieben aud Herrn von 
Thüringen, welches von den falifhen Kaifern, die mit König Konrad U. 
(1024) den deutfchen Thron beftiegen, mit Franken vereinigt wurde, Diefe 
Winde kam in der Folge an die mächtig gewordenen Grafen von Orlamuͤnde, 
und einer derfelben Otto veranlaßte den böfen thuͤring'ſchen Zehntenfkreit, in« 
dem er den Erzbifhof von Mainz den Zehnten bewilligt. Der Kaifer Heinz 
rih IV, ſtand dem Erzbifchof mit bewaffneter Macht bei, und errichtete 
Zwingburgen im Lande der mwiderfpenitigen Thüringer, die ſich bald darauf 
(1073) mit den empörten Sachſen verbanden. Der Schauplag diefes wilden 
und verderblichen Krieges war meiſt Thüringen, und fein Boden abwechfelnd 
mit dem Blute der gefchlagenen Sachſen und Thüringer in den Schlachten 
bei Homburg an der Unftrut, bei Spira, und dem der wiederum befiegten 
Franken bei Fladenheim und Gleichen getränft. 

Unterdeffen war in Thuͤringen ein Grafengefchleht eingerwandert, auf 
welches fich das Auge des Patrioten mit befondrer Vorliebe richtet, und das 
die zärtliche Freundin unfrer Berge und Xhäler die Sage mit mütterlicher 
Freundlichkeit bedacht und in die farbigften Xichter ihrer pittoresfen Phantgg⸗ 
magorien geſtellt hat. 

Ein Verwandter des ſchon genaunten Kaiſers Conrad II., Großvaters 
des eben erwähnten Heinrichs IV. Graf Ludwig mit dem Barte, wurde 
(1039) mit einer Strede Landes am Thüringer Walde belehnt, und erbauete 
die Bergfefte Schauenburg bei Friedrichrode zu ſeinem Ritterſitz. Sein Sohn 
Ludwig der Springer, BVergrößerer diefer Befigung, Erbauer der Warte 
burg und des Klofters Reinhardsbrunn, Gemagl der fhönen durh Sünde 
gewonnenen Adelheid, ein Lieblingsheld der Sage, focht gegen Kaifer Deins 
rich IV, im Sachfenkrieg, gerieth zweimal in deſſen Gefangenfhaft” und ftarb 
als Moͤnch feinss neuen Kloſters (1128). Sein gleihnamiger Sohn, vom 





XIX 


Kalſer Lothar auf dem Meichötage zu Quedlinburg 1130 zum felbftftändigen 
Bandgrafen von Thüringen erhoben, tritt ald Landgraf Ludwig I. in bie 
Reihe der deutfchen Neichsfürften, und Thüringen in feinen engern Grenzen 
wieder ald eigner Staat auf. Der Sturz der Landgrafen von Winzenburg 
in der Perfon Hermann’s III., der fi) gegen den Kaifer aufgelehnt, wurde 
die Veranlaffung zu dieſem bedeutenden Ereigniß. Diefem erften Landgrafen 
folgte (11) Ludwig Ik der Eiferne, fen Sohn, wiederum ein Guͤnſt⸗ 
fing der verfchtwenderifchen Sage, und. gefhichtlih nur merkwürdig ald Ane 
hänge Friedrich. des Rothharts, den en oft auf Kriegzügen begleitete. Nach 
feinem Tode (1172): erbte_fein Sohn Ludwig HI. der Milde feine Fürs 
ſtenwuͤrde, und ftarb, nach vielfachen Kämpfen mit’ den Nachkommen Albrechts 
des Bären, auf ber Heimkehr von einem Kreuzzuge in Eypern (1190). Sein 
Nachfolger und Bruder Hermann J. Neuchtet vor allen als gefeierter Saͤn⸗ 
gerfreund. Obgleich vielfach und: zu Thüringens großem Nachtheile in bie 
Kriege der Gegenkönige Otto’s IV. von Baiern und Philipp’s von Schwa— 
ben, mit welchen er es abwechſelnd hielt, fo wie des Erftern und Friedrich II., 
nah Philipp’8 Ermordung,’ verwidelt,. wurde die Wartburg durch ihn doch 
ein Afpl der Dichtkunſt, und’ die glänzendften Namen im Reiche der Poefie 
jener Zeit ftehen um ihm wie Sterne um den Mond. Die Sage hat ihm 
dafür reichlich vergoften, und feinen. Namen, burdy den berühmten Sängers 
krieg auf Martburg verherelicht, gleich. einem durch alle Zeiten. leuchtenden 
Schild an der Säule des Ruhms aufgehängt. Noch freundlicher uͤberkleidet 
fie feinen Sohn und Nachfolger Ludwig den Heiligen (1217) und: def 
fen Gemahlin Elifaberh die Heilige, : Diefe Geftalten übermwebt fie mit 
ihren farbenglühendften. Gefpinnften, dieſe Tage übergoldet fie am reichten mit 
ihren zauberiſchen Abendtoͤthen; dies ift die. fchönfte Partie der thuͤring'ſchen 
Geſchichte. Eben fo hat fie aber auch Ludwig's des Heiligen, Bruder und 
Nachfolger Heinrich Raspe ald Verfolger der heiligen Elifabeth gebrands 
markt, Nachdem naͤmlich jener auf einer begonnenen Kreuzfahrt in Otranto 
(1227) geftorben war, verdrängte der tuͤckiſche Heinrich feines Bruders Sohn 
Hermann II. und ließ ihn mwahrfcheintich fogar vergiften (1242). . Bon 
geiftlichen Fuͤrſten gegen Friedrich II. zum deutfchen König gewählt, und des⸗ 
halb der Pfaffenkönig genannt, gelangte er aber nicht in ungeftörten Beſitz 
| * Throns, ſondern ſtarb 1248. Mit ihm erloſch die ältere Landgras 

nlinie. 
| Um den Beſitz Thuͤringens wurde nun ein neunjähriger blutiger Kampf, 
der thuͤring'ſche Erbfolgekrieg, zwifchen dem: Markgrafen von Meißen Heinz 
tih dem Erla uchten, aus dem Haufe Wettin, der vom Kaifer Friedrich IT. 
ſhon 1242 die anmwartfchaftliche Belehnung erhalten hatte, und ein Neffe 
Heinrich Raspe's war, und Sophie, verwittwete Herzogin von Brabant, Toch— 
ter Ludwig's des Heiligen, die für ihren unmündigen Sohn Heinrich Anfprüche 
an das Erbe machte, geführt. Der Meißner Markgraf trug durch Waffen: 
glüd den Preis davon, und ber brabanter Prinz mußte fich mit Heſſen 
begnügen, wovon er den Namen „das Kind von Heffen” erhalten hat. 

inrich g ums Jahr 1262 die Landgraffchaft Thüringen feinem Sohne 
Albrecht, den die Gefchichte mit dem ſchlimmen Namen des Unartigen 
seftempelt hat, und er ift fonach der erfte thüring’fche Kandgraf aus dem 
| wettinsmeißner Haufe. Mit Margaretha, einer Tochter des Kaifers Friedrich II. 
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-verehelicht, und durch fie Vater dreier Söhne Heintich, Friedrich und Die 
trich (Ziegmann) wurde der junge Landgraf fo arg in das Meg eines reis 
zenden Hoffräuleins feiner Gattin, Kunigunde von Eifenberg verſtrickt, bag 
er Margarethen ermorden daffen wollte. Gemarnt entfloh diefe in der Nacht, 
und die theilnehmende Sage ‚erzählt, daß fie beim Abfchied ihren Sohn Fried⸗ 
rich vor Herzeleid in die Wange gebiffen habe, wovon diefer fpäter fo männ- 
liche Ihüringerheld den Beinamen des Gebiffenen erhielt. Die. unglüd- 
fihe Margaretha Farb nad) einigen Monaten in Frankfurt am Main, wor 
Hin fie geflüchtet war, vor Kummer (1270) und Albrecht vermählte ſich mit 
Kunigunden, die bereitd von ihm Mutter eined Sohnes Apig geworden mar. 
Albrecht gerieth mit feinem Bruder Dietrich, Herrn des Ofterlandes, und 
fogar mit feinem Vater in Streit und Händel, endlich als er verfuchte, fei- 
nen Söhnen erfter Ehe, die fein Bruder Dietrich im Fall deffen ſchwaͤchlicher 
Sohn, Triedrih der Teut ohne Nachkonmenſchaft abfterben ſollte, zu 
Erben eingefegt hatte, die Nachfolge und den Befis Thüringens zu. entziehen 
und feinem Sohne Apitz zuzumenden, kam es zu Thäringens größtem. Nach» 
theil zu einem Kriege zwiſchen ihm und feinen Söhnen. Diefe Zwiſtigkeiten 
brachen immer von neuem wieder aus, obgleich Kaiſer Rudolf von. Habsburg, 
der fih im Sahre 1290 in Erfurt aufhielt, um alle-thüring’fchen Raub: 
ſchloͤſſer zu zerftören, Vater und Söhne verföhnte, und führten endlich zu 
Albrechts beruͤchtigtem Länderverfauf, im welchem er Thüringen mit Aus 
nahme von Wartburg, Zenneberg und einem Theil von Gotha und Eiſenach 
dem deutfchen Könige Adolf von Naffau für die geringe Summe von zwölf 
taufend Mark Silber überließ (1294). Das Heer des Naſſauer's richtete 
in Thhringen die abfcheulichiten Verwuͤſtungen und roheften Gräuel au. Die 
thüring’fchen Ebdeln blieben aber den Söhnen ihres entarteten Landgrafen 
treu. Der Zod Adolf's von Naffau (1298) brachte: dem ſchwer heimgefüchten 
Thüringerlande wieder einige Ruhe, aber die Folgen des Laͤnderverkaufs wirk 
ten, felbft als Albrecht ſich mit feinen Söhnen ausgefohnt und Kunigunde, 
die Anftifterin al diefes Unglüds (1286) fo wie ihr Sohn Apig (1300) 
mit Tode abgegangen waren, immer nody verberbliäh fort; denn König Al 
brecht I. Adolf's Nachfolger, machte Anfprüche auf Zihüringen, wurde aber, 
obgleih von mehren namhaften thüring’fchen Städten fehr unterftügt, als er 
mit großer Heeresmacht, die meift aus Schwaben beftand, gegen die Brüder 
Sriedrih und Dietrich heranzog, bei Luda (1307) fo gänzlich gefchlagen, daß 
Friedrich, nach der Ermordung feines Bruders Dietrich durch einen fanatifchen 
Moͤnch in Leipzig, ferner nicht mehr im Befig feiner thüring’fehen Lande ges 
ftört und vom Könige Deinrih VII. 1319 als Landgraf von Thüringen an« 
erkannt und beftätigt wurde. Später führte er einen unglücdtichen Krieg mit 
dem Markgrafen Waldemar I. von Brandenburg, in deſſen Gefangenfhaft 
er fogar geriety. Daraus befreit, fuchte er die Wunden, die fo langjährige 
Kämpfe feinen Erblanden gefchlagen, zu heilen. Er ftarb 1324, zehn Jahre 
nad feinem Vater, der in Erfurt ohne Anfehen und in bürftigen Umftänden 
fein Leben befchloffen hatte. 

Friedrich den Gebiffenen oder den . Freubigen, wie er auch zubenannt 
wird, diefen edein und wadern Thüringerheiden haben. Gefchichte und Sage 
metteifernd verherrlicht. Unter ber Regierung feines Sohnes Friedrich bes 
Schoͤnen oder Ernfthaften, ber während feiner Minderjährigkeit ımter 
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der Bormundfchaft feiner Mutter Elifabeth, gebornen Gräfin von Arnshaugh 
und des Grafen Heinrih XVI. von Schwarzburg und nach beffen Tode 
unter der des wackern Grafen Heinrich Neuß, den er mit Undank belohnte, 
fand, entbrannte der fogenannte thüring’fhe Grafenfrieg 1342, wel« 
hen der Landgraf fiegreich gegen die Grafen von Schwarzburg und Drlas 
münde beftand, wodurch er fich fehr vergrößerte und namentlich Weimar in 
Folge eines Vertrags 1371 an das landgräfliche Haus kam. Als Schtwies 
gerfohn des Kaifers Ludwig des Baier, und von diefen vielfach begünftigt, 
wurde er aber auch in faft alle Händel mit verwidelt, welche. das Leben jenes 
großen Monarchen trübten, und farb in der Blüthe feiner Jahre, nachdem 
er Eurz vorher die ihm angetragene deutfche Krone ausgefchlagen hatte, auf 
Wartburg 1349. Er war vielleicht der Tapferſte, gewiß der Mächtigfte aller 
thüring’fhen Landgrafen. Das Jahr feines. Todes ſteht mit unheimlichen 
fhwarzen Zügen in der Gefchichte Deutfchlands verzeichnet. ine furchtbare 
Peſt, mit dem graufigen Namen „der ſchwarze Tod“ bezeichnet, raffte überall 
Zaufende auf Taufende hinweg und viele thüring’fche Städte, am meiften die 
volkreiche Hauptftadt Erfurt, verödeten unter den Schlägen biefer leben-zer⸗ 
flörenden Geißel. Man hatte nicht Arme, nicht Gräber genug, die Todten 
zu beſtatten. Dabuch aufs Aeußerſte getrieben, trat der Menfch aus den 
fteundlichen gewohnten Schranken. feiner Gefühle und Handlungen, alle ge» 
ſellſchaftlichen Bande löften fih, Mitleid und Erbarmen wurden zur Seltene 
beit. Die Juden, abergläubifcy befchyıldigt, Brunnen und Lebensmittel vers 
giftet und dadurch das allgemeine Sterben veranlaßt zu haben, wurden haus 
fenweife erfchlagen und in ihren Haͤuſern verbrannt; ja viele der Ungluͤckli— 
hen vwerbrannten fich felbft in denfelben. Die thüring’fchen Chroniken find 
voll diefer Graͤuel. in Erzeugniß: diefes krankhaften Zuftandes des menſch⸗ 
lichen Geiftes war die Sekte der Flagellanten oder Geißler, die mit ſchwaͤr⸗ 
merifeher graufamen Ascetik heerweife die Länder durchzogen und, überall bie 
Fadel des Fanatismus in die geängfteten Gemüther werfend, unfägliches 
Unheil anrichteten. Um Gottes vermeintlichen Zorn zu verfühnen, griff der 
entfegte Menſch zu fehauberhaften Mitteln, und lange Zeit ging hin, eh’ die, 
empörten Fluthen der menfchlichen Gedanken und Gefühle fich wieder ebneten 
und in bie gewohnten friedlichen Ufer zurüdkehrten. In bdemfelben Jahre 
war es auch,idaß der tapfere Graf Günther von Schwarzburg gegen Karl IV. 
von Böhmen zum deutfchen König gewählt, in. Frankfurt, wahrfeheinlich vers 
giftet, verfchied. | 

Die drei Söhne Friedrichs des Ernfthaften Friedrich II. der Strenge, 
Batthafar und Wilhelm regierten ihre bedeutenden Erbländer gemeijde 
ſchaftlich. Durch Friedrichs Wermählung mit der Gräfin lifabeth von 
Henneberg kam ein großer Theil der Grafſchaft Henneberg an Thuͤringen 
1353, durch Balthaſar's Heiraty mit Margarethe, Burggräfin von Nürns 
berg, erwarb er einen beträchtlichen Theil des thüring’fchen Frankens; durch 
Kauf, Sieg und Erbfhaft gewannen fie noch andere Landesgebiete. Mit 
Heſſen fchloffen fie einen Erbvertrag. Als Friedrih III. 1381 zu Altenburg 
geftiorben mar, theilten feine drei Söhne Friedrih, Wilhelm und Georg, 
fih mit ihren beiden Dheimen in das Ländergebiet. Landgraf Balthafar 
wurde dadurch alleiniger Herr von Thüringen, das er nody vierundzwanzig 
Jahre mit Kraft regierte und begluͤckte. Sein einziger an Leib und Geiſt 
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ſchwaͤchlicher Sohn Friedrich (IV.) der Einfältige, während feiner Me 
gierung (1406— 1440) die Gliederpuppe feiner herrfchfüchtigen — 
Anna von Schwarzburg und feines Schwiegervater des Grafen Günther XXIX 

von Schwarzburg, Herrns von Arnfladt und Sondershaufen, wodurch er 
mit feinen Wettern, den Markgrafen von Meißen, in mancherlei unangenehme 
Händel gerieth, farb unbeklagt 1440 zu Weißenfee und wurde zu Reinhards⸗ 
brunnen begraben. Es ift bedeutungsvoll, daß mit feiner Leiche ſich die Land⸗ 
grafengräber dieſes berühmten Klofters fchloffen, denn in der That war er 
der legte thüring’fche Landgraf, und die eigentliche Gefchichte Thüringens hat 
mit ihm ihre Ende erreicht. Die folgenden Begebenheiten diefes Landes und 
feiner Herrſcher gehören der ſaͤchſiſchen und der Gefchichte der einzelnen Re— 
gentenhäufer an, die fpäter hier von einander unabhangig beftanden. Der 
thüring’fche Löwe, das alte Landgrafenwappen wird ferner nicht mehr an die 
Schloͤſſer und Säulen geheftet; denn dort prangt von nun an der ſaͤchſiſche 
Rautenkranz. — 


Thüringen fiel als Erbe an die Enkel Friedrich HI. Friedrich den 
Sanftmüthigen und Wilhelm, deren Vater Friedrich der Steitbare 
die fähfifche Kurwuͤrde erlangt hatte, in welcher ihm der .erftere ber beiden 
Genannten gefolgt war. In der 1445 errichteten Ländervertheilung erhielt 
Wilhelm Thüringen, das er, in Weimar refidirend, zu einem eignen Her 
zogthum erhob. Dod dauerte daffelbg nicht länger als des Herzogs Leben 
(1482). In Folge der Theilung, bei welcher jeder zu kurz gekommen zu 
fein mähnte, e entfpann fich zwifchen Wilhelm und Friedrih dem Sanftmuͤ⸗ 
thigen ein mehrjähriger Bruderkrieg, der, vorzüglich durch die Vitzthume und 
‚ einen Hausftreit, den Grafen von Schwarzburg genährt, und neu angefacht, 
‚manchen Gegenden Thüringens Verwüftung und großes Weh verurfachte. 
Die unglüdfelige Ehegeſchichte Albrecht3 des Unartigen twiederholte fi) im 
Haufe Herzog Wilhelm’s von Thüringen, der feine fanfte Gemablin Anna 
von Deſterreich, wie Margarethe eine Kaiſerstochter, die Albrecht's I, ver« 
flieg und eine junge MWittwe, bekannt unter dem Namen Katharina 'von 
Brandenftein, heirathete, in deren verführerifchen Reizen der finnliche, leicht 
gläubige, betrogene Herzog gefangen lag. Anna ftarb in unverfchuldeten Ges 
faͤngniß zu Edardtsberge. Wilhelms Erben waren die Söhne feines Bru⸗ 
ders Ernjt und Albrecht, bie das fächfiihe Haus in zwei nad ihnen bes 
nannte Rinien theilten. Der Erftere, Kurfürft und in der Landestheilung 
1455 Herr des größten Theils von Thüringen, liegt der fpätern thuͤring'ſchen 
Geſchichte naͤher. Der andere kleine Theil welcher an Albrecht fiel, erhielt 
in der Folge den Namen des thuͤring'ſchen Kreiſes, unter welchem er dem 
Kurfuͤrſtenthum Sachſen, welches bekanntlich durch Herzog Moritz an die als 
bertiniſche Linie kam, und 1806 zum Koͤnigreich erhoben wurde, einverleibt 
war. Seit jener Theilung ſehn wir Thuͤringen nicht mehr unter einem Herrn 
vereinigt; der Name verliert ſich aus dem Bereich der. Wirklichkeit und tritt 
zurück in das poetifche Helldunkel der Vergangenheit. “Der Name Sadıfen 
fommt allmaͤlig auf, der den Herren des Landes ein angenehmerer war. 
Der thuͤring'ſche Kreis des Koͤnigreich Sachſens kam durch den Frieden 
zu Wien 1815 mit andern großen Bezirken an en m König je 
Oberhert diefes Theils von Thüringen: ift. 
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Die erneftinifchen Beflgungen erlitten weit bewegtere "Schidfale, und 
Ihre ſchoͤnſten Städte waren beftimmt, in der Folge den verfchiedenen Regen⸗ 
tenhäufern dieſer Linie zu Mefidenzen zu dienen. Dies ift der Grund, war 
rum man in der fernen Gefchichte diefes Landes faft nur von ben Fürften 
der erneftinifchen Linie zu reden hat. Damit parallel läuft die Gefchichte 
ver ſchwarzburgiſchen Fürftenhäufer und einzelner Städte, vorzüglich Erfurts, 
«3 turmainzifcher Domaine, preußifcher und franzöfifher Befigung, fo mie 
wiegt als Hauptſtadt des gleichnamigen Regierungsbezirks der preußifchen 
Provinz Sachfen. \. | 


In Thüringen und zwar nur einige Stunden Wegs ſuͤdweſtlich von 
ber Stelle, wo einft ber thuͤring'ſche Apoftel die erfte chriftliche Kirche gebaut, 
amd von wannen das Licht des Heils in die Zhäler und Gauen und weiter 
und weiter über Deutſchlands Gefilde ausgeftrahlt war, liegt zwifchen ben 
Städten Eifenah und "Salzungen ein kleines Dorf, in welchem der Funke 
eine neuen Himmelsfackel, die dunkel gewordene Geifteswelt abermals zu 
eluchten, entzündet wurde, Es ift Möhra, mo Luthers Eltern wohnten; 
er felbft wurde in Eisleben, im nördlihen Thüringen geboren. Ja, Luther 
war ein Thuͤringer! Laßt uns fol; darauf fein! Unſer Kleines Thüringen 
hat die Vergünftigung genoffen, daß das Kicht des Himmeks von ihm zwei⸗ 
mal über Deutfchland ausgehen durfte, das erftemal durch einen eingewan— 
derten, das zweitemal durch einen eingebornen Sohn. Und die Erben und 
Üeherrfeher des Thuͤringerlandes waren es, die das Licht und feinen Leuchter 
fhügten, daß jenes nicht verlöfcht, und diefer nicht zertrümmert wurde vor 
den grimmen Fauftfchlägen roͤmiſcher Finfterlinge. Die beiden Söhne und 
Nachfolger des Kurfürften Ernſt, Friedrich der Weife (geft. 1525) und . 
Johann der Beftändige (geft. 1532) waren Luthers Freunde. Die Warte 
burg, das ehrmürdige Palatium Thüringens, wurde durch Luther noch eins 
mal von einem vollen Sonnenblide der Gefchichte vergoldet. Zu diefer Zeit 
erlangte Thüringen aber auch eine traurige Berühmtheit. Die vom eigenfüch« 
tigen Adel fort und fort erfahrene hartnädige Werweigerung der Menfchens 
tchte entriß dem zur Verzweiflung gebrachten Bauern endlich, einen blutigen 
Nothſchrei. Daß die Idee der Freiheit in der Zeit begruͤndet war beweiſt, 
Ya fie ſich zugleich in Schwaben und Thuͤringen heftig ausſprach, ohne daß 
beide Parteien miteinander in Verbindung geftanden hätten. In Thlringen 
ich ein wild fanatifcher Kopf, Thomas Münzer, Pfarrer zu Auftedt, der 
ee Worte. Aber man fprang zum entgegengefegten Ertrem, eine Erfcheis 

tung, die fich jedesmal zeigt, wenn große reif gewordene Lebensfragen, bes 
immt der Gefellfchaft neue Formen zu geben, zum erflenmale ausgefprochen 
verden. Münzer regte erft in Allftedt, fpäter in Mühlhaufen in Verbindung 
nt einem andern Kanatiker Namens Pfeiffer, das Volk auf, und ber 
unterdeffen in Schwaben ausgebrochene Bauernkrieg kam ihm zu Hülfe. Die 
wern rotteten fich zuſammen und zerftörten 1525 Burgen und Klöfter. 
Die Todesſtunde der ſchoͤnſten Klöfter Thüringens ſchlug. In ihrem Innern 
hen längft der Flamme der Begeiſterung entbehrend, mußten fie nun der 
amme des Kanatismus als Nahrungsftoff dienen. Die Saat war lange 
“if, aber nicht für die Sichel; denn das Kom war ausgefallen und keimte 
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friſch im Boden; die Achren aber waren Teer und taub und darum mufte 
fie das Feuer verzehren. Reinhardtsbrunn, Georgenthal, Wolkenrode, Ilefeld, 
Malkenried, die Klöfter in Erfurt, Nordhaufen, Eifenah, mit einem Worte 
alle Klöfter Thüringens erlagen der milden entfejjelten Volksmacht und bie 
junge Sonne des neuen Welttags, deren Strahlen fie den Eintritt gemwehrt, 
leuchtete nun auf ihren Trümmern. Die rafenden Erecutoren diefes Strafe 
gericht erlagen bald darauf der gewaffneten Hand der Fürften, denn alfo 
liegt e8 im Rathe Gottes, daß die Ertreme untergehen müffen. Die vers 
fammelten aufrübrerifchen Bauern wurden bei Frankenhauſen am 15. Mai 
gänzlich geſchlagen, ja größtentheild aufgefieben, und Münzer farb mit Pfeife 
fer und vielen feiner Anhänger auf dem Blutgerüft, die ihm ergebenen Städte 
votzuͤglich Mühlhaufen wurden von den Fürften hart angefehen. — Dann 
ift e8 eine thüring’fhe Stadt Schmalkalden, in welcher die proteftantifchen 
Bürften, fih zu Schug und Trug gegen den Kaiſer Karl V., den Feind des 
neuen Glaubens, vereinigen, wovon fie die fehmalkaldifhen Bundesgenoffen 
heißen (1531). Nach mehrmaligen Fürftenverfammlüngen in diefer alten 
Stadt kamen die fogenannten ſchmalkaldiſchen Artikel zu Stande, die, von 
Luther und feinen theologifchen Freunden entworfen,- obgleich zu anderm Zweck 
beftimmt, einen Theil unfrer fombolifhen Bücher ausmachen. Die Häupter 
des Fürftenbundes der Kurfürft von Sadhfen Johann Friedrich der 
Docherzige und der Landgraf von Heffen Philipp geriethen durch eignes 
Berfchulden in der Schlacht bei Mühlberg in die Gewalt des Kaifers 1547. 
Sohann Friedrich, der Kurwürde, und feinen meißnifhen Befigungen entfegt, 
die beide feinem Wetter, dem ſchlauen Morig zuertheilt wurden, und nad 
fünf Jahren der Eaiferlihen Haft entlaffen, fhlug nun feine Refidenz in 
MWeimar auf, und er, wie feine Nachkommen waren von diefem Tage an 
ausfchließtich thliring’ihe Fürften, die Herzöge von Altenburg ausgenommen. 
Die während feiner Gefangenfhaft 1548 von feinen Söhnen geftiftete Uni« 
verfitat Sena wurde 1553 feierlichjt eingeweiht. Diefe beiden Söhne Jos 
bann Friedrich der Mittlere und Johann Wilhelm (der dritte Jo- 
hann Friedrich der Juͤngere ftarb jung und unvermählt) regierten gemein⸗ 
ſchaftlich, bis der erftere in die Händel des geächteten fraͤnkiſchen Ritters 
Grumbach verwidelt in lebenstängliche Eaiferliche Daft gerieth, das Schloß 
Grimmenftein in Gotha, wohin er von Weimar gezogen war, zerftört und 
feinem Bruder die Regierung allein Übertragen wurde (1567). Johann Fried« 
rich war der Gründer der fogenannten ältern gothaifhen Linie, welche jedoch 
mit feinen beiden Söhnen Herzog Johann Gafemir von Coburg (1633) 
und Herzog Johann Ernft von Eifenad (1638) wieder abftarb. os 
hann Wilhelm (geft. 1572) war im Gegenfag der Stifter der ältern weis 
mar’fhen Linie und als folder Stammvater aller jest lebenden ernejtinifchen 
Zürften. Seine Söhne Herzog Friedrih Wilhelm und Johann flan- 
den bis zum Jahre 1586 unter der despotifhen Vormundſchaft des Kurfuͤr⸗ 
ften Auguft von Sachſen, von meldyer Zeit der erftere allein regierte. 

ftarb 1594 im 41. Jahre (fein Vater war nur zwei Jahre älter geworden), 
ein kluger und wackrer Negent, der vor feiner Zeit nur allzufehr in unnüge 
theologifche Streitigkeiten verwidelt, vorzüglich den Kmptocalvinismus fcharf 
befämpfte. Wie Kurfürft Auguft fein Vormund geweſen war, fo regierte 
er als Wormund der Kinder deſſelben von 1591 bis 1599 Kurfachfen. Nach 
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feinem Tode theilten feine Söhne mit feinem Bruder Johann und erhielten 
in der Theilung Altenburg. Sie ftarben ohne männliche Nachkommen und- 
Herzog Zohann pflanzte das Haus fort, ftarb aber felbft fchon im 36ſten 
Lebensjahre 1605, als Water von 11 Söhnen. Aus ihnen gingen einige 
Fürftenfterne erfter Größe hervor Am hellften ftraplt Bernhard der 
Große, der. Held des dreißigjährigen Kriegs, der Eühne und gemaltige Schwe⸗ 
denführer nad) Guftav Adolfs Tode, bis er ald Opfer Franzöfifcher Intriguen 
35 Jahre alt an Gift in dem von ihm eroberten Breiſach fiel 1639. Auge‘ 
gezeichnet als Generale im bdreißigjährigen Krieg in den Heeren der Prote⸗ 
ftanten waren auh Johann Ernft, Friedrich, (beide wie Bernhard im 
der Bluͤthe der Jugend vom Kriege dahin gerafft, jener 1626, im 33ſten 
diefer 1622 im 27ſten Lebensjahre). "Wilhelm, der Begründer der juͤn⸗ 
gern weimarfchen Linie, und Ernft der Stifter der jüngern gothaifchen. 
Linie. Der Lehter, diefer ausgezeichneten Fürften war der berühmte Harte 
Ieder. Thüringen litt ſchwer unter der glühenden Sohle des genannten un« 
glückfeligen Kriege. Nach der fchauderhaften Zerftörung Magdeburgs fielen 
Tilly's barbarifhe Horden bier ein, und hauften vorzüglich im ſchwarzbur⸗ 
gifhen und mweimar’fchen Gebiet, wie vormals Attila's Hunnen, 1631, ja 
ein Jahr fpäter war es fogar Kriegsfhauplag, endlid mußte es fi) 1640 
nach dem Prager Frieden, dem die thüring’fchen Fürften beigetreten waren, 
von den Schweden, feinen ehemaligen Freunden und Bunbesgenoffen, fogar 
feindlich behandeln Iaffen. Die beiden ſchon genannten Brüder Wilhelm 
und Ernft theilten 1645 ihre Länder, Wilhelm blieb in Weimar, Ernſt 
wählte feine Refidenz zu Gotha. Beider Bemühungen gingen dahin, mit 
väterlih milder Hand die Wunden zu heilen, bie der Krieg ihrem Lande ges 
fhlagen hatte. Jener bauete in Weimar das Reſidenzſchloß Wilhelmsburg 
biefer in Gotha das Reſidenzſchloß Sriedenftein. Die ihnen und Kurfachfen 
anheimgefallene Graffchaft Henneberg theilten fie 1660. 


Herzog Wilhelm von Meimar ftarb 1662, und feine Söhne theilten 
das Land, fo dag Johann Ernft zu Weimar, Adolf Wilhelm zu Eis 
fenadh, Johann Georg zu Marktfuhl, und Bernhard zu Jena refidirte, 
Die Geſchichte der durch diefe Herzöge geftifteten Häufer befteht faft aus 
nichts als Ausfterben der einzelnen und Erbftreitigkeiten der übrigen um das 
beimgefallene Land. Zuerſt ftritten diefe weimar'ſchen Prinzen mit Gotha 
um das durch Abſterben feines Herzoghaufes erledigte Altenburg (1672), bis 
fie ſich verglichen. Bon den mweimar’fchen Nebenlinien farb Eifenach zuerft ab 
(1671) und Herzog Johann Georg I. z0g von Marktfuhl nach Eifenach, fo 
daß feine Nachkommenſchaft fih nun nad) diefer Stadt nannte. Sie farb 
aber 1729 ebenfalld aus. Jena hatte fehon 1690 daffelbe Schickſal gehabt, 
fo dag Weimar diefe Landestheile durch Erbfchaft wieder alle an fich brachte, 
Nach Johann Ernft (geftorben 1683) regierte fein Sohn Wilhelm Ernft 
(geftorben 1728) ein tüchtiger, Kunft und Wiffenfhaft aber auch Pracht lie⸗ 
bender Fürft, der zu fait allen wiffenfchaftlichen und Kunft-Inftituten Meis 
mars den Grund legte, und feine lange Regierung zur materiellen und ibeellen 
Berfhönerung feines Landes anwandte. Ihm, der Eeine männliche Nadye 
kommenſchaft hinterließ, folgte der Sohn feines Bruders Johann Ernſt, Ernft , 
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Auguft-in der Megierung. Er führte das Recht ber Exfigeburt ein, baute 
"viele Schlöffer, vorzüglich das Kuftfchloß Belvedere bei Weimar und das Fürs 
flenhaus zu Eiſenach, wo er ſich oft aufhielt, und war überhaupt ein Herr, 
der gern viel Geld ausgab. Mach feinem Tode 1748 führte der Herzog Fried⸗ 
rich IH. von Gotha die Vormundſchaft über den elfjährigen Herzog Ernſt 
Auguft Conftantin, woruͤber Meiningen und Coburg Streit erhoben. 
Kaum hatte der junge Herzog die Negierung felbft angetreten, als ihn fchon 
der Tod hinmwegraffte 1738. In feiner jungen Wittwe Anna Amalia, 
einer gebornen Prinzeffin von Braunfchweig: Wolfenbüttel, erftand dem Lande 
ein Genius, wie bie gütige Gottheit fie felten auf Throne fendet, die aber 
an folcher Stelle Heil und Segen für Sahrhunderte ausſtreuen. Durch diefe 
hohe Frau, die erft 19 Jahre alt, beim Tode ihres Gemahls mit ftarfer 
Hand die Zügel der Regierung für ihren einjährigen Sohn Karl Auguft 
ergriff, ift auf Thüringen ein Glanz gefallen, defjen fich kein deutfches Land 
in folcher Herrlichkeit rühmen kann und welcher nur im Hofe des Herzogs 
Alfons von Efte zu Ferara im 16. Jahrhundert ein Gegenbild findet, aber 
ed an fürftlichem Edelfinn überragt. Zum zweiten Male fehen wir an einem 
fhüring’fchen Fürftenhofe die gefeierteften Dichter Deutfchlands vereint, geehrt, 
geliebt. Wie Landgraf Hermann, der Ahn des weimar'ſchen Haufes, fo 
fhmüdt fid) Amalia mit den glänzendften Namen, und wie Wartburg von 
der .aufgehenden Sonne der deutſchen Dichtkunſt morgentlich angeftrahlt wurde, 
fo liegt Weimar unter Amalia und ihrem Sohne im vollem Mittagsglanze 
derfelben. Aber nicht nur den Künften, die das Xeben verfchönern, auch 
dem Wohle des Landes widmete diefe einzige Fürftin ihre thätige Liebe, und 
hier wie dort hat fie herrliche Früchte getragen. Dafür mar fie bis an ihe 
Lebensende (1807) mit allem, was Kunft und Poefie als fchaffendes Lebens. 
element in fi trug, in Verbindung, ja die Hohenpriefter diefer ewig jungen 
Heiligthünmer waren in ihrer friedlichen Einfamkeit meift um fie verfammelt. 
Die Geſchichte hat Kein gleiches herrliches Verhaͤltniß aufzumeifen. Ihrem 
Sohne, dem Herzog Karl Auguft hatte fie 1775 die Negierung übergeben, 
der in ihrem Geifte auf ihre Grundlagen fortbauete. Mit fihrer Hand hat 
biefer ausgezeichnete Fürft das Staatsfhiff durch die mwildenpörten Wogen 
ber Zeit geleitet, und wenn es auch außer den Grenzen feiner Macht lag, 
alle Stürme von demfelben abzuwenden, fo hat er doch rebli das Seinige 
gethan, und alle Kräfte angefpannt, feinem Lande wieder aufzuhelfen, als 
der große verheerende Sturm vorüber war. Mit der Bildung des beutfchen 
Bundes 1815 wurde Weimar zum Großherzogthum erhoben, und im fol« 
genden Fahre gab Karl Auguft — der erfte der 34 deutſchen Fürften! — 
feinem Lande die allen deutfchen Bundesftaaten verfprochene conftitutionelle 
Berfaffung. Die Blüthen der geiftigen Bildung, von ihm fo forgfam ge« 
pflegt, gediehen zu ſchoͤnen Früchten; das materielle Wohl feiner Unterthanen 
war nicht minder Gegenftand feiner Fürftenforge. As ihn am 14. Juli 
1828 auf einer Reife der Tod zu Graditz bei Torgau ereilte, folgte ihm fein 
Sohn der Großherzog Karl Friedrich (geb. 1783) deſſen Löblicher Eifer 
barauf gerichtet ift, die Inftitute feines.großen Vaters zu erhalten und zeitge= 
maͤß zu verbeffern. 
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Herzog Ernft der Erfte von Gotha, dem die Gefchichte den fchönen 
Beinamen des Frommen ertheilt hat, war in jeder Beziehung ein treuer 
Vater feines Volks, wie er ald mufterhafter Familienvater geruͤhmt ward. 
Sein vorzügliches Streben ging dahin, die Wunden, bie ber breißigjährige 
Krieg dem Lande gefchlagen, zu heilen. - Merkwürbig, ja einzig in ihrer Art 
ift feine Verbindung mit dem damaligen Zar von Rußland Alerei Michailos 
witfh, fo mwie feine Bemühungen, die chriftliche Religion in Abyſſinien aus⸗ 
zubreiten. Nach feinem Tode 1675, theilten feine fieben Söhne, obgleich er 
eine Verordnung hinterlaffen hatte, daß fie das Land gemeinfhaftlich verwal⸗ 
ten follten, e8 dennoch. Herzog Friedrich I, der Aeltefte, erhielt Gotha 
und Altenburg und führte das Gothaifhe Fürftenhaus fort bis zum Aus« 
fterben deſſelben (1825). Daffelbe beſtand aus den Herzoͤgen Friedrich I. 
der das Recht der Erſtgeburt einführte und 1691 ftarb; Friedrich. H. des 
vorigen Sohn, ein fehr prachtliebender. Fürft, geftorben 1732; dann fein - 
Sohn Friedrich IL, ein Regent von großer Gutmüthigkeit, der mit Hülfe 
feiner geiftreihen Gemhahlin Dorothea Luiſe, der Freundin Friedrichs des 
Großen und Voltaires, die Drangfale des fiebenjährigen Kriegs feinem Lande 
meift unfchädlicd zu machen wußte. Ihm folgte 1772 fein größerer Sohn 
Ernft U. ein geiftreicher und charneterfefter Fürft, der feine ungewöhnlichen 
Kräfte befonders den wiſſentſchaftlichen Inftituten feines Landes widmete, in 
deffen ohnedies ernfte Seele aber die franzöfifche Revolution und ihre Folgen 
einen finftern, nicht mehr zu bannenden Schatten warf, Sein Sohn Emil 
Leopold Auguft 1804— 1822 war einer der. eigenthümlichften Charactere, 
die je einen Thron eingenommen haben und ift bis jegt noch von feiner Fe⸗ 
der richtig dargeftellt worden, wozu auch die Hoffnung allmälig ſchwindet. 
Bon Napoleon gefhägt und begünftigt, hat er doch niemals perfönliche Vor⸗ 
theile ‘von demfelben erftrebt. Ihm ftand, wie feinen Vorgängern, das Gluͤck 
des Landes ftetd als ein unveränderliche® Ziel vor Augen. Ihm folgte fein 
früher in Rom zur Eatholifchen Kirche Übergetretener Bruder Friedrich IV.; 
der, mit einer geiftverdüfternden Krankheit behaftet, am 11. Febr. 1825 unver« 
maͤhlt ftarb. Die fieben Fürften diefes Haufes haben ſich alle durch Liebe 
zu den Künften und Wiffenfchaften, durch Sammlerfleiß, Humanität und 
Gerechtigkeitsliebe mehr oder minder ausgezeichnet. Die unvergleichlichen‘ 
Kunftfammlungen und wiffenfhaftlihen Schäge. des Schloſſes Friedenſtein 
werden ewig von ihnen zeugen. 


Die Übrigen Söhne Ernft des Frommen bildeten folgende Fürftenhäufer: 
Albrecht, Herzog von Koburg,. Bernhard Herzog von Meiningen, Deins 
rich, Herzog von Römhild, Chriftian, Herzog von Eifenberg, Ernft, 
Herzog von Hildburghaufen, Johann Ernft, Herzog von Saalfeld, von 
denen aber Coburg, Römhild und Eifenberg in ihren erften- Befigern wieder 
abftarben. Die Linie Saalfeld nahm ihre Reſidenz (1735) in Coburg und 
wurbe ſeitdem nad) der legtern Stadt benannt. Auf Johann Ernft folgten 
nach einander deſſen beide Söhne Chriftian Ernft (farb 1745) und Franz 
Joſias, der das Recht der Erfigeburt einführtee Das Land litt viel. vom 
fiebenjährigen Kriege, und bald nach dem Ende deffelben farb der Herzog 
1764. Sein Sohn Herzog Ernſt Sriedrich fah fich durch mehre uns 
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gluͤckliche Urfachen in fo mißliche Umftände verfegt, daß eine Eaiferliche Com 
mifjion nady Coburg kam, um das große Schuldenweſen zu ordnen und das 
Land zu abminiftriren. Der Herzog ſtarb in dieſen Verhältniffen 1799; 
und erft unter feinem Sohne Franz wurde 1802 die erwähnte Commiffion 
aufgehoben. Doc mar das Land dadurch nicht gebeffert; denn der neue 
Minifter von Kretfhmann, den ber Herzog als Retter herbeigerufen hatte, 
verfegte Land und Fürften in eine noch ſchlimmere Lage. Daß bie.höheren 
Intereſſen des Landes dabei nicht mit Kraft befördert werben konnten, vers 
fteht fih von ſelbſt. Bis zum Tode des Herzogs 1806 am 9. Dezember 
fleigerten ſich die durch den genannten Minifter herbeigeführten Berlegenheiten 
und felbft die Eintracht des herzoglichen Haufes wurde dadurch geſtoͤrt. Um 
das Unglüd des Landes auf den hoͤchſten Gipfel zuführen, nahm ber fran⸗ 
zöfifche Kaifer daffelbe fir Frankreich in Beſitz, weil der Herzog Ernft (geb. 
. 41784) als General beim preuß. Heere ſtand. Erſt nad dem Tilſiter Frieden 
gelangte er zum’ Antritt der Regierung. ' Ihm erſt war es aufbehalten die 
Mirrniffe zu löfen, und er bat es mit einfichtsvollem Geiſte und ficherer 
Hand vollbradht. In der Landestheilung 1826 erhielt der Herzog das Herzog⸗ 
thum Gotha, wofür er. Saalfeld an Meiningen. abtrat. . Coburg und Gotha 
erfreuen fi unter feiner milden Regierung eines blühenden Zuſtandes. — 
VUnter den Söhnen des Stifters der Speciallinie Meiningen Bernharb 
dritten Sohnes Ernſt des Frommen, die nad) einander zur Regierung kamen, 
zeichnete fih Anton Ulrie 1746 als ein origineller, für Kunft und Wil 
ſenſchaften eingenommener aber auch verfchwenderifcher Fuͤrſt aus. Durdy 
feine Verehelihung mit einer Bürgerlichen gerieth er mit feinen Bettern in 
arge Händel und fein heftiger Sinn führte oft unangenehme Entwidelungen 
herbei. Nach feinem Tode 1763: folgte ihm fein Altefter Sohn zweiter Ehe 
unter VBormundfhaft der Mutter, und nad deſſen Zode 1782 der zmeite, 
Herzog Georg, ein durch Förderung materieller Intereffen höchft ausgezeich⸗ 
neter Fürft, der dem Lande 1803 zu früh durch den Tod entriſſen mwurbe. 
Ihm folgte unter der Vormundſchaft dee Mutter fein minderjähriger Sohn 
Bernhard Erich Freund, (geb. 1800), dem das Land vorzüglich nach: der 
gothaifhen Erbtheilung (1826) fehr vortheilhafte Einrichtungen theild burch 
Umgeftaltung aller Verhältniffe theild durch Begründung neuer zu verdanken hat. 

Das Fürftentbum Hildburghaufen bietet wenig hiftorifches Intereſſe und 
ift 1826, wo der Herzog Friedrich Altenburg erhielt und Hildburghauſen 
an Meiningen abtrat, aus bem Gefichtökreis der thüring’fchen Geſchichte 
getreten. — 


Micht wie das Haus Wettin duch Erbſchaft in Thüringen anfäffig 
geworben, fondern hier urfprünglih heimiſch und feit ben früheften Zeiten 
der Gefchichte diefed Landes ausgezeichnet iſt das fürftlihe Haus Schwarzs 
burg. Die Sage erzählt, der Ahn diefes berichmten Gefchlechts fei ein Sohn 
des fränkifchmerowingifhen Königs Lothar- Namens Günther gemefen, ber 
um die Mitte des achten Jahrhunderts die Käfernburg bei Arnftadt erbaut 
habe. Der erfte feiner Nachkommen, der fi den Namen eines Grafen bon 
Schwarzburg beilegte, war Sizzo der Dritte, der das Schloß Schwarzburg 
und das Kofler Georgenthal um 1122 erbaute. Die Grafſchaft Käfernburg 
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ftard 1385 aus und kam 1467 an das Haus Schwarzburg, welches um 
diefe Zeit ſchon mächtig war. Günther XXI, Graf von Schmwarzburg 
und Herr von Arnſtadt, ein edler und tapfrer Held, wurde 1349 gegen 
Karl VI. zum deutſchen König ermwählt, ſtarb aber zu Frankfurt im demfel⸗ 
ben Jahte an Gift. Graf Günther XLI. führte 1541 die Refor⸗ 
mation ein und feine Söhne Johann Günther L und Albrecht VII. 
theilten das Gefchlecht in die Sonbershäufer und Rudolftädter Linie, 
von welchen jene 1697 und diefe 1710 die fürfkliche Würde erhielt. Diefer 
Standeserhöhung widerſprach das Haus Sachſen, vorzuͤglich "die Herzöge, dem 
die Rehnsoberhoheit über die Schwarzburgifchen Befigungen zuftand, mit 
großer Heftigkeit, fo daß der Herzog Wilhelm Ernft von Weimar, feine Lans 
deshoheit über die Herrfchaft Arnftadt mit bewaffneter Hand behauptete. Die 
biee nicht genannten Mebenlinien biefes Haufes fchlugen endlich in den beis 
den Hauptlinien zufammen und dieſe blühen jegt in den Sürften Günther 
Sriedrih Carl von Schwarzburg-Sondershäufen, geb. 1801, regiert feit 
dem 19. Auguft 1835 und Sriedrih Günther von Schwarzburg Rus 
bolftadt, geb. 1793 regiert feit 1807 unter mütterlicyer Bormundfchaft, übers 
nahm die Regierung am 6. November 1814. Die Lehnshoheit der fächfie 
ſchen Häufer ift 1814 und 1818 abgelöft worden. 

Fürft Günther Friedrich Carl hat ſich bereits als ein hohes Mufter eis 
ned Regenten gezeigt; jede Fürftentugend (hmüdt ihn zum Wohl feines Lan 
des, auf das er unabläffig bedacht ift. | 

Gott gebe und erhalte unfem Thuͤringen fo einfichtsvolle und milbe 


Ludwig Storch. 
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Otte En DEU ing sb hee Galle aber u fe 
un en er eitdan ei 
und die Menjchen erſcheinen dort friſcher, PR und feömmer, 


Wer auf den Bergen geboren warb und feine Jugend da gluͤck⸗ 
lich werlebte, wer von ihren heiten Höhen herabfah und zwifchen ihren 
traulichen Thälern wandelte, wer ihre hüpfenden Quellen belaufchte und 
im fühlen Schatten ihrer frifhen Wälder ruhete: wem wird es nicht fo 
weih und fo wehe im Herzen, wenn er feine Berge vielleicht auf immer 
verlaffen fol, wen ſchwillt nicht die Bruft voll Freude und Wonne, wenn 
er nach Jahren fie wiederfieht, fie wieder betritt, die wohlbefannten lieb— 
lihen Firnen! Ach jechlichen Menfchen treibt e8 ja hin nad) den Bergen. 
Nicht bloß daß fie die reichen Schagfammern, die geheimen MWerkftätten 
der ewig fchaffenden unermüdlichen Natur find; nicht bloß daß der Menfch 
aus ihrem Reichthum nehmen und fi fättigen mag: nein fie find mit 
ihren Sturzbächen auch die Lehrer des menfchlichen Gewerbfleißes und zeis 
gen die Benugung der Naturkräfte; fie find auch die Hebel feiner phyfi= 
fhen und feiner moralifchen Kraft. Sie müffen erftiegen und Üüberwuns 
den fein. Auf ihnen fühlt er der Gottheit ſich näher, fühlt feine Gottes⸗ 
verwandtſchaft, fühlt als Meiſterwerk der Schöpfung feinen hohen Men 
fhenwerth, fühlt feinen Herrfcherberuf, fühlt feine Himmelsbeftimmung. 
Empfindeft du, lieber Kefer, der du auf des Harzes Bergen ftandeft, Teb- 
teft, diefe Berge dein nannteft, nicht auch mit ung, und fpannt fi, ruͤ⸗ 
figer Ummohner derfelben noch unkundig da droben nicht deine Muskel, 
verfpürft dur nicht eine geheime Luſt, die nördlichfte Felfenburg deines deut⸗ 
ſchen Vaterlandes, den Trug deiner Ahnen, auch zu erflimmen, wenn bu 
ihre Zinnen vom Morgen» und Abendftrahl vergoldet fiehft, ihre Wunders 
mähren hörft, von ihrem wunderſamen, unvergänglihen Zauber dir er 
zählen Läffeft? O fo laufche uns doc, ein weniges, wenn mir von jenen 
greifen und doch immer jugendlich frifchen Bergen dir mas erzählen. 
Wir möchten gar gern den Mund die mäffrig machen nad jener Herz 
und Gemuͤth ftärkenden Speife, die der Here auf jenen großen Tafeln 
der Erde aufgetifcht hat, dag du mit und zögeft, wenn wir jährlich jene 
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Hoͤhen überfteigen und die Thäler durchmandern, wenn wir der Gnomen 
ersfhimmernde Palläfte und der Cyoclopen gluthfprühende Werkftätten durch⸗ 
ftreifen, wenn wir am Epheu des halb verfallenen Burgthores ausruhen 
und die dunfele ernite Kiofterhalle betreten, wenn mir die Nompfe des 
beilfamen Babes befragen und im grünen Tempel der Gefundheit luſt⸗ 
wandelnd ung laben. Wohlan fo ſchenke uns gütigft deine Aufmerkſam⸗ 
Peit bei diefen einzelnen Umriſſen zu einem treuen Bilde des Harzes. 
Menn von dem Harze, feiner Ausdehnung und feinen Grenzen bie 
Rede ift, fo muß zunaͤchſt gefragt werden, in welcher Beziehung davon 
gehandelt werben foll: Denn andere Grenzen zieht der Statiflifer, andere 
der Hiftoriker, andere der Maturforfcher, andere der Naturfreund. Da 
wir alle diefe Gefichtspunfte unter dem einen, angenehmer Unterhaltung, 
Deere wollen, fo müjfen wir bier dem Harze nicht blos die 
usdehnung geben, bie er an Bergen und Thaͤlern hat, fondern muͤſſen 
die an feinem Fuße vor taufend Jahren und darüber bewaldeten Flächen 
nch binzuzählen, bie in der Endſylbe der Städte und Dörfer mit „rode“ 
noch erkennbar find, ja feine Seitenzweige dürfen theilweile bei unferm 
Vorhaben nicht ganz unbeachtet bleiben. Geben Harzreifende daher diefer 
von Oſten nach Meften ſich hinziehenden Bergkette die Ausdehnung ven 
12 geographifhen Meilen Länge, 4 geographifhen Meilen Breite und 
36 geographifhen Quadratmeilen Flächeninhalt und bezeichnen ihre Grenz⸗ 
linie mit den Städten Seefen, Goslar, Wernigerode, Blankenburg, Gern: 
ode, Ballenftedt, Mannsfeld, MWallhaufen, Neuftadt, Ilefeld, Scharzfeld 
und Oſterode, fo müffen wir auf allen Seiten mit einer bald mehr bald 
weniger parallel nad außen hin Faufenden Linie uns unfere Grenzen bes 
zeichnen, wodurch Länge, Breite und Flächeninhalt um Einiges vermehrt 
wird. Die Längen» und Breitengrade, wonach es bei den gewöhnlichen 
Annahmen vom,27. Grabe 50 Minuten bis zum 29. Grade 10 Minu- 
ten öftlicher Länge (vom erften Meridian der Inſel Ferro an gerechnet) 
und vom 51. Grade 25 Minuten bis zum 51. Grade 57 Minuten 
nördlicher Breite ſich erftredt und mithin 32 Minuten eines größeften 
Kreifes unferes fphäroidifchen Erdförpers einnimmt, diefe Grabe würden 
fih nach obigen ausgedehnten Grenzangaben jedoch nur wenig verändern. 
Der Harz, das nördlichite deutſche Gebirge, zu einem Drittheil bewaldet, *) 
liegt auf einer großen, bis zur Nord» und Dftfee fortlaufenden Ebene, 
die nur von einzelnen Hügelreihen unterbrohen wird, und fleigt von die 
fer iſolitt, auf drei Seiten, befonders nerdwärts, ſehr fleil empor. Mor 
bez es feinen Namen befommen hat, ift bis dahin noch ımerforfcht ge= 
blieben und alle gerwagten Erklärungen tragen das Gepräge gaͤnzlicher Un- 
wahrfheinlichkeit an fih.**) Obgleich aus einigen taufend höheren und 





*) Allein in dem Sannöverfchen Antbeile find 286,363 Morgen, im Anhalt⸗ 
Bernburgifchen incl. des Privat «Eigenthums 50,878 Magdeb. Morgen und 
im thum Blankenburg und Gtiftsamt Walkenried mel. des Privat: 
Sigenthums 89,549 Morgen Waldung a M. 160 Duadrat-Ruthen, 


) Arifoteles, der des Harzes unter allen Schriftſtellern zuerft gedenkt: Me- 
teorolog,. Id, 1. ©. 13. und Eroloſthenes, Vorſteher der Alerandrinifchen 
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niederen zuſammengedraͤngten Bergen und Thaͤlern beſtehend und dadürch 
von andern ſchmalen mehr lang gedehnten einfoͤrmigen Gebirgsztigen ſich 
unterfcheidend, ift er doc; nach den innern Beftandtheilen fowohl mie nach 
der Äußern fichtbaren Geflaltung in feiner eigenen Gebirgsformation fehe 
verſchieden. Als Kern ftellt fi) dem prüfenden Auge des Geognoften im 
Broden (mons bructerus)*) und denihn umgebenden Bergen (dem fos 
genannten Brockengebirge) wie in dem Rammberge und feinem Fuße der 
Ugranit dar, ber theild in zufammenhängenden Maffen theils in zahllofen, 
die Oberfläche der Berge bedeckenden Trümmern hervorbricht. **) Art dies 
fm Kern, ber felbft Eein Erz enthält, ſchließt fich zum Theil felbft als 
Unterlage in fübdlicher, öftlicher und weſtlicher Richtung eine zweite Berg 
maffe wie eine Abſtufung an, die aus mancherlei Gebirgsarten befteht aber 
größtentheild Doch zu einer und, derfelben Formation im meiteften Sinne 
diefes Mortes namlich zur Graumade gehört. Diefe Bergmaffe (ob früher 
oder fpäter als. der Granit entftanden, ift nad neuern Forfhungen noch 
unentfchieden) enthält die erzführenden Gänge, meshalb man fie das. 
Hatziſche Ganggebirge zu nennen pflegt. Auf die Bafis diefer Grauwacken⸗ 
formation find nun nad) allen Richtungen größtentheils horlzontal wellen⸗ 
fürmig übereinandergefegt und in beftimmter Ordnung verfchiedenartige Las 
ger, welche ein fich meit ausbehnendes viel jüngeres Flößgebirge bilden, 
das amter den Namen das Thuͤringiſche- oder Kupferfchiefer= Flöggebirgs 
oder der Vorharz ſich in einzelnen Gebirgszuͤgen nach Thüringen, Heffen, 
Niederfachfen bis Meftphalen ausdehnt. Diefe entfernteren Gebirgszuͤge, 
die befondere Namen führen, pflegt man jedoch, wenn auch Tacitus und 
Cifar fie hinzugerechnet haben, jegt nicht mehr al8 Theile des Hatzes an— 
jufehen, weshalb fie auch von uns, als unferm Zwede zu entfernt Ile 
gend, nicht in Betracht gezogen werben follen. Den Ring der Huͤgelkette, 
der vom Flößgebirge das Hauptgebirge umſchließt und auf der mittaͤglichen 
Seite vorzugsweife in mancherlei Nüanchrungen als Kalk-, auf der mitter- 
nächtlichen als Sandftein hervortritt, muͤſſen wir aber als integrirenden 
Theil betrachten. So ähnlich einander die innere Befchaffenheit ber öftti- 
Gen und meftlichen Hälfte des Harzes nun auch fein mag, obwohl bie 





PETER Up 
Bibliothek nannten dieß Gebirge vor mehr als 2000 Jahren EOxvdie 009: 
Caͤlar nennt es de bell Gall. lib. 6. c, 24 — 28. Hercyniam sylvam, 
Ptolomaeus und Strabo lib, 7, Geogr. doxvvıov Öovuor, Tacitus du 
morib, Germ. c. 380. Hercynium sattum u. Plinius Hercynium jugum; 
ie eg nun Bar ift, daß aus diefem Ausdrud „Hercyniſcher Wald’ das 
ort Harz gebildet ift, fo ift bier wohl nicht unintereffant zu bemerken, 
wie ein Eleiner, Holzdiftrict zwifchen Breitenftein und Güntersberge noch jegt 
die Hercyne heißt. 
V Ob der Name mit bem alten Volksſtamm der Bructerer in Beziehung ſte⸗ 
be, laffen wir bahingeftellt fein, 


**) Auffallend ift auf einigen Kelfenfpigen diefes Lrgebirges die Abweichung dei 
Ener 4: B. auf dem Itfenfteine, den Schnarher = Klippen, der 
Achtermannshöhe zc., was vielleicht von verborgen eingefprengtem Magnete 
Gifenftein Herrühren mag. In einigen Bergen aber wie in legtgenarnten-und 
im Biegentopfe bei Blankenburg ausgebrannte WVulkane erkennen zu wollen, 
möchte eine ſehr unhaltbare Annahme fein, 

ur 
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toeftfiche metalireicher iſt, fo unähnlich tft ſich doc; die Aufere Formation 
der Berge und vieles andere was davon abhängt. Man belegt daher diefe 
beiden Hälften mit den Namen Ober- und Unterharz, deren Mittelpunkt 
der dem Oberharze zugerechnete Broden ift, und als einen dritten Theil 
fügt man den ſchon oben erwähnten Vorharz noch hinzu, der mit dem 
Unterharze zufammengenommen vorzüglich an Naturfchönheiten reih und 
durch feine Berfteinerungen und mineralifhen Quellen merkwuͤrdig ift. 
Der Oberharz, etwa-5 geographifhe Meilen lang 3 geographifche Meilen 
breit und 43 geographifche Quadratmeilen in ſich fihliefend (von den Un= 
terhärzern fhlechthin der Harz genannt) beiteht aus einer Menge durch 
tiefe Thaͤler getrennter hoher Berge mit 7 Bergftädten,*) 2 Fleden und 
41 Dörfern und ift, wenn gleich der Eleinere, doch durch eine Bevölferung 
von etwa 30,000 Menfchen der vclEreichite Theil. Auch trägt er die mei⸗ 
ften, von Brühen und Moräften durchzogenen MWaldungen auf feinem 
Rüden. Der Unterharz, 9 gengraphifhe Meilen fang, 4 geographifche 
Meilen breit.und 23 geographifhe Quadratmeilen haltend, gleichfalls mit 
7 Städten, 2 Flecken und 60 Dorffchaften und Hüttenörtern, die etwa 
34,000 Einwohner haben, bildet aber mehr eine von fanften Thälern 
durchfchnittene, vom Broden an ſchon ftarf abfallende, alfo tiefer liegende 
und immer ‚mehr bis in das Manngfeldifche ſich abfenkende und verkies 
rende Hochebene, an deren öftlichen und füdlichen Grenzen fich der Ramm⸗ 
berg und der Auerberg mit ihren Schönen Thürmen wie Vorburgen und 
Warthen der Dauptfefte, de3 Brodens erheben. *) Der Vorharz mit 
etwa 50,000 Seelen ift fchon oben bezeichnet ***) und muß zur Verhuͤ⸗ 
tung von Mifverftändniffen bier nur noch hinzugefügt werden, daß der 
bei Goslar im Vorharze fi) erhebende Rammelsberg nebft den dabei be= 
findfihen Hütten und das Salzwerk zu Harzburg im Gegenfage zum 
Dberharze (morunter der Bergmann die 7 Bergftädte, das Amt Eibinges 
ode, Lauterberg, die Königshütte und die Hütte bei Gittelde verficht), 
in der Bergmannsfprache dort der Unterharz und alle öftlich vom Broden 
liegenden Berge der Vorharz genannt werden. Obige Eintheilung in Ober« 
und Unterharz ift nun auch nah Scheidung der Fluͤſſe feftgeftellt, für des 
ren viele Quellen die Berge die fühlen Wafferbehälter umfchliefen. Se 
des Thal hat einem bdurchfurchenden Bache feine Entftehung zu verdan- 
fen, und je nachdem diefe zu flärkern Fluͤſſen fiih vereinigen, bilden die 
dahinter liegenden hohen Bergrüden ats Waffer-, aud) fogenannte Wet— 
terjcheiden. So fendet der Harz, von der Saale, Weſer ımd Elbe einges 
fhloffen, vom Oberharze in weſtlicher Richtung die Oder, Sieber, Söfe, 
Mette, Innerfte, Oder, Radau, Eder und Ilſe ber MWefer, vom Unters 





ee ——— —— —— — Grund und 
utenthalz die drei erſtern gehören Hannover vier letztern Hannover 
und Braunfchrweig gemeinfchaftlich. 2 
**) Während auf dem Oberharze 1950 Menſchen auf die geographiſche Quadrat⸗ 
meile fommen, Icben im Unterharze nur 1406 Menfchen auf demfelben Raume- 
Der Harz ift demnach noch nicht uͤbervoͤlkert. 
**) Man rechnet dazu Goslar, Gittelde, Seeſen, Staufenburg, Oſterode, Herjs 
berg, Weſterhofen zc, Die geographiſche Duadratmeilenzahl ift ung unbefannt, 
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harze in öftlicher Richtung bie Zotgo, Wipper, Cine, Selke, Bode und 
Holzemme ber Saale als Zufluͤſſe. Seen hat der Harz nicht, ſtatt deren 
aber viele fehr fifchreiche und zum Betriebe der Hütten und Mühlen erfor 
berliche Zeiche, unter welchen durch feine Größe und kunſtvolle Anlage ſich 
vorzüglich der 5200 Fuß ange Oderteich auszeichnet. *): Wenn ber Harz 
gleidy viele warme Quellen hat, die nie im Winter zufrieren,. fo mangeln 
ibm doc, gänzlicy die heißen; dafür hat er aber: mehrere mineratifche, die 
im Alerisbabe, Beringerbade, Hubertusbade zu Seefen und auf: der Ju—⸗ 
lius⸗ und Ludmwigshütte als bewährte Heilquellen benugt werden. Das 
Hare Gebirgswafler ift aber vielleicht mit wenigen Ausnahmen wegen mis 
neralifchen Gehaltes überhaupt fehr gut und gefund, doch muß man fich, 
weil e8 zugleich oft etwas hart ift, hüten, daß man es nicht zu Ealt ges 
nießt. Auch Höhlen, theils troden theild mit Waffer gefüllt, umfchließt 
befonders das Gang⸗- und Flößgebirge des Harzes, worunter außer mans 
chen andern die Baumanns- und Bielshöhle verfteinerte Ueberrefte des, 
Höhlenbären enthaltend und durch ihre hohen Gewölbe mit ſchoͤnen Tropfs 
fteingebilden berühmt nebſt der Einhornshöhle die befannteften und befud)« 
teften find. Auch fehlt e8 nicht an kleinen Wafferfällen und vielfachen 
fhönen Echos, wie dieß die Natur dev Sache lehrt. 

Daß, je nachdem die Jahreszeit ift, die Luft auf diefen Bergen 
durch die Höhe oft fehr duͤnn und durch die vielen Wälder auch leicht 
feuht und Zage lang neblicht: fei, leuchtet von felbft ein; deffenungeachtet 
ift fie aber aus denfelben Gründen bei angemwendeter Vorficht fehr gefund, 
und von manchen durch Miasmen entftehenden epidemifchen Krankheiten 
namentlidy vom. Ealten Fieber weiß man, durch die flets von Winden ges 
reinigte Atmosphäre, faſt gar nichts. Hoͤchſt vortheilhaft wirken auf 
ſchwache Lungen im Frühjahre und Sommer. befonders die Ausdünftungen 
der Wälder und vielen Wiefenblumen, im Herbfte der Geruch der verkoh— 
Inden Meiler. Defto öfter Hört man dagegen. Klagen über rheumatifch- 
gichtiſche Uebel, dort Flüffe genannt, und von Lungenentzüundungen, zu 
denen fowohl der fchnelle Mechfel der Temperatur hauptſaͤchlich in Som⸗ 
mertagen und die tiefen feuchten Thäler als auch die heiten Stuben leicht 
Beranlaffung geben. Bon einer Kühlung bis zum Reife des Nachts im 
Sommer fteigt die Hise an den Bergwänden gegen Mittag. eben. fo hoch, 
und oft höher als im flachen Lande, weshalb des Tages üben, einen öftern 
Wechſel mit der Kleidung die Vorficht gebiet. Da man nun aber. wes 
gen jener Morgen und Abendkühle drei Viertheile vom Jahre hindurch 
einheizen muß und der Härzer. bei feinem. Holzvorrathe heiße Stuben mit 
dabei geöffneten Senftern als feinen. Harzflaat liebt, fa find jene Uebel in 
ihren Urfachen leicht erklaͤrlich. Treten entzündliche Krankheiten ſporadiſch 
auf, fo nehmen fie mehrentseils einen fehr bösartigen Character an. Auch 
bewirken das rauhe Klima bisweilen das Waſſer und ſchlechte Nahrungs⸗ 
mittel bei Kindern leicht Hautausfchläge. Ob das Waſſer nun aber zu 
Köpfen und Würmern, von welchen legteren befonders die Kinder heim 
gefuche werden, Veranlaſſung gebe ,. wie vielfach behauptet wird, möchten 
wir bezweifeln, fondern zu erfleren mehr den Grund in vielem Kragen 





*) Auf dem Oberhasge allein befinden fih 32 Bergwerkoͤteiche. 


XXXVI 


ſchweret Laften, weil die MWeibsleute in tiefen engen Thaͤlern nur baran 
leiden, zu legteren audy in den fchlechten, ſchwer verbaulichen Lebensmit⸗ 
teln fuhen. Diefe und fchmwere Arbeiten mögen auch wohl Bruhfhäden 
und Magenkraͤmpfe verurfachen, worüber von Vielen fehr geklagt wird. 
Jeder Landbewohner, wenn er nicht einen fehr abgehärteten Körper hat, 
muß fih überhaupt, wenn er den Harz zu feinem Wohnfig erhält und 
feine Gefchäfte ihn viel ins Freie rufen, anfänglich fehr hüten, daß er 
nicht durch eine plöglihe Erkältung und veränderte atmosphärifhe jnwir⸗ 
‚ kungen eine Krifis zu beftehen habe. Hat er diefe aber glüdlidy überwuns 
den oder fih allmählig an die Eigenthümlichkeiten des Harzes gewöhnt, 
dann kann er bei einem außerdem regelmäßigen Leben auf eine um fo fe= 
ftere Gefundheit rechnen. Auf dem Harze geborene Kinder werden daher 
in einem milderen Klima um fo gefünder fein. Es ift felten eine ganz 
ruhige Atmosphäre anzutreffen, wenigſtens wird man in vielen Thaͤlern 
ftets von Luftzügen uͤberraſcht. Wehet aber heftiger Wind, fo äußert ſich 
auch Ddiefer weniger gleihmäfig als in heftigen Windftößen, die auf die 
Forften und Hausdächer oft fehr zerflörend wirken, ine auffallende Durch⸗ 
dringlichkeit, von melcher der Landbewohner feinen Begriff hat, Außert 
bauptfählich auf dem Dberharze der Morgenwind, und für die unter dem 
fogenannten Brodenftriche liegenden Aeder hat auch der am Broden fehr 
abgefühlte Abendwind einen auffallend nachtheiligen Einfluß. Schon auf 
dem Unterharze halten die Fröfte bis zum Mai an und zeigt fi in Als 
lem ein großer Unterfchieb gegen das flahe Land und den Vorharz; auf 
dem Oberharze ift aber ein noch viel rauheres Klima und der Winter tritt 
bei weitem noch frenger auf. Im Juni fhmilzt auf den hoͤchſten Punfe 
ten erft der Schnee und im September hüllt er oft mit feinem Leichentu⸗ 
he die Berge fhon wieder ein, fo daß der Sommer faum 6 Wochen ge= 
dauert hat und man immerfort wenigftend des Morgens und Abends ein- 
heizt, Es fchneiet hier oft mehrere Tage hintereinander, fo dag Häufer 
und Wälder fürmlih in Schnee begraben liegen und ſelbſt Beifpiele von 
Schneelawinen (1837) vorgefommen find, weshalb man in manden Harz⸗ 
Örtern Abends bei heftigem Schneegeftöber mit allen Gloden läutet, um 
die heimfehrenden Arbeiter und SHarzträgerinnen durch Bezeihnung der 
Ortsrichtungen vor Verirrungen und Unglüd zu bewahren. Dody auch 
im Winter behält der Harz noch feine Schönheiten, denn abgefehen von 
der oft lange anhaltenden Schlittenbahn bieten im Sonnenglanze die be— 
fhneiten Berge und bereiften Wälder fomohl aus der Entfernung wie in 
der Nähe die herrlichften MWinterlandfchaften dar, und die Roßtrappe wird 
wegen ihrer fhönen Stalaktiten jegt auch im Winter oft befucht, wo man 
mit Schlitten bisweilen bis zum Keffel der Bode fahren kann. Als et: 
was Merkwirdiges wohl Aber Erflärliches muß auch noch erwähnt wer- 
den, daß die Berge, der Broden, Ramberg, Auerberg und Andere für 
die im Dften davon mwohnenden Härzer ſtets richtige Metterpropheten für 
die nächftfolgenden Tage find, je nachdem deren Haupt Elar oder in Ne— 
bef eingehüllt if, Den Broden aber im Winter befteigen zu wollen, ift, 
mern auch nicht unmöglich, doch mit großer Lebensgefahr verknüpft. Bil 
den fih aber im Sommer Gewitter, fo ſenken ſich diefe leicht in die Thaͤ— 
ker und bleiben, furchtbar in ihren Aeußerungen, oft mehrere Zage ftehen. 
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Die im Lande entſtehenden Gewitter erheben ſich ſelten auf ben Harz- 
Ziehen fie aber über die höchften Berge hinweg, dann find fie am allet« 
aefährlichften und furchtbar ift dur das Echo der Berge das Mollen des 
Donners, 

Mie der Harz in Vielem feine Eigenthümlichkeiten hat, fo auch in 
feinen Producten. An Wildpret liefert er der hohen Jagd den Edel 
hitſch, böchft felten den Dammhirſch, das Reh und Schwarzwild. Für 
niedere Jagd find Hafen, Nebhühner, wilde Enten, Schnepfen, Peccaffi= 
nen %. vorhanden, doch hat ſich die Jagd wegen Verminderung aller 
jngdbaren- Thiere durch Holzfchläge, harte Winter und viele Nachftellung 
zum Wohle der Landwirthe gegen frühere Zeiten fehr vermindert, und fo 
wie die Parforcejagden und großen Jagden mit Tuͤchern zuf Ehre der 
Menfchheit ſchon Tängft aufgehört haben, fo werden auch aroße Sauhegen 
dald den Erzählungen aus der Vorzeit anheim fallen. Auch felbft der 
Fang der Krammetsvögel in Gefchneiden vermindert fih von Jahr zu 
Jaht. Daß es auf dem Harze auch milde Raubthiere einmal gegeben 
habe, daran erinnern nur noch die Bärbrüche auf dem Ramberge, wo ber 
legte Bir (wann? —) erlegt fein foll und der Wolfspfahl bei Dieters« 
dorf, wo der Teste Molf gefallen ift, nebft den Namen vieler Feldmarken 
und Forftörter mie MWolfsgrund, Wolfsthal und dergl. Es haben ſich 
jwar bisweilen fpäterhin mieder einige Mölfe und Lüchfe namentlich am 
Broken gezeigt, doch find dies nur verfprengte Gäfte gewefen, denen man 
bald das Handwerk gelegt hat. Auch wilde Kagen, Dachſe und: Füchfe 
aibt ed nicht mehr in der Menge mie ehedem, den Murtern, Sttiffen, 
Wiefeln und Fifchottern wird nach Möglichkeit nachgeftellt, und von grö- 
feren Raubvögeln laffen fih nur im Winter bisweilen einige Adler und 
Geierarten noch erbliden. Außerdem gibt e8 an Säugethieren noch viele 
Maulmwürfe, Eichhörnchen und gel, nicht aber Hamfter, an Vögeln bie 
gewöhnlichen, doch befonders viele Finken und Goldammern. Die Nach— 
tigall bleibt aber bloß im Worharze und ift weder im Unters noch im 
Dberharze anzutreffen. Auch Wachteln und zahme Lauben gibt es wenig, 
defto mehr Holztauben. Die Fifcherei, über Teiche uud Eleine Fluͤſſe ſich 
bloß ausbreitend, liefert Karpfen, Schleien, Hechte, Karaufchen, Forellen, 
Schmerlen, Neunaugen, Gründlinge, Ellritzen und fehöne Krebfe. Won 
den Amphibien find befonders die Blindfcyleichen, die Ningelnattern und 
die giftigen Kreuzottern hervorzuheben. Viele fehöne im Lande nicht an: 
wutreffende Schmetterlinge und Käfer durchflattern Wälder und Wieſen. 
Maikäfer fehlen jedoch faft gänzlich; fchlimmere Verheerungen richtet aber 
der Borkenkäfer an den Nadelhölzern an. Auch gibt es viel Negenmwürs 
mer und Schneden. 

Da der Harz nicht fo ſehr duch feine Höhe fich auszeichnet, weil 
det Broden (oder Blodsberg) nur 3489 nach Andern 3455 Parifer Fuß 
zihlt,) und das Miefengebirge und der Schwarzwald ihn daher überras 
gen, fo dürfte man bei der gleichen innern Befchaffenheit der Berge nicht 
bioß auf eine reiche fondern auch auf eine einander fehr ähnliche Pflans 





*) cf. hierüber in Gottſchalks Taſchenbuche für Harzreiſende die Ueberfict der 
Hoͤhenmeſſungen aus dem Harz. 
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zenwelt wohl rechnen. Allein dem tft nicht fo. Da das Klima nach 
dem Urtheil von Sahkundigen im Allgemeinen dem von Schweden und 
Norwegen gleich kommt, fo iſt höher hinauf und namentlih am Broden 
in derjenigen atmosphärifhen Region, wo in den Schweizeralpen noch 
die üppigfte Pflanzenwelt angetroffen wird, hier ſchon ein faft gänzlicheg 
Adfterben der Natur fihtbar. Aber auch in den darunter liegenden Res 
gionen treten manche durch Elimatifhe Einwirkungen entftandene Unter= 
fchiebe ein. Der Oberharz ift nämlich durch feine höhere Lage nur mit 
Nadelholz, der Fichte oder Nothtanne (pinus abies) einzeln mit der 
Kiefer (p. silvestris), Lerche (p. larix) und Edel- oder Meiftanne, 
und nur an feinem Abhange mit wenigem Laubholz bededt. Diefes iſt 
auch des Brodend (nad der Meinung von Forftmännern einft auch mit 
Laubholz bedeckt) dunkeles Kleid bis faft zu feinem kahlen Felfenfcheitel, 
wo außer der Heide und dem Moofe auch die Zmwergtanne, fein legter gruͤ⸗ 
ner Baumkranz, nicht mehr gedeihen will und alles Leben unter ftarren 
Selfenblöden begraben liegt. Der Unterharz enthielt nur in feinen weſt⸗ 
lichften Theilen fonft Nadelholz, in den übrigen Laubholz. Da man je= 
doc) feit mehreren Jahren dem überdieß von felbft fchon immer öftlicher 
vordringenden Nadelholz zur Werbefferung des von Dammerde entblößten 
Bodens und zu größerem Ertrage ald Nugholz durch Fichtenculturen (wenn 
die Fichte ihren Boden findet?) Vorfhub gethan hat, fo ift das Laub⸗ 
holz (ob zum Vortheil des Aderbauss und der Viehzucht? —) aus dem 
Unterharze dadurch immer mehr verdrängt und auf die Vorberge befchräntt, 
dem Harze aber eine feiner fhönften Zierden zum Theil geraubt worden. *) 
Bon Laubholz trifft man alfo an, entweder reine Beftände von Rothbus 
chen oder gemifchte Beftände von Eichen, Birken, Hainbuchen, Ahorn, 
Ellen, Espen, Eichen und Linden, welche als Unterholz noch Hafeln 
und mehrere Arten Strauchhhölzer haben. Vom Safte der Birke wird 
auf dem Unterharze das den Harzreifenden fehr beliebte Birkenwaſſer ges 
macht. Die Buch- und Hafelnüffe liefern, wenn fie nicht in der Bluͤ⸗ 
the erfrieren, dem Härzer einen nicht unbedeutenden Ertrag. Allein da 
duch die Lichtung der Wälder es der alten Buchbeftände immer weniger 
gibt und aud der Wald jegt weniger als ehedem gefchloffen und gegen 
Spätfröfte gefchügt ift, fo vermindert fidy diefer Erwerb von Sahr zu 
Sahr, und aud von Eichelmaft weiß man deshalb faum noch etwas auf 
dem Harze. Daß unter folhen atmosphärifhen Verhäftniffen auf einen 
gebeihlichen Obſtbau nicht gerechnet werden kann, liegt Elar vor. Zwar 
wachen auf dem Unterharze fpat blühende und früh reifende Sorten von 
Arpfeln und Birnen, deren Schößlinge felbft dort gewachfen find, allein 
deren Gefhmad bleibt immer herbe. Wohlfchmedender find Kirfhen und 
Zwetſchen, doch werden legtere nur felten reif. Reichlichen Erfag für 





* An Nadelholz (Fihten, Kiefern, Lerchen) hatten die Anhalt =» Bernburgifchen 
Borften des Harzes 1824 einen Flächeninhalt von 2497 Morgen, werben aber 
nady der neuen Forfteinrichtung kuͤnftig aus etwa 10,000 Morgen beftehen 
und fomit ein Fünftheil dieſer Forften einnehmen. Aehnliche Verhältniffe 
— — finden in den Braunſchweigiſchen und Stolbergiſchen 

en 
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ſolche Fruͤchte Hefern abes die Maldbeeren, Erdbeeren, (die auch in ben 
Gärten gut gedeihen) Heidelbeeren, Himbeeren und Preußelbeeren (dort 
Kronsbeeren genannt), die mit feltenen Ausnahmen immer gerathen und 
von den fogenannten SHarzträgerinnen namentlih vom Oberharze aus, 
weit in das flache Land hinein zum Verkauf ausgeboten werden. Auch 
von den efbaren Schwimmen gibt es mehrere Sorten: Champignon, 
Morheln, Ziegenbärte ıc. fo wie von ben officinellen Kräutern befonders 
auf dem Unterharze und in den‘ Vorbergen eine unendliche Menge anges 
troffen werden, denen die Sagen manche bis jegt vergeblich gefuchte Wuns 
derblumen noch beigemifht haben. Als Zierblume zeichnet ſich darunter 
der zwifchen den Klippen hervorragende giftige rothe Fingerhut aus, 


Die reichften und dem Harze eigenthümlichften Producte find aber 
fine Metalle, weshalb Bergbau und KHüttenwefen namentlih für ben 
Dperhärzer von jeher der Hauptnahrungszmeig geweſen find und bleiben 
werden. Hierin fteht der Harz, indem er gegen 4000 Menfchen dadurch 
befchäftigt, auch faft unübertroffen da. Die aufgefundenen Mineralien 
find Gold, Silber, Kupfer, Blei, Eifen, Spiesglas, Braunftein und 
Flußſpath, Kobald, Zink, Galmey, Nidel, Arfenit, Schwefel, Vitriol 
und Farbenerben, und zu den mineralogifchen Seltenheiten gehören meh⸗ 
tere Arten Zeolith fo wie die berühmten Kreuz: und Kalkfpathkrnftalle von 
Andreasberg. Die Silber» und Eifenproduction ift aber überwiegend. 
Eitberhütten trifft man daher bei Andreasberg, Clausthal, Lautenthal, 
Altenau, Rangersheim und Harzgerode, und fo viele Eifenhütten auf eis 
nen fo Eleinen Raum mie hier zufammengedrängt, findet man fonft nir⸗ 
gends in Deutfchland wieder; denn auf einem Flächenraume von 14 geos 
graphifchen Quadratmeilen werben jegt 20 Hocöfen, 36 Friſchfeuer, 12 
Zaynhaͤmmer, 5 Schwarz» und 2 Meifblehhämmer, 46 Drathzangen 
und 2 Stahlhaͤmmer faft beftändig betrieben. *) 


Summarifch den jährlichen Ertrag an. Silber zu 50 taufend Mark, 
an Blei und Glätte zu 100 taufend Gentner und an Eifen zu 220 taus 
fend Gentner von allen Hütten anzunehmen, möchte man ſich wohl Feiner 
Uebertreibung fehuldig machen, da der Ertrag der hannöverfchen Bergwerke 
allein fhon auf eine Million Thaler veranfchlagt wird, wovon jedoch nach 
Beſtreitung aller Koften und Gehalte wenig reiner Ueberſchuß bleibt. Mit 
Ausnahme weniger Hütten find fümmtliche Eigenthum der Grunbbefiger. 
Den Bedarf der Kohlen, der daher auch nicht gering ift, überfhägt man 
in 130,000 Karren (die Karre zu 10 Maaß und das Maaß zu 95 C. 
Fuß) oder in 325,000 Malter Holz (A Malter zu 80 C. Fuß) deshalb 
gewiß auch nicht. Außerdem gehören aber nody zu den mineralifchen Pros 
ducten des Harzes Porphyr, Schiefer, Steinkohlen, Marmor, Alabafter, 
Sandftein, Kalk, Gyps 2c., worüber jedody ein Mehreres in andern Wers 
ken nachzulefen ift. Außer den Schmelzhütten weiſt der Harz aber auch 
noch andere induftriöfe Unternehmungen auf, als die Bleiweisfabrik Schees 
tenberg, ein Blaufarbenwerk bei Wernigerode, ein Salzwerk bei ber Harz⸗ 





F) Keine Betriebsanlage des Harzes darf ohne befondere Erlaubniß von Krems 
den befucht werben. 
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burg, die Glashlitten am Brocken, bei Braunlage und Breitenſtein, und 
von Mühlen gibt e8 außer vielen Waffermahlmühlen, Papier-, Pulver = 
Saͤge- und anderen Mühlen auch eine Marmormühle, Windmühlen gibt 
es aber trotz des öftern Waſſermangels wegen unregelmaͤßigen Windes faſt 
gar nicht und Dampfmuͤhlen ſind noch nicht angelegt, moͤchten aber bei 
den durch Lichtung der Waͤlder ſich immer mehr vermindernden Quellen 
vielleicht noch erforderlich werden. 
| Außer dem Bergbau und Hüttenmwefen und den damit zuſammenhaͤn⸗ 
genden Holzſchlaͤgen, Verkohlungen und Fuhren ſind nun aber namentlich 
fuͤr den Unterhaͤrzer noch Hauptnahrungszweige der Ackerbau und bei den 
vielen ſchoͤnen Wieſen auch die Viehzucht. Da in Urkunden aus dem 
elften Jahrhundert ſchon des Zehnten von Haſſelfelde gedacht wird, ſo muß 
der Ackerbau auf dem Harze ſehr alt ſein. Der Ackerbau, noch im Stei— 
gen begriffen, hat beſonders ſeit Einführung der Kalkduͤngung vor etwa 
30 Sahren, wo der Amtsrath Eisfeld zu Stiege die erften Proben machte 
und worüber fpäter der Oberamtmann Siems in Hann eine beftimmte 
Theorie nebſt praktifcher Anwendung aufitellte, der in größerer Anwendung 
auch der Dberamtmann Kleemann in Güntersberge folgte, einen bedeuten— 
ten Auffhwung gewonnen. Denn wenn der Härzer fih früherhin auf 
feinem bindigen Lehm= und Thonboden bloß auf Sommerfrüchte beſchraͤnkte, 
fo madyen jest Winterfrüchte faft den Haupttheil feiner Erndte aus, und 
reichere Erndten belohnen fein Nachdenken und feinen Fleiß. Weizen und 
manche andere Früchte des flachen Landes, 3. B. Flachs werden zwar im— 
mer noch wenig und ohne recht glüdlichen Erfolg gebauet, defto ſchwerer 
an Gewicht ift aber der Hafer und der rothe fpanifche Kopfklee, der von 
den Futterkraͤutern allein nur hier anwendbar ift, wählt in naſſen Jah— 
ven, den beften für den Harz, hier faft üppiger als im Lande. Auch 
Erbfen, Linfen und Wicken gedeihen. Zur Beaderung bedient man ſich 
befonders der Kühe, weil diefe nugbarer und in der Erhaltung mohlfeiler 
find als die Pferde, Die Erndte, die im Vorharze fchon 14 Tage ſpaͤ— 
ter als im Rande einfällt, verzögert fi aber auf dem Harze um 4 Wor 
hen und ift zumal bei naffen Herbften und früh einbrechenden Wintern 
(denn Frühling und Herbft dauert durch den fihnellen Uebergang zum 
Winter und Sommer nur wenige Wochen) oft mit vielen Koften und 
Schwierigkeiten verknüpft. Auch kann es faumigen Landwirthen leicht 
wiederfahren, daß fie Späthafer, Kartoffeln und Grummet im October 
unter dem Schnee hervorholen oder der minterlihen Erde zur Faͤulniß 
überlaffen müffen. Eine Frucht, die überall auf dem Harze eben fo gut 
als im Lande gedeiht, ift aber die Kartoffel und wird deshalb vorzuͤglich 
auf dem Oberharze felbft im Großen angebauet. Zur größten Verwunde— 
rung findet man an den fteilften Abhaͤngen oft Kartoffelfelder, und bie 
beten Sorten antreffend, follen die Kartoffeln auf dem Harze vorzuͤglich 
mohlihmedend fein. Ehedem wurden die Korn- und Kartoffelfelder fehr 
vom MWildpret heimgefucht, und e8 mußten diefe Felder daher durch Hunde 
und angezüundete Feuer des Nachts, zur Plage der Bermohner, ſebr behuͤ— 
tet werden. Seitdem ſich jedoch das MWildpret vermindert hat und ſchuͤtzende 
Gatter angelegt find, haben diefe Verluſte auch nachgelaffen. Da nun 
ber Härzer bei weitem nicht das zu feinem Bedarfe erforderliche Getreide 
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erndtet und er aus dem Lande noch hinzufaufen muß, wobei ihm aber 
das Geld oft mangelt, fo litt er ehedem oft an Hungersnoth. Davor 
ſchuͤtzt ihn jegt die Kartoffel, die nebft dem Branntwein, den der Härzer 
fehr liebt, fein Hauptnahrungsmittel if. Das Getreide wird aber vors 
nehmlich dem Oberharze dur die Korntreiber aus feinen Markeftädten 
Mordhaufen und Goslar zugeführt. 

So mie die Zeldwirthfchaft fo hat ſich aud die Viehzucht verbeffert 
und nicht blos außerordentlich große, mit harmoniſch abgeftimmten Ger 
laute gefhmüdte Kuhherden trifft man in den Gemeinden an, fondern 
auch die Schäfereien haben duch Veredelung an Güte gewonnen, An 
ben höhern Theilen des Harzes hat man daher den Schweizer: Sennhüts 
ten fehr ähnliche Viehhoͤfe. Bei dem Mangel an Stroh bedient man 
fih zur Streu aber des Laubes, des Grafes, der Tannennadeln und der 
Sägefpäne, die felbft in Stuben flatt Sand, in deffen Ermangelung, ges 
fireuet werden. Auch gibt e8 in den Forften für Geld Läufliche Fohlen« 
und Rinderweide, allein Geftüte gibt e8, obwohl der Oberharz wegen feis 
ner Holz-, Kohlen: und Erzfuhren viele Pferde bedarf, bis jegt nur ein 
Paar herrfchaftliche., Auch ift die Schmweinezucht unbedeutend. An mans 
chen Orten gibt es aber viele Ziegen. Die Pferde betreffend ift e8 noch . 
bemerkenswerth,, daß, fo wie Landpferde vom Falten Harzwaffer leicht Ko« 
likzufaͤlle bekommen, Harzpferde ungern im flachen ande zu anderem 
Maffer ſich verftehen. igentliches Viehſterben ift aber auf dem Harze 
ein felterres Unglüd. Den Abfag mit ihren Erzeugniffen machen die Härs 
zer in ihren Marktftädten am Buße des Gebirges, wohin wöchentlich viele 
große Züge von Frauensleuten viele Stunden weit vom Unterharze ihre 
Manderungen antreten, und die durch die Kräuter vorzügliche Güte der 
Harzbutter und Harzkäfe ift ja längft anerkannt, Für das gelöfte Geld, 
das hier überhaupt fehr rar ift, werden für Haus und Familie aber die 
nöthigen Bebürfniffe gleich wieder mitgenommen. Etwas Aderbau und 
einige Stud Vieh (der Härzer nennt es Kroop) hat daher auch faſt je— 
der Hausbefiger, weil durch Forfthutung und andere Vergünftigungen und 
Rechte ihm, die Erhaltung fehr erleichtert wird. Auch Bienenzucht wird 
ziemlich ftar betrieben. Was von der Feldwirthfchaft hier gefagt warb, 
bezieht fi) aber nur auf den Unterharz, weil auf dem Oberharze wegen 
der Höhe und Rauheit des Klima fein. Getreide gedeiht. Auch die Schafe 
zucht unterbleibt dort, defto ftärfer ift dafür die Rindviehzucht. Mas dort 
nicht Wald ift, das find Miefen, die geduͤngt werden, Aenger, Felder 
mit Kartoffeln und Futterfräutern und Halden. Da bie Landwirthfchaft 
auf dem Harze aber ihre vielen Eigenthümlichkeiten hat, die erft durch 
Beobachtung und Erfahrung erlernt fein wollen, da fie ferner wegen der 
Witterung und geringern Bodens mehr Koftenaufwand erfordert und ends 
lich bei noch größerer Mühe und Sorgfältigkeit ald im flachen Lande 
doch einen geringern Ertrag als biefes liefert, fo find alle Landöconomen 
von den Harzgütern abzurathen; allein der Härzer wird als Landwirth im 
flahen Lande mehrentheils fein Gluͤck machen. Die übrigen Nahrungss 
zweige des Härzers, der keineswegs aber weniger wohl aus Traͤgheit als 
aus Geldmangel induftriös und fpeculativ ift, find Arbeiten im Forfte, 
an Blankſchmiedewaaren und in Nughölzern, worin jeder Ort vorzüglid 
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des Unterharzes feine befondere Befhäftigung ſich erwaͤhlt dat, Der Oben 
haͤrzer fertige aber kuͤnſtliche Spielfahen und richtet Vögel ab, die er nach⸗ 
ber verkauft, Wirkliche Profeffioniften machen, wenn fie nicht nebenbei 
Aderbau treiben, nur ein höchft mittelmäßiges Gluͤck, was die vielen ars 
men Leinweber des Unterharzes beweifen, und felbft von den Tagelöhnern 
wandern zur Erndtezeit, und fpäterhin viele als Erndteleute und Drefcher 
ins flache Land ihrem Brodte na Die Wollfpinnerei, früher ein Haupts 
nahrungszweig für Jung und Alt unter den Armen hat feit Einführung 
der Maſchinen gänzlich aufgehört, zu Bleichen eignet ſich das MWaffer nicht 
überall und da Lurus, Mode und Bergnügungsfucht auch in diefe Berge 
einzubringen gefucht haben, fo ift bei Verfiegung mancher frühern Erwerbs⸗ 
quellen und bei Vertheilung der gebliebenen Nahrungszweige unter eine 
vergrößerte Volksmaſſe feit. jener Zeit die Armuth größer geworden. Das 
für wandert aber jährlich immer mehr Geld von den Harzreifenden befons 
ders in den Oberharz, deffen herrliche Maturfchönheiten immer mehr bes 
ſucht werden. Daß, wie von dem. Obftbau fo aud) vom Gartenbau bei 
ben angegebenen Elimatifchen Einwirkungen hier nicht viel erwartet werben 
kann, liegt nahe. Es gedeihen zwar manche etwas härtere Gemüfeforten, 
wie alle Kohlarten, befonders Blumenkohl und Erbfen, wenn gleich fpäter, 
doch recht gut und werden durch die ſchnelle Vegetation im Sommer felbft 
noch zarter als im Lande; auch wächft wohl der Spargel; allein die feis 
nern Sorten mie Bohnen, Gurken. ıc. zu ziehen, gelingt wegen ber Fal- 
ten Nächte und mehrentheild® im September ſchon eintretenden Fröfte nur 
felten. Die Harzträgerinnen. bringen daher nicht blos Obft, fondern auch 
das Gemüfe aus dem Vorharze und Lande, und beides kann man bier 
fo frühzeitig ald dort, nur. mit. geringerer Auswahl, nicht fo frifch und 
theurer erhalten. Der Borharz theilt nämlich in der Obſtzucht und im 
Gartenbau alle Vorzüge des flachen Landes, und das Obſt befonderg auf 
der mitternächtlichen Seite des Harzes bei Subderode, Gernrode, Rieder, 
Ballenſtedt xc. ift ja durch feine Schönheit berühmt. Beim Mangel feis 
nerer Gartenblumen liebt der Härzer fehr die Topfgewaͤchſe, die man viel 
und in manchen Sorten befonders in ſchoͤnen Eremplaren antriffl. Auch 
kommt ihm hierbei: nicht bloß die ſchoͤne Meiler- und Kuhlager-Erde, fons 
bern zur Uebermwinterung auch fein Holzvorrath. zu ftatten. 

Jedoch es fei ung verflattet, jest ganz insbefondere einen. Blick auf 
die Bewohner des Harzes und auf. deffen Gefchichte, die mit Deutfchlands 
Geſchichte fo. innig verwebt ift, zu werfen. Hätte man eine Kulturges 
fehichte des Harzes, fo würde man mehr und Gründlicheres zu geben im 
Stande ſein; allein da felbft die Alteften deutfchen Chronikenfchreiber, ber 
Mönd) von Corvey und der Bifhof Ditmar von Merfeburg (Zeitgenoffe 
und Biograph Kaifer Heinrichs II.), trog der Nähe den Harz nur wenig 
erwaͤhnen, aud) Merian, von. Rohr, Honemann, Leuffeld und Andere 
nichts Gründliches Zufammmenhängendes. und immer Glaubwuͤrdiges liefern, 
fo fei e8 uns vergönnt, eine Heine Skizze ald befonders zu unſerm Zwecke 
gehörig, bier nieder zu legen. Daß die Römer, wenn fie auch des Hars 
308 gedenken und an feinen Fuß gekommen find, in unfern jegigen Harz 
eingedrungen fein follten, ift nicht wahrſcheinlich. Zwar wollte ein ehe 
maliger,. ſelbſt berühmter Forſtmann in den Wäldern des Unterharzes bier 
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und da Planicungen aus uralter Zeit und darin die Spuren einer früs 
bern Cultur etwa aus den Römerzeiten aufgefunden haben; allein ſolche 
Behauptungen erhalten auch -felbft durch tief in der Erde aufgefundene 
Roͤmermuͤnzen,“) bie eben fo gut von alten Deutfchen verloren fein koͤn⸗ 
nen, nicht die mindefte Wahrfcheinlichkeit. Was follte die Nömer wohl 
angelodt haben, den Harz zu überfchreiten, wo fie Gefahr liefen, buch 
ihre Feinde von der Elbe und Mefer abgefchnitten und aufgerieben zu 
werden? Wahrſcheimich war damals und auch noch fpäterhin das Harz⸗ 
gebirge nur ſchwach bevölkert; denn alle Germanifchen Voͤlkerſtaͤmme, die 
um ihn herum gewohnt haben follen, wie die Chaucen, Bruftern, Ches 
rusker (Nachkommen der Hermanduren) Sueven, Fufen, Katten, wohn 
ten wohl nur an feinem Fuße, indem fie das Gebirge als Ruͤcklehne und 
bei unglüdlichen Kämpfen als Zufluchtsort benusten. Die Cherusfer wur⸗ 
den nun zwar zu Trajans Zeit von den Katten (Deffen) beflegt und im 
dritten Jahrhundert von den Thüringern und Sachſen gaͤnzlich aufgerieben, 
in ihren vielen Kämpfen mit den Römern find fie aber fo wenig wie bie 
Katten von Drusus Germanicus völlig überwunden worden. As im 
dritten und vierten Jahrhundert die Thüringer fich zwifchen der Eibe, 
Saale und Wefer feitfegten, wurden die Katten von ihnen befiegt, und 
ein großer Theil des Harzes gehörte nun zu Nordthüringen; allein vor den 
von Holften ‚her andringenden Sachſen in Verbindung mit den Sranfen, 
mußten auch Diefe wieder. weichen, und nun mit dem Auftieten der Sach⸗ 
fen und Franken in diefen Gegenden wird bie vorher fehr dunkle Gefchich- 
te etwas lichte. Bon dem Harze felbft aber erfährt man immer noch 
fehr wenig und nur fo viel. etwa, daß im fechften Sahrhundert im Stol⸗ 
bergifchen fchon die Berg- und Stahlhüttenmwerke in Gang gefommen feier 
und die Stolberger (Stahlberger) fich deshalb im Jahre 530 dafelbft ana 
gebauet hätten. Da dis Sachſen ſich wieder in viele Wölkerfchaften theil- 
ten, fo mögen es wohl bie. Oftphalen. unter ihrem Anführer Heffus**) ges 
weſen fein, die in den Braunfchweigifchen Ländern und am Fuße des 
Harzes fich niederließen. Den Unterharz machten fie wenigftens zu einem 
befondern Gau, Hartingow, Harzgau genannt,***) ber von einem Gaus 





*) Eine ſolche Heine Tilberne von Germanicus mit der Umfchrift . ... us Ger- 
man. imp. tri und einem Römerkopfe und auf der Kehrfeite mit den Buch⸗ 
flaben‘S P 2 R wurde 1833 auf dem Unterharze mitten im Walde 4 Elle 


€. 8, 
tief in der Erde gefunden 
**) Auch Haſſo Afig Afio war unus ex primoribus Saxomım, hatte um Braun« 


eig und Wolfenbüttel auch auf dem Harze viel Eigenes und unterwarf 
fih 775 dem Könige Carl dem Großen. ® 


***) Diefer Gau, einer der ftärkften, zog ſich vom Harze über Halberftadt, Grös 
ningen bis Aſchersleben und begriff den Derlingau am Bruhe im Brauns 
ſchweigiſchen und Halberſtaͤdtiſchen alfo auch Schoͤningen, Scöppenftedt zc. 
nod unter fi. Auf dem Schkffe Hartingow vor Halberftadt bei Kleine 
Blankenburg hielt der Gaugraf Gericht, und er gehörte mit zu den Gaugra= 
fen, aus denen bie Herzöge bee Sachſen gewählt wurden. Auch ift diefer 
Gau zum größeren Sa immer Eigenthum ber Herzöge von Sachſen und 
Braunſchweig geblichen, 
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grafen zu Blankenburg vegiert warb. Bel der fleigenden Macht des chrift« 
lichen Frankenkoͤnigs Carls des Großen wollte diefer die Sachfen nun 
auch zum Chriftenthume befehren, was ihm, nad) einem 3gjährigen Kam⸗ 
pfe, mit der Zaufe Wittefinds bes Sachfenherzogs (785) auch zum Theil 
gelang. Außer einem Blanfenburgifchen Gaugrafen wird hierbei auch ein 
Beringer als Here zu Ballenſtedt angeführt, der mit andern fächfifchen 
Helden von Carl dem Großen Überwunden und getödtet fei. Da ihre 
Belehrung aber immer nur eine buch Waffengewalt erzwungene war, fo 
fammelten fih nun um fo größere Sachfenhaufen, um den alten heidni— 
ſchen Altären auf dem Harze, dem Ramberge, Broden und andern Ber 
gen, und fie mit ihren geheimen heibnifchen Gögenfeften waren es, bie 
den Grund zu den Zeufelsfagen und dem Zeufelsfpuf und zur Sage von 
ber Zeufeldmauer ald Grenzmauer zwifchen Gottes> und des Teufels Reich 
legten. Der Harz wurde dadurch aber zugleich auch bevoͤlkerter. Welche 
Bösen nun von den Sachſen verehrt find, ob ber Crodo, Biel, die Oftera 
(Hertha am 1. Mai) ꝛc., und ob die Namen ber vielen Loh= (Feuer) 
Berge rund um ben Harz herum und die Hapnberge, Altäre, Walhallas 
von den Sachſen blos herrühren, oder ob viele diefer Gößen und Ortsbe— 
zeichnungen dem abweichenden Heidenthume früherer germanifcher oder fpd« 
terer flavifcher Voͤlkerſtaͤmme zuzufchreiben find, wer vermag es mit Ber 
ftimmtheit noch anzugeben, nachdem durch die Züge und Kämpfe.der Voͤl— 
kerwanderung fo viele Voͤlkerſtaͤmme mit einander vermifcht worden find, 
Daß die auf dem Harze fhon früherhin angelegten Bergwerke nicht wie: 
der eingegangen ‚fondern von Carl dem Großen, deffen Eroberungen fich 
bis an und auf den Harz ausdehnten, vielleicht noch ftärker in Betrieb 
geſetzt find, erhellt aber nicht blos. daraus, weil Carl der Große die Harz: 
bergmwerke ſich als ein Eigentum angemaßt, auch das Eigenthumsrecht 
über bdiefelben behauptet habe, fondern auch weil Carls Sohn, Ludwig ber 
Fromme, bei einer im Jahr 817 vorgenommenen Erbtheilung der Länder 
unter feine Söhne Über die gewonnenen Erze des Harzes disponirt hat. 
Sa über den Flor des Harzes im neunten Jahrhundert rüdfichts der Berg« 
werke fpricht fi der Moͤnch Ottfried der Art aus, daß daraus, wenn 
auch mit einzelnen Unterbrechungen, die Fortdauer des Berg und Hüttens 
weſens durch das fiebente, achte und neunte Jahrhundert zu vermuthen 
fteht. Daß der alte Betrieb ſelbſt noch im zehnten Jahrhundert ftatt ger 
habt habe, bemweift die Schenkung eines Harzgrafen Siegfried, der laut 
eines Stiftungsbriefes fein Vermögen fammt den Bergwerken 936 dem 
‚ Klofter Gröningen an der Bode vermachte. Es mögen aber die Franken 
ben Bergbau beffer als die Sachſen verftanden haben, wenigſtens werden 
erflere in den alten Mrkunden immer Montani und die Sachſen ftets 
Sylvani genannt. Ob die Frankenſcharren bei Klausthal von den Franz 
Een diefes Zeitalterd oder von fpäter eingewanderten erbaut find, laͤßt ſich 
nicht genau nachmweifen. ine auffallende Erſcheinung bleibt bei dem Als 
len, daß fo viele der heidnifchen Grabmäler man durch aufgefundene Tod⸗ 
tenurnen am Fuße des Harzes z. B. bei Goslar, Blankenburg, Thale ꝛc. 
entdeckt hat, fo wenig ift die leifefte Spur davon bis jest auf dem Harze 
felbft angetroffen, Kannten die Cherusker, Katten, Thüringer, Sachſen ꝛc. 
die Sitte, die Afche der Zodten in Urnen aufzubewahren noch nicht, und 
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begruben fle wie die Chriften ihre Todten nur ohne Sarg In die Erbe, 
oder wurde die Afche von ihren Häuptiingen nur in Krügen gefammelt 
und beigefegt, oder find jene Gräber blos flavifchen und hunnifhen Ur⸗ 
fprungs wie die Bolksfprache fie bezeichnet? Carl der Große hatte bei 
Einführung des Chriftenthums die Verbrennung der Todten zwar bei Les 
-bensftrafe verboten. Es mag aber dennoch das Heidenthum verftedt fich 
noch lange auf dem Harze erhalten haben, weil 3. B. der Ort Stiege 
felbft noch im vierzehnten Jahrhundert das heidnifche Stiege genannt 
wird. Wie mag es alfo kommen, daß aus dem vorchriftlichen Zeitalter 
noch gar Eeine Weberrefte von SDeidengräbern aufgefunden find? Da nun 
auch Bonifacius, der Apoftel der Deutfchen wohl blos bis an, aber nicht 
auf den Harz felbft, gefommen ift, durch wen und mann mag alfo das 
Chriftenthum auf diefen Bergen eigentlich feften Fuß gefaßt haben? Ob 
allmählig durch den Einfluß der getauften Sachfenherzöge felbft? Dies 
ft das Wahrſcheinlichſte. Was von Alterthümern gefunden wird, befteht 
befonders in alten eifernen Waffen und Geräthen, Waffenzierrathen, auch 
wohl Knochen und altem Gelde (Bracteaten), keineswegs aber in Sa— 
chen, die auf heidnifche Begräbnißftellen vermuthen ließen. 

Mollten wir nun diefe erften Anfänge des Bergbaues zu und vor 
Garls des Großen Zeiten und die ſtaͤrkere Bevölkerung durch die flüchtens ' 
den Sachſen etwa als die erfte Kulturperiode des Harzes bezeichnen, fo 
koͤnnten wir eine zweite den Megierungsantritt des erſten Kaiferd aus dem 
fähhfifchen Haufe Heinrich I. von 919 — 936 nennen.*) Denn nitht 
blos daß Heinrich Quedlinburg und Nordhaufen zu Städten erften Ran—⸗ 
ges und erfteres felbft zu einem Stifte erhob, auch den Grund zu den 
meiften Städten am Fuße des Harzes wohl legte, nein er war es, der 
zur beffeen Communication derfelben gewiß auch die erftern bequemern 
Uebergänge über das Gebirge und zu deren Sicherheit viele Burgen an—⸗ 
legen ließ; denn die vielen Über den Harz laufenden tiefen Hohlwege, die 
im Munde bes Volkes noch immer ald uralte Straßen bezeichnet werben, 
ohne feit Sahrhunderten befahren zu fein, und die Lage und Richtung 
vieler Burgruinen fprechen zu deutlich dafür. So mag in diefe Zeit z. B. 
die Erbauung der Heinrichsburg, Chrihsburg, Günterburg und Burg 
Beula fallen, die alle an der ‚alten Nordhäufer Straße wahrfcheinlid zu 
beren Schuge aufgebauet waren, aber fpäterhin zu oft nur in Raubburs 
gen ausarteten. *) Doc Heinrich, der Jagd und Vogelfang leidenfchafte 
lich liebte, hielt fich ja felbft viel auf dem Harze auf, wie ja auch bie 
Gefandten bei Weberbringung der Nachricht von feiner Erwählung zum 
Kaifer ihn beim Vogelfang auf feinen Gütern am Harze antrafen, ***) 


*) Die vorzuͤglichſten Herzöge der Sachfen, die früherbin gemählt wurden, aber 
durch Garls des Großen Einrichtung nachher in ihren Würden erblic) wurs 
waren Wittefind, Wiprcht, Bruno, Ludolf, Bruno, Otto, Heinrich 
(Raifer.) J 

Fr) Kanbfizasın zu befhüsgen ober zu berauben und andringende Feinde (Mas 
gyaren, Hunnen, Glaven, Wenden) zurüdzumeifen war bei Erbauung von 
Burgen faͤſt immer die Beranlafjung. 

***) Noch jest gibt man eine Aderbreite bei Elbingerobe, der Vogelheerd genannt, 
ferner den Heinrichswinkel in der Braunlagerforft und eine Stelle im Korte 
ort Hohenfelde in der Hüttenröber Korft als Vogelheerde Heinrichs an. 
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und fo entftanden Immer neue Derter wie Bodfeld (Bosfelden), Harzge⸗ 
rode (Harrifesroth), Siptenfelde (Sippanfeldon), Selkenfelde (Silicenvelth), 
welche legtere er feiner Gemahlin Mathilde zum Brautfchag verehrte. So 
wie Heinrich, fo lebte auch Dttol. (+ 974) viel auf dem Harze und in ben 
genannten Dertern, und neue Städte und Dörfer wurden duch ihn und 
feine Grafen gegründet, wie 3. B. das Stift Gernrode 960 und Andere, 
Unter feiner Regierung wurde 968 nun auch das reiche Silberlager bes 
Rammelsberged entdeckt und mit der Aufnahme diefer Gruben beganız 
eine neue Harzbergwerksepohe und zugleih neue Kulturperiode, Ueberall 
Sitbererz ahnend wurde mit Keilhaue und Schlägel überall im Schooße 
der Erde gewühlt. Aufgefordert und unaufgefordert kamen die kundigen 
Bergleute aus dem Frankenlande nad) Goslar, aus dem Erzgebirge nach 
dem Oberharze, wo man gleichfalls die reichten Etzgaͤnge antraf, und dem 
Kaifer Dtto brachten diefe Entdedungen eine goldene Zeit, ohne melde ex 
die Erzbisthümer Magdeburg und die Bisthümer Meißen, Naumburg, 
Merfeburg und Brandenburg nicht hätte ftiften und Eaiferlich befchenken 
auch feine Refidenz zu Goslar nicht fo erweitern koͤnnen. Dieß beftätigt 
auch Dittmar von Merfeburg, denn er fagt: „Zu Dttos Zeit trat das 
goldene Zeitalter wieder ein, denn man erfand in Deutſchland das erfte 
Silberbergwerk. Obwohl nun audy die folgenden Kaifer Otto II., Otto III. 
und Heinrich II. viel auf dem Harze ſich aufhielten, indem Heinrich III. 
felbft in Bodfeld in ben Armen feines Gaftes des Papftes Victor IL, ftarb, 
fo hemmten Hungerönoth und Peft im Anfange des elften Jahrhunderts 
den rafchen Betrieb der Bergwerke bald wieder. Auch mögen die verderb⸗ 
lichen Kriege Heinrichs IV. (+ 1106) gegen die von ihm bebrüdten Sach- 
fen und Thüringer (1074) ſehr flörend eingewirkt haben, bdesgleichen die 
Zeiten ber Kreuszüge von 1096 — 1291, wo unter den Schwäbifhen. 

Kaifern große Verwirrung in Deutfchland eintrat, und die Schuß und 
gaſtlichen Heerd verleihenden Burgen fih in Raubfchlöffer verwandelten, 
Jeder wollte damals herrfchen und Feiner gehorchen, und je größer die Zahl 
der Bafallen und Reifigen, defto kampf- und raubluftiger fhaute ber Rit- 
ter durch das Fenſter zur friedlichen Nachbarburg hinüber. Als unruhig 
und fehdefüchtig werden aus jener Zeit befonders die Harzgrafen, bie 
Keinfteiner, Manngfelder, Stolberger zc. gefchildert, und einen langen und 
fhweren Kampf kämpften in der Mitte des zwölften Jahrhunderts der 
Herzog Heinrich der Löwe von Braunfchweig (+ 1195) nnd Graf Als 
brecht der Bär nebſt Bernhard von Anhalt. Mit verwüftender Hand in 
ihre Länder einjtürmend hallten gewiß von des Kampfes Getöfe audy des 
Harzes Berge wieder; denn Heinrich der Löwe hielt fi in Bodfeld auch 
bisweilen auf, flürzte felbft Iebensgefährlih 1191 auf der Jagd, und dar⸗ 
nad) verfchwindet Bodfeld aus der Gefchichte. Deffenungeacdhtet muͤſſen 
aber doch vielleicht mit längeren und Fürzeren Unterbrechungen die Harz⸗ 
bergmwerfe im elften, zwölften und breizehnten Jahrhundert im Gange ges 
blieben fein, was aus der Berufung von Bergleuten 1016 aus Franken 
und vom Erzgebirge, ferner durch die Anlage von Wildemann 1045, von 
Zellerfed 1070 und von Grubenhagen zc. nicht bloß erhellt, fondern mas 
fi) aus Urkunden vom Sahre 1157 und 1209 auch beftimmt nachweifen 
läßt, in denen vom Ertrage der Harzbergmwerke die Rebe if, Zur Hand⸗ 
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habung von Mecht und Ordnung erhob ſich nach Heinrich des Loͤwen 
Halle nun in Meftphalen und Niederfachfen die heilige Vehme. Meil jes 
doh auch diefe nur zu bald ihre Macht zu Haß und Rachſucht miße 
brauhend, als eine Ausgeburt der deutfchen Nechtsverfaffung zur fürchte 
barften Geißel ward, da waren e8 Rudolph von Habsburg (von 1273—91) 
und die machfende Macht der durch, Handel bereicherten Städte endlich, 
von denen die Naubfchlöffer auf dem Harze und in Thüringen abgebrochen 
und von Grund aus vernichtet wurden, und in diefe Zeit fällt gerade die 
Berftörung fo vieler Burgen, die nicht wieder aufgebaut find, und deren 
Geſchichte in das tieffte Dunkel gehüllt iſt. Allmählig brach nun zwar 
das milde Licht des Landfriedens auch durch des Harzes finftre Mälder 
und in feinen Thaͤlern hätten friedliche Gewerbe und die Betriebfamkeit 
wieder ihre Werkſtaͤtten auffchlagen können, wenn nicht zu oft Hungers⸗ 
noth am Heerde des häuslichen Gluͤckes genagt und die Peft reges Leben 
in öde Stille verwandelt hätten. Im 14. Jahrhundert wuͤthete nämlich 
und zwar in Goslar zuerft die Peft in einer MWeife, daß drei WViertheile 
der Menfchen daran ſtarben und die Bergleute in den Gruben liegen 
blieben. Hundert Fahre ruheten daher die Bergwerke; 1419 wurden wies 
der aus dem Erzgebirge und aus Franken Bergleute berufen, doch im 
15. Sahrhundert (1473) entjtanden durch brennende Hige und Trockniß 
große Waldbraͤnde, ſo dag es an Holz zum Betriebe mangelte, und das 
Erz nad) dem Unterharze gefahren fein fol. Sm 16. Jahrhundert hob 
fih der Bergbau aber wieder, und Andreasberg wurde 1521, Zellerfeld, 
Sautenthal zu gleicher Zeit angelegt. Auch die Eifenhüttenwerke zu Grunde 
und Gittelde entftanden, und nun biühete das Berg» und Huͤttenweſen 
auf dem Oberharze in der Meife, dag es nur mit der Unterbrechung durch 
den SOjährigen Krieg von da ab allmählig die Ausdehnung befommen 
hat, die man jegt noch bewundern muß. Mit dem Unterharze war e8 
aber etwas anders. Diefer mußte nämlich, als die Strahlen einer reinern 
Gotteserkenntniß in Deutfchlands Gaue bereinbrachen, früher denn andere 
Linder blinden Fanatikern zum Tummelplatze dienen. Nachdem der Stols 
berger Thomas Münzer die Fahne des Aufruhrs unter den Bauern aufe 
geftedt und eine falfche Freiheit gepredigt hatte, war e8 ber Harz mit feis 
nen Kirchen und Klöftern, der von dieſer raubgierigen Motte zuerft ſtark 
leiden mußte. Als diefe Wunden noch nicht vernarbt waren, da trug der 
Länder und Völker vernichtende SOjährige Krieg ſchon wieder feine Verwuͤ⸗ 
flungen auch über die Berge des Harzes. Befonders war es Tilly nach 
Magdeburgs Einnahme, Mallenftein und Hapfeld, die den Harz mehrs 
mals durchziehend feine Städte und Dörfer unter allen Gräueln in Afche 
legten. Ganze Gemeinden lagerten flüchtig Moden und Monate lang 
im tiefften Dunkel der Wälder und hielten wie Nomaden hier Hochzeiten 
und Kindtaufen. Es bildeten ſich zwar unter den Härzern felbft Guerillag, 
die fogenannten Harzfchügen, die dem Tilly viel Schaden zufügten, doch 
dadurch verwildert ſanken diefe Harzſchuͤtzen, zulegt aus verlaufenem Ges 
findel beftehend, am Ende zu Raͤubern herab und wurden für den Harz 
felbft eine Plage. Durch diefe Kriegsgräuel entftand unter den Bewoh— 
nen des Harzes aber folche Verwirrung, daß, als ber erfehnte Friede 
endlich wieder eintrat, manche Samiliennamen gänzlich verſchwunden und 
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aroße Veränderungen in ber Bevölkerung eingetreten waren. In einen 
Serthum wird man jedoch verfallen, wenn man ber gewöhnlichen Angabe 
der großen Menge beipflichtet, alle Klöfter- und Dörferzerftörungen, bereit 
Spuren man in den übrig gebliebenen Namen und Wüflungen noch wahre 

nimmt, aus dem ZOjährigen Kriege herleiten zu wollen, weil bei mehres 
ren berfelben ſich die frühere Verwüftungsperiode nachmweifen läßt. In den 
fpäteren Kriegszeiten im Tjährigen Kriege bat der Harz außer einigen 
Durchmärfchen nicht viel gelitten, und vom Drude des franzöfifhen Ins 
vaſions⸗ und des fpätern Freiheitskrieges ift der Harz mit Ausnahme des 
Durchzuges von 1806 nah der Schlacht bei Jena und die Lieferungen 
abgerechnet, auch ziemlich frei geblieben, ja einige Dorffchaften haben nie 
Sranzofen in ihrer Mitte gefehen. Den Bergbau betreffend hat der Un= 
terharz auch fhon in früherer Zeit viele Anlagen der Art gehabt, weshalb 
jest nody die Sage Güntersberge, Stolberg, Haffelfelde als frühere volk⸗ 
reiche Bergftädte ruͤhmt. Auch weifen viele alte verfallene Schächte, Hal⸗ 
den und Schlafen darauf hin. Ob aber die Zeichen der Roftrappe und 
des Mägdeiprunges von SJtalienern hier Gold und edle Metalle ſuchend 
den Felfen eingegraben find, um den Gang der Erze ihren volksverwand⸗ 
ten Nachfolgern anzubeuten, und ob die Sagen nur zur Taͤuſchung für 
Anbere von ihnen erfunden find, laffen wir dahin geftellt fein. Alte 
Stollen befinden ſich darunter und Staliener follen auch, der Sage nad, 
auf dem Harze gewefen fein, um ihre geheimen Schmelz und Scheide: 
fünfte an den Erzen diefes Gebirges in Fleinen tragbaren Defen zu vers 
fuhen. Den Umfang, den die Werke des Oberharzes aber befeffen haben 
und noch befigen, haben die Hütten des Unterharzes nie erlangt und koͤn⸗ 
nen ihn auch nie erlangen. Deshalb find im Berg- und Hüttenbau hier 
noch viel größere Unterbrechungen als im Oberharze gemwefen. Jetzt ift es 
Braunfchweig und Anhalt-Bernburg, die nach Möglichkeit ſolches in Auf: 
nahme wieder gebracht haben. 

Nach diefer hiftorifchen Skizze fei es uns vergönnt, die jegigen Haͤr⸗ 
zer in ihrem Charakter, in ihrer Lebensweife und in ihren Sitten noch 
etwas zu betrachten. Sie als ein befonderes, abgefchloffenes Voͤlkchen an= 
zufehen, kann man ſchon deshalb nicht, weil der Harz den Fürftenthü- 
mern Grubenhagen, Blankenburg, Halberftadt, Quedlinburg, dem Ober: 
berzogthum Anhalt Bernburg, dem Preußifhen Herzogthum Sachſen; 
dem Derzogtbum Braunfchweig, den Graffchaften Mannsfeld, Stolberg, 
Wernigerode, Hohenſtein angehörig, von den vier Regentenhäufern Preus 
Ben, Anhalt: Bernburg, Braunfhmweig und Hannover unmittelbar beherrfcht 
wird oder ihrer Hoheit untergeordnet ift. Durch die Verbindung mit dies 
fen Stammländern finden nicht blos immermwährende Samilienverfegungen 
fondern überhaupt die verfchiedenartigften Einflüffe ftatt. Deſſen ungeach⸗ 
tet haben fi ihnen aber, ald Bergbewohnern, dody viele durch Natur, 
Klima, Ermwerbsart und Schidfale angeerbte und gebotene Eigenthuͤmlich⸗ 
keiten in Charakter, Wohnort, Lebensweife und Sitten als gemeinfames 
Gepräge aufgedrüdt. Der Härzer und befonders der Dberhärzer liebt wie 
alle Bergbewohner feine Berge, befommt leicht das Heimweh und entfernt 
fi) zum Dienft ungern fehr weit. Nach Amerika haben deshalb vom 
Darze noch Feine Auswanderungen ftatt gefunden. Diejenigen aber, die 
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durch ihre Profefftonen und durch andere Gründe ihren Buß ins flache 
Land gefegt und bleibend fich angefiebelt haben, find befonders in nörblis 
er und öftlicher Richtung gezogen, mie bei genauer Sachkenntniß fich 
dies darthun laͤßt. Wie alle Bergbewohner, fo find auch diefe fröhlich 
und lieben Tanz und Muſik, und neuerdings hat ſich dieſer Sinn für 
Muſik befonders in den Vereinen der Hüttenlente zu Hornmuſik geäußert, 
wie man ſolche Vereine auf jeder Hütte faſt antrifft. In diefem Fröhs 
lichkeitsſinne, verbunden mit der Armuth, wodurch bed Härzers Koft fo 
füleht und Eümmerlicy ift, mag der Grund aber auch wohl liegen, wes⸗ 
bald er dem Brandtewein fo zugethan ift, daß felbft manche Krankheiten 
ihren Urfprung darin finden. Ferner gehört auch. Ehrlichkeit durch Ehre 
lebe und einen gewiffen Stolz hervorgerufen, zum Charakter diefer Berge 
bewohner. Hoͤchſt felten. wird man von Einbrüchen und Anfällen ber 
Fremden, obwohl die Gelegenheit günftig wäre, hören, und felbft zwiſchen 
den Gehöften vermißt man recht häufig in den Harzdörfern jede Verwah⸗ 
rung ober auch nur einen Zaun. Auch gutmüthig und zutraulich dabei 
aber neugierig und gefchmwägig ift der Härzer und eine Anhänglichkeit am 
Alten hält ihn oft noch in feiner Aufklärung und Fortbildung zuruͤck, 
weshalb auch der Aberglaube und die Gefpenfterfurcht hier und da noch 
farf auftauchen. Wollte man jedoch noch Eleine Unterfchiede der Bewoh— 
ner in den vier Hauptdiftricten auffuchen, fo wie diefe Theile fruͤherhin 
auch den drei verfchiedenen deutſchen Kreifen Ober», Niederfachfen und 
Thüringen angehörten, denen die Oberhärzer ald Repräfentanten von Frans 
ten noch zugezählt werden könnten, fo dürfte man die Braunfchmweiger etwa 
als die Eräftigften und hübfcheften, auch die ihrer Tracht, Mundart und 
ihren Sitten am treueften gebliebenen, an Bildung aber noch zuruͤckſtehen⸗ 
den, die Anhaltiner als die cultivirteften, die ihr Nationelles aber gang 
verloren haben, die Stolberger ald die treuherzigften und in Allem bem 
Thüringern ähnlichften, die Hannoveraner und Oberhärzer aber ald bie 
beiterften, kuͤhnſten und muthwilligften, dabei aber gutmüthigften Härzer 
bezeichnen, welche legtere am meiften einen gewilfen, aus Gemeingeift hers 
vorgehenden Nationalftolz befigen, Ihre Berge und ihr Bergwerk gilt ihs 
nen mehr als Alles, und ihren Berghauptmann, auf den fie ftolz find, 
wie auf ihre Freiheiten, Privilegien und eigenen Geſetze, wornach er fie 
regiert, nennen fie daher auch wohl ihren Harzkoͤnig. Alles lebt hier vom 
Bergbau, Alles dreht ſich um den Bergbau, und ihre ganze Perfönlichkeit, 
diefe blaffen magern Gefichter mit fcharfen, fprechenden Zügen und tief 
liegenden funkelnden Augen, einem magern und doch mus£ulöfen Körper 
angehörig, erinnern an das gefahrvolle Bergmannsleben, erinnern an das 
rauhe nordifche Klima. Nach diefer Stammverwandtfchaft mit den ges 
nannten früheren deutfchen Kreifen ift aber auch eine verfchiedene Munde 
art bemerklich ; denn wenn man bei dem Oberhärzer den füddeutfchen, voll 
tönigen, gedehnten Dialect deutlich herauserkennt, fo tönt bei den Ums 
wohnern des Brockens der etwas ziehende, niederfüchfifche oder plattbeutfche, 
bei den Anhaltinern und Preußen der hochdeutfche, doc) fingende, bei den 
Stolbergern aber der ſcharfe thiringifche Dialect immer durch. Genau 
darauf achtenb wird man jedoch bemerken, daß durch die Nähe fo verſchie⸗ 
dener Dialeste faft jeder Ort feine Heinen Eigenthuͤmlichkeiten im Ton dee 
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Sprache angenommen hat. Befondere volksthümliche Feſte und Spiele 
hat der Härzer nicht, es wäre denn, daß man die faft in jedem Harzorte 
zu haltenden Frei- und WVogelfchießen mit Gemwehren und Armbrüften das 
bin rechnen wollte. In den ehemals lutheriſchen Gegenden, welcher Cons 
feffion der ganze Harz mit Ausnahme Anhalts fonft zugethan war, und 
vorzüglih an der. Grenze von Thüringen, behalten durch Tanz und 
Schmaufereien aber immer noch einen hohen Werth die Kirmeffen. Als 
Eigenthümlichkeiten verzehren die Nordhäufer und Stofberger am Martins⸗ 
abend in den heiterften Gefellfchaften ihre Martinsgänfe, und am Fafts 
nachtstage wird von allen Härzern groß und Elein gefchmauft, fo lange 
Küche, Keller und Geldbeutel nur hergeben wollen und als wäre es mit 
den nachfolgenden Feften noch ernftlich gemeint. Die Anhaltiner entfchäs 
digen fich aber für die Kirmeffen durch ihre Pfingfi-, Erndte- und Holz 
hauertänze und durch ihre Fleinen Berg- und Hüttenfefte. Ein den Här 
zern eigenthuͤmliches Spiel in ihren Schenkſtuben ift das Pilfen. Da 
bei ihnen nun nicht bios die altgermanifche Gajtlichkeit noch heimifch ift, 
fondern fie überhaupt die Gefelligkeit lieben, fo kommen fie des Winters 
in fogenannten Spellftuben zufammen, was fie „fpellen gehen” nennen, 
und die Wohlhabenden befuchen einander aus den Nachbarorten viel zu 
Schlitten, wobei fie vorzüglich auf ſchoͤne Schellengeläute halten. Da ber 
Härzer und befonders der Oberhaͤrzer fich dur eine muntere Laune, ber 
gemeine Bergmann fich durch derben naiven Volkswitz auszeichnet, fo ift 
er im Allgemeinen ein guter Gefellfcyafter, und des Harzes Sagen und 
. Mähren, deren es eine Unzahl gibt, und die zu erzählen er nicht ermuͤ⸗ 
det, machen nicht felten den Gegenftand feiner Unterhaltung aus. Der 
Härzer unterfcheidet fi von dem Landbewohner nun auch noch durch die 
Befchaffenheit feiner Häufer, feiner Gehöfte und feiner Wohnorte überhaupt. 
Aus Mangel eines guten Baufteins und andern Baumateriales und bei 
der Nähe des Waldes trifft man hoͤchſt felten (auch nicht einmal in den 
Kirchen immer) maffive Gebäude, *) fondern faft alle find von Holz ges 
zimmerte und mit Lehm, Zaungerten oder Barnfteinen ausgefachte leichte 
Häufer, deren Metterfeite entweder bloß oder die ganz mit Brettern bes 
fhlagen find. Auch die Hof- und Gartengrenzen beitchen nicht in Mauern, 
fondern in hölzernen Stadeten ober in grünen lebendigen Zäunen. Ehe— 
dem waren aud die Schornfteine faft überall von Holz, doch find dieſe 
namentlih in Anhalt neuerdings in feuerfefte umgewandelt worden. Die 
Bedahungen find von Schiefern, Ziegen, Schindeln und am häufigften 
(felbft auf Wohnungen der Geiftlihen) von Stroh, doch bei Neubauten 
find fie, fo zweckdienlich folhe auc fein mögen, neuerlich fo wie das Eins 
legen der Ziegeln mit Strohdeden und der Gebraudy der Zaungerten uns 
terfagt worden. Zu Ziegeln bedient man ſich der Witterung wegen aud) 
als ein Unterfchied vom flachen Lande der Kamm- und Breitziegel und 
wegen der vielen und heftigen Windſtoͤße liebt man an den Wohnhäufern 





*) Durch das fchlechte Baumaterial mag es auch wohl gefommen- fein, daß bie 
Ruinen der Burgen ze. auf dem Harze felbft ficy weniger erhalten haben, 
als die auf den Vorbergen, wo Porphyr und Sandftein fich beffer dazu eig⸗ 
neten, als ber zerbrödelnde Thonſchiefer. 
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ſowohl die Schieberladen als auch die Schieberfenfter, , oder two biefe nicht 
find, gebraucht man zur auswendigen Befeftigung der Fenfterflügel eiferne 
Haken, Wegen, der leichten feuergefährlichen Bauart der Häufer hat der 
Harz von jeher. bis auf die neueften Zeiten fehr von Feuersbrünften zu leis 
den gehabt, die wegen des teten Luftzuges, öftern Waſſermangels und 
wegen der durch örtliche Lage verzögerten Hülfe der Nachbarörter mehrens 
theild aud von großer Ausdehnung find. Um ben heftigen Windftößen 
alfo in Betreff der Dächer zu trogen, und um bei etwaniger Gefahr den 
Schornfteinen nahe zu fein, aud die Strohs und Schindeldächer mit 
Waſſer begiegen zu koͤnnen, ftehen Jahr aus Jahr ein befonders am 
Dberharze lange Keitern an vielen Dächern, und gefüllte Waffereimer müfs 
fen im Sommer bei großer Trockniß auf polizeiliche Anordnnng vor allen 
Häufern fich befinden. Da die meiften Harzörter in Thälern erbauet find, 
fo find fie oft ermüdend lang, und Morgens und Aberds befonders im 
Herbite und im Frühjahre in Mebel gehüllt, weil im SHerbfte die feuchte 
ſchwere Luft den Rauch der Schornfteine nicht auffteigen läßt, und im 
Srühjahre die Sonnenftrahlen die Feuchtigkeit und den Meif jeder Nacht 
in Rauch auflöfend nach fich ziehen. Auch die Städte, von denen die 
Mehrzahl ihre Entftehung dem Bergbau verdanken, haben vor den Land⸗ 
ftädten den Unterfchied, daß fie fümmtlih ohne Mauern und offen find 
und namentlich im Oberharze durch ihre Schindele und Schieferdächer 
ein einförmiges froftiges Anfehen haben. Da aus Mangel des Pflafters 
viele früherhin nur mit Lebensgefahr zu Wagen zu paffiren waren, fo ift 
durch Pflaflerung den meiften neuerlich eine wefentliche Verbefferung geges 
ben, und auch die hauptfächlih auf dem Unterharze ehedem vermißte 
Meinlichkeit fcheint durch größern Schönheitsfinn jegt immer mehr einkeh⸗ 
zen zu wollen. Als ihren Schmud bei feftlichen Gelegenheiten lieben die 
Härzer befonders Laub» und Blumengemwinde, in deren Anfertigung felbft 
auc die Eleinften Kinder ſchon eine große Geläufigkeit befigen. 

Gelüftet es Dich, lieber Xefer, nachdem wir den Harz von allen 
Seiten Dir nun gezeigt haben, nicht auch nach einem Brodenfträuschen . 
oder nad) einem Eichenlaubkranz für Deinen leichten Neifehut? Herrliche _ 
Chauffeen felbft bis unter den Gipfel des Brodens durchkreuzen auch dies 
Gebirge jegt nach allen Nichtungen, und der Poftenlauf bringt Dich wos 
hin Du Did) ſehnſt. Doch nicht um in der Sonnenhige des Sommers 
in das lederne Gefängniß einer Poſtkutſche hinter beängftigende Glasgitter 
Dich zu fleden,.preifen wir Dir folhes an, wir würden damit durch Bes 
raubung des frifchen, kuͤhlenden Laubgewoͤlbes der Eiche und Buche uns 
an Dir als ruftigem Fußgänger verfündigen; nein um durch Bergleichung 
bes Alten mit dem Neuen Dir aud) diefe neuere Annehmlichkeit des Har⸗ 
zes nur zu zeigen, gedenken wir deſſen. Mollteft Du oder müßteft Du 
Dich aber doch’ der vierfüßigen Hilfe bedienen, fo merke Dir wenigſtens, 
dag Du mit dem eigenen Gefpann ber Holze, Kohlen und Erzfuhren 
ausweichen mußt, und beachte die Infchriften der Handweiſer. Ein fers 
nerer Math iſt: Begrüße den Bergmann mit einem Glüdauf! pfeife 
nicht, wenn Du in den dunkeln Schooß der Erde hinabfteigft, du moͤch⸗ 
teſt damit die Erzanbrüche verfchwinden und des abergläubifchen Bergmanns 
Unwillen rege machen, beachte des Winkes, wenn er Div zuruft: Aufe 
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fahn’3, befahre Höhlen, befonders Kalkfchlotten nicht beim Gewitter, Da 
Eönnteft von fich Löfenden Klippen leicht erfchlagen werden, und — Taf 
Deine mit Dreieen und Sechfern gewaffnete Hand im MWohlthun nich! 
müde werden, wenn muthtillige Pochjungen und Kinder mit frifchen Erbbee: 
ten, Eichenlaubgewinden und ihren Sprüchlein hemmend Dir entgegentreten. 


Es ift hier Mode und Manier, 
Die Brodengänger zu ſchnuͤren allhier ⁊c. 


Wir Hören Dich klagen über Mangel des zum Reifen bensthigten 
Geldes und der Zeit. — Ueber Mangel der Zeit? — So viel muß 
Die in jedem Gefchäfte übrig bleiben, vierzehn Tage des Jahres em Mal 
nicht der Sclave Deines Brodtgefchäftes zu fein, fondern Dir felbft zu 
leben. Das bift Du Dir, das ift der Dienft Die fchuldig. — Und 
Geld? Nun wenn Du auch um einige Thaler, die fi ja, wenn man 
will, wohl leicht wieder erfparen laffen, drmer wirft, um wie Vieles rei- 
cher wirft Du auf jenen frifchen anmuthigen Höhen an neuen, nie ges 
kannten Gefühlen werben, die, wenn fie in derfelben Lebendigkeit auch 
nicht fortdauern, Die doch immer eine fhöne Erinnerung zurüdlaffen! 
Und wer Du au bift, welchem Alter, welchem Gefchlechte, welchem 
Stande, welhem Sache, welchem Studium und Gefchäfte, welchem Glau— 
bensbefenntniß, welcher Bildungsftufe Du auch angehörft, wie Du Dich 
gewoͤhnt haft zu denken und zu empfinden, ſchon als bloßer Menfh und 
Theil der geiftigen Schöpfung wirft Du hier, wo die Natur in folcher 
lebendigen unverdorbenen und gleichfam heiligen Sprache zu Dir redet und 

‚den großen Schöpfer in jedem Baumblatte, jedem Quell, jedem Felſen, 
jedem ſchoͤnen Bergkrpftall Dich erkennen läßt, etwas finden, was fih an 
Deinen Berftand und Dein Gemüth anfchmiegt und nicht von Dir Ealt 
überfehen und verftoßen fein will, wobei Du alfo länger verweilen möch- 
teftl. Komm denn, Freund, mit frifhem Muth gegürtet wenn Du willſt, 
ein biederes Gluͤckauf! foll zu jeder Sahreszeit Dir entgegen tönen; komm 
im Winter und ſchaue die riefigen Gräber mit ihrem Leichengewande, an 
ihrem Fuße aber glänzende Eisgrotten wie Eingänge zur dunkeln Unter— 
welt; komm im ſchoͤnen Juni, erquide Dich an frifcher Wälder würzigem 
Dufte und genefe hier am Altar der Natur vom Stodfchnupfen ftädtifcher 
Berfchrobenheiten; komm in dem heitern Sommer und ruhe von der Hige 
der Wanderung am fchattigen Quell kühlende Beeren Dir ſuchend; komm 
in dem ernft ftimmenden Herbfte und auch felbft dann, wenn der bräuns 
lich gefärbte Wald und die fallenden Blätter Did an die höhere Berg⸗ 
fahrt an der Grenze des Lebens erinnern und gleichfam auch ein wehmü- 
thiges Gluͤckauf! Div noch nachrufen, auch dann wird die Erinnerung an 
diefes Bild dir fpäter immer noch theuer bleiben, und ein Ja und Amen 
aus der Tiefe Deines Herzens wird wie ein fanfter Nachhall über Deine 
Lippen dahin gleitend unwillkuͤhrlich als Erwiederung zuruͤcktoͤnen. 

Duͤrften wir Dir aber Dein Reiſebuͤndel noch mit etwas beſchweren, 
ober wollteſt Du in des Winters langen Abenden Dich im Voraus eins 
mal für eine Bergfahrt nad) diefem Waldgebirge rüften, fo erlaube, Dir 
noch eine Eleine Ueberſicht der vorzüglichften Werke über den Harz einhaͤn⸗ 


digen zu dürfen. 
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Abgefehen davon, dag in fo vielen Biftorifch-antiquitätifchen aͤlteren 
Merken von Spangenberg, Edftorm, Leuffeldt, Beckmann, Abel, Zeitfuchs, 
Merian, Meliffantes zc. des Harzes gedacht wird, und daß man auch 
Ältere, bloß den Harz betreffende hiftorifch-ftatiftifche Schilderungen 3. B. 
von Berend, Honemann, von Rohr, Stübner und Andern befigt, find in 
neuern Zeiten außer den gefchichtlichen Werken von Gottfhalt, Hoffmann 
und Havemann ıc. auch befondere gedrudte Führer durch den Harz ers 
ſchienen. Die Bahn hat darin GottfchalE mit feinem fehr empfehlens⸗ 
werthen Taſchenbuche für Harzreifende gebrochen, und in feine Fußtapfen 
find, wenn gleich in veränderter Manier, Niemann, Schumann und Blus 
menhagen und zwar legterer im modernen, verfchleierten Novellengetwande 
getreten. Das Werk von Dr. Zimmermann, das fid durch Originalität 
und gediegene Wiflenfchaftlichkeit auszeichnet, umfaßt mehr den Oberharz, 
und ift mehr für den reifenden Naturforfcher und Mineralogen gefchrieben. 

Außerdem gibt es auch noch eine Menge theild abgefondert herausges 
gebene theil® Zeitfchriften, einverleibte Monographien über befondere Theile 
oder Gegenftände des Harzes, unter denen ich nur Gottſchalks und Schu⸗ 
fters Harzfagen und Delius Bruchftüde der Geſchichte des Amtes Elbin⸗ 
gerode hervorheben will. 

Ein befonderes, auf dem Harze felbft erzeugtes Journal, wie ed im 
Harzfreunde bezweckt wurde, hat big dahin nicht gedeihen wollen. Einer 
fhönern Fortdauer erfreuet ſich dagegen der ſchon vor mehreren Jahren 
geftiftete „‚naturforfchende Verein des Harzes.“ 

Unter den Harzkarten find immer noch die beften bie von Fritfche, 
welche das Gottfchalkfche Taſchenbuch begleitet und neuerdings in berichtig- 
ter Geftalt bald wieder hervortreten wird, und bie von Berghaus, die für 
den Mineralogen und Bergmann befondere Wichtigkeit hat. Außerdem 
gibt es auch noch eine höchft intereffante Durchſchnittskarte vom Harzges 
birge, wo das Innere mit feinen Erzgängen und Lagern im Profile dars 
geftellt wird; biefe ift jedoch bloß für den Berg» und Hüttenmann rabirt 
worden. 

Sollte jemand diefen Ueberblick des Harzes zu gebehnt finden, fo bes 
merken wir nur, daß wir ein ganz getreues Bild des von allen Seiten 
beleuchteten Harzes, wie es noch nicht vorhanden ift, liefern wollten, und 
dazu gehört, daß mir auch die Eleinften Züge, wenn fie fonft ihm vors 
zugsweiſe vor dem flachen Lande angehören und darum characterifirend find, 
aus biefem Bilde nicht weglaffen durften. Daß es aber auch wirklich 
nicht zu gebehnt fei, in diefer Ueberzeugung beftärkt uns zu unferer Berus 
higung der Hinblid auf den Umfang unferes Vorhabens, bei welchem dies 
fer Ueberblid, wenn er ald Theil zum ganzen in einem richtigen Verhälts 
niß ftehen fol, allerdings nicht kürzer fein und nichts von dem Aufges 
nommenen binmweggelaffen werden durfte. 


Schönichen. 
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Run ſtetyn die Thuͤrme leer,durch ihre genſter 
— Abendroth und wandeit lan A ae ze 
Wenn nicht ein wucherndes Geitrauh 

oc, raufcht das Gras im gu of; " 4 “7 
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h | er Bach dahin, mit unv ndnen Lauten 
+ And Bote Duden nähen mie Denelmn 0 000 
WBir Deutſche raften gern auf folhen Truͤnmern. 
Friedrich de la Motte Fouqugi" 
= * | | 
Auf grünen Wiefengrund hingebreitet liegt, zwei Stunden von 
Nordhaufen und eine Stunde von Ilefeld, der Hauptort der Graffchaft 
Hohenftein, der Fleden Neuftadt. Nach kurzem Verweilen vor der am 
Rathskeller ſtehenden, ftattlich aufgepusten Rolandsfäule, hatte ich mich 
in die ziemlich gentile Amtsſchenke begeben und verließ jest diefalbe, 
um die malerifchen Truͤmmer der alten Burg Hohenftein zu befuchen, 
die von einem hohen waldigen Porphyrberge ernft und fill und ehr⸗ 
wirdig herabfehaut auf den Ort, der i * 


An den gruͤnen Fuß des Berges TE 
Stille fidy und furchtfam ſchmieget, 
Wie zu des Gebieters Füßen . - Ä ä 
Weinend eine Sclavinn lieget. 


Der Abend hatte bereits feine verflärenden Lichter über die Berge 
ausgegoffen, immer höher erglühte in der purpurnen Beleuchtung bas 
friſche Colorit Der Höhen und Ziefen, fanft murmelnd 309 der Bad 
durch das buftende Wiefenthal und die Gloden ber zerfireuten Heerden 
tönten, wie ein friedliche8 Abendgeldut, durch die feiernde Stille, als 
ich auf einem geebneten, vom ſchoͤnſten Laubgehölze befchatteten Wege) 


wie unter einem grünen Dome, zu den Ruinen hinanſtieg. — Fruͤ 
ber als ich gedacht, erreichte ich das offene Thor der Burg, 


Kein Lanzknecht mit vorgehalt'nem Speer 
Vertritt den Eingang dem Wandrer mehr. 
Kein Wächter fragt: Wohin? Woher? 

Kein Ritter preßt Zoll. — Eın freies Geleite 
Gibt hüpfend And flatternd der Raben Schaar, 
Sonſt Ichallte das Hifthorn in die Weite, 

Run tönet, wie Glöclein, der Unten Geläutez * 
Das Heimchen ift jest, was der Harfner war, 
Die Eul’ ift Thuͤrmer, und Burgvogt der Aar. 
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Dielen Thordewobe Folgt in geringer Entfernung ein zweite 
unb beide, bildeten den Haupteingang ber Burg, die in ben Zeite 
ihred. Glanzes gar ſtattlich in die Thäler hinabgefhaut haben mag, 

Rechts und links liegen halbverfunkene und von Gebüfh u 
fponnene Mauern und zwifchen ihnen hin gelangt man auf den Bur 
hof, deffen fammetweicyer, fshwellender Rafen in fonniger Helle (ach 
und den Wanderer einladet, einen Augenblid zu raftenz denn noch hal 
man den Gipfel des Berges, auf welchem der —— der Burg 
liegt, nicht erreicht, ſondern wenigſtens noch ein Viertheil des Berges 
iſt von hier aus zu erſteigen. | 

Vom Burghofe führt links, an der Ringmauer hin, ein Pfad’ 
über loſes Steingerölle ge dem nördlichen Theile der Burg, der 
noch am Belten erhalten iſt. Zuerſt gelangt man an ein nieberes 

Thorgemwölbe. Auf der linken Seite beffelben gahnt den Wanderer 

eine Änftere Gruft an, welche dad ehemalige Burgverließ in fich vers 

birgt. Es hatte eine bedeutende Ziefe, da aber fett undenklichen Jah: 
ren. jeder Befchauer der Burg einige Steine hat hinabrollen Laffen, 
fo ift es jest fo ziemlich ausgefüllt, — \ 

"Bon bier, weiter öftlich, gerath man unter eine Maffe von Truͤm⸗ 
mern, die fo bedeutend und weitläufig find, daß man ſich darunter 
verirren koͤnnte. Zwifchen gewaltigen Steinmaffen, die fehr gluͤcklich 
beim Bau der Burg benugt find, zwifchen düftern Kellergrüften, hos 
ben Wölbungen von Thoren, gigantifchen Feldzaden, halbeingebroches 
nen Themen, hohen, Einfturz drohenden Wänden mit unzähligen Fen⸗ 
fieröffnungen, die wie lauernde Augen auf den Nahenden herabftar- 
ren,windet man fi hindurch und wird durch die Koloffalität: der 
Ruine mit Staunen und Bewunderung erfüllt. Befonders haufig trifft 
man eine große Menge vierediger, dunkler Raume an, von denen einige 
fo gut erhalten find, daß man darin zur Noth übernachten Fünnte, 
während andere nur mit. der größten Vorficht betreten werben dürfen, 
— weil der droͤhnende Boden in denſelben unterirdiſche Gewoͤlbe 
verraͤth, theils weil man oft beim Durchkriechen derſelben, ehe man 
es ahnt, an einem jaͤhen Abgrunde ſteht, in deſſen funfzig und mehr 
Fuß betragende Tiefe der Unvorſichtige ſehr leicht hinabſtuͤrzen kann. 
— Schoͤn iſt uͤbrigens der Anblick, wenn man in einem dieſer dun— 
keln Räume ſteht und durch eine Maueroͤffnung in die reizende Land- 
ſchaft hineinfchaut. 

Durch ein noch ziemlich erhaltenes Thorgemölbe gelangt man end« 
lich, nachdem man den Kern der Ruine faft ganz umgangen hat, zu 
dem höchften Theile der Burg. Aufathmend fteht der Wanderer auf 
der Zinne der mürben Mauern und blickt mit freudigem Entzüden 
hinab auf die lachenden Fluren. Oft ſchon ftand ich hier oben, wenn 
aus Baum und Strauch, aus Gemäuer und Wolfe, aus Himmel und 
Erbe, durch Vögel, Glode, Luft und Sonne der große, herrliche Mors 
genfegen Elang und. begrüßte von den wanfenden Zinnen herab dad ers 
wachende Leben eined fchönen Sommermorgens, badete mich im Stro⸗ 
me der frifhen Waldluft und blickte auf die hohen DBerggipfel, bie 
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diftern Waldungen, die lichtgruͤnen Waldwiefen, die dunkeln Schluch⸗ 


ten, die blauen Fernen; oft fchon lag ich hier oben träumend auf dufs‘ 


tendem Moofe und fchaute, unter dem Flüftern und Säufeln des Laus 
bes, den fliehenden Dohlen und den ziehenden Wolfen nach, — und 
dennoch entdeckte ich immer neue Schönheiten an Burg und Gegend. — 
Auh heute war ich von Hohenſtein's Herrlichkeit tief ergriffen! — Die 
röthlihen Steinmaffen ber Burg waren von ber finfenden Sonne noch 
höher geröthet und der Abend ließ die Baͤume und Gejträuche, welche 
in den verfallenen Mauern wachfen, im bunfelften, wundervoliften 
Grün erfcheinen. Durch die hohen, offenen Fenfterbogen blickte der 
ſchwaͤrzliche Wald hervor, den Gipfel des Berges umzog jener duftige 
Schleier, welcher allen Gegenftänden einen fo eigenen, geheimnißvollen 
Reiz verleiht, und einzelne, flodige Woͤlkchen ruderten langfam über 
dad dunkle Blau des Himmels hin. Mein Auge weilte mit ernſtem 
Sinnen auf den düftern Waldungen, ‘die, gegen Norden, die Bur 

hoch überragen, und ruhte dann wieder mit Entzücden auf der Föftlis 
en Landſchaft, die mit ihren Städten, Dörfern, Baͤchen, Wäldern 
und Fruchtauen zu meinen Füßen lag. Ueber bie tiefen Gründe, über 
fifhgrüne Wiefen hinweg, flog mein Bli zu bem hohen Berggipfel, 
auf welchem der alte, ehrwürdige Thurm ber vieltheuern Burg Kyffa 
haufen verwittert, und verfolgte die ganze. Bergkette, welche fich von 
diefer fagenreichen Ruine nach dem fernen Weften, bis zu den Burg⸗ 
tuinen der beiden Gleichen bei Göttingen, 'erftredt. Auch die Rothens 
burg, den Poſſenthurm, den Strausberg, Lohra, die Hafenburg, den 
Ohmberg u. ſ. w. kann man deutlich erkennen. Näher liegt die Stadt 
Nordhaufen, mit welcher Hohenftein oft in blutiger Fehde lag, mit 
ihrem hohen Petrityurme, und da und dort, in Gebuͤſch idylliſch ver⸗ 
fiedt, ein friedliches Dorf, Dfterode, wo jest die Gloden des altert 
Hohenfteins erklingen, dort Werna, hier Salza und viele. andere 
Orte und dicht unter" dem Berge der Flecken Neuftadt mit feinen 
freundlihen Haͤuſern. 2 


Die Grafen von Hohenſtein ſtammen, wie fat alle alten Chronis 


ften behaupten, von Karl dem Großen ab. Ludwig IV., König von 
Frankreich, ein Sohn Karls des Einfältigen, hatte nämlich zwei Soͤh⸗ 
ne, von denen ber eine, Karl, Herzog von Lothringen wurde, und zu 
Verona im Gefängnifje fein Leben auf eine traurige Weife endigte, 
Der Sohn diefes Karl, Ludwig der Bärtige, (cf. Tenzel: Ludovi- 
cum barbatum Carolingico editum sanguine vetus fama fert) 
kam nach Thüringen, wo ihm Kaifer Conrad ein Stüd Land ſchenkte 
und ihn mit Caͤcilien, einer Enkelin feiner Frau, vermählte, die ihm 
Sangerhaufen zum Brautſchatz mitbradhte Er ftarb und hinterließ 
drei Kinder: Ludwig den Springer, Beringer und Jutta. (ef. Hode: 
Geſch. d. Grffchft. Hohenftein p. 40). Mit großer Wahrfcheinlichkeit 
läßt fi nun annehmen, daß Beringer's Sohn, Conrad, im 3. 1110 
de Burg Hohenftein, wenn auch nicht. neu erbaute, doch wenigftens 
wieder herftellte. (cf. Ecast. Chr. W. p. 17). Er ftarb ohne Ers 
ben und feine Befisungen kamen an die Schwefter feines Vaters, Zutta, 
die an einen Grafen von Linderbeil und Bielftein, der in der Gegend, 
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wo jetzt Slefeld liegt, wohnte, vermählt war, (Eine Burg, Nas 
mend Bielftein, hat es übrigens bei Ilefeld nie gegeben.) 

: » Ein Nachkomme Jutta’, Eilger D., bat Herzog Heinrich den 
Löwen, welcher fein Lehnsherr war, an einer Stelle, wo fein Vater, 
Eilger L. eine ewige Lampe geftiftet hatte, ein Klofter erbauen zu duͤr⸗ 
fen. Heinrich hatte nichts darwider, doch verlangte er: daß Gilger H. 
auf Burg und Gebiet von Iburg Verzicht leiften, Beides den neuen 
Klofterbrüudern zu Ilefeld einraumen, der Jungfrau Maria eine Kirche 
bauen, den Titel „von Ilburg“ ablegen, dafür aber den eines Grafen 
von — ſammt der Belehnung dieſes Beſitzthumes anneh— 
men ſolle. | 

Eilger nahm diefen Vorſchlag an, erlebte aber die Vollendung bes 
Kloſters Ilefeld nicht, fondern ftarb ſchon im 3. 1189. 

Eilger U. ift alfo der erfte ficher bekannte Graf von Hohenftein, 
Kaifer Heinrich VI. ernannte ihn zum Reichsgrafen von Hohenſtein. 
Er übertrug ihm nämlich die Verwaltung der Juſtiz in den Ländern, 
die er von Heinrich dem Löwen zu Lehn hatte, und worunter auch 
Manches fein Eigenthbum war. Als die Hohenftaufifchen Kaijer mit 
Friedrich H. und feinem unglüdlichen Enkel, Conradin, abftarben und 
in Deutfchland die große Revolution vorging, in welcher aus den Va⸗ 
- fallen Landesherrn wurden, fo. gingen auch die Grafen von Hohenftein 
ihrem Anfehen enfgegen, und machten das zu ihrem Erb: und Eigens 
thume, was fie von dem, Reiche eigentlich nur zum Lehen hatten, 
(ef. Hohe: 1. 1. p. 52: 53.) | 

" Graf Eilger IH. ſtarb im I. 1219, Er ift infofern merkwürdig, 
weil er der Stammvater der Grafen von Stolberg wurde. Bon feinen 
“ beiden Söhnen pflanzte namlich der. altere, Dietrich, den Hohenfteins 
fhen Stamm fort, während die Nachkommen Heinrich’S, des juͤngern, 
die Reichögrafen zu Stolberg find, deren auögebreitete Familie noch 
jest in mehreren. Zweigen blüht, während jener längft vertrodnet ift. 
Die Hohenfteiner hatten fich indeſſen nicht minder ausgebreitet, und ihr 
‚Stammbaum war ſtark beaſtet. Die Grafen und Herten von Heldrun⸗ 
gen, Clettenberg, Heringen, Ellrich, Kelbra, Lohra, Scharzfeld, aus 
terberg u. f. w. waren alle Zweige defjelben, von denen aber jest nicht 
‚ein einziger mehr grünft, Aus den Namen diefer Linien, die fih nach 
den Dertern nannten, welche fie befaßen, ergibt fich zugleih der Ums 
fang ihres Eigenthums, zu dem aber auch noch Slefeld, Spatenber 
Sondershaufen, Greußen, Roditedt, Andregöberg, Walfenried, die 
Gerichte Bodenftein und Allerberg, da8 Amt Großbodungen, Morungen, 
Wippra, Artern u.f.w, gehörten und die jeßt noch fo genannte Graf: 
ſchaft Hohenftein ift daher nur ein ganz Eleiner Theil deffelben. In 
vielen dieſer noch jest vorhandenen Derter fehen wir auch noch theils 
bewohnbare, theils zerftörte Refte ihrer Wohnungen. 

Obwohl von Eilger U. an gar viele Grafen auf dem Hohenfteine 
herrſchten, To ift doch Feiner von ihnen durch merkwürdige Schiefale 
oder glänzende Thaten bemerkenswert, Ihr Gefchlecht ftand aber in 
großem Anfehen, denn fie waren reich, wurden unter die edlen Ge— 
fchlechter der alten fächfifchen Vierfürften, denen die Wahlder oberften 
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Richter und Heerführer oblag, gezählt (cf. Spangenberg fächf. Chrom. 
p. 55. Lucae Grafenfaal p. 276), waren Faiferliche Voͤgte in Nord: 
haufen, Schußvögte ‚des Stiftes Walfenried und hatten, ald Reichs— 
srafen, auch das Münzregal. Der legte Graf von Hohenftein, der 
freilich nur als Schlußftein feines Gefchlecht3 betrachtet, ein befonderes 
Intereſſe hat, hieß Ernft VIL, war am 24. Februar 1562 geboren 
und wurde in feinem zweiten Fahre ſchon Coadjutor und fpäter Admi— 
niſtrator von Walkenried. Er war zweimal verheirathet. Das cerfte 
Mal mit einer Gräfin von Barbi, die ihm vier Kinder, einen Sohn 
und dreiöchter gebar. Der Sohn ftarb aber fehon im dritten Sabre. 


Das zrbeite Mal hatte er eine Gräfin von Eberftein zur Frau, die ihm 


feine Kinder gab. Als er daher fah, daß feine Güter an lachende Ers 
ben fommen würden, lebte er herrlich und in Freuden und [ud noch 
eine beträchtliche Schuldenlaft auf fein Land. Er flarb am 8. «Jule 
1593, aber nicht, wie Hoche (Hohnſt. Geſch.) und Gottfchalf (Nitters 
burgen u. |. w.) annehmen, auf dem Schlofje Lohra, fondern im Klo— 
fier Walfenried (cf. Leuckf. A. W. P. II. p. 112). Allerdings war 
er in der le&ten Zeit zu Lohra, ließ fich aber ſchon am 17.Mat, weil 
er. fühlte, daß fein Zod herannahe, nach Walfenried bringen. Er hatte 
Fieber und da es der Arzt zu früh vertrieb, befam er Gliederreißen. 
Es befferte fich jedoch und man danfte ſchon in den Kirchen zu Ellrich, 
Bleicherode und Lohra, alö er unvermuthet an einem Sonntage fanft 
und felig verfchied. „Kurz vorher frug er nach der Stunde. ’ Man 
fagte ihm folche. Es war kurz vor zwei Uhr; und er fprah: So 
öflege ich ein wenig zu ruhen! — Er fchlief aber auf immer ein, 
in eben der Stunde, worin er war geboren worden.” — (cf, Eckst. 
Leihenpredigt auf Ernft VII), Da das Gefchlecht der Hohenfteiner 
mit ihm erlofch, fo wurde auch das Wappen, der Siegelring und daB: 
Schwert mit ihm in’d Grab gelegt, Nur eine feiner Züchter, Juliane, 
an den legten Grafen von Gleihen-Spiegelberg vermählt, überlebte 
ihn. Sie flarb als der letzte Sproß bed Bobenkein’fchen Geſchlechts 
im J. 1633. En | ’ . 

So viel Schulden‘ auch auf Hohenftein laften mochten, fo viel 
auch von dem Lande :zerfplittert worben war; fo erhob fich doch fogleich 
ein heftiger Succeffionsftreit über den Beſitz der Grafjchaft, der. vier 
ig — dauerte und die wichtigſte Periode der Hohenſtein'ſchen Ge⸗ 
ſchichte i 
* Die Praͤtendenten waren: 

4) Heinrich Julius, Herzog von Braunſchweig. Er ſtuͤtzte ſich 
auf die Lehnsverbindung, in welcher die Hohenſteiner mit 
ihm geſtanden. | 

2) Graf Ehriftoph zu Stolberg und 

3) Graf Karl. Günther zu Schwarzburg. 

Beide beriefen fich auf eine, fhon im 3.1433 errichtete und von 
dert Kaifern mehr als einmal als gültig anerkannte und beftätigte Erb- 

erung. — Da Braunfchweig feine Anfprüche mit Gewalt gel: 
tend machte und fich mit gemwaffneter Hand in den Beſitz der Graf: 


ſchaft fegte, fo fahen fich die Grafen, welche nicht die Macht hatten, 
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Gewalt mit Gewalt zu vertreiben, gendthigt, Braunſchweig beim 
Reichskammergerichte zu verklagen. Allein fo günftig auch dies Ges 
richt für die Grafen ſprach, fo fehlte ed doch ganz und gar an der 
Macht, diefen fhönen Sentenzen den gehörigen Nachdrud zu geben. 
Bald darauf brady der 30jaͤhrige Krieg aus und in der Verwirrung, 
welche ganz Deutichland ergriff, fhwand den Grafen alle Hoffnung, 
jemals wieder zu ihrem Eigenthume zu gelangen. ‚Und in der That 
war daS Oberhaupt des deutſchen Reiches, Katfer Ferdinand IL, ſelbſt 
fo ungerecht, die Grafichaft in Befig zu nehmen und fie, ohne auf 
die Einwendungen der Grafen zu hören, dem Grafen von Thun, 
feinem Kammerherrn, für 60,000 rheinifhe Gulden wiederkaͤuflich 
einräumen zu laffen. Als die Schweden nad) der Schlacht bei Luͤtzen 
die Kaiferlichen überall verjagten, mußte auch Thun die Grafichaft 
Hohenftein aufgeben und nun bot Braunfchweig dem Grafen einen 
Vergleich an, der auch zu Stande fam und nad welchem die Gras 
fen die Hälfte der Grafihaft Hohenftein in den Aemtern Lohra und 
Dietenborn nebjt der Stadt Bleiherode und allen dazu gehörigen 
Dörfern ald im Afterlehn von Braunfchweig = Wolfenbüttel erhielten 
„ mit dem Berfprechen, daß ihnen auch die andere Hälfte zufallen 
folle, fobald die wolfenbüttelfhe Linie ausjtürbe, 

Die wolfenbüttelfche Linie erlofh fhon nach zwei Jahren und 
die Grafen, welche jetzt auch das Amt Glettenberg erhielten, waren 
fehr zufrieden, da z0g im J. 1636 das Bisthum Halberftadt Lohra 
und Glettenberg als eröffnete Lehn gewaltfam ein und verjagte die 
graflihen Diener... Die Grafen Elagten zwar wieder beim Kaifer, 
allein der Biſchof Xeopold von Halberftadt war ein öfterreichifcher 
Prinz und die Grafen. wurden abgewiefen, mit leeren Vertröftungen 
befhwichtigt und mit der Erlaubntß entlaffen, den Zitel: „Grafen 
von Hohenflein, Herren zu Lohra und Clettenberg,“ führen zu duͤr⸗ 
fen. — Durch den mweliphälifhen Frieden Fam die Grafihaft an 
Brandenburg und Churfürft Friedrich Wilhelm wurde der neue Herr 
über Lohra und Clettenberg nebſt Elrih, Bleicherode, Sahfa und 
Bennedenftein. Im 3. 1650 ließ er fich huldigen, gab aber fchon 
im folgenden Jahre Alles an den Grafen von Sayn und Witgen— 
ftein, Iohann, „aus Erfenntlichkeit für die ihm geleifteten Dienfte, 
(der Graf war fein Bevollmaͤchtigter beim weftphälifchen Friedens: 
congreffe gewefen), fo wie für gethane Vorſchuͤſſe,“ behielt fich je= 
doch die Kandeshoheit und die Zurüdnahme gegen. die Erlegung der 
dargeliehbenen Summen vor. Die Einlöfung erfolgte auch unter 
Churfürft Friedrich IIL, dem nachherigen erften preußifchen Könige, 
im Dec. 1699, und feitbem hat es, bis auf die weſtphaͤliſche Zeit, 
ununterbrochen zu Preußen gehört. 

Die Schidjale der Burg Hohenftein felbft find hoͤchſt unbedeu— 
tend. Im Jahr 1350 wurden von ihr aus fo arge Raubereien ge— 
trieben, daß das ganze umliegende Land laut um Hülfe fchrie und 
fein Reifender ed mehr wagte, in der Nähe der Burg vorüberzu= 
wandern, Der damalige, landgräfliche Oberhauptmann in Thürin= 
gen, Heinrich V., Graf von Hohenftein,. that Alles, diefem Unwefen 
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ein Ende zu machen und forderte auch bie Städte Nordhaufen, Mühls 
haufen und Erfurt auf, ihm beizuftehen. Die Bürger waren gern : 
bereit und bald ftand ein wohlgeruftetes Heer vor der Burg. Nicht 
weit von ihnen lagerte ſich aber nun / auch Herzog Dtto von Braun: 
ſchweig mit-einem bedeutenden Haufen. Da die Städter nicht wuß— 
ten, was fie von ihm zu.erwarten hatten, fo ſchickten fie Abgeord- 
nete mit der Bitte zu ihm, fie in der Berennung der Burg nicht 
zu foren. Das wurde von Otto zwar verfprochen, aber fchlecht ge: 
halten; denn als fie eben mit Berennung der Burg befchäftigt was 
ren, überfiel er fie tücifcher Weife, jagte die Erfchrodenen, die fich 
eines ſolchen Angriffs nicht verfehen hatten, auseinander, nahm threr 
viele gefangen, fchleppte fie in die Gefangniffe des Hohenfteins und 
ließ fie nicht eher wieder frei, bis für fie ein flattliches Loͤſegeld bes 
zahlt worden war. 

Sm 3. 1412 wurde die Burg in aller Stile überfallen und 
eingenommen. Die Grafen hatten nämlich ihre Beſitzungen unter 
einandet getheilt und Alle waren mit der Theilung zufrieden bis auf 
Graf Dietrich IX., welcher in Heringen wohnte. Diefer behauptete: 
die andern Grafen hätten mehr befommen, al3 er und es muͤſſe des⸗ 
halb noch einmal getheilt werden, Dazu Fam noch, daß er erfuhr, 
daß feine Vettern in einer Fehde, die er mit Walfenried gehabt hatte, 
das Klofter heimlich begünftigt hatten. Died vergrößerte feinen Zorn 
um ein Bedeutendes und er war von der Rechtmäßigkeit feiner For= 
derung fo feft überzeugt, daß er, als die Vettern eine nochmalige 
Zheilung verweigerten, befchloß, fein gute Necht zu erzwingen. Er 
fah fih nad) Bundesgenoffen um und fand bald in Friedrich von 
Heldrungen den rechten Mann. 

In Thüringen haufte nämlich damals die Fleglergefellfchaft, die 
fehr viel Unheil anftiftete. Der Urfprung diefer gefährlichen Ver: 
bindung war folgender. Günther XXIX., Graf von Schwarzburg, 
hatte die Hand feiner Tochter Anna dem Grafen Philipp von Naffau 
verfprochen. Bald darauf gereuete es ihn. Er gab dem Naffauer 
dafür, daß er zurüdtreten mußte, eine bedeutende Summe Geldes 
und verlobte feine Tochter mit dem Landgrafen Friedrich dem Fried: 
er Sriebrih hing nun ganz von feinem Sthwiegervater ab. 
Sr beftimmte feiner Gemahlin Zenneberg, Waltershaufen und Kä= 
fernburg, nebft einem Theile der jährlichen Einkünfte von Sanger— 
haufen, zum Wittwenthum. Diefe Güter aber follten, im Fall, daß 
fie fi) wieder verheirathete, von feinen Vettern, Friedrich dem Streit= 
baren und Wilhelm U., wieder eingelöft werden koͤnnen. Diefe 
kesteren waren, aber mit diefem Vermaͤchtniſſe gar nicht zufrieden. 
Gunther regierte indeß in feines Schwiegerfohnes Namen. und vers 
hinderte forgfaltig, daß die Vettern einander nicht befuchen durften; 
ließ auch Feine Bittfhrift der Unterthanen an Friedrich felbft gelanz- 
gen. Diefe Härte machte, daß die Unterthanen bei dem Churfuͤrſten 
äriedrich, dem damaligen Markgrafen von Meißen, Elagten und dems 
felben den Verdacht einflößten, als wolle Günther, weil feine Toch⸗ 
ter keine Kinder hatte, das Landgrafthum an fich, oder doch wenige 
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ftend einzelne Stüde davon an Böhmen, Heffen und Marz bringen. 
Der Markgraf drohte mit den Waffen, wenn Günther feine ange: 
maßte Vormundſchaft nicht niederlegen würde. Da Günther diefe 
Drohung verachtete, fo begann die Fehde. Die Meißnifhen Zrups 
pen festen fi in Bewegung und Wilhelm zog über Erfurt nad 
Gotha und feste fi) mit Gewalt in Befiß diefer Stadt. Als Güns 
ther ſah, daß man Ernft machte, verband er fi) mit Friedrich von 
Heldrungen, der auch ein Feind des Meißnifchen Haufes war. Gie 
warben Bauern, nn: Dreſcher, nebft vielen verborbenen 
Evelleuten an. Die Begierde nah Beute machte diefe Gefellfchaft, 
die man die Flegeler und ihren Krieg den Flegelkrieg nannte, zabl« 
reih. Der Flegelkrieg fiel aber für den Landgrafen unglüdlich aus. 
Er ſowohl ald Günther mußten um Gnade bitten und Friedrich von 
Don fuchte nun Gelegenheit, fih und feine Anhänger auf Uns 
often eines Andern zu erhalten. 

Zu diefer Zeit that Dietrih PX. von Hohenftein dem Friebrich 
von Heldrungen den Antrag, mit ihm gegen feine Vettern zu ziehen. 
Friedrih war fogleich bereit. Beide wurden miteinander einig, in 
der Nacht, wenn Alles fchliefe, das Schloß Hohenftein zu überfallen. 
Die Naht vom 15. Sept. (Hoffmann in feinen Ritterburgen gibt 
den 18, Sept. an) begünftigte auch den Plan der unedlen Helden 
und fie erfliegen die Burg mit Hülfe eined Spions, der Hinz Her: 
309 bieß, fo ganz ins Geheim und ohne daß es ein Menſch darin 
gewahrte, daß fie fogar den alten Grafen Ulrich von Hohenftein im 
‚Bette gefangen nahmen, Sein Sohn, Graf Heinrid) von Kelbra, 
wurde durch den Lärm gewedt und entfam, obwohl unbeffeidet, mit 
Hülfe feiner Gemahlin Margarethe von Weinsberg, die ihn an eis 
nem Geile aus dem Fenfter hinabließ. Er floh nach Ilefeld und 
wandte fi) von bier aus an Landgraf Friedrich den Streitbaren. 
Diefer nahm fich feiner an und fehidte eine Anzahl Truppen in das 
Gebiet von Heldrungen, um den Friedrich für feine Unruhen zu be- 
frafen. Weil er nun Anführer der Flegeler geweſen war und jetzt 
auf’ Neue Unruhen erregt hatte, fo wurden ihm feine —— 
Heldrungen und Wiehe genommen und — IX., Ulrich's IH. 
Sohn damit belichen. Friedrich irrte, nach dem Berlufte feiner Guͤ— 
ter, wie vogelfrei umher, befam zwar von Dietrich ald Entſchaͤdi— 
gung Elbingerode abgetreten, dad er aber nie ruhig befeflen hat, und 
wurde endlich beim Dorfe Madenrode, wohin er fich verirrt hatte, 
als er unter Leitung ‚Ding Deräoge nach Scharzfels wollte, mit einem 
Schweinsipieße erſtochen. Eine Grabfchrift auf ihn fteht in Pfeffer: 
korns Th. Merkw. K. 29. und lautet: 

Wer in dem Leben hat nur Flegelswerk gemacht, 

Der wird auch wie ein Schwein und Flegel umgebracht. 
Dietrich IX. fürchtete, daß die Reihe auch an ihn kommen 
nöchte, unterwarf fi) daher und fühnte ficy mit dem Landgrafen 
aus, Noch in demfelben Sabre verkaufte er feinen Antheil an Ho— 
henftein, nebft Heringen und Kelbra, die ihm gehörten, an den Gra— 
fen Botho von Stolberg, ging fort und fol im 3. 1417 zu Drin- 
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genberg im Paderbornſchen im Gefängniffe geflorben fein. Nun war 
die Burg Hohenftein ein mit Ichnöherrliher Bewilligung erhandeltes 
Eigenthbum des ſtolberger Haufes. 

Die erfien Jahre ded IOjährigen Krieges enthalten für Hohen⸗ 
ſtein nichts Merkwürdiges, denn in biefer Zeit war der Schauplas 
vorzüglih in Böhmen und Oberdeutſchland. Später aber war bie 
Gegend am Harz auf der Nord: und Weftfeite der Tummelplag mit, 
Sie wurde fehredlich verwüftet und mußte Alles dulden, was eroberte 
Ränder Eleiner Herrn von Barbaren gewöhnlich erduldeten. Bald 
kamen Wallenftein’fche Truppen hierher und befesten das Schloß Ho⸗ 
benftein.. Als fih Sachſen durch den Prager, Frieden mit dem Kaiz 
fer verbunden hatte, nahm ber fächfifche Oberft Graf Visthum von 
Edftädt e8 ein, verlangte’ eine unerfchwingliche Brandfehagung und 
da diefe nicht gezahlt werden konnte, fo ließ er es 1622 in der Chrifts 
naht in Brand ſtecken. Damit auch Niemand löfchen oder etwas 
daraus retten Fonnte, fo wurde dad Feuer an mehreren Orten zus 
gleih angelegt, rings um die Burg Wellen aufgethürmt, angezündet 
und nun ein Kreis von Soldaten darum gezogen, der alle Hülfe 
zuruͤkhalten mußte. Bei diefem Brande gingen auch die wichtigften 
Documente des Hochflifts zu Halberftadt, welche der Kammerfchreiber 
Herrmann Widdede, über Blankenburg hierhergeflüchtet hatte, ver: 
loren. (cf. Abel's Halberſtaͤdt'ſche Chronif p. 526.) 

As man fpäter den Brandfchutt durchfuchte, zog man ein gro: 
ßes, hölzerne Grucifir hervor, weldyes in den Flammen nicht 
on — Schaden gelitten hatte. (cf. Zeitfuchs: Stolbergſche 

ronik). 

Der Graf Chriſtoph von Stolberg beſchwerte ſich uͤber dieſe 
ſchaͤndliche That ſowohl in Wien als in Dresden und der Kaifer be— 
fahl dem Vitzthum auch, das Schloß Hohenftein zur Strafe auf feis 
ne Koften wieder aufbauen zu laffen; es unterblieb aber, da Vitz⸗ 
thum bald darauf in einem Duell mit dem Commandanten von Mag 
deburg erfchoffen wurde. Seit diefer Zeit liegt Hohenftein in Rui—⸗ 
nen und gehört dem Grafen von Stolberg = Stolberg unter hannöves 
riſcher Oberhoheit. 

Das Wappen der Hohenſteiner hatte 4 Quartiere und ein Mit— 
telſchildchen. Auf dem letzteren war, wegen der Grafſchaft Cletten— 
berg, ein ſchwarzer zum Lauf — Hirſch in ſilbernem Felde. 
Zwei Quartiere ſind wegen der Grafſchaft Hohenſtein zwoͤlffeldig roth 
und ſilbern gewuͤrfelt. Die beiden andern Quartiere ſind getheilt; 
oben iſt ein goldener Loͤwe im rothen Felde, unten iſt es achtmal 
von Roth und Gold balkenweiſe geſtreift, — der Grafſchaft Lau⸗ 
terberg und beſonders ar Scharzfels. (ef. Laͤncher's Grafenwaps 
yen pag. 25 — 34). egen der Erbverbrüderung, 1433 zwifchen 
Stolberg, Hohenftein und Schwarzburg errichtet, führt auh Schwarz: 
burg diefes Wappen. 

‚ „Bor länger als 200 Jahren alfo fchufen die gierigen Flammen 
die fiolze Burg Hohenftein zur Ruine um. Wohl kam feitbem mans 
Ger Frühling mit feinen Rofen und Nachtigallen, wohl Fam mancher 
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fchattenvolle Herbſt; dad Kind warb zum Greife; ihm folgten andere 
und gingen; gewaltig fuhr der Sturm der Vernichtung über Länder 
und Völker, manch feſtes Gebau, für die Ewigkeit egrichtet, flürzte 
ufammen, Paradiefe blühten hervor aus den Ruinen, mande Mens 
EHenbruft verblutete im unermeßlihen Schmerze; — aber noch im: 
mer fchauen die gewaltigen Mauern Hohenfteins herab in die Ebene, 
noch immer füßt das — Tagesgeſtirn ſeine hohen Zinnen, 
noch immer roͤthet die ſinkende Sonne die alten Thuͤrme mit ihren 
letzten Strahlen, als ſei dieſe Ruine ihr Liebling, von welchem ſie 
ungern ſcheide, noch immer iſt fie eine koͤſtliche Zierde der Landſchaft 
und wird es noch Jahrhunderte hindurch bleiben, wenn nicht unvors 
bergefehene Urfachen ihren Fall befchleunigen. 


©. Duval. 


Reinhardsbrunn. 


Zu tauſendmal mic gegruͤßt mit meines gen? innigſtem 
Mebesgruße, Perle Thuͤringens, reizgeſchmuͤcktes koſtbares Kleinod! 
Wie du lieblich daliegſt, ſanft geſchmiegt an den Buſen des ſchoͤnen 
Thuͤringerwaldes, du Zierde ſeiner Thaͤler, praͤchtige Ruhezelle! 
Gleich einer Fuͤrſtin in neuem alterthuͤmlichen Prunkgewande, bes 
ſchauſt du dich glaͤnzend und mildfreundlich in den klaren Spiegeln 
deiner Gewaͤſſer, die du in deinem hellgruͤnen Gemache um dich auf: 
geftellt haft. Ja verjüngt haft du dich, wie ein Phönir! Auf den 
Grund deiner alten Mauern bift du weiß und ſchlank, reizend und 
zierlich —— ein ſilbernes Feenſchloß; ein Fuͤrſtenwort hat 
dein altes zerbrechliches Haus in einen neuen Prachtbau verwandelt. 
Nun kommen Berg und Thal, Wald und Quelle, dir ſchmeichelnd 
zu dienen. Der Friede des Thals hat ſich weich und duftig um 
deine weißen Mauern gelegt, die Teiche halten dir ihren blanken 
Schild entgegen, die friſche Quelle des Reinhardsbrunnen kuͤßt dir 
huldigend den Fuß, alte Sagen und Geſchichten flattern fluͤſternd 
um deine Thuͤrme, und kuͤnden ihnen die Wundergeſchichten des Klos 
fierd, auf deffen Bett du dich gelagert; in deine Blumen hat die 
Sage ihr Epheu wieder angepflanzt, damit es fich auch an den Neus 
bau emporranke. Die Berge umher bliden erftaunt auf dich herab 
und koͤnnen fich nicht fatt fehen an deiner Schöne, neu erflanden im 
Geifte eines fchlafen gegangenen Jahrhunderts. So oft ich dein vom 
poetifchen Hauche der Vergangenheit durchfluthetes Thal betrete, gläns 
zendes Waldſchloß, auf deinen herrlichen Matten wandle, in deinen 
Baumfchatten ruhe, von deinen kryſtallreinen Quellen trinfe, übers 
fommen. mich ernfte, heilige Gefühle und eine ftille mich hochbeglüfs 
kende Begeifterung. Die gemeine Wirklichkeit der Dinge tritt nicht 
mit mir über deine uralte Schwelle; wundervolle Geftalten der Vors 
zeit, bunt gefärbt und gefehmüdt von ber ſich ewig verjüngenden 
Sage, ſchweben mir nahe; die fteinernen Grabbilder an deinem Kirchs 
lein werden lebendig und bieten mir die Hande; aus ihrem Bette 
fligen die alten Zürften und Fürftinnen des Landes, die du fo treu 
in deinen Schoos eingefargt und bewahrt haft. Und feh’ ich erft 
deine Thürme und Bauten im Mondlicht glänzen, erblid ich das 
Wappenfchild an der innern Seite deined Thores, den Krummſtab 
und das Schwert, fo erfaßt mich ein feltfamer Wahn; mir ift, als 
müßte der Abt des Klofterd aus diefer immer. offenen Pforte heraus- 
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treten, ben grelfen Lubwig, deinen Erbauer, gu empfangen, ber ba 

kommt, bier Panzer und Helmfturz abzulegen, und die müden Glie⸗ 
der in das Kleid des Friedens, die Kutte, zu hüllen. Aber beine 
Klofterzellen find prangende Fürftengemächer geworden, beine Grab: 
gefange Töne der Freude. Nur der Dichter weiht deiner vergariges 
nen Herrlichkeit eine Thräne füßer Schwermuth; dann gibt er fich 
gleich den Andern dem Genuffe deiner gegenwärtigen hin. 

“ Einft Escurial der alten thuͤringiſchen —5 aber nicht 
wie jene uͤberladene ungeheure Begraͤbnißhalle der Koͤnige Spaniens 
in eine duͤſtre rauhe Felſengegend gebaut, nein im grünen, freundlis 
chen Thalgehege erſtanden, fchliefen hier die Fürften unter dem Plaus 
dern der Quellen und dem Gefange der Waldvögel und der Mönch 
betete von Waldduͤften angehaucht, gern an ihrer Gruft. Eine weh 
müthig heitre heimifche Ruheſtatt, würdig der edeln Zürftenherzen, 
bie hier fohlafen! Und wenn auch nun ein reizendes Luflfchloß, 
fcheint doch der Geift der Ruhe und des. Friedens, der fonft hier 
waltete, noch immer an diefes Haus gebannt zu fein, in diefem 
Zhale fort und fort zu wohnen. Selige Gefühle erfüllen. hier jedes 
Herz, und der Seit der Poefie fliegt fort und fort um die Binnen 
dieſes Tempels füßer heiliger Schwermuth. 

- Man muß. Reinhardsbrunn im Mondfchein umwandeln, um 
al? die romantifchen Zauber, die daran haften, plaftifch hervortreten 
und gleichfam lebendig werden zu fehen. Wenn dann die blaugrüs 
nen Lichter Über die kunſtvollen Sculptuten binzittern, wenn bie 
MWappenfchilder über den Thüren und Giebeln dur) die Dammrung 
‚ glänzen, wenn die gothifhen Thuͤrmchen und zadigen Steinrofen 
weithin abenthenerlihe Schatten werfen, wenn fich’S in den vom 
fahlen Licht durchflreiften Fenftern zu regen feheint, wenn das Raus 
fchen der in den Zeich flürzenden Kasfade geheimnißvoll herüberflüs 
ftert und der Spiegel defjelben das zitternde Bild des Mondes mit 
dem des Schloffes wiedergibt, wenn die Baume und Blumen am 
Ufer duftend und träumerifch hineinniden, dann ſchwebt über dem 
Haupte des finnenden Wandrers der poetifche Geift des Mittelalters, 

feich einer weißen Taube, und berührt wohl gar feine Schläfe. mit 
ihrem fagenträufenden Fittich. | 

Wartburg, Reinhardsbrunn und Hörfelberg find die drei Haupts 
träger der mittelalterigen Romantik Thüringens, die durch fie nach 
: allen außern und innern Seiten bin zur Anfchauung gebracht wird. 
Nach allen drei hervorfpringenden Kebensrichtungen ift in der Ges 
fchichte und Sage diefer drei Punkte der Gefamtgeift des Mittelals 
terö ausgebaut und organifch gegliedert. Wartburg repräfentirt das 
Ritter: und Minnethum; hier wurde ein weitberühmter Hof gehals 
ten; die Paladine des Landes feierten bier ihre geraufchvollen Fefte, 
und der Glanz altfürftlicher Herrlichkeit, gefeiert von hochbegabten 
Minnefängern durfte ficy hier ungeftört entfalten. Reinhardsbrunn 
ftellt daS veligisfe Princip dar, In der Stille des rings von Ber: 
gen. eingefchloffenen Thalkeſſels erhoben ſich die Thuͤrme der flattli« 
chen Abtei, befchenkt und befucht von. den Landgrafen, wenn. ihr 
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Herz nad flillem Umgang mit Gott und heiliger Muhe verlangte, 
und die Liebe faft aller Zürften der beiden Landgrafengefchlechter 
machte diefes Klofter zu einem ber reichften und mächtigften im Lande. 
Auf Wartburg ging ihr Stern auf, in Reinhardsbrunn unter, über 
den Binnen jener Sour hing ihnen des Lebens lachendes Morgens 
roth; die Thürme der einfamen Abtei fchatteten ernft in ihre verglims 


mende Abendröthe; dort erfchallte der MWettftreit des Minnefangs bes . 


geifternd zu Kampf und That, hier tönten bie einförmigen Trauers 
gefange des Kapiteld und die Gloden, die den Landesherrn zu Grabe 
läuteten; die dort gefchafft und gewacht, ruhten und fchliefen hier, 
nachfolgend dem Erbauer beiber. 

Der Hörfelberg endlich ift der NRepräfentant der geiftlich gemüth: 
lichen Richtung des mittelaltrigen Thüringens, Wie Wartburg und 
Reinhardsbrunn die Lichtfeite, fo bringt und der Hörfelberg die Nacht: 
feite des Lebens jener Zeit vor die Seele. Dort ift der Boden reas 
liſtiſchen Schaffens, hier die Räume für die Gebilde einer weitauss 
fchweifenden Phantafie. 

Und diefe drei für die Gefchichte und Sage unferes Vaterlandes 
hochwichtigen Punkte liegen nur wenige Stunden von einander, und 
bie legtere, die wunderbare Zauberin, hat von einem zum andern 
und zum dritten ein myſtiſches Dreieck gezogen, in deſſen Raume fie 
ihren reichften Feenfchag niedergelegt, Noch ift Fein vaterländifcher 
Dichter erftanden, benfelben zu heben; das im Lichte moderner Poes 
fie verflärte Erfcheinen deſſelben ift Fünftigen Zeiten aufgefpart. 
Wenden wir und zu Neinhardöbrunn allein zuruͤck, ald dem Gegen⸗ 
ftande, welchem diefe Darftellung vorzüglich gilt. | 

Bon Gotha führt eine fehöne Kunftftraße, die ihr Entſtehen dem 
regierenden Herrn Herzog verdankt, füdweftlich über die Dörfer Sunds 
haufen, Wahlwinfel und Rödichen in dad Reinhardsbrunner Thal. 
Man hat auf diefem herrlichen Wege ſtets die wellenfürmige Berg⸗ 
reihe des Thuͤringerwaldes vor fih,. aus welchem der Inſelsberg 
zur rechten Hand, fich wie ein thronender Herr und Gebieter erhebt. 
Das tiefblaue Gebirge tritt näher und überzieht fi) allmählig mit 
Grün, die Vorberge löfen fih ab, die Mafjen gewinnen beftimmte 
Geftalt, die frifhe Bergluft ftrömt uns entgegen, dad Herz fchlägt 
freier und höher, die Seele zittert in frohgefpannter Erwartung. 
Auf diefem Wege find Punkte, die eine entzudende Ausficht bieten. 
Mendet man fi) auf der Höhe zmwifchen der Stadt und Sundhaus 
fen, wenn man den Rothenfandfteinbruch paffirt ift, links zurüd, 
fo gewahrt man in leicht überfchleierter Ferne die Ruinen der drei 
Gleichen, die Kette des Thüringerwaldes verliert fich ſuͤdoͤſtlich tiefer 
und tiefer blauend, am Fuße des langen Kiehebergs find die Xhürs 
me des alten an den Segenbringer Bonifacius erinnernden Ohrdruff 
zu erkennen, freundliche buſchumkraͤnzte Dörfer laufchen aus Tha— 
lungen und Ebenen empor; gelangt man weiter über den Kamm de 
Bocksbergs auf die leinaifche Höhe, fo thut fich ein entzuͤckendes Pa= 
norama auf. Im nahen Hintergrunde baut ſich das Gebirge amphis 
theatralifch auf, man unterfcheidet deutlich die einzelnen Bergflufen, 
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die höchften find noch blaugrün, aber abmwärtd werben fie immer 
rüner, zuleet hellgrun — denn bier iſt Buchenwald. Won der 
esten Höhe, an ber recht (am Geigenberge) die hellen ftädtifcher 
Haufer der Erziehungsanftalt Schnepfenthal auf einer Bergteraffe 
halb in freundlihe Fruchtbaͤume und üppiged Buſchwerk verftedt, 
links, am Fuße ded Hermannftein, auf deffen Gipfel einft eine Burg 
ſtand, das Dörfhen Rödichen anlehnen bis zum Dorf Wahlwins 
fel und dann noch eine Stunde weiter nach Norden und Weſten 
dehnt fich eine grüne hie und da leicht gehügelte Ebene, die dort nur 
aus prächtigen fruchtbaren Wiefen von einem Eryftallreinen Bachlein, 
dem von Reinhardöbrunn fommenden Badewaffer, in maͤandri— 
Shen Windungen durchzogen, bier aus reichen Saatfeldern beiteht. 
Zwiſchen Schnepfenthal und. Rödichen thut fich das idylliſch fehöne 
Reinhardsbrunner Thal auf, ein fmaragdener Wieſenteppich. Die 
beiden ftattlichen Orte mit ihren glänzend weißen Häufern, ſtehen 
am Eingange defjelben, wie zwei jugendliche Wächter. Weiter weils 
lih in geringer Entfernung leuchtet das weiße Schloß Tenneberg 
von feinem waldigen Berge herab, hoch emporragend über ber 
ſchmucken Waldftadt Waltershaufen, die laubig umzäunt, fich 
an den Fuß des Burgberges anfchmiegt. Dem Tenneberg nordweſt⸗ 
lich gegenüber in der Entfernung von einer und einer halben'Stunde, 
dehnt fich der Fahle fargahnliche Hörfelberg am Horizonte hin und 
bildet das nörblihe Ende des Bergamphitheaters, Swifehen beiden 
fieht man einen heil des Hörfelthales mit feinen freundlichen Doͤr— 
fern und über demfelben erhebt ſich in den Wefthimmel die fattliche 
Wartburg Wie du dich wendeft, harmlofer Wandrer, empfängt 
bu Küffe von der Schönheit der Natur und Grüße der fagenreichen 
Borzeit. Ich fah einft einfam mwandernd die Sonne in ungewöhns 
licher Pracht hinter den Bergen über dem Zenneberg verfinfen. Shre 
Strahlen erreichten den Hörfelberg nicht mehr, der nun dunkel und 
unheimlich dalag wie ein drohender Schemen, aber der Himmel hin 
ter ihm wurde vom fcheidenden Tagsgeſtirn mit violetten, gelben und 
rothen Tinten übermalt; von diefem unbefchreiblic prächtigen Hinz 
tergrunde hob fich der duftre Sagenberg wunderbar ab; die Felfens 
flirn, von einer Glorie umfhmüdt, in der glänzendere Punkte, wie 
Sterne auffhoffen. Er gemahnte mich, wie der dunkle Geift der 
Vergangenheit, der im Goldglanz der Sage fteht. Die Sonne war 
hinter dem Gebirge hinab, und nun erglühte der MWefthimmel im 
flammendften Abendroth, aus welchem ihrerfeit3 die Wartburg deuts 
lich hervortrat, wie die alten byzantinifchen Heiligenbilder mit Golds 
grund. Dem Hörfelberg wurde der Lichtkranz leife , zerpflücdt; mir 
wars, als fielen die Rofen deffelben in den Berg hinein, um dort 
das Kryftallfchloß der Frau Venus zu fhmüden. Die Thaler ver- 
fanfen in duftiges, durchfichtiges Dunkel, die Wartburg aber flrahlte, 
wie Luther Wort, durch die Nacht; der Inſelsberg fah ernft und 
fhweigend auf das ſchoͤne Schaufpiel zu feinen Füßen.“ Ich aber 
rief Thraͤnen des Entzüdens im Auge und unnennbare Sehnfucht 
in ber Bruft: „Du bift ſchoͤn mein Vaterland, und voll tiefer hei« 


15 


liger Poefie! Gib mir Kraft, daß auch ich einft einen Kranz fchlinge 
um deine geweihten Schläfe, gewunden aus den Wunderblumen, die 
auf deinen Höhen und in deinen Thälern geheimnißvoll blühen, und 
die nur der Dichter findet.” ,— ı Ah ich ahnete in jener füßen 
Stunde jugendlicher Begeifterung nicht, daß das Leben mir dies bes 
ſcheidene Gluͤck verfagen werde! Ich bin ein Mann geworden und 
die Loden fliegen ſchon dürftiger um meine Schläfe: ich habe dem - 
Kranz noch nicht gewunden. Wohl fand ich die blaue Blume, aber 
fie waͤchſt auf dürrem Geftein; der nährende Halm fproßt nicht nes 
ben ihr. Ich mußte fchaffen, was mir Brod gewährte, mein heiß—⸗ 
geliebte Vaterland gab mir es nicht. Still weinend bin ich fpater 
oft dort vorübergegangen und habe mich an den Schmerzen meiner 
Sehnſucht gelabt. — - - 
An jenem Abend trat,ich ſtill durchbebt von Wonne in das 
von den Schauern füßer Melancholie durchhauchte Reinhardsbrunner 
Thal; alle Sagen, und Mahrchen und Gefchichten diefes himmli— 
fhen Stüf Landes des myſtiſchen Dreieckes, in deffen Raume ich 
geboren wurde, begleiteten mich, den felig Taumelnden. Der Bolls 
mond hing mir feine Leuchte aus dem tiefblauen Himmel heraus, 
Die Berge drangten ihre waldigen Stirnen fo finnend thalwärts, und 
als ich an den alten Moͤnchstiſch, ohnfern dem Kirchlein mit ben 
Stabfteinen der Landgrafen an der außern Seite, trat, entglommen 
alle Sterne am Himmel, . alle Wunder im Thale und alle Schmers 
zen und Entzüudungen in meiner Seele. Was ich in jener weichen 
reihen Sommernacht erlebte und empfand — o warum burfte es 
nicht zum feiernden Gedicht werden? — 
Auch wir wollen jetzt das friedliche Thal betreten. Ueber dem 
Fuße der füböftlihen Berge des Hermannfteins und des Schmarz- 
bachs durch hohe Tannen und Fichten, ‚die einem zuweilen ehrfurchts 
gebietend fogar in den Weg treten, zieht fich die Kunftftraße. . Das 
Rauſchen der Baume, das Murmeln des Bachs im Thale, der aus 
einem Zeiche in den andern fallt, bereiten die Seele immer würdiger 
vor; noch. fehen wir vor und nur duͤſtern Wald, unten im Thal bie 
drei bligeniden Teiche, die ſich wie filberne Knäufe auf dem grünen 
“ Sammtgürtel des Thalftreifend an einander reihen; drüber wieder 
die waldige Höhe, wir wandeln in und vertieft, gemüthlich erregt, 
ber Geift des Thals kuͤßt uns im Fühlen Lufthaud auf die Stirn; 
da plöglich öffnet fich die Ausſicht! Ein fehmaler Streifen Himmel 
vor und der Hintergrund, rechts und links hohe Fichtenmajjen ala 
Rahmen; und darın auf grünem Boden dad weiße Schloß, eng 
‚beifammen mit feinen gothifchen Thuͤrmen und Giebeln, feinen Spiß- 
bogen und gewölbten Fenſtern ſtattlich aufragend, ein wunderfchönes 
Bild! Wir flehen freudig überrafcht, ein unwillführliches Ach! ents 
fpringt der gepreßten Bruft und. gibt Kunde von unferm Gefühl. 
So Ihön hatte ſich das Fein Herz gedacht. Glänzt doch das - neue 
im alterthümlichen Geifte gebaute Haus, wie wenn ed von weißen 
Marmor aufgeführt ware! Der weit Gereifte glaubt fi ploͤtzlich 
nad) Hochfchottland. verfeßt; er wahnt vor Abbatsford, dem wunders 
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» baren Dichterhaufe, zu ſtehen. Aber in Deutfchland koͤnnen Dichter 

fi nicht folche Häufer bauen, wo ihnen die Erde kaum dad Durf- 
tige Brod gibt, Der Wahn .verfchwindet, und jeder weiß, daß es 
ein Fürftenfchloß ift, das er begrüßt. Schneller eilt nun der Fuß, 
dad Thal wird weiter, wiederum blist uns ein Teich, wie ein finni= 
ges Auge, Willfommen! entgegen. Blumengefhmüdte baumumragte 
Ufer! Breite reinlihe Sandwege legen ſich wie weiße Bänder 
fchlängelnd darum, rechts ladet ein ſchoͤnes gaftliches Haus ein, Zis 
fhe und Baͤnke unter Bäumen und mit gepußter Menge befegt, 
geben das Berfprechen wohlthätiger Erfriifhung Wir raften ein 
paar Augenblide und flarfen und; dann weiter! denn Sehnfucht 
und Erwartung- treiben mächtig. Am Zeichufer hin, durh grüne 
blühende Boskets edler Hölzer, auf breiten, blanfen, mit Blumen= 
rabatten eingefaßten Wegen treten wir naher. Die Nordfeite des 
Schloſſes tritt und majeftätifch entgegen, die durch Säulen geſchmuͤckte, 
durch Fein Thor verfchloffene Eingangshalle winkt uns hereinzutreten, 
davor wölbt eine herrliche Baumgruppe ein majeftätifches Blätter- 
bach; wir wandeln dicht an dem rechts liegenden großen Teich vor—⸗ 
über, auf deflen Spiegel ein grün und weiß bewimpelter Kahn mit 
frohem Rudern und ein Paar herrlihe Schwäne dahin gleiten, in 
ben fich ein Eryflallner Waſſerfall flürzt, Baumgruppen laden bie 
und da zu ihren. weißleuchtenden Sitzen, gerundete Buſchpartien 
wechfeln mit Blumenbeeten ab, und dazwifchen breitet fich ein prachts 
voller. Rafenteppih aus. Links laſſen wir nahe am Wege in der 
Ziefe die romantiſche Mühle liegen; es ift die alte Kloftermühle und 
ihr rothes Dach, ihr raufchended Rad. trägt nicht wenig zum Reize 
bes Ganzen bei. Wer denkt ſich nicht die fchöne Müllerin am Fen⸗ 
fter, nach der der: Sager brüben vom Waldfaume verlangend. blickt? 
Eine Thalmühle hat ſtets romantiſche Reize, aber Feine ‚mehr. als 
die Reinhardsbrunner. Weſtlich ſchaut der —* Abtsberg herein, der 
wirklich als Abt uͤber die niedrigern Hoͤhen, die geringern Moͤnche, 
emporragt. Wir treten durch die hohen reichen Linden an das 
Schloß heran, das ſchoͤn gearbeitete ſteinerne Wappenſchild mit dem 
gekroͤnten thuͤringiſchen Löwen ruft uns die Zeit der Landgrafen zus 
zu, deren Staub hier die Zeit verweht hat. Durch die Säulens 
halle gelangen wir in den Hofraum, wir umwandeln dad Schloß 
und erfreuen uns feiner neuen alterthümlichen Schöne. Da ber 
Neubau auf den alten Grund und theilweife mit Benugung der als 
ten Gebäude aufgeführt worden ift, fo hat dad Ganze die unregels 
mäßige Geftalt behalten, bie ihm font eigen war. Die einzelnen 
Flügel und Bauten flehen nicht in rechten, fondern fpigen und ſtum⸗ 
pfen Winkeln aneinander. Inzwifchen wird das dfthetifche Gefühl 
Dadurch nicht beleidigt und die Romantik des Haufes felbft gemiffers 
maßen erhöht. Das ganze, zufammenhängende Schloß befteht aus 
fünf Gebäuden. An das nad) Weften gelegene Hauptgebäude, fonft 
das hohe Haus genannt, ftößt norböftlich das Einfahrts- oder Saals 
gebaude; an diefes fchließt fich dad mit dem —— faſt pa⸗ 
rallel laufende Gebaͤude der Hirſchgallerie, ſonſt Amthaus, und von 
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dieſem läuft nach Oſten die Kirchgallerie und die Kirche, deren Fen⸗ 
fer nach Süden gehen. Der Hof ift nah Süden offen, und nur 
eroiffermaßen von dem auf einer aufgemauerten Höhe befindlichen 

(umengärthen gefchloffen. Das ganze Schloß ift im altdeutfchen 
Styl, den man gewöhnlich, doch falfhlich, den gothifchen nennt, ers 
baut, aber er ift den Sitten und Bedürfniffen unferer Zeit mit freier 
Entwidlung und bewundernswürdig feinem Gefhmad accomodirt. 
Der Geift des vierzehnten Sahrhunderts hat fi) mit dem des neuns 
gehnten vermählt, um diefes reizende Haus zu zeugen, in welchen 
eine zeitgemäße und ibealifirte Ausbildung des genannten Bauftyld 
bethatigt if. Am glänzendften zeigt fich dieſes am Hauptgebäude, 
deſſen ausnehmend fehöne, nad Weiten zugefehrte Facade im anges 
deuteten Geſchmack reich und prächtig durch die Kunft des Meifeld 
deforirt if. Das Haus hat ein Rez- de chaufee und drei Stock— 
werke. Die Fagade zeigt in der Mitte einen Borfprung von einigen 
Schuhen Rifalit), welcher oben mit einem prächtigen mannigfach 
verzierten Spibgiebel gefrönt if. Im Rez- des haufee des Rifalit 
befindet fich das mit ausgezeichneter Bildhauerarbeit geſchmuͤckte Porz 
tal, ein Meifterwerf neuerer Kunſt. Jedes einzelne der reihen Drs 
namente verdient befondere Bewunderung bis in die kleinſten Des 
tails hinein, und liefert den Beweis, daß die Kunft unferer Steins 
meßen nicht‘ hinter der’ des Mittelalterd zurücbleibt, Die Zartheit 
und die afthetifche Form diefer Kunftwerfe Laffen in der That nichtd 
zu wünfchen übrig; Zu beiden Seiten des Spitzbogens, in welchen 
das Portal gusläuft, erblidt man den fachfifhen Rautenkranz und 
den thüringifchen Löwen von Helm und Helmdedel überragt. Zu 
beiden Seiten des Rifalit hat das Rez- de haufee drei in Spigbos 
gen auslaufende Fenſter, die durch eine oben gefpaltene Rippe ges 
theilt find, Die drei Stodwerke haben dagegen vieredige, jedoch 
ebenfalls altdeutſche, nur einer fpätern Zeit-entlehnte, nicht, minder 
reich decorirte Fenfter, die allerdings dem heutigen Bebürfniffe anges 
mefjener find, ald der Spigbogen. Das Riſalit öffnet in jedem 
Stodwerf zwei Fenfter, vor denen des mittlern befindet fich der mit 
herrlicher durchbrochener Arbeit verfehene, aͤußerſt gefhmadvolle Bals 
fon, an weldem man die Wiederholung der am Portal glänzenden 
Mappen erblidt, An den Eden de3 Hauſes erfcheinen die vom als 
ten Bau beibehaltenen vollen Thürme, deren obere bis zum zweiten 
Stod reichende Theile, die eine in ahnlihem Styl wie der Balkon 
gehaltene Gallerie umkreift, zu Söllern umgefchaffen find, auf wels 
he aus den Ecken Eleine Thuͤren führen. Das Dad) ift zu beiden 
Seiten des ſchon erwähnten Spitzgiebels von fehönen Zinnen ges 
fhüßt, Die beiden Gikbelfeiten dieſes Hauptgebaudes find in dem⸗ 
felben Styl nur weniger reich deforirt, ald die Fronte. Sie find 
zwei Senfter tief, Die im Rez- de chaufee auf der norbweftligpen 
Seite weichen hinfichtlih des Bauſtyls vom Ganzen ab, indem fie 
rein byzantifch gehalten find, Wenn auch die flrenge Harmonie das 
durch etwas beeinträchtigt wird, fo kann man es doch feinen Fehler 
nennen, ba fi ſolche Mifchung felbft in mittelaltrigen Gebäuden 
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vorfinbet und das Auge auch keineswegs babıtrch befeldigt wird. Zn 
den beiden Hauptgiebeln gewahrt man reiche Fenſter mit den — 
pen der Pfalz, Sachſen und des Fuͤrſtenthums Coburg. Die öftli 
oder Hoffeite des Hauftgebäudes gibt denfelben, jedoch weniger ver⸗ 
zierten Styl bis auf dad Treppenhaus, welches in Form eines acht⸗ 
efigen Thurmes an dad Br Ende angebaut ift, wo das Eins 
fahrtögebäude an das Hauptgebäude im Winkel anftößt. Das Por— 
tal des Thurms ſchmuͤckt das faͤchſiſche Wappen mit einem offenen, 
federngefrönten, herrlich ausgearbeiteten Zurnierhelm. Rechts und 
links von diefem Helm auf die beiden jet noch leeren Stellen wers 
den bronzene Tafeln mit Infchriften, bezüglih auf die neuefle Res 
ftauration des Schloffes, Plab erhalten. Der Zreppenthurm fleigt 
beinahe bis zur Höhe des Dachforftes, tft ebenfalld mit Zinnen ges 
Frönt und auf den beiden fehmalften Seiten mit zwei vorfpringenden 
Spisthürmchen befegt. Bei Anmwefenheit des Herzogs flattert hoch 
oben über diefem Thurme, die mit den thüringifchen Farben, weiß 
und roth, geftreifte und in der Ede mit dem thüringifchen Löwen 
geſtickte prachtige- Fahne, allen Befuchern zur Kunde, daß der Lands 

raf von Thüringen — denn fo nennt ſich der Herzog noch immer — 
in feinem Sagdfchloffe weile. Diefe Sitte hat etwas hoͤchſt Freunde 
liches, ja Poetifches. 

Gehen wir zum Innern des Hauptgebäubes über! Das Rez⸗ 
de chaufee befteht aus einem großen Speifefaal und zwei durch offes 
ne Arkaden recht3 und links mit ihm verbundenen Seitenfalon, 
Diefer kühle Saal wird ganz mit Eichenholz getäfelt'und reich mit 
Schnigwerf und Vergoldung verfehen und. für heiße Sommertage 
beftimmt werden. Der Fußboden wird mit Marmor belegt werben, 
und die fübliche Efpiece einen in Marmor ausgeführten Brunnen, 
zur Erhöhung der Kühle, erhalten, Außer diefen drei Hauptgemds 
chern enthält das. Nez: de chaufee noch einen.zur Communication 
beftimmten Gorridor, eine Piece zum Serviren und ein Badezimmer: 
Das ganze erfle Stod ift zu eh hg eg beſtimmt -und 
hat außer Gorridor und Vorzimmer einen, Fleinen Speifefaal, Spiel: 
zimmer, Salon und Muſikſaal. Die Parketd und Plafonds bieten 
‘ eine große ſtets gefchmadvolle Abwechfelung, find reih und praͤch— 
tig, und nad dem ſchon genannten Maßſtabe altdeutfch gehalten. 
Die Heizung geben Marmorkamine, Diefe Räumlichkeiten: ftehen 
in unmittelbarer Verbindung mit dem — Feſtſaale im Einfahrts⸗ 
gebaͤude. Im zweiten Stock ſind die Gemaͤcher des Herzogs und 

der Herzogin, beſtehend aus Vorzimmern, gemeinfchoftlichemn Au: 
bienzfaal, zwei Wohnzimmern, zwei Schlafzimmern, einem Boudoir 
und einer Garderobe. Das Audienzzimmer liegt in der Mitte, bat 
den Austritt auf den Balfon und ir reich mit Holz getäfelt und mit 
Schnigwerk verfehen. Auch dieſe Räumlichkeiten find im altdeutfchen 
Styl gehalten, doch ift zu bedauern, daß die Idee nicht rein durch— 
geführt ift, und namentlih in den Möbeln fi) ganz moderne Ele= 
mente einmifhen, die bie Harmonie flören, und den äfthetifchen 
Sinn nicht befriedigend berühren, Das dritte Stockwerk ift weit 
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einfacher deforirt, obgleich auch hier der Grundgedanke immer durchs 
eht, und wird zu Wohnungen der beiden Prinzen benutzt. Die 
Räumlichkeiten wie unten. Im Dachgefchoß zwei Zimmer für Ges 
folge. Die trefflichen Deforationdmalereien find meift durch den auss 
gezeichneten Künftler Hofrath Ludwig Pofe aus Düffeldorf ausges 
rt. — Das Einfahrtögebäude befteht nur aus zwei Stoden. 
Ale feine Deffnungen find dur Spitzbogen gefchloffen. Die Haupt: 
einfahrt hat zwei Seiten: Portale für Fußgänger. Die außere Seite 
ift mit dem Landgrafenwappen, dem Loͤwen, geziert, die innere mit 
dem der Abtei, Krummflab und Schwert. Der ganze untere Raum 
diefes Gebäudes bildet eine offene, mit Kreuzgewölben bedeckte Halle, 
die links (öftlich) eine Portierftube hat und rechts (weftlich) durch ei— 
nen mit einem eifernen Thore gefchloffenen Gang in Verbindung mit 
dem Zreppenhaufe des Hauptgebäudes fteht, fo daß die Herrfchaften 
im Trocknen abfteigen und in ihre Appartements gelangen koͤnnen. 
Das ganze obere Stod wird von dem reich deforirten Feftfaale eins 
genommen, deſſen Hauptgefims ringsum mit den Portraits der Ahz 
nen des Herzoglichen Haufes, thüringifchen, wie meißnifhen Stam— 
mes, Grau in Grau gemalt, umftellt ift, was einen aͤußerſt vor— 
theilhaften Eindrud macht. Ueber den vier Zhüren befinden fich 
Hirfchföpfe, deren Geweihe durch ihre außerordentlihe Größe und 
Schönheit ausgezeichnet find. Das Dachgeſchoß ift zu Wohnungen 
für die Dienerfchaft eingerichtet, und fteht deshalb mit den Haupt 
gebauden in Verbindung. Das Einfahrtsgebäude ift auf gleiche Weife 
durh Thuͤren mit der Hirfchgallerie verbunden; jedoch liegen bie 
Stockhoͤhen diefes legtern Haufes nicht im gleichen Niveau mit ben 
beiden ſchon befchriebenen Gebäuden, fondern um einige Stufen hoͤ⸗— 
ber. Das Aeußere in demfelben Styl nur weniger reich gehalten. 
Vom Hofe aus führt eine freiftehende Treppe durch einen befondern 
Eingang zu dem im untern Stod befindlichen Speifefalon, der bei 
Jagden benugt wird. Daneben Kaffeefüche und Vorrathskammern, 
fo wie die Wohnung des Kaftelland. Darunter die Keller. Auf der 
norböftlichen Ede erhebt fih ein reich deforirter runder Thurm mit 
den Abtritten; im obern Stock deffelben ein durch feine herrliche Aus— 
fiht nach Norden und Nordoften ſich auszeichnendes Boudoir oder 
Lefezimmer. Das obere Stodwerf br& Haufes ift befonders durch 
die Dekoration feines Corridor merkwuͤrdig. Diefe befteht nämlich) 
aus den Geweihen alles nur möglihen gehörnten Wildes; ald große 
Seltenheit ift die Sammlung monjtröfer Rehbodgeweihe zu betrachs 
ten, Die übrigen Räumlichkeiten bieten 6 Zimmer fir Befuche fürft- 
licher Perfonen. Dies Gebäude ift das ehemalige Amthaus, über 
deffen nach dem Hofe führenden Thuͤre die Worte zu lefen waren: 
Omnibus pateo. Die aa befand ſich ſchon damals hier 
und ſtammt aus den Zeiten Ernſt des Frommen. Doch war ſie 
fruͤher bei weitem nicht ſo reich wie jetzt. Zwiſchen der Hirſchgalle— 
rie und der daran ſtoßenden Kirchgallerie iſt der eigentliche Schloß— 
thurm angebaut. Sein Portal iſt ebenfalls prächtig ornirt. Die 
Treppe beflelben bildet zu beiden Häufern den Haupteingang. Auch 
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diefer Thurm zeigt ſich ähnlich wie der Thurm der Hauptreppe de: 
forirt, nur daß er ftatt einer flachen Dede mit einer. pyramidenförs 
migen Spige, nebft reichem Hauptgefims und Zinnenauffag gefrönt 
ift. Die aͤußerſte Spitze tragt Knopf und Wetterfahne. Auf der 
vordern Seite der Binnen ftellt ſich das Zifferblatt der im Thurme 
befindlichen Uhr dar, die Gloden vderfelben hängen rechts und links 
um Freien. — Die Kirchgallerie hat im Aeußeren ganz wie bie 
Hirfchgallerie einfache Dekoration, und enthält im Souterrain bie 
große Küche, die nöthigen Speifegewölbe, Arbeitöftuben für die Kö- 
che, und alte zu Kellern und Fifchbehältern benugte Kreuzgewoͤlbe; 
im erften Stod Wohnungen für Dienerfhaft und Gademeubles; im 
obern Stod Wohnungen für Cavaliere, im Dache Dienerwohnungen, 
wie in der Hirfchgallerie. Die Kirche trägt allein noch ihre alte Ge: 
ftalt. Sie ift einfach im Innern, im Renaifjance-Styl, der Fuß» 
boden mit Alabafter belegt, der wahrfcheinlih im nahen Buͤchig ge: 
brachen wurde und den man fonft thüringifhern Marmor nannte, 
Bon demfelben Stein find Kanzel und Altar verfertigt. Der lebtere 
bat ein ſchoͤnes und hiftorifch merfwürdiges ziemlich großes Gemälde, 
den Zraum Jakobs mit der Familie des Herzogs Johann von Wei: 
mar, Hier fehen wir den früh verftorbenen Fürften nebft feiner Ge- 
mahlin, die diefes Monument errichtete, und ihren zwölf Kindern, 
zehn Söhnen und zwei Töchtern; darunter Bernhard den Großen, 
als ohngefähr zehnjährigen, Ernft den Frommen als dreizehnjährigen 
Knaben. Man erkennt fie leicht. Das Altarbild ift von Paul Rich— 
ter gemalt. Das merfwürdigfte in der Kirche aber dürfte ein uraltes 
hölzernes Krucifir fein, welches im vorigen Sahrhundert aus der ver: 
fallenen St. Sohannisfapelle auf dem Altenberge, der erflen vom 
heiligen Bonifacius in Thüringen gegründeten Kirche, hierher gebracht 
wurde. Das Portal der Kirche ift im Roccocofiyl von Herzog Fries 
drich II. gebaut, wie die lateinifche Weberfchrift verfündet. An der 
aͤußern Mittagsfeite der Kirche find unter einem Schieferdache zehn 
Grabfteine eingemauert. Sie find Ludwig dem Springer, feiner Ge— 
mahlin Adelheit, Ludwig dem Erften, Ludwig dem Eifernen, Sutta 
feiner Gemahlin, Ludwig dem Frommen, Ludwig dem Heiligen, 
Hermann dem Zweiten, Friedrich dem Gebiffenen und Elifabeth fei= 
ner Gemahlin, geweiht. Jeder der erften acht trägt Beweife feiner 
Unächtheit, und alle zufammen ben, daß fie von einer Hand ge- 
fertigt find; auch hat die Kritik ſchon laͤngſt darüber entfchieden, daß 
ihr Entfiehen mit dem Wiederaufbau des Klofterd (1301) zufammen= 
fallt. Nur die zwei letzten find dcht und von fchöner Arbeit. Diefe 
Monumente mit ihren Umfchriften find öfter abgebildet worden. 


.Noch hat fi) der Durchl. Herzog nicht feſt beftimmt, ob die 
Kirche im altdeutfchen oder byzantiniihen Styl reftaurirt werben 
fol, gewiß aber ift, daß fie gleich dem Hauptgebäude mit großem 
Reichthum der Dekorationen verfehen werden wird, Eben fo unge 
wiß ift, ob fie mit einem oder zwei Thuͤrmen geſchmuͤckt werden 
wird. Dad Innere wird fiveng in dem zu erwählenden Style durch⸗ 
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geführt, das Altarblatt entfernt und bie Grabfteine reftaurirt und ins 
nen paflend aufgeftellt werben. 
”- Die nächften Umgebungen des Schloſſes werben zunächft noch 
manche geſchmackvolle Veränderung erleiden. So wird fich vor ber 
tonte des Hauptgebaͤudes ein fchöner Brunnen mit der Statue eis 
altdeutſchen Jaͤgers erheben, um die Beftimmung bed Hauſes 
als Jagdſchloß anzudeuten. Das Gärtchen wird ‚anders verziert wers 
Die früher zum Meierhofe gehörenden Deconomiegebaube, die 
fühmeftlic) vom Schloffe liegen, find zu Stallungen für ohngefähr 
50 Pferde, Wagenremifen u. f. w. eingerichtet worden. Das Wohn⸗ 
haus, welches ganz umgeftaltet werben fol, haben jet der Fourage 
meifter und der Hofgärtner inne. Die Gärtnerei ift unter Leitung 
bes letztern, eines fehr gefchicten und Penntnißreichen Mantıed Nas 
mend Eulefeld wahrhaft auögezeichnet zu nennen, Die dazu gehöri- 
gen Baulichkeiten beftehen in einem größeren Winterhaufe, einem 
Zreibhaufe und mehreren Kaͤſten. Auch die oben fchon erwähnte 
Mühle fol eine Umgeftaltung und Vergrößerung im altbeutfchen 
Styl erleiden, um fernerhin zugleich ald Thorhaus zu dienen. Es 
iſt alfo Vieles noch im Werden begriffen und nur Die vorzüiglichften 
Gebäude vollendet. Der Baumeifter des Schloffes ift Herr Hofbau— 
erg Guſtav Eberhard, ein mit ben folideften Kenntniffen feines 
ausgerüfteter, phantafiereicher, vielfeitig gebildeter junger Künfte 
ler, deſſen hoher Werth von feinem Fürften erfannt und gefchägt, und 
deffen Ruhm durch gemüthliche Anfpruchslofigkeit erhöht wird. Der 
Bau des Schloffes würde feinen Namen allein der Nachwelt überlie 
fen, wenn wir auch nicht Gelegenheit hätten, ihn fernerhin noch ruͤh⸗ 
mend zu erwähnen. *) | 
Nach der Sübfeite fteht noch die alte Kloſtermauer; an der weft 
lihen Pforte, wo fie jest ein Ende hat, fieht man ein altes Relief, 
die Kreuzigung Chrifti mit den (lateinifchen) Worten: „die Pforte 
ber Mönche. 1301. Süpöftlich nicht weit von ber Kirche fteht 
in der Mitte einer fich herrlich wölbenden Baumgruppe, der runde, 
fehr große uralte Moͤnchstiſch. Ein Föftlicher Platz, wenn Sonnen 
glut im Thale brütet! Dem Gafthof gegenüber am Vorderberge 
des Schwarzbachd findet man bicht — von duͤſtern Tannen ein 
ge Plässchen mit einem einfachen Leichenftein. Hier in tiefer 
aldeinfamkfeit ruht ein braver Mann, den der neidifhe Tod aus 
ben Armen ber Freude riß, die fich liebend eben um ihn gefchlungen, 
Er ftarb auf der Hochzeit feines Sohnes, die im Gafthaus ausge 
richtet wurde, ald er mit der Braut den erften Tanz begann, vom 
Schlagfluß getroffen. Cr hat ein ſchoͤnes Grab. Kolgt man dem 
Bache, der dad Reinhardsbrunnerthal durchtanzt und raufchend ans 
dem ungeheuern Grunde hervorbricht, dad Badewafler genannt, auf: 


*) Herr Guſtav Eberhard ftudirte drei Sahre Auf der ecöle des heaux arts 
in Paris, im Atelier des Achille le Olerc, der aus der Schule des Persier 
und Fontain ſtammt. 4 
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wärtd, unter Pappeln, Erlen und Linden, die ihn begranzen, fo 
elangt ‚man ind Büchig, einer gar ſchoͤnen Waldhoͤhe. an ver 
Mume nicht, dort den Alabafterfteinbruch mit Lichtern zu befahren. 
Das Mariengla3 in dem ausgehöhlten Raume wirft den Lichtftrahl 
taufendfach zurüd, fo daß man in einem Feenpallaft zu fein wähnt. 
Die Sandwege ded Parks führen weiter und weiter in die nahen 
Berge. Vom Gipfel des hohen über den Büchig aufragenden Abts— 
berged hat man eine entzüdende Ausfiht auf das Schloß und den 
Dark im Thale und weiter in dad Land und die Ferne Die Mühe 
des Steigend wird reich belohnt. Auch den Schorn, ben Delbelberg, 
den Ungeheuerngrund, den nördlicy gelegenen Querberg zu befuchen, 
wird hohen Genuß gewähren. Zaft an alle fehöne Punkte führen ge— 
bahnte Wege. Ä 
Auf dem Gipfel des Körnbergd jenfeitd Zriebrichrode findet ber 
MWandrer einen Hügel mit einem alten Stein belegt. Daran knuͤpft 
ſich eine fromme Klofterfage: 
Sie bezeichnet den Hügel ald das Grab eined jungen Mönchg, 
der, von Sinnenluft beftridt, in der Einfamkeit der Berge eine ſchoͤne 
Mälderin verfolgte, fie an dieſer Stelle gewann, und das Gelübde der 
Keufchheit brach. in jählicher Tod war die Folge und Strafe fei- 
ner Sünde. Ob bdiefer Tod ducch feine Mitbrüder, ob duch ein Wuns 
der herbeigeführt wurde, wird nicht angegeben. Genug ihm hoͤhlte 
fi) auf dem Plage, wo er geftrauchelt, das Grab, Man könnte ihn 
um baffelbe ‚beneiden, fo reizend ift «8. 


Der Befuch von Reinharböbrunn hat feit Erbauung des neuen 
Schloſſes fehr zugenommen, und fleigert fih von Jahr zu Jahr. 
Die Haupttage find Himmelfahrt und die Pfingfttage, obgleich es 
am eritern Feite in der Regel noch etwas rauh bier ift. ie Ein= 
wohner ber benachbarten Städte ftrömen an diefen Tagen in großer 
Menge herbei, fo daß oft weder ein Plag, noch ein Trunk zu be— 
kommen iſt. Im geräumigen Saale des Gafthofs wird getanzt und 
man hat Gelegenheit, die Schönheiten Gotha, Ohrdruffs, MWalters- 
baufend ıc. zu bewundern. Aber auch von den fernen Städten Er— 
furt, Zangenfalza, Eifenah, Schmalkalden und den Fleinen Orten 
finden fich Säfte genug ein. Alle Sandwege des Parks bis zu den 
Bergen hinauf wimmeln von gepugten Spaziergangern; der Derzog 
öffnet mit fürftlicher Humanität die Zimmer des Schloſſes, die zahl- 
xeich befucht werben; der Menfch läßt die alltägliche Sorge daheim 
und tritt mit offener, freubeempfänglicher Seele in dies reizende 
Thal. Man trifft Fremde aus den fernften Gegenden Deutfchlands, 
Aber auch an den Sonntagen im Sommer und. Herbft findet man 
ſtets angenehme Geſellſchaft, felbit an fchönen Wochentagen ift es 
nie leer. Das im Gafthof, der der Herzogl. Kammer gehört und 
verpachtet wird, gebraute Bier ift meift fehr fchmadhaft, die Stein— 
forele, die in den Bächen der umliegenden Thäler gefangen wird, 
ein koͤſtlicher Leckerbiſſen. Reinhardsbrunn iſt ein Wallfahrtsort des 
Frohſinns, der Liebe, der Einſamkeit und der Geſelligkeit. Es bie— 
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tet jedem etwas und Feiner wird es unbefriedigt verlaffen. Die Mei⸗ 
fien aber werden fein Andenken fegnen. 

Das Klofter Reinhardöbrunn verdankt feine Entftehung einer 
fhönen Sünde. So wahr ift es, daß nicht Die große Falte Tugend, 
an der ber fchwache Menſch nur hinaufftaunt, fondern die menfchs 
lihe Schwäche, der Fehltritt der Leidenfchaft, die Geburt der uns 
vollfommenen Natur, der wir und verwandt fühlen, unfere Theile 
nahme erregt und unfere Liebe gefangen nimmt. Aus menfchlichen 
Thaten mit ihren Mängeln and Fehlern webt die Gefchichte wie aus 
zerreißbaren Fäden, ihre feften Blätter und bringt fie unfern Augen 
nahe, und fiehe, nun erfennen wir ehrfurchtsvoll das Bild der Gotts 
heit auf jedem Blatte. An die füße Schuld des Herzens hängt bie 
Sage am liebften ihren verfchönernden Kranz, das Gedicht ſchmuͤckt 
dad Vergehen der Liebe mit feinen prächtigften Farben. Nur was 
im menſchlichen Gefichtöfreis liegt, verklären wir mit der Poefie une 
ferer Gefühle. Dieſe poetifche Eigenthümlichkeit der Seele ift es, 
die den thüringifchen Grafen Ludwig den Springer, ber in ber 
reinen Gefchichte von wenig Bedeutung iſt, zu einem der glänzendften 
Sagenhelden erhoben hat. 

. Zur Zeit des beutfchen Kaiferd Konrad II. des Salierd Fam ein 
junger ausländifcher Graf in die oͤden waldigen Berge des norbweft- 
lichen Zhüringerwaldes, und erfaufte fi) von den. einheimifchen Dy— 
naften einige Berge und Thaͤler im einfamften Winfel diefed rauhen 
Gebirge. Das Sahr‘ feiner Ankunft wird 1036 genannt. Er hatte 
feinen Namen, er war ſchwarz gekleidet, und feine zwölf ritterlichen 
Begleiter beobachteten über ihn und feine Herkunft ein geheimniß- 
volles Schweigen. Ein fehwered Unglüd mußte ihn aus feinem Va⸗ 
terlande vertrieben haben. Diefer feltfame fchier unheimliche Anz 
koͤmmling wurde der Stammovater der thüringifchen Zandgrafen. Die 
Gefchichte Fennt ihn nur unter dem Namen Ludwigs mit dem 
Barte, und die Chroniſten behaupten, er fei ein Nachlomme Karls 
des Großen geweſen. Möglich, daß die Zerwürfniffe in. der burguns 
difch = arelatifchen Descendenz der Karolinger, welchen auch Gifela, 
die Gemahlin Konrad IL, entfprungen war, ‘ihn aus Frankreich vers 
trieben hatten. Genug, daß diefe Gifela feine Firfprecherin beim 
Kaifer wurde, wodurch Graf Ludwig bald an Ländergebiet und Ans 
fehen in Thüringen gewann, Er heirathete auch eine Enkelin ber 
Kaiferin Gifela, eine junge Wittwe Namens Cäcilie aus dem Ges 
ſchlechte der alten Herzöge von Braunfchweig, ‚weiche Heinrichen, 
einen Sohn Heinrich des Finklers, zum Stammmwater hatten. Caͤ— 
dlie brachte ihm die Herrfchaft Sangerhaufen als Mitgift zu. Ihr 
beiverfeitiger ältefter Sohn war Star Ludwig der Zweite, von 
fpätern Chroniften erfi „der Springer” genannt, beim Tode feines 
Vaters erft vierzehn Jahr alt, dehnt diefer junge Herr feine Bes 
fingen weiter aud und wird der Erbauer der Schlöffer Wartburg 
bei Eifenah und Schönburg und Neuenburg bei Naumburg. Im 
den aus dem kurmainziſchen Decemflreit entfprungenen Kriegen „ber 
Thüringer gegen Kaifer Heinrich den Vierten tritt Graf Ludwig II. 
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nicht in den Vordergrund der Scene; vielleicht begünftigte er fogar 
heimlich) die Sache des Kaiferd, feined Verwandten. Es wird in 
Chroniken erzählt, der junge Ludwig fei mit einer Zochter deö Hers 
zogs Ulrich zu Sachfen vwermählt gewefen, aber die übermüthige 
Hoffarth dieſes Weibes, mit der fie einft ihren Gatten verfpottet: 
fie fei der Sproß eined uralten Herzogdftammes, er aber nur ber 
Sohn eines neue errichteten Grafenhauſes, habe ihn veranlaßt, fie 
mit der Weifung wieder heimzufchiden: er wolle fie wieder anneh⸗ 
men, fobald er ihr gut genug ſei. Von ihren Eltern darob gefchel- 
ten, brach ihr ſtolzes Herz bald darauf, und Ludwigd Hand war 
wieder frei. Diefer flattliche und wohlgebildete Here hielt fih oft 
auf feinen neuerbauten Schlöffern Neuenburg an der Unftrut und 
Schönburg an der Saale auf. Im der Nachbarfchaft aber auf der 
Weißenburg beim Dorfe Scheiplig hielt Graf Friedrich von Brene, 
Pfalzgraf von Sachen, Hof, und Ludwig befand fich oft unter den 
ihn aufwartenden Rittern. Nun gerdeh es, daß des mannlichen 
Thuͤringers unbehüteted Herz in Liebe und Leidenfchaft zu Friedrichs 
ausnehmend ſchoͤnem Weibe, Adelheit, einer gebornen Markgraͤfin 
von Stade, entbrannte. Sein zaͤrtliches Minnewerben blieb ihr nicht 
gleichgültig, ihr Auge hing mit füßem Verlangen an dem fehönen 

rafen, Die — Herzen — der kalten Pflicht. Wo 
die Welle des Bluts in Mann und Weib gleich heiß und ſtark ge— 
geneinander geſtuͤrmt, da hat fie zu allen Zeiten den Damm zerbro— 
chen, den das menfchliche Geſetz mit weifer Vorficht ihr ald Schranke 
gebaut. Sinnenglut und Verlangen trieben in jener Träftigen Zeit 
zu rafcher That; die Liebenden wünfchten vereint zu fein und das 
Hinderniß mußte fallen. — ſuchte Streit mit dem Pfalzgrafen 
und jagte in deſſen Forſten. ieſer wollte ſich den uͤbermuͤthigen 
Eingriff in ſeine Rechte verbitten, und ritt den fremden Waidgeſellen 
entgegen. Von Worten kam es zum Handgemenge und Friedrich 
wurde unter einer Linde im Wald „die Reuß“ erſchlagen. Die 
Thaͤter werden Dietrich und Ulrich von Teutleben und Reinhard von 
Reinſtaͤdt genannt. Spätere Chroniſten wollen, in verderbterem Ge— 
ſchmacke ihrer Zeit, Ludwigs und Adelheits Schuld noch vergroͤßert 
wiſſen, und erzaͤhlen, Pfalzgraf Friedrichs Mord ſei zwiſchen den 
Liebenden eine verabredete Sache geweſen. Zur beſtimmten Stunde 
habe die Gräfin ihrem Gatten ein Bad bereitet. Da ſchlaͤgt Hör- 
nerſchall und Jagdlaͤrm an fein Ohr; entrüftet fragt er, wer es wa⸗ 
gen darf, in feinem Wildbann ded Waidwerks obzuliegen, und Adel 
heit ftachelt ihn mit verftellt zorniger Rede. Alfo gereizt, wirft er 
fih im Bademantel auf fein Ko und verfolgt die kuͤhnen Jaͤger. 
Ludwig wendet das feinige, fehießt die Armbruft nach des Pfalzgras 
fen unbewehrter Bruft, fehlt und greift zum Jagdſpieß, mit welchem 
er den Verhaßten durchbohrt, Es giebt ein altes thüringifches Volks— 
lied „von der ungetreuen Frau von Weiffenburg‘ mit eigenthümlicher 
Sungesweife, deſſen Entftehung jedoch nicht über das vierzehnte 
Sahrhundert hinaufreichen dürfte, In diefem Liede wirb daß Ereig- 
niß, wie eben angegeben, erzählt. So allgemein bie naive Dichtung 
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ſonſt verbreitet war, ſo iſt ſie jetzt doch verklungen und verdraͤngt 
vom Geiſte der neuen Zeit. — Aber ſind wir nicht der Ehre der 
Weiblichkeit ſchuldig, dieſe ganze Erzaͤhlung in das Gebiet der Sage 
zu verweiſen? Genug der Pfalzgraf wurde auf ſeinem Waidgehege 
von fremden Wildſchuͤtzen erſchlagen, wie ein gleichzeitiger Chroniſt, 
ein Moͤnch des vom Friedrich geſtifteten Kloſters Goßegk einfach er— 
zaͤhlt und dieſer Mord mochte dem leidenſchaftlichen Ludwig nicht 
fremd ſein. Was brauchts der Zuſtimmung und nun gar der heim— 
tuͤckiſchen Mitwirkung der ſchoͤnen Graͤfin? War doch Ludwig ihrer 
Liebe gewiß. Laſſen wir drum Adelheits Schuld in einem mildern 
Lichte erſcheinen! 

Nach Jahr und Tag fuͤhrte der thuͤringiſche Graf das geliebte 
Weib als Gattin an ſeinen Hofhalt, und bald wurde ſie die Zierde 
der neuen Wartburg. Nun pflanzt ſich die Sage genetiſch fort; ihr 
romantiſcher Geiſt treibt aus dem Lebensbaume unſeres Helden das 
zweite phantaſtiſche Reiß, ihn ganz zu uͤberſchmuͤcken. 

Das Geſchlecht der Grafen von Brene, und vor allen der Erz: 
bifchof Adelbert von Bremen, des erfchlagenen Pfalzgrafen Bruder, 
erhoben wegen diefer Uebelthat Klage gegen Graf Ludwig von Thüs 
ringen beim Kaifer Heinrich dem Vierten. Diefer erlaubt den Klüs 

ern, fich ihres Feindes zu bemächtigen. Ein Ritt Ludwigs in das 

agbeburgifche Gebiet gibt ihnen dazu erwünfchte Gelegenheit; fie 
nehmen ihn gefangen und bringen ihn auf dad hohe feite Felſen— 
ſchloß Giebichenftein an der Saale ohnweit Halle. Dort fit er eins 
fam und ſchaut finnend hinab in den tief raufhenden Strom und 
benft mit Liebesbrunft der inniglihen Gattin daheim. - Zwei Jahre 
ziehen mit bleiernen Füßen über. dem gramvollen Haupte des Ges 
fangenen dahin; die Sehnfucht nach Adelheit frißt ihm am Herzen. 
Liebe war oft die Mutter der Lift. Ludwig ftelt fi Frank, und gibt 
zu erkennen, daß er fein letztes Stündlein herannahen fühle: Ein 
heimlich unterrichteter Diener fol ihm das Sterbefleid von der Wart— 
burg holen, Aber diefer bringt einen luftdichten wohlbereiteten Manz 
tel. Bon Weißenfels find gewonnene Schiffer auf die Stromftelle 
unterhalb der Felfenburg gerudert, am jenfeitigen Ufer harrt ein 
treuer Knappe mit Ludwigs fcehnellem Leibroß „der Schwan.” Die 
im Bretfpiel vertieften Wächter haben des feheinbar todt Franken 
Grafens nicht Acht, er legt den Mantel an, der ſich wie Flügel um 
feine Schultern fchlägt, und wagt aus dem Fenfter den ungeheuern 
Sprung in das Strombett der Saale binab. Dem Kühnen hilft 
dad Gluͤck. Der Mantel hat den Springer wohlbehalten hinabge= 
tragen, die Schiffer feßten ihn ans Ufer, und auf den Flügeln des 
„Schwan” und der Sehnfucht eilt er in die Arme der heißgelicebten 
Adelheit, die ihn in Sangerhaufen erwartet. Noch zeigt man auf 
dem verfallenen Giebichenftein die erhaltene Fenfterbrüftung, von wo 
er ben fühnen Sprung gewagt, Man ficht auf den erfien Blick, 
daß er unmöglich war. Aber die fehöpferifche Sage hat bei ihrem 
Liebling, dem Grafen Lubwig den Zweiten Priefteramt verrichtet; 
fie hat ihn mit dem Waffer der Saale, in das fie ihn fo herzhaft 
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eingetaucht, getauft und ihm dabei den Namen des „Springers” 
gegeben. Und die Gefchichte hat diefen Namen adoptirt. Kein gleich⸗ 
zeitiger Chronift weiß etwas von dem tollfühnen Sprung; es iſt fos 
gar zweifelhaft ob Ludwig jemals gefangen auf Giebichenſtein faß, 
wenigftens nicht auf die erzählte Veranlaſſung; vielleicht daß, er in 
dem fchon erwähnten Zehntenfrieg in die Haft Heinrichs des Vierten 
gerieth, der ihn als feinen Vetter heimlich freigab. Vielleicht auch be= 
mächtigte fich die Sage der zweimaligen Gefangenfchaft Ludwigs in der 
Gewalt des Kaiferd Heinrichs des Fünften, die gefchichtlich feftfteht, und 
‘ bildete fie auf ihre Weife vomantifch um. Denn fie ift ein ewig beweg= 
tes, ewig bewegendes Element, wie die Gefhichte ein ewig flarres ift. *) 
Der Raufch der Leidenfchaft verflog nad) Fahren und die Neue 
nahm ihre Stelle im Herzen der beiden Gatten einz die Erinnerun 
an den Untergang des Pfalzgrafen trat wie ein drohendes Gefpentt 
vor ihre geängftigten Seelen, die, für ihr ewiges Heil fürchten, 
Mittel fuchten, fi das ſchwere Bewußtfein abzumälzen. In treus 
herziger Weife erzählen die Chroniken: an einem Charfreitage habe 
Ludwig unwillig erftaunt feinen Tiſch mit Sleifchfpeifen befest gefun— 
den; die ob folder Sünde ernftlih zur Rede geftellte Adelheit habe 
feufzend erwiedert: Wir haben noch größere Sünde begangen und 
nicht bereut, die fchreit gen Himmel und wir wollen fie nicht hören. 
So lange diefe nicht gefühnt und gebeffert ift, mögen wir auch Fleifch 
am guten Freitag efjenz wir werden's dadurch nicht fhlimmer mas 
chen. Auf folche Rede fei der Graf heftig erfchroden, und die be= 
wegten reumüthigen Dein ber ‚beiden Gatten hätten einen Thraͤ— 
nenftrom vergoffen. Darauf wäre der Bifchof Stephan von Hal: 
berftadt, des Grafen Freund und Berather, ein weifer und frommer 
Mann gen Wartburg berufen und mit dem fündhaften Geheimniß 
des graflihen Ehepaars vertraut, auch mit Thranen erfucht worden, 
Rath zu ertheilen, wie die Buße und Sühnung recht gottgefaͤlli 
anzuftellen fei. Diefer geiftliche Herr aber habe zu einer Fahrt na 
Rom gerathen, und zu einer bußfertigen Beichte vor dem Ohre des 
Statthalters Chrifti. Der Graf habe fofort die Reife angetreten und 
der Bifhof ihn begleitet. Die vom Papfte Stephan dem Grafen 
auferlegte Sühne beftand darin, daß nicht nur er ein Klofter erbaue, 
fondern auch feine Gemahlin ein gleiches Werk flifte. Für das hei— 


* Cs ift Faum zweifelhaft, das der berühmte Taucherſprung durch die Umviffenheit 
chronikenſchreibender Mönche entftanden ift. Ludwig wie fein Vater werben fa Lis 
fhe Grafen genannt, weil ihr Gefchlecht den falifchen Franken entftammte, 
Ein fpäterer Ehronift, dem dieſe fpecielle Bedeutung des Wortes Salius uns 
befannt war, griff nach der generellen deffelben und machte daraus „‚ben Sprin= 
ger.’ Und war einmal das Wort in diefer Bedeutung erfaßt, fo fand ſich die 
Sage von felbft dazu. Dann nannte man ihn weiter fortgehend „‚Saltator‘ 
was eigentlih Tänzer bebeutet. Der erfte Chronift, welcher Ludwigs Saltos 
mortale erzählt, ift der fogenannte „Erfurtiſche Mönch,” der 350 Jahre ſpaͤter 
lebte als Ludwig. Eine fo wunderbare — waͤre den gleichzeitigen Ge⸗ 
ſchicht ſchreibern, die noch dazu in Ludwigs Naͤhe lebten und perſoͤnlich mit ihm in 
Beruͤhrung kamen, gewiß ſehr erwuͤnſcht geweſen und ihnen auf keinen Fall entgan⸗ 
gen. Aber laſſen wir der Sage was ihr Eigenthum iſt, und reißen wir nicht mit 
unfrommer Hand ihren grünen Blaͤtterſchmuck von der Statue des „Springers.“ 
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lige Berfprechen, biefer Bedingung fofort nachzukommen, erhielt 
Ludwig die päpftliche Abfolution. 
Und zum dritten und legtenmal tritt die Sage fohmüdend an 
Ludwigs Leben heran. 
Ohnfern der Schauenburg, bichtet fie, wohnte’ in einem fchönen 
Thale an einem Ear und ſtark firömenden Brunnen ein Töpfer Nas 
mens Reinhard. Diefer uahm nicht ohne ftillen Graus allnächtlich 
ohnfern feiner Hütte zwei fladernde Lichter von wunderbarer Farbe, 
inmitten des Thalfriedens wahr. Der heimgefehrte Graf fah in diefer 
ihm mitgetheilten übernatürlichen Erfcheinung ein Zeichen des Himmels, 
daß der von ihm gelobte Klofterbau an dieſer Stelle ftehen folle, und 
raſch gipfelte feine reumüthige Begeiſterung die Thürme der Abtei ems 
por, die den Namen des Töpfer und des Brunnens erhielt. 
Urfundlich gründete aber ſchon Ludwigs Vater, „ver Bärtige,” 
ein Dörfchen Namens Reinhardsbrunn ay der Stelle, wo fpäter 
das Klofter gebaut wurde. Die Schönheit des einfamen Thals und 
die Nähe der Schauenburg waren die beiden leitenden Lichter. Die 
Erbauung des Klofters fallt in die Jahre 1087 bis 1097. Im leß: 
teren Sabre mweihete Bifchof Harrand von Halberftadt die Klofter: 
firche ein. Der büßende Graf ftattete feine Schöpfung nad) Kräften 
aus, indem er ihr hundert und funfzig Hufen ded in der naͤchſten 
Umgegend gelegenen Landes, nebft vielen dazu gehörigen Leibeignen 
abtrat, und für fih und feine Nachkommen auf alle Eigenthumsrechte 
an dem Klofter Verzicht leiftete. Die Schußgerechtigkeit über daffelbe 
bebielt er fih für feine Perfon vor; ob feine Nachkommen diefe 
ebenfalls befigen follten, machte er von der freien Wahl der Gonven: 
tualen abhangig. Die Beftätigung des Kaifers (1086) und des Pap⸗ 
ſtes (1092) erfolgte bald, und der letere ftellte die neue Abtei in feis - 
nen befondern Schuß, indem er fie von jedem andern weltlichen ober 
geiftlichen Dbergericht freifprah. Dafür fliftete Graf Ludwig jähre 
lich zehn Scillinge für Lichter in den lateranifchen Pallafl. Der 
neue Sühnebau wurde mit Brüdern ded St. Benedictiner : Ordens 
befeßt, und zu Scußheiligen defjelben die Mutter Gottes Maria 
und der Evangelift Sohannes gewählt, dem letzteren fogar eine befons 
dere Kapelle in der Nähe des Klofterd errichtet. Der Convent bes 
fiand der Negel nach aus dem Abte, dem Prior und zwölf Mönchen. 
Schon 1089 erhielt das Klofter ein Gut und 20 Hufen Land 
zu Topſtaͤdt; Ludwig. fügte 1103 noch das Gut Bivang bei Mech: 
terftädt und Meginboldesfelden hinzu. Erzbifchof Ruthard von Mainz 
fchenfte der neuen DBenedictinerabtei 1105 den Zehnten aller feiner 
in der Umgegend gelegenen Güter und vertaufchte ihr auch einen 
Hof zu Erfurt, der nachher und bis jegt der Reinhardsbrunner Hof 
Ki und 1107 fchenfte ihr Graf Ludwig die Kirche zu Sanger: 
aufen. z 
Nach vielen fhlimmen Kämpfen mit Kaifer Heinrich dem Fünften, 
in deſſen Gefangenfchaft er, wie fchon oben erwähnt, zweimal gerathen 
war, trennte fich der greife Ludwig von der geliebten Adelheit und 
trat ald Mönch in das Klofter Reinhardsbrunn; fie aber ald Nonne 
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in dad von ihr erbaute Klofter Scheiplis. Dieſes fland an ber Ey 


der Weiffenburg, dem Drte ihrer Sünde, und hier befchloß fie ihr 

ben in, firenger Elaufur. Einer unverbürgten Angabe nad) foll fie auch) 
Stifterin des Klofterd zu Oldisleben (Adelheitäleben) gewefen fein. Fünf 
zehn Jahre vor feinem Hingange wurde ihre fterblihe Hülle in ber 
Kloftergruft zu Reinhardsbrunn beigefegt, und der greife Mönch, def= 
fen Herz einft fo glühend für fie gefchlagen, betete nun täglich ar 
ihrem Sarge. Diefe reuige Buße hat das moralifche Richteramt 


| 


| 
| 


des Volks beftochen oder mit der fündhaften Liebe des fürftlichen | 


Paars ausgefühnt. Ja, gewonnen von der Romantik diefer Liebe 
und diefer Reue »find Ludwig und Adelheit von den nachfolgender 
Gefchlechtern zu glänzenden Xiebeöfternen erhoben worden. Ste find 
Thüringens Abalard und Heloife. Noch Fein Dichter hat fie würdig 
befungen, aber dad Volk felbft, ein unfterblicher Dichter, erfüllte diefe 
fhöne Pflicht, Es hat die Liebenden und Büßenden reich geſchmuͤckt 
und die Sagenharfe raufchte dazu ihr Lob und flüfterte die Namen 
Ludwig und Adelheit den jungen Gefchlechtern zu, deren Herzen auch in 
Liebe und Leidenfchaft ſchlagen. Reinhardsbrunn iſt aber dadurch 
für immer zu einem Zempel fchwermüthiger Kiebesfhuld geweiht wor- 
ben, und in den laubigen Hallen feines flillen Thalgrundes pflegen 
Liebende einfam felbander zu wandeln und über die Sühne manches 
füßen Vergehens nachzudenken, 


Das Klofter gewann unter des Springers Nachfolgern im glei⸗ 
hen Verhaͤltniß an Anfehen und Reichthuͤmern, wie fie felbft an 
Macht und Länderbefig. Schloß Schauenburg nebft den dazu gehö- 
rigen Dörfern und Waldungen an der Loibe, war noch zu Ludwigs 
des Zweiten Lebzeiten 1114 Eigenthum der Abtei geworden, um den 
Grafen aus der Faiferlihen Haft zu löfen, die Kirchen zu Scheiplig 
und die Furze Zeit darauf entftandene St. Blafiuszelle im Zhüringer> 
walde ohnweit Suhl wurden ihr einverleibt. Graf Ludwig der Dritte, 
als Landgraf Thüringens Ludwig der Erfte genannt, des Sprin— 
gers Altefter Sohn, bebachte dad Klofter mit gleicher Liebe. Als 
Schußvoigt beffelben nahm er nur fehr wenig für feine Bemühungen, 
fiel den Mönchen felten befchwerlih, und ging Vergleiche mit ihnen 
ein, in benen er ſich ſtets als einen uneigennüßigen und frommen 
Mann bezeigte. Im höhern Mannesalter 1140 auf Wartburg ver: 
ftorben, wurde er an ber Seite feiner Eltern in Reinharbsbrunn be- 
graben. Als deſſen Sohn Landgraf Ludwig der Zweite, mit dem 
fhweren Namen: „Der Eiferne” zubenannt, fühlte, daß auch 
er der Natur feinen legten Tribut entrichten mußte, ließ er feine Va— 
fallen, deren fchlimmer Dranger er im Leben gewefen war, und die 
er durch verftellten Zod, der Sage nach, früher in großen Schreden 
gefegt hatte, zufammenrufen und fehwören, daß fie feine Leiche von 
der Neuenburg, wo er darniederlag, auf ihren Schultern nach Rein— 
harböbrunn tragen wollten. Und fie thaten nach feinem Tode alfo, 
immer in Furcht, er möchte noch lebendig fein und fie nur verfuchen 


wollen, wie er fchon einmal gethban. Mit großer Pracht wurde die. 


Hülle des geftrengen Herren im Jahre 1172 im der Kirche der alten 
Abtei beigefeßt, neben dem Altar des heiligen Kreuzed und auf fein 
Grab fein fteinernes Bild in der vollen Rüftung geftellt, wie er im 
Leben ftet3 einhergegangen war. Bugegen waren bei ber Leichenfeier 
alle dem Landgrafen unterthänige Grafen und Herren aus Thüringen 
und Hefien, der Erzbifchof Wichmann von Magdeburg, der auf 
herrliche Weife das Hochamt beging, die Bifchöfe von Würzburg, 
Merfeburg, Zeiz, die Aebte von Fulda und Hersfeld, und eine große 
Menge andern Volks, weltlichen und geiftlichen Standes, Achtzehn 
Sahre fpäter langten ſchon wieder die Weberrefte eines Landgrafen in 
Reinhardöbrunn an. Es waren die Ludwigs bed Milden, ältes 
fin Sohnes und Nachfolgerd des Eifenen. Er war heimfehrend 
von einem Kreuzzuge am 26. October 1190 auf der Infel Eypern in 
der Blüthe feiner Sahre und ohne Nachkommen geftorben. Seine 
Diener loͤſten das Fleifch von feinen Gebeinen, begruben das erftere 
auf jener Inſel und trugen bie lebteren in die Gruft feiner Wäter, 
Er hatte fich fo wie andern Klöftern Thüringens, doch vorzüglich 
dem Klofter Reinharböbrunn gnaͤdig und freigebig gezeigt. Den da= 
maligen Abt, Namend Hermann, fünften Oberherrn des Klofters, 
beehrte er Togar mit dem Titel eines Vertrauten. Unter biefem Abte 
wuchs der Reichtum und das Zerritorium Reinhardsbrunns vorzügs 
lich, fo daß ihm der Papft erlaubte, die bifchöflichen Infignien, Mitra 
und Inful zu tragen. 

Ludwigs des Milden Bruder und Nachfolger, ber Landgraf 
Hermann, ber Sängerfreund, machte eine Ausnahme, indem er 
befahl, ihn in dem von ihm geftifteten Katharinenklofter in Eifenach 
zu begraben, und feine Wittwe ließ feine Hülle, ald er im Jahre 
1216 in Gotha geftorben war, mit großem Gepränge dorthin brin⸗ 
gen. Sn feinem Sohne, Ludwig dem Heiligen ober Keufchen, 
lernen wir einen großen Freund und Beſchüͤtzer unſeres Klofterd 
fennen. Während er 1226 mit feinem Vetter, dem Kaifer $riebrich IL 
in Stalien weilte, hatte ein Herr von Salza auf dem im Gebiete 
des Klofterd gelegenen Altenberge einen Burgfrieven (ein hölzernes, 

—— u8) zu errichten eh unterfangen, von wo er dem Klo⸗ 
fter vielen den zufügte. Wergebend waren des Abts Bitten, bie 
Unbill einzuftellenz der habfüchtige Ritter befeftigte feinen Bau nur 
noch mehr, und ging damit um, ihn in eine fleinerne Burg umzus 
wandeln. Da gelangten des Abts Klagen vor die Ohren bed heims 
—— Landgrafen, der dem Kloſterherrn einen Beſuch machte. 

dwig ſchwieg darauf, ſandte aber heimliche Boten an ſeinen Vogt 
zu Eiſenach und entbot ſeine ſtreitbaren Mannen auf den folgenden 
Morgen in die Naͤhe des Kloſters, wo er ſelbſt uͤbernachtete. Mit 
Tagesanbruch — es war Sonntag — beſtieg der junge Landgraf 
ſein Roß und befahl dem Abt, der nichts ahnete, nicht eher die Meſſe 
zu leſen, bis er zuruͤck ſein werde. Bei ſeinen Gewappneten und 
deren reiſigem Zeug angelangt, erſtuͤrmte er den Altenberg, berannte 
und gewann den Burgfrieden und nahm den unvorbereiteten Herrn 
vorn Salza mit feinen Knechten und Helfern gefangen. Die ſieg— 
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reiche Schaar 309 nach ber Abtei, ber gefeffelte Räuber voran. Eben⸗ 
fo bei der Prozeffion, die der freudig überrafchte Abt hielt; ja der ges; 
fangene Ritter wurde zu noch größerer Demüthigung auf einem ho— 
ben Orte der Kirche zur Schau geftellt, und der Gantor fang: Herr, 
du haft gedemüthigt und erniedrigt den Herrn von Salza. Die 
Helfer defjelben büßten durch Schwert; er felbft mußte die Urphebe 
fehwören, ſich niemald wegen der erlittenen BZüchtigung rächen n 
je das Kloftergebiet wieder betreten zu wollen, und dem Klofter 
nen Hof zu Salza einräumen, der hernach ber Reinhardsbrunner 
Hof hieß. Holz und Steine des zerftörten. Burgfriedens verwendete 
ber Abt. Damit nicht genug befahl der Landgraf feinem Sedelmei= . 
fer, dem Abt die Zehrung für fich und feine Dienftmannen zu bee | 
zahlen; - denn ed beftand eine alte Obfervanz, daß die Landgrafen, 
zwar Schugheren und Schirmvögte des Klofters, dieſes doch fo wes 
nig als möglich beſchwerten und deshalb ftet3 ihre eigene Küche dort= 
bin mitbrachten. Diefes war jest nicht gefchehen, aber die von ih— 
rem Dranger erlöften Mönche wollten von dem großmüthigen Bes 
freier nichts annehmen. Der Sedelmeifter, der fich diefe Weigerung 
gefallen ließ, wurde nachher von dem erzürnten Fürften verurtheilt, 
die Zeche aus feinem eigenen Beutel zu bezahlen. Bald darauf trug 
ſich's zu, daß einige fränfifche Edelleute ein für das Klofter beſtimm⸗ 
tes Fuder Wein nebft ſechs Pferden wegnahmen. Dad war nım 
freilich für Die guten durftigen Klofterherren noch weit ärgerliher als 
bie Pladereien des Herrn von Salza. Einftimmig fchrieen fie mit 
trodenen Kehlen den Landgrafen an, und der „Heilige“ war eben 
fo fchnell bereit, ihrer großen Noth abzuhelfen. Nach vergeblicher 
Aufforderug an die weinräuberifchen Edelherrn, das ftattliche Stuͤck— 
faß nebft Schiff und Geſchirr wieder herauszugeben, überzog er fie 
mit feinen Gewappneten und Reifigen, fing fie und zwang fie zur 
fchimpflichften Unterwerfung. Im bloßen Hemde mit einem Strick 
um ben Hald, und einem gegen denfelben gefehrten bloßen Schwerte, 
flehten die von ihrer Zunge verführten Herren um Gnade. Den ge 
raubten Wein hatten fie freilich getrunken; fie mußten dem Klofter 
die Tonnen mit anderm edlen Gewaͤchs füllen und die Mönche ver— 
fündeten nun mit beflügelten Zungen dad Lob ihres Schußherrn. 
Darf man ſich noch wundern, wenn er der Heilige heißt? Mönche 
waren die Gefchichtöfchreiber jener Zeit. | 

Diefer vielgelobte Fürft hatte fich, wie fein Water und Ohm 
zu einem Kreuzzuge anwerben laſſen. Er war damals erft 26 Jahre 
alt. In Reinhardsbrunn nahm er mit Thranen Abfchied. Ed war 
ein ahnungsvolles rührendes Scheiden; Fein Herz blieb davon uner— 
griffen; denn der junge Fürft ſprach ed mit prophetifchem Geifte aus, 
daß er fein liebes Thüringen wohl nicht wiederfehen werde. Jedem 
Mönche gab er die Hand, felbft die Schulfinder der benachbarten 
Drte, welche herbeigefommen waren, ben theuern Herrn noch einmal 
u fehen, nahm er auf die Arme und wünfchte ihnen Glüd und 
Frieden. Sn Schmalkalden, wo fich die ganze landgräfliche Familie 
verfammelt hatte, trennte er fich endlich von feiner „lieben Elfe,’ 
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die erſt zwei und zwanzig Jahre alt war, von Mutter, Kindern und 
Geſchwiſtern. Seinem Bruder Heinrich, dem er hier die Landesre- 
gierung übertrug, entdedte er noch, daß fchon fein Water ihm be— 
fohlen habe, das dem Klofter Reinhardöbrunn nahe gelegene und 
ſtets Schaden zufügende Schloß Eitersburg zu zerftören. Er felbft 
fei diefem Befehl nicht nachgekommen; jetzt bat er Heinrich inftän= 
digft, denfelben zu erfüllen, Und feine trübe Ahnung hatte ihn nicht 
betrogen. Er fah nicht einmal das heilige Land, fondern ftarb ſchon 
zu Dtranto in Sicilien, wie man vermuthete, in Folge einer Ver⸗ 
giftung. Nur ſein Gebein, wie das ſeines Ohm Ludwigs III. wan⸗ 
derte in einem koſtbaren Schreine, worauf ein ſilbernes mit Edel— 
ſteinen reich verziertes Krucifir lag, von einem Maulthiere getragen, 
nach Reinhardöbrunn. In Bamberg empfing die tiefbetrübte Elifa= 
beth die armen Ueberrefte des geliebten Gatten. Der Bifchof diefer 
Stadt, Namens Egbert, der Mutterbruder Elifabeths, hatte die von 
Heinrich Raspe graufam Berftoßene bei fich aufgenommen. Nun 
bolte er die weitgewanderten Eruvien des Landgrafen in feierlicher 
Proceffion ein und hielt ihnen ein prächtige Zodtenamt. Tauſende 
von KRittern, Bürgern und Bauern des Thüringerlandes harrten der 
Gebeine ihres Herrn an der Grenze und begleiteten fie mit Singen, 
Beten und Weinen nach der Ruheftatt in der einfamen waldumheg— 
ten Abtei. So wurden die todten Fürften Thüringens weit und breit 
ber, einer nach dem andern, in der flillen Kloftergruft verfammelt. 
Die fromme, von ihren Schwägern Heinrich Raspe und Kon 
rad gar hart bedraͤngte Elifabeth hatte ſchon in Bamberg den this 
ringifhen Herren, die im Leichenconduct ihres Gatten aus Welfchland 
gefommen waren, ihre große Noth geklagt, und diefe hatten den 
Schenken Rudolf von Bargula zum — erwaͤhlt, damit er mit 
dem jungen Landgrafen ob ſolcher Unbill rechte. Als nun die Exe— 
quien a waren, trat der Schenf freimüthig vor den Füuͤrſten 
und redete ihm fo kraͤftig und unerfchroden ins Gemwiffen, daß diefer, 
ergriffen von der eindringlihen Wahrheit folcher ernften und gewich— 
tigen Worte, zu weinen begann und hoch betheuerte, wie leid e& ihm 
thue, feiner frommen Schwägerin jemals ein Leid zugefügt zu haben. 
Auch verfprach er ihr Mitgift und Leibgeding, das fie forderte, aus= 
zuantworten, und fo fand denn über Ludwigs Grabe die Berfühnung 
Heinrichs und Elifabeths ſtatt. lifabeth, mit Heinrich Raspe nad) 
Eifenah zurückgekehrt, begehrte einen Wittwenſitz, wo fie ungeftört 
mit ihrem geiftlihen Rath Konrad, der Ausübung guter Werke le— 
ben koͤnne, und der Landgraf wies ihr Marpurg an. Dort machte 
fie mehrere fromme Stiftungen und flarb zwei Sahre darauf, vier 
und zwanzig Sahre alt, in Folge der harten Entbehrungen und Ka— 
fteiungen, die ihr ihr fanatifcher Beichtiger und ihr eigener frommer 
Eifer auferlegt. *) An ihren Zod knuͤpft fi) noch eine fehöne Klo- 
fierfage Reinhardsbrunns. | 


*) Ich werde fpäter in biefen Blättern das Leben der heiligen Elifabeth auss 
führlich mittheilen. — —— 
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Dort Iebte ein frommer Moͤnch, Bruder Volkmar, der zur Buͤ— 
fung feiner Sünden ftets einen Panzer auf dem bloßen Leibe trug: 
Die Landgräfin Elifabeth, beftimmt vom allgemeinen Rufe feiner gro» 
fen Froͤmmigkeit, zog ihn allen andern vor, pflegte fich oft mit ihm 
zu unterhalten und befahl fih in fein Gebet. Diefer Volkmar war 
Mühlenmeifter des Klofters und hatte einft das Unglüd, dag ihm der 
rechte Arm vom Gewerke der Mühle zerbrochen wurde, und er an gro— 
fen Schmerzen in ber Nacht fehlaflos darnieder lag. Da mitten im 
feinem Gebet, ftand plöglidy Eliſabeths leuchtende Geftalt in koſtbaren 
Eöniglichen Gewändern vor ihm und fragte mit milder Stimme: „Wie 
geht es Dir, Bruder Volkmar?“ — Der vom himmlifchen Ganze 
ber Erfcheinung erfchrodene Mönch rief verwundert: „O Herrin, welch 
koͤſtlich Gewand tragt ihr jest, fo ihr doch fonft gar geringe Kleider 
anzulegen pflegtet!‘ Sie erwiederte: „Bruder Volkmar, ich babe 
meinen Stand verändert,” Und damit rührte fie den zerbrocherten 
Arm an und verfchwand. Der preßhafte Mönch fühlte Eeine Schmer⸗ 
gen mehr und war von Stund an gefund. Bald darauf aber kam 
die Zrauerbotfchaft. in das Klofter, dag Elifabeth im felbiger Nacht zu 
Marpurg verftorben war. | 

Unter. Landgraf Heinrich ereignete fich wiederum eine wichtige, 
auf unfer Klofter bezügliche Begebenheit. Des Landgrafen jüngerer 
Bruder Konrad, der auf Schloß Zenneberg wohnte und die Regie; 
rung von Heffen verwaltete, lebte mit dem damaligen Abte von 
Reinhardsbrunn, Edard, auf freundfchaftlichem Fuß. Won dieſem, 
wie von allen andern geiftlichen Gütern feines Sprengel verlangte 
ber Erzbifhof von Mainz Sigfried IL, der damals zu Erfurt refis 
birte, den zwanzigften Theil ihrer Einkünfte ald außerordentliche Abs 
gabe, um damit die Schulden zu deden, die fein Vorfahr Sigfried II. 
in Rom gemacht, und das durch den Saracenenkrieg erfchöpfte Eur: 
mainzifche Aerar wieder einigermaßen zu füllen. Auf Landgraf Kon: 
rads Betrieb weigerte fich ber Reinharböbrunner Abt die auferlegte 
Steuer zu entrichten, indem er fi) auf die alten Rechte feines Klo— 
fterö berief, und wurde fofort vom Erzbifchof ercommunicirt. Jetzt 
verlor der Abt den Muth, reifete auf den Rath feined Conventd nach 
Erfurt und Eroch zu Kreuz. Der übermüthige Kirchenfürft nahm ihn 
war wieder zu Gnaben an, belegte ihn aber wegen des gezeigten 

ngehorfamd mit einer eben fo graufamen als ſchimpflichen Strafe. 
Er follte fi) nämlich drei Tage hinter einander in der Marienftifts: 
Firche im Beiſein ded ganzen Domkapitels und der übrigen Geiftlis 
‚chen knieend und zwei Bejen in den Händen vom Erzbifchof auf den 
entblößten Oberleib geißeln laffen. Der Eleinmüthige Abt war ges 
wilt, die entehrende Buße zu leiden. Einige über diefen pfäffifchen 
Uebermuth empörte. erfurtifche Bürger benachrichtigten den Landgraf 
Konrad heimlich von der bevorftehenden Züchtigung feined Freundes, 
und diefer brach in ber Fruͤhe ded andern Morgens von feinem 
Schloſſe auf und war bei guter Zeit in der Stiftskirche, anfcheinend, 
auf einer Durchreife nach der Neuenburg, hier die Meffe zu hören. 
Kaum aber hat der mannliche Herr vernommen, daß die entehrende 
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Erecution in der Kapitelftube des Stiftd fo eben vor- ſich gehen foll, ' 
als er, außer fi vor Zorn borthin rennt, raſch und Fed in die 
Mitte der erfchrodenen Pfaffen tritt, fich auf den Erzbifchof ftürzt, 
ihm bei den Haaren ergreift, zu Boden wirft und nach dem Dolche 
greift, ihn zu durchbohren. Jetzt erſt fielen die Umftehenden dem 
‚ wüthenden Fürften in den Arm und verhinderten ihn am Morde. 
Unmittelbar nach diefem Auftritte verließ der junge Landgraf Erfurt 
und begab fi zu feinem Bruder auf Wartburg, mit welchem er, 
um ben vom Erzbifhof erfahrenen Schimpf zu rächen, eine Fehde 
gegen denfelben verabredet, Mit dem von ihm zufammengebrachten 
Heere uͤberzog er dann das erzbiſchoͤfliche Gebiet, brennte Dörfer nie— 
| der und zerftörte das Schloß Zroßberg und die Vorftädte der Stadt 
Fritzlar. Damit zufrieden, war er im Begriff wieder abzuziehen, 
als die hoͤchſt unanftändigen Geberden, womit einige gemeine Weiber 
auf dem Stadtwall ihm den Abfchied zuminkten, die Flammen ſeines 
Zorns dermaßen entzündeten, daß er fogleich umfehrte, die Stadt 
erftirmte, und graufam verwüftete und zerftörte.e Als Gefangene 
führte er den Bifhof von Wormd, eine Menge Domherrn und hun- 
dert Gewappnete mit. in gleiches Schidfal hatte die Stadt Wihen: 
haufen. Der hartgedrängte Erzbifchof verflagte den Kandgrafen beim 
Papft, und fofort zudte der Bannftrahl nach Konrads Haupte. Der 
trogige Süngling mußte fi) beugen, und ging fogar nach Rom, des 
Banned ledig zu werben. Die ihm vom Papft Gregor IX, aufer: 
tegte Buße war bitter genug; er mußte vor einer Kirchthuͤre ftehen 
und jedem Eintretenden eine Ruthe und den Rüden darreichen, und 
um einige Streiche bitten. Nur ein altes Weib nahm die Ruthe an, 
und fo Fam der wilde junge Fürft nicht ohne Schläge davon. Ue— 
brigend wußte er fich fo fchlau zu benehmen, daß er fich fogar die 
Gunjt des Papftes erwarb, der zum Theil auf Conrads Betrieb im 
folgenden Sahre 1235 die verftorbene Landgrafin Elifabeth Fanoni- 
ſirie. Für feinen Freund, den Abt Edard zu Reinhardöbrunn wirkte 
Konrad von Gregor den bifchöflihen Ring aus. — Den Bürgern 
von Friglar erfeßte der junge Landgraf den ihnen zugeflgten Scha— 
den; ja Die Reue über feine leidenfchaftlihe That foll hauptfächlich 
zu feinem Entfchluß beigetragen haben, in ben beutfchen Orden zu 
— deſſen Hochmeiſter er nicht lange darauf, wahrſcheinlich 
1240, ſtarb. 

Auch Landgraf Heinrich zeigte ſich dem Kloſter als Goͤnner. 
Bir finden, daß er demſelben zehn Hufen Land zu Luthersborn 
ihenfte, als er feine erfte Gemahlin dort begraben ließ; und wirfs 
lich erfreute fich die reiche Abtei zu dieſer Zeit ihrer hoͤchſten Bluͤthe. 
Das Auöfterben des falifchen Gefchlechts, das ihr fo viele Wohlthä- 
tee auf den landgräflichen Richterſtuhl gebracht hatte, wurde ihr aber 
verderblih. Das Schloß Schauenburg, auf welchem ein Dienftimann 
des Abts, Graf Hermann von Henneberg faß, wurde im neunjähri: 
gen thüringifhen Erbfolgeftreit zwifchen Markgraf Heinrich dem 
Stolzen von Meißen und der Sophia von Brabant von Erfterem 
eingenommen und nebfi mehreren andern feflen Schlöffern zerftört, 
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dad Eigenthum des Kloſterß auch anderweitig geſchaͤdigt. Das größte 
Ungluͤck betraf ed aber dreißig Jahre fpater unter dem Landgrafen 
Albrecht im Sahre 1291. te reifigen Inſaſſen nnd Laienbrüder 
deffelben fingen einen berüchtigten Räuber, der dem Gebiet der Abtei 
ſchon vielen Schaden zugefügt hatte, Namens Heffeburg, und wels 
chem fie ohne langen Proceß in Friedrichroda den Kopf abfchlugem, 
Der Bruder des Gerichteten, Ludwig von Heffeburg, fammelte um 
Rache zu nehmen, ein Heer lofen Raubgefindeld, überfiel das Kilos 
fter in der Nacht und ftieß es an allen vier Eden mit Feuer an, 
fo daß die fchöne Kirche ganz und die Übrigen Gebäude der Abtei 
zum großen Theil ein Raub der Flammen wurden. Damals wur: 
den, nebft vielen andern Alterthümern auch die Grabmonumente der 
alten Zandgrafen zerflört und dem Klofter überhaupt ein fo großer 
Schade zugefügt, daß es fich nicht wieder davon erholen Fonnte, 
Der Convent fah fich genöthigt, viele Güter zu veräußern, als 20 
Hufen Land zu Uelleben und 14 Hufen zu Alfchleben an das Klofter 
zu Georgenthal, und eine Strede Land und Holz am Eitersberge 
an das Klofter zu Dolftadt, und das Schloß Tenneberg, das es 
pfandweife inne hatte, dem Landgrafen wieder einzuraumen, Zwar 
‚that der Legtere und feine Söhne Diezmann und Apiz viel, um den 
Verluſt zu erfegen; 1295 wurden ihm von, Albrecht der Befig der 
Dörfer Friedrichrode, Altenbergen, Cumbach, Ernftrode, Finfterber: 
gen, Reina, Rödichen, Steinfürft und Wipperode beftätigt und 1306 
von Tiezmann diefe Beftätigungen wiederholt und die über die Gü- 
ter Eöpenfeld, Aue, Engeldbah, Bufenrode und Schnepfenthal bins 
zugefügt; aber die folgenden Zeiten, welche durch Albrecht Schuld 
fo unfaͤgliches Ungluͤck über Thüringen brachten, waren zum neuen 
Emporblühen des alten Stifts nicht geeignet. Die Kämpfe des Land: 
afen Friedrich des Gebiffenen ließen ihn nicht an das flile 
lofter denken, dad außer feinem Wege lag. Wir finden ihn nur 
in Berührung mit dem Abte deffelben, als biefer fein Toͤchterlein 
nach dem gefährlichen und muthigen Ritte von der Wartburg nad 
dem Zenneberg, an letzterem Orte taufte, eine gefchichtliche Sage, 
die beſſer in der Beſchreibung und Geſchichte der Warshurg ihren 
Platz findet. Er ſtarb 1324 zu Eifenach und ward dort in, der Eli: 
fabethenfirche begraben. Erft drei Sahrhunderte fpater gelangten feine 
und feiner Gemahlin Ueberrefte nebft ihren Grabmonumenten na 
Reinhardsbrunn. Wie fie dahin gekommen, wird unten klar werden. 
Friedrich der Ernfthafte, des vorigen Sohn und Nachfdger, 
fiel fogar unferm Klofter, ald ein junger, der Geiftlichkeit nicht ge⸗ 
mwogener Fürft ſchwer zur Lafl. Er veranftaltete 1330 eine Zufilt 
menkunft einer großen Menge der benachbarten Fürften, fo wie 
ner Vafallen und Dienfimannen dafelbfi. Dabei waren der Herz 
Heinrich von Sachen, der Landgraf Heinrich von Heflen, die Gra 
feu Berthold von Henneberg, von Schwarzburg, von Beichlingen 
von Hohenflein, Stolberg, Käfernburg, von Gleichen und Branden: 
burg mit ihren Gewappneten, Rittern und Edelfnechten, Reifigen 
und SKnappen, über achthundert Mann, die fich vier Nächte im 
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Klofter Tagerten und auf Koften deſſelben gütlich thaten. Alle Vor: 
räthe für Menfchen und Vieh wurden aufgezehrt, ja die ob folcher 
Beſchwerden betrübten Klofterherrn mußten fogar Schulden machen 
und gebachten mit MWehmuth deö alten Kandgrafengefchlechtd und vor 
allem de trefflichen heiligen Ludwigs. Aber diefe Zeiten. waren vor: 
über und Famen nicht wieder. Unmoͤglich war es, unter folchen Um— 
ftänden die Abtei in ihrer alten Pracht wieder aufzubauen. Die 
nachherigen Gebäude gaben Fein Bild ihrer frühern Größe und 
Schönheit. Auch fand weder Friedrichs II. 'noch feiner Gemahlin 
Leiche ihre Ruheſtatt in Reinhardsbrunn;z vielmehr wurde er, als er 
1349, 38 Jahre alt auf der Wartburg geftorben war, in der von 
ihm felbft erbauten Kapelle des Kloſters Altenzelle begraben. Eben: 
dafelbft ward auch feinem Sohne Friedrich dem Strengen 1381 
gebettet, als er gleich feinem Water in der Blüthe des Mannesalters 
von der Gicht hingerafft worden war. Während der Regierung die: 
ſes Landgrafen wurde Reinhardsbrunn von Berthold Hennig von 
Meißen mit harter Fehde überzogen 13565 doc wurde der Streit - 
durch einen Vergleich beigelegt. Erſt im Landgrafen Balthafar 
ging Thüringen und insbefondere der Abtei Reinhardsbrunn wieder 
ein Stern auf, Aber noch größere Vortheile als von ihm, genoß 
das Ktofter von feinem Sohne Friedrich dem Einfältigen, ver 
es oft befuchte und ihm nicht unbedeutende Jahreszinfen zu Gotha 
und Langenfalza anwies. Den Ankauf der Dörfer Kabarz und Tas 
barz von ihren zeitherigen Befigern den Herren von Laucha 1400 
beftätigte der Landgraf dem Klofter. Diefer flille und fromme Herr 
befand fi) am liebften unter Mönchen und Pfaffen. Und fo wurde 
auch feine Leiche auf fein Begehr, ald er 1440 zu Weißenfee erben: 
[08 verftorben war, nad) NReinhardsbrunn gebracht und mit ihm dort 
das thüringifche Landgrafenthum begraben. Allmälig war ed ver: 
Löfeht wie ein des Oels ermangelndes Licht; Thüringen hörte auf ein 
eigenes Land zu fein, eine eigene Gefchichte zu haben, und auch 
Reinhardsbrunn verlor allmälig feine eigentliche Bedeutung. Diefe 
Schöpfung und werthgehaltene Kleinod der thuͤringiſchen Kandgrafen 
überdauerte fie nicht lange. Es iſt ein wehmüthiger Zug der Ge: 
fchichte, daß das Klofter nicht einmal noch hundert Jahre lange 
fam und ziemlich bebeutungslod hinfiecht, bis der ſturmvolle Fitz 
ti einer neuen Zeit, die eben fo lange ſchon ftill gemachfen und 
Fräftiger geworden war, an feine Pforte ſchlug und feine Mönche 
zerfireuete. 


Zu Anfang des Jahres 1525 zogen fich die ſchweren Wetterwols 
fen des Bauernaufftandes, die Den einige Jahre vorher in Franken 
und Thuͤringen verderbliche Blitze entfendet, fehwerer und drohender 
zufammen, und erfüllten die Herzen mit Beängftigung. Ein dem 
Klofter entfprungener fanatifher Mönd, Namens Pfeifer, gab bie 
Beranlaffung des ſchrecklichen Ausbruchs. Er hatte das Eichöfeld ge: 
plündert, Kirchen und Klöfter zerftört, die Adligen erfchlagen und 
war mit großer Beute nah Mühlhaufen, von wo er ausgezogen, 
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zurücdgefehrt. Diefer Erfolg fanatifirte alle, thüringifchen Bauern; 
das ganze Land wurde aufrührerifch und wehte die Waffe des Frie- 
dens, das Werkzeug der Ernte, zu blutigem Mord. In Walters- 
haufen rottete fih ein Haufe des erbitterten Volks zufammen, in 
Iuftberaufchter Kühnheit gewillt, al? feine Seffeln zu zerbrechen. Der 
Abt des Klofterd, Heinrich — er war der Leßtel — floh muthlos 
und unrühmlih vor dem nahenden Wetter nah Weimar. Es war 
am Montage nad dem Dfterfefte. Der Kellermeifter entwich denfel- 
ben Zag noch, nach Eifenah. In banger Beflürzung erwarteten die 
Brüder das heranbraufende Unheil. Und fie warteten nicht verges 
bend. Die lebte Stunde der einfamen Waldabtei follte noch an dies 
fem Zage fchlagen. Der ftille Ruhehafen follte vom ftürmifchen 
‚ Meere der Zeit verfchlungen werden. Nachmittags rüdte der wilde 
Haufe, aus Bauern und Bürgern ded benadhbarten Walterdhaufen 
beftehend, von dort herbei, bi5 auf achthundert Mann durch das zu—⸗ 
eiaufene Volk der nahen MWalddörfer verftärft. Da war's, wo der 
Frieden des Thals zuerft ſchauerlich von wuͤſtem, tollen Kriegögefchrei 
zerftört und die Elare Quelle des Reinhardsbrunnen durch die Zügel= 
Iofigfeit roher Horben getrübt wurde. Die Thüren der Kirche und 
Gefängniffe wurden eingefchlagen, die Gefangenen befreit, Keller und 
Vorrathshaͤuſer geöffnet, die ganze Nacht gefchmauft und gezecht und 
die armen Mönche aufs gröblichfte verfpottet. Am andern Morgen 
vergrößerte fich die Zahl der Frevler von Stunde zu Stunde. Im— 
mer neue Haufen von Gotha, von Broterode, von dieſſeits und jens 
feitö des Waldes, die gleich hungrigen Wölfen über das Klofter herz 
fielen. Einige der Gonventualen ſchickten bülfeflehend Eilboten an 
den Herzog Sohann nah Weimar, aber er ließ ihnen die troftlofe 
Antwort fagen: fie möchten wo möglich das Klofter zu retten fuchen. 
So war e8 denn unmieberruflih dem Untergange geweiht. Ein 
Banner von neunzig Gewappneten, das aus Walteröhaufen herbeis 
rücte, fonnte gegen die rafende Volksmenge nichts ausrichten. Am 
andern Tage Famen Abgeordnete von Weimar und ftedten die kur— 
fürftliche Fahne auf den Thurm und über die Hauptpforte, die 
Bauern aber riffen fie wieder fpottend herab und zerfeßten fie. Die 
vier und zwanzig Altäre der Kirche mit ihren fehönen Gemälden 
und fonftigen Foftbaren Ornamenten,' drei Orgeln und zwölf Gloden 
wurden nad und nach von ihren Firchenräuberifchen Haͤnden zer= 
trümmert. Ein glei trauriges Schickſal hatte die nicht werthlofe 
Bibliothek, deren Buͤcher zerriffen und auf dem Hofe verbrannt 
wurden. Andere raubten von Hausrath und Koftbarkeiten, was fie 
finden Fonnten, und räumten Remter, «Schlaffaal und Zellen aus, 
Die Vorſicht des befonnenen Priors rettete das Beſte von den Klei— 
nodien und Foftbaren Kirchengeräthen und flüchtete es heimlich nach 
Weimar; vieles entwendete Gut wurde auch fpäter auf einen firens 
‚gen Befehl ded Herzogs wieder zuruͤckgegeben. Der Unfug dauerte 
ganzer vierzehn Zage, während welcher die Brüder auf alle erdenk⸗ 
Ihe Weife gedrangfalt wurden. Sie flohen alle bis auf den treuen 
Prior und einige Kranfez die leßteren, auf Karren nach Waltershaus 
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fen gebracht, flarben bald darauf. Zuletzt wurden alle Fenfter, Thuͤ— 
ren, alles Geräthe in fämmtlichen Gebäuden zerſchlagen, die Kirche 
mit Zeuer angeftoßen und verwüftet, was nur zu verwüften war. 
As alle Vorräthe aufgezehrt, alle Teiche gefifcht, alle Geräthe ges 
raubt oder verdorben waren, zog die Rotte wieder ab, und fill und 
öde, im flarren Zodeöfchlaf, lag die einft flattliche Benediktinerabtei. 
Die zerfireuten Mönche verfammelten fich zwar nach einiger Zeit in, 
Gotha und beftürmten Herzog Johann mit Bitten, ihnen ihr Klofter 
wieber zurichten zu laffen, aber diefer eifrige Freund Luthers und 
unermüdliche Beförderer der Reformation wies ihr Gefuch Falt und 
fireng zuruͤck. Die Juͤngern der Klofterbrüder wurden nad Weimar 
berufen und vom Kanzler bedeutet, der Herzog fei nicht gefonnen, 
das faule, gottesläfterifche Leben der Mönche ferner zu dulden; er 
werde ihnen aus fürftlicher Gnade einen Eleinen Sahrgehalt auszah— 
len laffen, davon möchten fie Handwerfe erlernen und fich ehrlich er= 
nähren. Die Aeltern zogen in den Reinhardsbrunner Hof und in 
dad Auguftinerklofter zu Gotha, wo fie ihr Leben befchloffen. Im 
Sahre 1561 lebten noch drei derfelben, deren Unterhalt nur acht 
Schock Groſchen erforderte. Die Kloftergüter wurden vom Herzog 
eingezogen, und von Voͤgten, Verwaltern, fpäter Vorftehern, Schöfs 
fern, Amtsfchöffern, Amtleuten verwaltet; dad Vorwerk zu einem 
Kammergute gemadt. Es gab kein Klofter Reinharböbrunn mehr, 
wie es fein Thüringen mehr gab. Bier Jahrhunderte und einige 
Sahrzehnte hatte ed geblüht, und acht und zwanzig Aebte gehabt, die 
zulegt mit Mitra und Inful gefhmüdt in ftolzer Demuth fi „von 
Gottes,” wohl auch „von des heiligen Stuhld Gnaden“ fehrieben. 
Diefe Frucht am Baume der Zeit war alfo überreif und ihr Kal 
ein nothwendiger geworben. Sin der Folge wurde Reinhardsbrunn 
u einem fürftlihen Amte gemacht, unter welchem Zitel es in den 
andeövertheilungen zwifchen den Herzögen Johann Friedrich dem 
Mittlern und feinem Bruder Johann Wilhelm 1566, fo wie zwifchen 
legterem und den Söhnen des erftern, ber in Paiferlicher Haft 
war, Johann Gafimir und Sohann Ernft, 1572 vorkommt. te 
in diefen Theilungen, fo blieb es in der Theilung von 1603 zwi⸗ 
fhen Herzog Iohann und den Söhnen feines Bruders Friedrich 
Wilhelm, bei Weimar, obgleich Gotha und felbft Zenneberg an 
Coburg fielen. 


Um diefe Zeit erfreute fich das oͤde, vermäflete und in Truͤm⸗ 
mern zerfallene Reinhardsbrunn wieder einiger fürftlihen Gnabens 
blide, die e8 von Neuem empoörhoben. Herzog Frietrih Wilhelm 
von Weimar erbaute 1601 das Amthaus, und hielt fih im Sommer 
des folgenden Jahres einige Zeit dafelbft auf, um feine wankende 
Gefundheit zu ftärken, aber feine Kraͤnklichkeit vermehrte fi, und er 
war faum nah Weimar zurüdgekehrt, ald er am 7. Juli im 41. Les 
bensjahre ftarb. In der Landertheilung mit feinen Söhnen kam 
der weimarifche Theil und mit biefem Reinharböbrunn, wie eben ges 
meldet, an feinen Bruder Herzog Sohann, der damit umging, Rein⸗ 
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hardsbrunn im Beijte feines verftorbenen Bruders auszubauen, aber 
zwei Sabre darauf im 3bſten Lebensjahrg ebenfalld Des Todes vers 
blih. Seiner Wittwe Dorothea Maria, einer geborenen Prins 
zeffin von Anhalt, war es vorbehalten, zu vollenden, was ihr Schwa—⸗ 
ger und ihr Gatte begonnen hatten. Kurz nach des Lebtern Tode, 
erhob fi durch ihre Fürforge das fogenannte hohe Haus und Die 
Kirche, welche, wie oben befchrieben, fo fchöne Zeichen ihrer Wirks 
famfeit tragt. Ihrem ftillen Schmerz mochte die melandolifhe Abs 
gefchiedenheit dieſes Thales vorzüglich zufagen. Sie pflegte fich mit 
ihrem Kleinen Hofftaate oft hier aufzuhalten, ja als 1607 die Peft 
in Weimar eingewandert war, flüchtete fich die verwittwete Herzogin 
mit ihren ueun unerzogenen Kindern nach NReinhardsbrunn und wohnte 
eine Zeit lang in ihrem neuerbauten Haufe. Ihre Liebe für diefen 
romantifchen Ruheſitz brachte auch die zehn Grabjteine der Landgra- 
fengefchlechter zufammen, welche fie ausbeffern und außen an der 
Süpdfeite der Kirche unter einem Schieferdache aufitellen ließ, Die 
acht Altern unächten diefer Monumente waren nad der Aufhebung 
des Klofterd auf Kurfürft - Sobann’3 Befehl nach Gotha auf das 
Schloß Srimmenftein gebracht worden. Ebendahin waren die beiden 
achten, die Monumente Landaraf Friedrichs des Gebiſſenen und feis 
ner Gemahlin Elifabeth, nebft den Ueberreften diefer beiden, und 
noch andere fürftliche Leichen von Eifenah aus dem St. Katharinen= 
Flofter, wo fie begraben worden, als diefes Klofter ganz in Verfall 
gerathen war, auf des Kurfürften Anordnung gekommen. Nach der 
Zerftörung des Grimmenftein (1567) wurden diefe alten Denkmäler 
nebft den Leichen in das fogenannte alte Gießhaus in Gotha nieders 
gelegt, wo fie fehwerlich dem Untergange entronnen fein würden, wenn 
nicht Dorothea Maria fie an fich gebracht hätte. Sie fchidte den bes 
fannten gelehrten Gefchichtfchreiber Hofrath Hortleder, den Hofmeifter 
ihrer Söhne, nach Gotha, um die Monumente ausfindig zu machen, 
und wandte fi dann mit der Bitte an Herzog Cafimir von Coburg, 
Herrn von Gotha, ihr fowohl die Steine als die Leichen abzulaffen. 
Das Gefuch wurde fogleich gewährt, und die Grabiteine nah Rein: 
hardöbrunn abgeführt. So gelangten auch Landgraf Friedrichs J. und 
feiner Gemahlin Gebeine nach Reinhardsbrunn und wurden in der 
Kirche dafelbft beigefegt. (1614). 


In der Rändervertheilung, welche die Söhne des Herzogs Jo— 
hann 1640 vornahmen, Fam Reinhardsbrunn mit Gotha an Herzog 
Ernft den Frommen, der zuerft auf Tenneberg refidirte, und von hier 
aus, fo wie fpäter von Gotha die Stätte oft befuchte, wo er als 
Knabe mit feiner Mutter und Brüdern gewohnt. Sein Sohn und 
Nachfolger Friedrich I, zog es vor, ein Schloß im franzöfifihen Ge: 
Ihmad in einen Sumpf zu bauen und es nach feinem Namen’ Frie: 
drichswerth zu benennen. Die einfache großartige Natur eines Wald- 
thals war nicht nach) dem überbildeten Gefchmade des beginnenden 
achtzehnten Jahrhunderts. Seine Nachfolger Friedrich I, und II, 
liebten Friedrichswerth, Schtershaufen, Zonna zc, und vernachläffigten 
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Reinharböbrunn mehr oder minder, (Friedrich IL reftaurirte die Kirche 
uud baute das Portal derfelben,) welches erft von Ernft I. wieder 
häufiger befucht wurde. Unter feiner Regierung wurde das vben bes 
rührte „Buͤchig“ allmälig ein ſtark befuchter Bergnügungsort der Um⸗ 
gegend, In den Sahren 1780 und 81 fand man bei Ebnung des 
Gartens die Grundmauern de3 alten Klofters und mehre Grabiteine 
von Aebten deffelben. Wohin die legtern gefommen, habe ich nicht 
ermitteln koͤnnen. Es ergab fich, daß die alte Kirche nördlich von der 
jetigen gelegen, der Kreuzgang öftlih und ſuͤdlich. Die Fundamente 
gaben einen Begriff von weit ausgedehnten, großen Gebäuden. Auch 
Herzog Auguft war oft in Reinhardsbrunn, that aber nicht3 dafür. 
Der Beſuch des Buͤchigs mehrte fich, es fehlte aber an einem beques 
men Unterfommen; da baute 1813 der damalige Reifeftallmeifter von 
Wangenheim, welder das Gut von Herzog Auguft erhalten hatte, 
ein fchönes freundliches Gafthaus, öftlid vom Amthaufe und feit dies 
fer Zeit ift das Buͤchig verlaffen. 

Das Amt Reinhardsbrunn war 1748 zum Amte Tenneberg ges 
fhlagen, aber 1789 auch wieder davon getrennt worden. Nach 
Heimfall Gotha’s an das Coburger Fürftenhaus (1826) wurde das 
Ant 1830 aufgehoben und fein Bezirf an die Aemter Zenneberg 
und Georgenthal vertheilt, 


Der Durchlauchtigſte Herr Herzog Ernft von Coburg-Gotha, dem 
ein hochempfänglicher Sinn für Naturfchönheit, nebft einem richtigen 
Gefhmad, fie durch Kunft idealifh auszubilden, inne wohnt, faßte, 
angezogen von Reinhardsbrunns natürlichen Reizen, bald den fürftlich 
fhönen Gedanken, das unfcheinbare Schloß in alterthuͤmlichem Bauftyl, 
den er vorzüglich liebt, zu verjüngen, Sofort berief er den obenge— 
nannten Herrn Eberhard, der fich eben In Rom aufhielt, und ließ (1827) 
die alten Gebäude aufnehmen, Projecte anfertigen und Material her: 
beifchaffen. Diefed befteht aus Seeberger, Sriedrichröder und Zabarzer 
Sanpftein und Porphyr und aus dem Tambacher Roth:Zodliegenden, 
Sm Winter 1827—28 wurde die Mauer abgebrochen, zwei Teiche am 
Schloſſe zu einem großen vereint und der dritte zugefüllt. Bis 1832 
wurde das Hauptgebäude im Aeußern und Innern vollendet, bis 1833 
das Einfahrtögebaube, bis 1834 die Hirfchgallerie, bis 1835 der Thurm 
und ein Theil der Kirchgallerie. Sm folgenden Jahre wurden die 
Arbeiten wegen des Xheaterbau’s in Gotha eingeftellt. Nachdem drei 
Seiten des Hauptgebäudes fertig waren, wurde der bekannte Zeichner 
und Architect Karl Alerander Heideloff in Nürnberg aufgefordert, 
eine Zeichnung zur Decoration der Hauptfagade einzuliefern, von wel: 
cher jedoch nur der Balfon und einige Detaild zu Zragfteinen auss 
geführt worden find. Als vorzüglich geſchickter Steinmeg, deſſen Hand 
die reizendften und feinften der Ornamente bervorrief, verdient der 
Hoffteinhauer Betzedt noch genannt zu werden, 


So harrt denn das reizende Sagdfchloß feiner Vollendung entge— 
gen, die hoffentlich nicht lange hinausgefchoben werden wird. Dann 
wird es mit vollſtem Nechte den Namen der Perle des Thuͤringerwal— 
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bes verdienen, und Tauſende werben alljährlich herbeiftrömen, fich fei- 
ner zu erfreuen. 

Du aber, Genius des Thals, freundlicher Friedenögeift, wache fort 
und fort ſchuͤtzend über diefem dir anvertrauten Haufe! Halte Die 
Stürme des Himmels von feinen Binnen, halte die Stürme der Erde 
von feinen Pforten fern! Laß nie Zage Über ihm leuchten, wie jener 
des Jahres 1291, der die flattliche Abtei durch Feueröglut, und jener 
bes Sahres 1525, der ihre Nachfolgerin dur Menfchenwuth zer- 
trümmerte! Den Fürften diefes Landes, die da kommen in ihm zu 
wohnen, gib Friede, Freude, Liebe! 


f 


Ludwig Stord. 


Giebichen ſtein. 


Auf Felſen, hoch im Thurme, 
Umbrauft von wildem Sturme, 
Sitzt ein gefangner Mann; 

Er ſieht den Himmel an: 
Voruͤber ziehn die Sterne, 
Stillwandelnd, ewig ferne 
Glaͤnzt ihm die Welt heran, 7 


Die Städt’, in weiter Fläche, 

Die Dörfer, Ström’ und Baͤche 
Sie winfen weit hinaus; 

Er ficht das Thal nicht aus, 
Durchſchweifet Wieſ' und Felder, 
Schwebt hin am Grün ber Wälder, 
Und — bleibt im Kerkerhaus. 


St. Schuͤtze. 





Dicht an der Saale, und eine halbe Stunde von der be— 
ruͤhmten Univerſitaͤtsſtadt Halle, blicken von einem nackten, faſt von 
allen Seiten ſchroff emporſteigenden Felſen die Reſte der alten Burg 
Giebichenſtein herab. Außer einem viereckigen, noch ziemlich wohl: 
erhaltenen Thurme, in welchem fich noch heute die Uhr des Dorfes 
Siebichenftein befindet, find nur noch wenige morfche Mauern, von 
Epheu umranft, übrig. Eine fanfte Stille herrfcht nun in ber zer 
fallenden Burg, die fonft nur vom wilden Getümmel der Waffen 
wiederhallte;s Blumen bewegen in lauem Abendwinde traumhaft ihre 
Haupter und niden duftend in die Tiefe hinab und treue Schwalben 
zwitfchern jeßt in dem Thurme, aus deflen Innern fonft nur bange 
Seufzer und wilde Fluͤche emporftiegen! — 

Die Geſchichte der Erbauung diefer Burg ft in tiefes Dunkel 
gehülft, aber ſchon im 10. Zahrhundert koͤmmt fie ald Hauptort der 
Burggraffchaft Giebichenftein vor, die ein Befisthbum der Grafen 
von Wettin und Merfeburg war, Riddag von Merfeburg gab fie, 
fammt den Salzquellen in Halle, unter der Bedingung an den fächs 
ſiſchen Kaifer Otto J., den lebenslaͤnglichen Nießbrauch davon zu ba; 
ben. — Kaiſer Heinrich IL, fchenkte fie 965 an das Erzftift Mag: 
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deburg und fett der Zelt war derfenige Theil der Burg, welcher dicht 
unter dem Felfen lag, aber ebenfalls mit Mauern und Gräben wohl 
verfehen war, der gewöhnliche Wohnfiß der Erzbifchöfe, wenn fie ſich 
in diefer Gegend aufhielten, (denn diefe Unterburg enthielt, außer den 
MWirthfchaftsgebauden, auch noch hinlänglichen Raum zur Aufnahme 
des ganzen Hofflaated, der Canzlei und des Archives) und ed flarben 
bier auch mehrere derfelben, 3. B. Walther 1012, Adelgot 1118, 
Albert IV. 1403, Günther II. 1445, Friedrich IH. 1464 und Johann 
1475. Den andern auf dem Felfen liegenden Theil ‚aber, oder bie 
eigentliche Burg, hatten fich die Katfer zum Mitgebrauche ausbeduns 
gen und benugten auch diefelbe noch lange Zeit als Gefängniß für 
wichtige oder gefährliche Perfonen, da fie fo feft war, daß der Volks: 
reim entitand; 


Wer Fommt nach Giebichenftein, 
Kommt felten wieder heim. 


Es haben tm Laufe der Zeit gar viele Gefangene hier ges 
fefien 3. 2. 

a) Der Markgraf Heinrich von Defterreih. Ihn ließ Kaifer 
Heinrich I. im J. 1003 hier einfperren, weil er (zu Heinrichs Schar 
den) die Böhmen nach Baiern geführt hatte. 

b) Herzog Gottfried von Lothringen, den Heinrich IN. hier im 
Sahr 1071 gefangen feste und zwar zwei Jahre lang. 

c) Herzog Ernft I. von Schwaben. Diefer faß lange hier oben 
in enger Haft, denn er war mit feinem Stiefvater, Kaiſer Conrad IL., 
in Unfrieden gerathen. 

d) Ludwig der Springer, Landgraf von Thüringen. 

e) Dr. Lorenz Pafcha, der in der Mitte des 16. Sahrhunderts 
bier faß. Der Domprediger Saccus in Magdeburg erzählt, daß ders 
felbe, ald er feines Predigtamtes in Kierig entfegt gewefen, eine ans 
dere Kehre ergriffen und Advofat worden, und legte fich dafelbft vor 
den Zhurm am neuen Markte auf die Erde mit ausgeflredten Armen 
und refignirte Gott dem Herrn die Theologiam und feinen Dienft 
mit fehr fchredlichen Worten, und fagte zu Gotte: fchide Dich auf 
einen andern Diener, fo will ich mich auf einen andern Herrn fhiden, 
d. i., er wolle forthin nicht mehr Gott predigen, fondern dem Teu— 
fel mit allerlei Sünden dienen, Er zog auch in einem grünen Kleide 
wie ein Dieb: Henker, hielt fi) zu den Straßenräubern, verdingte 
feinen Sohn zu einem widrigen Schnaphanen in die Lehre, haben 
aber das Handwerk nicht lange getrieben. Endlich aber wird er als 
ein Gefel der Straßenräuber eingezogen, und nad) dem Giebichen: 
flein geführt, da er in Verzweiflung gerathen, und felbft fein Hen— 
fer geworden iſt.“ Die Pfaffen verfagten ihm hierauf eine Ruhe— 
fielle auf dem Kirchhofe, und begruben ihn auf das „Schindleich.‘ 

Die Burg hatte mancherlei Schickſale. Im 3. 1278 wurde fie 
in einer Fehde vom Markgrafen Dietrich von Landsberg eingenom= 
men und der Erzbifhof Bernhard erhielt fie erft vier Fahre nachher 
(1282) unter der Bedingung zuruͤck, daß er für Die Ruͤckgabe derſel— 
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ben 500 Mark Silbers bezahlen wolle. Auch ein Graf von Manns⸗ 
feld, Bernhard IV., eroberte fie in einer Fehde, welche die Stadt 
— mit dem Erzbifchofe Burchard III. hatte und in welcher er 

undeögenofje der Stadt Halle war. Die gemachte Beute gefiel 
ihm aber fo gut, daß er fie für fich behielt und fie nur dann erft 
an Halle gab, als er Geld brauchte und die Hallenfer fich erboten, 
ihm 1100 Mark Silberd darauf zu leihen. Die Erzbifchöfe wußten 
es aber doch wieder in ihre Hände zu befommen, denn ald im 9. 
1328 über Halle Bann und Acht ausgefprochen wurde, erbot fich 
der Erzbifchof, eine Ausföhnung zwifchen der Kirche und Halle zu 
bewirfen, wenn ihm daſſelbe Giebichenftein ohne Löfegeld zuruͤckgeben 
wolle. Anfangs waren die Bürger durchaus nicht gefonnen, auf dies 
fen Borfchlag einzugehen; aber fe mußten doch zulegt der Nothwens 
digkeit weichen und nur froh fein, daß der Erzbifchof für den bebuns 
genen Preis den Frieden vermittelte. 

Sm 3. 1336 brannte Giebichenftein durch Zufall. ab, ward aber 
1361 vom Erzbifchof Dietrich wieder aufgebaut, im J. 1363 ſtark 
befeftigt, und auch am Fuße des Felfens nach dem gegenüberliegens 
den Dorfe Cröllwig eine hölzerne Brüde über die Saale gefchlagen, 
die aber das Waſſer bald mit fich fortführte. 

Günther IH, lag in beftändigem Kampfe mit Magdeburg und 
2. und das Kriegsglüd war ihm fo ungünftig, daß er alle feine 

urgen verlor. Nur Giebichenftein blieb ihm und von hier aus 
führte er auch die Fehde mit feinen Gegnern fort. Zwar mußte er 
fpater auch diefe feine legte Zuflucht an Kurfürft Friedrih von Sach: 
fen verpfänden, aber er löfte fie bald wieder ein, ließ fie 1442 auf’s 
Neue befeftigen und auch die um die Unterburg zum Theil noch heute 
vorhandenen Gräben, Mauern und Thürme, wo nicht ganz neu auf: 
führen, doch wenigftens wieder herftellen. | 

Eben fo machten es feine Nachfolger. Friedrich IL ließ viele 
neue Gebaube errichten und Johann, Pfalsgraf am Rhein, ließ im 
3. 1474 die Burg auf dad Herrlichſte ausfhmüden, weil er hier 
den König Chriftian von Danemarf, welcher nach Rom zog, bewirs 
then wollte. Der Nachfolger Iohann’s, Ernft, Prinz von Sachfen, 
war der Letzte, welcher Giebichenftein bewohnte. 

Sm 3. 1478 befand ſich nämlich der Magiftrat zu Halle in eis 
ner fehr bevenklichen Lage. Feindfeligkeiten zmifchen ihm und der 
Pfaͤnnerſchaft hatten ſchon lange in der Afche geglimmt, loderten aber 
jest zur verzehrenden Flamme empor und ein hochedler Rath befand 
fih in folcher Werlegenheit, daß er eine Gefandtfchaft nach Giebichens 
flein ſchickte, die dem Erzbifchofe Ernft, der, wie feine Vorgänger, 
fhon lange mit lüfternen Augen nach der ſchoͤnen Stadt geblidt hatte, 
die Schlüffel derfelben mit der Bitte überreichen mußten, dem Mas 
giftrate fo fchleunig ald möglich zu Hlilfe zu kommen. Ernſt hatte 
Mühe, feine Freude zu verbergen, faumte Feinen Augenblid, ber 
Einladung Zolge zu leiften, zog mit feiner Mannfchaft in die Stabt 
ein, nahm die Häupter der Rebellen gefangen und erklärte fich zum 
Deren von Halle. 
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So kam Halle in die Hände der Erzbifchöfe und Ernft, ber 
nicht gefonnen war, feine, ohne Schwertftreih, ohne Blutverluft ge- 
machte Eroberung wieder zu verlaffen und dem es auch in De 
befier gefiel, als in Giebichenftein, ließ dafelbft die jest auch im 
Ruine liegende Morigburg erbauen. Seit diefer Zeit ftand Giebi— 
chenftein öde und verlaffen und da am 1. September 1572 auch noch 
der Bliß in eine Scheuer fchlug und außer derfelben noch mehrere 
Gebäude verzebrte, fo glich es fchon damals fo ziemlich einer Ruine. 

Sm 8. 1636 erfchien Banner mit feinen wilden Keitern in 
Giebihenftein und nahm von der Burg Beſitz. Aus Nachläffigkeit 
ober Bosheit entftand durch fie im Malzhaufe Feuer, welches ſowohl 
bie Kapelle, die unten am Fuße des Felfend lag, ald auch fammt- 
‘ Tiche noch einigermaßen im Stande befindlichen Burggebaude vollends 
zerftörte. Auch der Zhurm war ſtark befchädigt, wurde aber fpäter: 
wieder hergeftellt und ift noch je&t ziemlich gut erhalten. Außer ihm 
tagten aber ſchon damals nur wenige Ruinen mehr in die Höhe, als 
jest. — Die Mauern der Gapelle find gegenwärtig zu einem Braus 
haufe eingerichtet, fo wie auch die der ehemaligen erzbifchöflichen 
Wohn: und Wirthfchaftögebaude zu den Gebäuden des jebigen Gu— 
te5 verwandt find. 

Diefe wenig unterhaltenden Nachrichten find Alles, was fich 
(ef. Dreyhaupts Befchreibung des Saalfreifes, 2. Thl. Galetti’s 
thuͤringiſche Gefchichte, 2. Thl. Müller Streifereien in den Harz, 
1. Thl. und Gottfchalf’s Kitterburgen, 1. Thl.) über Giebichenftein 
findet und ed würde hier nur noch jene romantifhe Sage von Lubs 
wig dem Springer an ihrem eigentlichen Plage fein, wenn nicht Luds 
wig Storch in der vorhergehenden Befchreibung von Reinhards— 
brunn biefelbe ganz eben fo mitgetheilt hätte, ald ich es auch nur 
gekonnt hätte; indem fie der in jener Befchreibung vorfommenden, 
Charakteriftit Ludwig des Springerd wohl ziemlih mit demfelben 
Rechte angehört, ald der — von Giebichenſtein, weshalb 
ich, zu Vermeidung einer beinahe woͤrtlichen Wiederholung, die ge— 
ehrten Leſer auf die Mittheilung (pag. 24) verweiſen zu duͤrfen 
a und füge nur in Bezug auf die wohl keineswegs aus ber 

uft gegriffenen Zweifel an der Wahrheit diefer Begebenheit, noch 
Folgendes hinzu: 

Wer ſchon einmal einem Fifcherftechen auf der Saale, wie es 
z. B. im 3. 1831 flatt fand, beiwohnte, wird fich erinnern, daß 
die Halloren von den Felſen bei Croͤllwitz, die dem Giebichenfteine 
gegenüber liegen und von beträchtlicher Höhe find, in die Saale herabs 
fprangen, lange Zeit" unter dem Waſſer blieben und dann wieder herz 
vortauchten. Er wird alfo den Sprung felbft nicht fir unmöglich 
halten, wenn nur beim Giebichenfteine das Local anders wäre, als 
es wirklich iſt. Daß die Saale nicht mehr dicht am Felfen wegläuft, 
wäre übrigens noch fein Grund, die Gefchichte für unwahr auszus 
geben, denn der Lauf eines Fluſſes ift immerwährenden Veränderuns 
gen unterworfen; aber die hervorragenden Felfen machen einen Sprung 
aus dem Senfter, durch das Ludwig gefprungen fein fol, und welches 


noch zur Hälfte fteht, zu einer Unmöglichkeit. Ludwig müßte über: 
menschliche Schnellkraft befefien haben, wenn er fich über die Fels: 
zaden hätte hinausfchwingen können. Die ganze Erzählung aber für 
ein Mährchen zu halten, ift doch auch wieder zu weit gegangen. 
Waͤre es nicht möglich, daß Ludwig fi mit Hülfe eined Geiles bis 
zu der Stelle hinabgelaffen hätte, von der aus er den Sprung wa- 
‚gen Eonnte? Etwas Wahres muß der Gefchichte zum Grunde liegen. 
Gewöhnlich nimmt man an, daß die Freunde des Gefangenen ed was 
ven, die ihn retteten, und daß die Wächter, welche, beftochen, zu feis 
ner Befreiung ihre Hand geboten hatten, feine Flucht auf eine wun- 
dervolle Art erzählten, um ihre Nachläffigfeit zu bemänteln oder der 
Verantwortung zu entgehen, 

Den Namen „Giebichenftein” Teitet Läncher (Grafenwappen 

- 2 von „con, chan, chuoni, givickan, fühn, hervorftehend, 
body” ber. - 

Die Umgebungen von Giebichenftein find fehr angenehm. Mit 
Bergnügen ruht der Blick auf der umliegenden Gegend, die ein fehr 
fanftes Golorit, einen fehr heitern Charakter hat. Ueberall ift mun— 
teres Regen und fröhliches Getümmel. Unten auf den Wellen der 
Saale fchaufeln leichte Kähne, aus denen Guitarre und Flöte ertönen, 
mit Iebensluftigen Mufenföhnen, dort rudert ein alter Fifcher mit be: 
wunderungsmwürdiger Gewandtheit um dad Gebüfch, 


Um Reufen in das Schilf zu legen, 


an den Ufern der Saale wandeln Freunde der Natur und aus weiter 
Ferne zieht ein großer Saalkahn mit flatterndem Wimpel und weißem 
Segel ftolz daher. Dort unter Felfen und Erlen verftedt, fpiegelt 
fih das Dörfchen Gröllwig mit‘ feiner hochgelegenen Bergfchenke im 
Fluffe ab, weiter hin fehweift der Blick nach der Höltybank, wo, der 
Sage nah, der Sänger des Frühlings fo gern verweilte, auf ber 
andern Seite ſieht man Halle mit feinen hohen, ſchoͤnen Thürmen 
und ringsum ein buntes Gemifh von Dörfern, Lanphäufern, Ge: 
büfhen, Wiefen und Gaatfeldern, von der Saale in mehreren Ar: 
men ducchfloffen. Nach Lauchftädt hin fchweift der Blick in blaue, 
duftige Weite, und verweilt zulegt mit Vergnügen auf dem dicht am 
Felſen liegenden Dorfe Giebichenftein. 

D Luft, vom Berg zu fchauen, 

Meiter über Thal und Strom, 

Hoch über fich den blauen 

Tiefklaren Himmelsdom. 


€. Duval. 


Klofter Rosleben. 


Dem Städtchen Wiehe gegenüber, an einer der anmuthigften 
Stellen der goldenen Aue, erhebt ſich auf einer mäßigen Anhöhe ein 
großes, ſtattliches Gebäude, das einem Schloffe nicht nachſteht; fragt 
der fremde Wandrer, der diefe Gegend zum erftenmale betritt, nach 
dem Zwede diefes weithin fichtbaren Gebäudes, fo erfahrt er bald, 
daß dieß die Klofterfchule Rosleben ift — eine Stiftung, deren Na: 
men und Sagen drei Sahrhunderte weit verbreitet haben. Er findet 
leicht, daß diefe Stelle mit vielem VBorbedacht gewählt tft, und daß 
auch hier die oft ausgefprochene Bemerfung beftätigt wird, daß die 
Punkte, wo Klöfter erbaut wurden, mit vieler Vorſicht und Klug— 
heit ausgewählt worden find. Durch reiche Triften und Wiefen 
fehlängelt fich die Unftrut im Vordefgrunde dahin; gegen Mittag, in 
der Entfernung von einer Fleinen Stunde, zeigt fi) dad Städtchen 
Miehe, umgeben von Gärten und fruchtbaren Feldern und im Hins 
tergrunde von angebauten, oder mit hohen waldgefchmüdten Bergen 
begränzt. Gegen Morgen erhebt fich Wendelftein mit feinen Ruinen 
und Domanials Gebäuden; dicht dabei erfcheint Memleben, durch 
große Erinnerungen ausgezeichnet, und mehrere freundliche Dörfer 
in anziehenden Umgebungen. Bon ber Abendfeite blickt Klofter Don» 
dorf von heiterer Höhe berüber, in dem Thale oder an die Berge 
angelehnt treten Überall blühende Dörfer hervor, und in der Ferne 
ragt der Kuffhäufer empor, der durch viele reiche Sagen an längft 
verfhwundene Zeiten erinnert und ben unvermeidlihen Wechfel alles 
Irdiſchen andeutet. Es ift nicht zu viel gefagt, wenn wir biefe 
Stelle zu den reichften und anmuthigften des Thüringer Landes zäh: 
len; im Fruͤhjahre vorzüglich, wenn ein neuer Lebenshauch Fluren, 
Wälder und Berge durchzieht, bietet das blühende, bergumfchloffene 
Thal einen Anblid dar, wie es nur wenige in den deutfchen Gauen 
‚ gibt und jedes für die Größe der Natur empfangliche Herz wird_mit 
Entzüden diefe Wunder betrachten und den mit Dank und Ehrfurcht 
preijen, der diefe Fülle der Herrlichkeit auögegoffen hat. Es mögen 
nur wenige Erziehungsanftalten gefunden werden, die fich einer fo 
ausgezeichneten Lage rühmen dürfen; bier wird dad Gemüth bei je: 
dem Blid in diefe reiche, ſchoͤne Natur unmwilführlic bewegt und 
emporgehoben und edlere Empfindungen durchdringen hier die Bruſt, 
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wo die deutlichen Spuren der hoͤchſten Allmacht und Güte fo flcht- 
bar hervortreten. 

Doch würde diefe fehöne Stelle nicht fo früh befannt und fo 
oft genannt worden fein, wenn bier nicht in der erften Hälfte des 
zwölften Jahrhunderts ein Klofier geftiftet worden wäre, welches die 
Aufmerffamfeit und Theilnahme Bieler bhieher lenkte. Das Stifs 
tungsjahr des Kloſters Rosleben läßt fich nicht mehr mit Beftimmts 
heit angeben, da die Stiftungsurfunde, wahrfcheinlic) bei den Vers 
wüultungen des Bauernfrieges oder bei den Zerftörungen und Verlu— 
fin, welche durch die verzehrenden Flammen bewirkt wurden, ver: 
nichtet worden ift. Der fleißige Sammler Schamelius, der fih um 
fo viele thiringifche Klöfter große Verdienfte-erworben hat, fand bei 
feiner Anwefenheit in Rosleben noch einen Stein vor, der, in einer 
Mauer des Klofterd eingefügt, in undeutlichen Zügen die Sahreszahl 
der Stiftung und Vollendung des Klofters zu enthalten ſchien; aber 
auch diefer Stein iff nicht mehr vorhanden, und .vergebens fucht der 
theilnehmende Freund der Vorzeit nach anderen Ueberreften, denn bis 
auf einige unterirdifche. Gewölbe und Ganäle ift von den früheren 
Kloftergebauden jede Spur laͤngſt verfchwunden. | 

Um fo wichtiger ift es, daß ſich die Beftätinungsurfunde des 
Papftes Innozens des zweiten vom 25. Februar des Sahres 1142 
noch erhalten hat, woraus mit großer Wahrfcheinlichfeit gefchloffen 
werden kann, daß die Stiftung felbft um das Jahr 1140 ftatt ge: 
funden haben muß. In diefer Urkunde, welche zunächft an die ge: 
liebten Söhne, den Probft Peter und die Brüder der Kirche des hei— 
ligen Petrus in „Roſtenleve“ gerichtet ift, ertheilt der Papſt dem 
Klofter feinen Schuß, beftätigt die- gegenwärtigen und zukünftigen 
Güter defjelben, bewilligt dem Convente die freie Wahl eines Probs 
fieö, verordnet, daß die canonifhe Drdnung des heiligen Auguftin 
ju.ewigen Zeiten beobachtet werden foll, und fpricht den Kirchenbann 
und Fluch über alle diejenigen aus, welche die Rechte und Güter des 
Klofterö verlegen würden. Auffallend ift es, daß diefer Brief an 
„geliebte Söhne und Brüder” gerichtet ift, da gar Feine Spuren 
vorhanden find, daß hier zuerft Mönche gewefen wären; wir müffen 
Ihließen, daß, wenn das Klofter anfänglich für Mönche bejtimmt 
war, diefe bald aus und unbekannten Urfachen, das Klofter verlaffen 
haben, oder, daß bei der Ausfertigung diefer Urkunde in Rom ein 
Verſehen vorgefallen ift. 

Als Kaifer Friedrich der erfte im Winter des Sahres 1174 fich 
in Merfeburg befand, ertheilte er dem Klofter einen Schugbrief, wahr— 
heinlih auf Betrieb des Biſchoſs von Halberftadt, unter deſſen 
Sprengel das Klofter gehörte, indem die Unftrut die Didcefen Mainz 
und Halberftadt von einander trennte; der Kaifer nimmt in diefer 
Urkunde, welche am 21. Februar des genannten Jahres ertheilt wur: 
de, die Güter des Klofterd, welche namentlich aufgeführt werden, 
unter den befondern Eaiferlihen Schuß. ine dritte Urkunde, am 
30. Juni 1177 von dem Biſchof Ullrich (Odalrich) von Halberftadt 
unterzeichnet, nennt und beftätigt ebenfalls die fämmtlichen Befigun- 
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gen des Klofterd und unter Androhung der zeitlichen und ewigen 
Strafen wird der Beſitz derfelben ficher geftellt. 
Aus diefen Urkunden, deren Aechtheit nicht zu bezweifeln ift, 
ge nun mit völliger Gewißheit hervor, daß Graf Kubwig von 
ippra und defien Gattin Mathilde, die Stifter diefes Klofters find 
und daffelbe mit reichen Schenkungen bedacht haben. Diefe Grafen 
von Wippra, nach ihrem Stammfchloffe Wippra zwifchen Sanger: 
haufen und Harzgerode, alfo genannt, oft erwähnt in den Urkunden 
ded zwölften und dreizehnten Jahrhunderts, mächtig und reich, aber 
früh ſchon ausgeftorben, hatten auch in der goldenen Aue bedeutende 
Befikungen, deren Erwerbung und Umfang fich jest nicht mehr be= 
flimmen laßt; von dem Glauben der damaligen Zeit geleitet, nad) 
welchem die Begründung und reiche Begabung geiftlicher Stiftungen 
das größte Verdienft war, wandte Graf Ludwig, welcher in mehre— 
ren Urkunden feit dem Jahre 1130 erfcheint, und nach der Angabe 
des Pegauifchen Chronikons 1152 geftorben tft, beforgt um das Heil 
feiner Seele und den ewigen Lohn ded Himmels erwartend, einen 
Theil feiner Güter. diefer neuen Stiftung zu und er fowohl, wie feine 
naͤchſten Erben fuchten ald Scirmvögte ded Klofterd dad glüdliche 
Aufblühn deffelben zu befördern. ' 

‘ Sn diefen drei dlteften Urkunden wird der Drt und das Klofter 
Roftenleve, Rufteleve genannt, und da auch fpäterhin die erfte Sylbe 
immer Roft oder Ruft gefchrieben wird, fo deutet diefe frühefte, 
urkundliche Schreibart darauf hin, daß hier nicht an Roffe oder Ro— 
fen zu denken fei, fondern vielmehr an das altdeutfche Wort Ruft, 
Rufte, woraus das heutige Raft, vielleicht auch Ruhe, gebildet ift. 
Die Enpfilben leuben, leubi, leve, lewen, bezeichnen nach dem 
Sprachgebrauch des Mittelalterd, vorzüglich in den Gegenden, wo 
die flavifchen Sprachen Eingang gefunden hatten, einen Wohnort in 
der Nähe des Waldes. Mosleben bedeutet alfo fo viel, als Ruheort 
oder Ruheſtaͤtte, eine für ein Klofter fehr geeignete Benennung. Se: 
doch war diefer Name früher da, als das Klofter; denn es wird 
nicht nur in den Alteften Urkunden dad Dorf Nufteleben wiederholt 
genannt, woraus beutlich hervorgeht, daß ein Ort diefed Namens 
bier fchon früh geftanden habe, fondern auch mehrere, zu verfchiede: 
nen Zeiten hier aufgefundene Alterthuͤmer beweifen es, daß ſchon in 
ben heidnifchen Zeiten, alfo vor dem achten Jahrhundert, diefe Stelle 
bewohnt gewefen fei. Das Klofter gab alfo nicht dem Drte, fondern 
der Ort dem Klofter den Namen. Sn den fpäteren Urkunden wer: 
den auch Ritter von Rofteleben erwähnt, über die fi) wenig mit Ge— 
wißheit fagen läßt; wahrfcheinlich waren fie Lehnsleute des Grafen 
” Wippra, flanden aber mit dem Kloſter in feiner nähern Ber: 

indung. | 

Das Beſtehen und ber Reichthum des Klofterd wurde in den 
folgenden Sahrhunderten durch manche mehr oder minder wichtige 
Schenkung gefichert und vermehrt, welche daffelbe von verfchiedenen 
Mohlthätern erhielt. Nach der Angabe eines alten noch vorhandenen 
Inventariums befaß dad Klofter über 60 Hufen Landes, fünf Dörfer, 


49 


viele Wieſen, Weinberge, Gaͤrten, Muͤhlen, Hoͤfe, Frucht- und Geld⸗ 
zinſen, beſonders aber betraͤchtliche Waldungen. Unter den Freun: 
den und Wohlthaͤtern des Kloſters verdienen eine naͤhere Erwaͤhnung: 
Der Landgraf Friedrich der Ernſthafte von Thuͤringen, die Grafen 
von Hackeborn, Stollberg und Querfurt, die edlen Schenke von Zeus: 
tenberg und in den fpätern Zeiten die von Wißleben, welche in der 
erſten Hälfte des funfzehnten Jahrhunderts Befiger ded benachbarten 
Schlofjes Wendelftein wurden und fih um das Kloſter auf vielfache 
Weiſe verdient gemacht haben. 

So beftand feit 1140 diefed Auguftiner-Nonnenklofter und vier 
Jahrhunderte hindurch erhielt es fih, ohne daß ein bedeutender Ein» 
fluß deſſelben zu bemerken wäre, ohne dad wichtige in die Gefchichte 
der bamaligen Zeit eingreifende Ereigniffe fich bier zugetragen hätten. 

Die Namen einiger Aebtiffinnen haben ſich zwar erhalten, fo wie 
auch mehrere Pröbfte des Klofters bei verfchiedenen Gelegenheiten gez 
nannt werden; allein an diefe Namen knuͤpft fich Feine wichtige Er: 
innerung und fpurlos ift das Leben und Wirken diefer frommen 
Schweftern verfchwunden. In der Ausübung der Flöfterlichen Pflich- 
ten, in dem fortwährenden Kampfe und unter dem fehweren Drude 
eines traurigen, jedes edle, menfchliche Gefühl zerftörenden Berufes, 
[ebten bier dreißig Nonnen unter der Leitung eines Probftes in an- 
fpruch3lofer Stille und Verborgenheit, wenig beachtet von ber Welt, 
der fie nicht mehr angehörten. Die großen Mängel und Gebrechen 
diefer Stiftungen, welche durch die geringen Wohlthaten und Vor: 
theile, die fie gewährten, nicht aufgewogen werden konnten, mögen 
auch hier in mandyen traurigen Erfcheinungen, von denen jedoch die 
Gefchichte ſchweigt, hervorgetreten fein, und mandes von unnatürlis 
hen Pflihten und Gelübden gequälte Herz mag nad vielfachen Kaͤm⸗ 
pfen und Schmerzen nur da erſt Ruhe und Frieden gefunden haben, 
wo = Raͤthſel diefes Lebens gelöft und die Prüfungen überwuns: 
den find, | 

Aber der Zeitpunft nahete fi, wo die Stiftung eine andere 
und befjere Beftimmung erhalten follte; diefe ſchwachen Nonnen, wel: 
he wohl fchon oft mit Verlangen einer Aenderung ihrer Rage. entge: 
gen gefehen hatten, fonnten dem Einfluß der Reformation nicht wis 
derftehen, welche die menfchlichen Fefjeln zerbrechen, und vie befla= 
genswerthen Opfer, eined verderblihen Wahnes wieder an die Stelle 
zurüdführen follte, welche die Weisheit der Vorfehung ihnen ange: 
wiefen hatte. Ehe jedoch diefe eben fo nöthige und erfreuliche Ord: 
nung eintrat, brad im Jahr 1525 eine fchwere Prüfung fir das 
Klofter herein; die aufrührerifchen Bauern, irre geleitet von falfchen 
Lehren und Berfprehungen, brachen in die Klöfter ein, erftürmten 
die Schlöffer und Burgen und bezeichneten ihre fchredlichen Züge 
mit Verwuͤſtungen und Blutvergießen. Eine Rotte diefer Verblens 
deten z0g von Allſtedt herbei, plünderte und brandfchagte auch diefes 
Kofter, mißhandelte die Nonnen und, was am meiften zu beflagen 
ift, vernichtete in blinder Wuth eine Menge unfchäsbarer Urkunden 
und Schriften, deren Erhaltung dem Freunde der vaterländifchen Ge: 
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fchichte fo wuͤnſchenswerth erfcheint, die nun aber fhr immer verlo- 


‚ren find. - 


Die Stimmen, welche fich bei dem Fortgange der Reformation 
für die Aufhebung der Klöfter erklärten, aber auch zugleich auf eine 
dem Zwede ihrer Stiftung und dem wahren Geifte des Evangeliums 
gemäße Umgeftaltung derfelben mit allem Nachdrud drangen, und 
die Fürften und Obrigfeiten auf diefe ernften, heiligen Pflichten aufs 
merkſam machten, konnten nicht ohne Einfluß bleiben; fie fanden zum 
—— Gewinn und Segen der nachfolgenden Geſchlechter bei Vielen 

nterſtuͤtzung und fo manche, noch jest blühende, ſegensreiche Anftalt 
verdanft diefem frommen und gerechten Sinn, der wohlthätige Eins 
richtungen erhalten und nach den Bedürfniffen und Forderungen der 
Zeit benußt wiffen will, ihr Entftehen und ihre Fortdauer. Es ift 
ein großes und bleibende Werdienft, welches fi mehrere Fürften, 
bie fich für die Neformation erklärten, erworben haben, daß fie bei 
der Aufhebung der Klöfter die Verbindlichkeit nicht aus den Augen 
ließen, die fie ald von Gott verordnete Schirmer und Erhalter wohl: 
thätiger, frommer Stiftungen zu erfüllen hatten; ihren eigenen Bor: 
theil vergeffend und den Einflüfterungen eines unedlen Verlangens 
widerftehend, wollten fie ihren Namen und das Gedaͤchtniß ihrer 
Regierung nicht befleden, fondern mit Ernft und Eifer dafür forgen, 
daß das Mohlthätige und Nüsliche erhalten, und das, was mit froms 
men Sinn und Abfichten von den Vorfahren gefliftet war, auch für 
die Nachwelt dauernd gefichert werde. Und was koͤnnen die Großen 
der Erde Beſſeres und Edleres thun, ald das Gedaͤchtniß ihres Nas 
mend und Wirkens durch Einrichtungen erhalten, welche auf die geis 
ftige Bildung und auf die Vorbereitung zu einem nüßlichen Leben 
Bezug haben! In dem Strome der Zeiten geht fo viel Edles und 
Gutes unters; deſto nothwendiger ift es, daß das erhalten und gefis 
chert werde, was nur gute Früchte bringen Fann! 


So lange Herzog Georg, der eifrige Freund der Fatholifchen 
Kirche, lebte, Eonnte in den Thüringifchen Aemtern, welche zu feis 
nem Landestheil gehörten, für die VBerbefferung und Umgeftaltung 
der Klöfter nichts gethan werden,‘ da er jeder Steurung feindfelig 
entgegen trat und in blindem Eifer das Alte, es mochte nüglich oder 
ſchaͤdlich fein, beibehalten wiffen wollte. Nach feinem Zode, welcher 
im April 1539 erfolgte, trat für feine Länder ein ganz neuer Zuftand 
ein, Dersog Heinrich, der Bruder und Erbe Herzog Georgs, hatte 
fih ſchon längft für die Neformation erklärt und er hielt es bei der 
Uebernahme diefes Erbes für eine feiner erften Pflichten, dem Wunfch 
der Mehrzahl feiner neuen Unterthanen zu folgen und ihnen bie 
Wohlthaten der Kirchenverbefjerung nicht länger zu entziehen. Es 
wurden fogleih Bifitationen angeordnet, um den Zuftand und die 
Bedürfniffe der Gemeinden, der Kirchen, Klöfter und Schulen ken— 
nen zu lernen. Die Protocolle diefer Vifitationen find noch vorhan— 
den; auch Rosleben wurde befucht und unterfuht. Es fanden fich 
im Sahr 1540 noch zwölf Nonnen unter der Aebtiffin Barbara von 
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Wibleben vor, welche die naive Erklärung abgab: fie fei ihr eben 
lang nit gern im Klofler gewefen, 


Die eben fo weife, als nöthige Verordnung des frommen Hers 
zogs Heinrich, „daß Feine Perſon geiftliche Güter zu ihrem eigenen 
Nutzen wende’ veranlaßte mehrere edle, hochherzige Männer auf ei: 
ne zweckmaͤßige Umgeftaltung der Klöfter zu denken und die Güter 
derfelben für Inſtitute anzuwenden, deren Nutzen allen einleuchten 
mußte. Bu diefen edlen, wahrhaft ehrwürdigen Männern muß auch) 
Heinrich von Witzleben gerechnet werden. Entfproffen aus einer al: 
ten, ausgezeichneten Familie, welche einen ehrenvollen Plag in der 
Gefhichte Thuͤringens frühzeitig einnimmt, Herr und Erbfaffe zu 
Wendeljtein und Schirmvogt des Klofterd Roßleben, ausgezeichnet 
durch feltene Vorzüge des Geiſtes und Herzens und geleitet 
von dem lebendigften Eifer für das Gute und Wahre, erfüllte 
ihn das Verlangen, eine Anftalt in das Leben zu rufen, wel: 
che eine Pflegerin heilfamer Wahrheiten und frommer Gefinnungen 
werben follte. 


Mit Unterjlügung und Einwilligung des Landesherrn gelang 
3 feinem uneigennügigen Eifer im Sahre 1554 das von den 
Nonnen verlaffene und verödete Klofter in eine höhere Schule um« 
zumandeln, wo anfänglih 18 SJünglinge, deren Zahl aber’ bald 
auf 40 — 60 anwuchs, zur geiftigen und fittlichen Ausbildung ver: 
einigt wurden, 


Das fchöne Werk, mit frommen Sinn angefangen, gedieh uns 
ter göttlichem Segen auf eine fichtbare und erfreuliche Weife und 
aus einem Fleinen Anfange, denn zuerfi war nur ein Xehrer ange— 
ftelft, entwicelte fich nad) und nach eine vielumfaffende Anftalt, wel: 
cher jeßt ſechs ordentliche und drei außerordentliche Lehrer ihre Kräfte 
widmen. Die Einrihfung und Verfaffung der Schule ward mit 
vieler Vorfiht und Klugheit feftgefest, wober vorzüglich der gelehrte 
Rector von St. Ara in Meißen, Fabricius, An mr liche Dienfte 
leiftete.. Der eigenthümliche Geift der damaligen Zeit gibt fich 
freilich in dieſen erften ‚Einrichtungen und Geſetzen vielfach zu er- 
fennen, doch finden fi) auch überall deutliche Spuren eines ern= 
ſten Strebens, gründliche Wiffen mit wahrer fittlicher Bildung zu 
vereinigen. e 


Manche ungünftige, unheilvolle Ereigniffe brachen über die Klo: 
fterfchule in dem Laufe der Zeiten herein, doch wurden diefe oft fehr 
ſchweren Prüfungen glüdlich überwunden. Schon dad war ein har> 
ter Schlag, daß der große Freund und Wohlthäter der Schule, Hein: 
rich von Wigleben, ſchon 1561 flarb; neue Prüfungen brachte die 
Peſt, welche 1597 Deutfchland fo allgemein verwüftete, daß auch die 
Schule eine Zeit lang gefchloffen werden mußte. Die fchredlichen 
Drangfale und Gräuel des. dreißigiährigen Krieges, lafteten ebenfalls 
ſchwer auf der Schule; von vielfacher Noth bebrängt, mußten bie 
Lehrer und Schüler mehrere Jahre die Anflalt verlaffen, und wie 
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das ganze Vaterland verödet da fand, fo frauerte auch unter biefen 
anhaltenden Leiden die verwaifte Schule. Der endlich errungene 
Frieden und die weife Fürforge ded Churfürften Johann Georg 'von 
Sachfen brachte zwar wieder Ordnung und neucs Leben in die hart 
geprüfte Anftalt, allein am 2. April ded Jahres 1686 brach ein 
neues faft noch fehwerered Unglüd herein. Durch Berwahrlofung 
‚entftand an diefem Zage ein fo verheerendes Feuer, daß das ganze 
Klofter mit allen Nebengebäuden, fo wie die ſchoͤne Klofterfirche, wel: 
che ein ehrmwürdiged Denkmal byzantinifcher Bauart geweſen fein 
fol, mit der bedeutenden Bibliothef und die noch vorhandenen Ur: 
Funden, auch das ganze Dorf, in wenig Stunden dur die wüthen= 
den Flammen vernichtet wurden. Diefer unerwartete, fchwere Schlag 
hemmte die Thätigkeit der Schule über funfzig Sabre, und faft ſchien 
es, ald würde fie nie wieder aus ihrer Afche emporiteigen. Die 
Theilnahme treuer, für das Wohl ihres Landes beforgter Fürften, 
namentlich, ded Herzogs von Sachfen-Weißenfels, entfernte diefe trau— 
zige Beforgniß. Die Einkünfte des Kloſters wurden mehrere Jahr: 
zehnte hindurch gefammelt, um ein neues, fhönes, feinem Zwecke 
völlig entfprechended Gebäude emporfteigen zu laffen, Die durch die 
Gewalt der Elemente zerjlörten Ueberrejte des Kloftergebaudes und 
der Kirche wurden niedergeriffen, Und nach und nach erhob ſich, feit 
dem Jahre 1730 das neue, eben fo dauerhaft als zweckmaͤßig einge: 
richtete Schulgebäude, welches am 2. Januar 1742 fo weit vollendet 
da ftand, daß Lehrer und Schüler aufgenommen, ‚und die Anftalt 
wieder in Thätigfeit treten Fonnte, Seit diefem Zeitpunfte hat die 
gütige Hand der Vorſehung bedeutende Unglüdöfälle abgewandt; ob: 
wohl die Kriegsjahre 1806 und 1813 manche Uebel und Berlufte 
brachten, auch 1770 und 1831 neue Brandverwüftungen befürchtet 
werden mußten, fo find doch diefe drohenden und nahen Uebel ohne 
großen Nachtheil für das Klofter geblieben. Das durch feinen Um: 
fang wie durch feine innere Einrichtung ausgezeichnete Schulgebäude 
hat in feinem unteren Stode hinlänglichen Raum für die Lehrzim: 
mer, fo wie für die Wohnung des Oekonomen; in dem mittlern 
Stock befindet fih der Betfaal, Die Bibliothef und die Wohnung 
- für vier Lehrer; in dem oberen Etode wohnen die Schuler in 
den fogenannten Zellen. Ein geräumiger Spielplas bietet den 
»Zöglingen Gelegenheit zu Spielen und Eörperlihen Bewegungen 
dar, wenn die Witterung weitere Spaziergänge in der fihönen Ge: 
gend verbietet. 


Durch die aufmerffame und Fräftige Leitung des Königlichen 
Gonfiftoriumd in Magdeburg, unter welcher Behörde gegenwärtig die 
Anftalt fteht, hat ſich der Zuſtand derfelben immer mehr gebeffert, 
fo daß die frühern, hie und da auf ein Elöfterliches Wefen hindeu— 
tenden Einrichtungen und Gebräuhe nah und nad gänzlich ver: 
ſchwunden find, und die Schule fich jeßo auf einen Standpunft er: 
hoben hat, der den Forderungen unferer Zeit entfprechend if. Die 
Verwaltung und nächte Aufliht der Schule liegt in den Händen 
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des Erb⸗Adminiſtrators, welcher aus der Witzlebenſchen Familie nach 
einer beftimmten Ordnung erwählt wird; ihm liegt das Geſchaͤft auf: 
bie Einkünfte des Klofterd zu berechnen, für Die erledigten Schuls 
fiellen tüchtige Männer vorzufchlagen, die Aufnahme der Schüler, 
deren Zahl auf 60 beftimmt tft, fo wie die Beſetzung der Freiftellen, 
welche fich auf 30 belaufen, zu beforgen, die Patronatörechte über 
dad Klofier Rosleben, fo wie über die Pfarrämter in ZBiegelroda, - 
Holleben und Nirmsdorf wahrzunehmen, und für alles zu forgen, 
und bei den vorgefegten Königlichen Behörden anzutragen, was dem 
Wohle der Anftalt fürderlih tft. Durch eine aufmerkfame und Eluge 
Sparſamkeit haben fich die Einkünfte des Klofterd in neuern Zeiten 
immer mehr gehoben und die Einnahmen find, wo nicht reich und 
überflüffig, doch hinlanglich und gefichert. Das Wirken eben fo thd: 
tiger als uneigennüßiger Kominiikratoren bat die früherhin oftmals 
entftandenen Beforgniffe, daß die Schule durch, die Nachläffigkeit und 
den Eigennuß pflichtvergeffener Vorſteher immer mehr in ihren Ein: 
fünften geſchmaͤlert werden möchte, völlig entfernt; die großen Ver— 
dienfte, welche fich der verftorbene Kreisamtmann Quft, fo wie der 
jesige wahrhaft ehrwürdige Erbabminiftrator, der Königl. Geheime 
Regierungsrath von Wißleben, in diefer Hinficht um die Anftalt er: 
worben haben, find allgemein anerkannt, und wie der Name diefer 
edlen Männer mit Ehrfurcht und Dankbarkeit genannt werden wird, 
fo lange die Schule befteht, fo ift es auch für die Zukunft zu wuͤn— 
fhen, daß es ihr nie an foldhen Freunden und Vorftehern fehlen 
mag. Auch hat die Anftalt dad Gluͤck gehabt, viele verdiente, auds 
gezeichnete Lehrer feit ihrer neuen Einrichtung zu befißenz die Rec: 
toren Schmußer, Strad und Wilhelm, deffen Jubiläum am 17, Mai 
1836 mit allgemeiner Theilnahme und Anerkennung gefeiert wurde, 
haben mit großem Erfolg ihr Amt verwaltet und mit freuen und 
tüchtigen Collegen verbunden, fahen fie ihre raftlofen Bemühungen 
vielfach belohnt. Eine große Reihe ausgezeichneter Männer, deren 
Berdienfte um die Kirche für den Staat und die Wiffenfchaften an— 
erkannt und bedeutend find, die hier in einem Verein gleichgefinnter 
Sünglinge, umgeben von den Reizen einer fchönen Natur, entfernt 
von den Störungen des fladtifchen Lebens, befchaftigt mit den Wif: 
fenfchaften und den Vorbereitungen für ein nüßliches Leben, die fcho- 
nen Sahre der Sugendzeit zugebracht haben, beweifen den großen 
Werth und den wohlthatigen Einfluß diefer Anftalt, welche mande 
Vorzüge in fich vereinigt, die fich in fehr erfreulichen Refultaten be: 
währten. Die feltene Anhänglichkeit und Pietäat, welche die Zoͤg— 
linge dieſer Pflegerin der Wiffenfchaften ſtets bewiefen haben, und 
wodurch fie fich, fo wie der Auftalt ſelbſt, ein fehr rühmliches Zeug: 
niß gegeben haben, laffen auf den bleibenden und wohlthätigen Ein: 
druck fchließen, welchen der Aufenthalt in diefem Inſtitute auch in 
den Sahren noch Außert, wo das Gefühl der Dankbarkeit und der 
Anhänglichkeit oft allzu fehr zuruͤcktritt. 

Es iſt eine weife und gütige Veranftaltung der Vorfehung, daß 
an einer Stelle, wo fonft nur der einfürmige Gefang armer, befla= 
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genswerther Opfer eined religisfen Wahnes erfchallte, wo das zer= 
malmende Gewicht eined unnüßen, verfehlten Lebens auf fo vielen 
Laftete und jedes beffere Gefühl fo leicht zerftörte, daß da nun lern⸗ 
begierige Sünglinge um freue und geliebte Lehrer fich fammeln, um 
einen zeichen Scha& heilfamer Erkenntniffe für das Leben einzufam= 
meln. Hätte die Reformation auch nur biefe eine Umänderung bes 
"wirft, fo verdiente fie fchon im diefer Hinficht den Dank und die 
Anerkennung aller derer, welchen bad  Gebeihen des Guten und 


Wahren am Herzen liegt, 


Rebe 


Die Staufenburg bei Gittelde, 


Mit der Geschichte der Eva von Trotta. 


1. Lage und Anſicht. 


Auf einem ber Vorberge am weftlichen Abhange bed Daned, 
erhebt fich in trauernder Verödung ein graues Gemäuer,. beffen 

ſchichte hoͤchſt romantifche Ueberlieferungen gewährt. Das find die 
Ruinen der alten Staufenburg über Gittelde, fo befannt durch die 
an bed Herzogs Heinrich I. und ber fehönen Eva von 
rott 


Heimlicher und erhabener zugleich, ftiller und romantifcher wie 
diefer feit lange fchon zerftörte Sig einer fürftlichen freien Liebe, konnte 
in jenen grauen halb verfchleierten Zeiten des Mittelalters Feine fefte 
Burg gelegen haben, als diefe hohe Sa Auf drei Seiten 
von höhern bewaldeten Bergen umgeben, gewährt fie nur auf ber 
vierten Seite, nach Süden eine jest freie, damals vielleicht auch Durch 
MWaldungen verfperrte Fernficht. In der Tiefe erbliden wir in abends 
liher Stille dad Dorf Lichtenhagen, deſſen beträchtliche Amtsgebaͤude, 
aus den Steinen ber abgebrochenen alten Staufenburg erbauet, den 
in der Nähe ihrer denkwuͤrdigen Ruinen, faft verlegenden Namen, der 
neuen Staufenburg tragen. Nach dem Bergftädtchen Gittelde und 
weiter hin auf die malerifchen Gebirgälandfchaften von Dfterode, ift 
die Ausficht offen bis nach dem hochgelegenen Schloffe Herzberg und 
auf das hohe und flache Eichsfeld hinaus, welches alle noch heute. 
im Duft der Ferne die weichgetufchten Hintergründe einer Landfchaft 
bildet, deren magifcher Zauber, befonders in daͤmmernder Abendröthe, 
das — mit geheimnißvollen Ahnungen einer romantiſchen Vor⸗ 
zeit erfuͤllt. 

Der Berg, auf welchem man jetzt nur noch verfallene Umfangs⸗ 
mauern und einen viereckten, wohl an achtzig Fuß hohen, ſehr feſt 
gebauten Thurm mit einigen Deffnungen in der Höhe erblickt, ſteht 
von feinen bewaldeten Brüdern, die ihn weit uͤberragen, abgefchnits 
ten, durch tiefe, fehauerige Thalſchluchten. Die Oft:, Welt: und 
Süpfeite diefed einfamen Burgberges find fteil abſchuͤſſig, ‚nur die 
Nordfeite führt auf weniger gefenktem Niveau dem Walde zu, wo 
man allmahlig anfteigend das gefchichtlich merkwuͤrdige Pläbchen er= 
reiht, auf welchem Feine der Finkler feinen lieben, trauten Vo— 
gelheerd gehabt haben foll, wie der Name diefer Stelle, ber Hein⸗ 
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richswinkel, verräth, auch die gefchüßte, nah dem Weften hin dem 
Bogelfluge geöffnete Lage wohl glauben läßt. 

An einigen Stellen, befonderd an der Südfeite, erhebt ſich die 
Umfangsmauer noch fehr hoch über die fleile Bergwand und erfcheint 
dadurch um fo höher. Auf der Nordfeite findet man noch Spuren 
des einzigen Eingangäthores, im Innern waren noch vor einiger Zeit, 
jegt auch verfchwundene Ueberbleibfel einiger Gemächer der erwähnten 
vondalifchen Zerftörung entgangen. 

Jetzt aber fhwirren Eulen und Fledermäufe um diefes alte Ge— 
mäuer, in welchem einft heimliche Liebe Fofete, und Eideren ſchluͤpfen 
zwiſchen den Steinritzen des verwitterten Bodens, auf welchem uͤber 
ein halbes Jahrtauſend fruͤher der Fuß eines Kaiſers wandelte. 


2. Aelteſte Geſchichte. 


Die meiſten Burgruinen auf den Vorbergen des Harzes erinnern 
an einen alten ruhmgekroͤnten deutſchen Koͤnig und roͤmiſchen Kaiſer, 
der von ſeinen trefflichen Eigenſchaften wohl einen beſſeren Beinamen 
verdient haͤtte, als von ſeiner unſchuldigen Liebhaberei zum Vogelfang, 
den des Finklers. Man wird leicht errathen, daß hier von — 
dem Finkler oder dem Vogelſteller die Rede iſt, der im Anfange des 
zehnten Jahrhunderts durch Erbauung vieler feſten Burgen und War: 
ten gegen die Einfälle der Hunnen aus Ungarn, die deutfchen Gauen 
geſchuͤtzt und dem viele blühende Städte und Dörfer ihre erfte Be— 
gründung verdanken. | 

Zu den vielen Iagdfchlöffern defjelben fol auch dieſe Staufen: 
burg gehört haben. Daß er hier gern geweilt und fich feiner befann= 
ten Luft am Vogelſtellen hingegeben, beweifen fo manche Ortönamen 
in der Gegend der Staufenburg. So 3. B. der ſchon genannte Hein 
richswinfel, eine halbe Stunde nidio von der Staufenburg, dort 
ſagt man, haben die Vogelhuͤtten geſtanden, in welchen Heinrich der 
Vogelſteller, damals noch Herzog von Sachſen an der Seite ſeiner 
Gemahlin geſeſſen habe, als die Abgeſandten des Reichs ihm die 
Nachricht von ſeiner Wahl zum deutſchen Koͤnig uͤberbracht haͤtten. 
Statt der Antwort habe er ſie bedeutet, zuruͤckzutreten, damit ſie ihm 
den guten Fang nicht verderben moͤchten. Nun habe er ſein Netz 
zugezogen und dann erſt die Koͤnigswuͤrde angenommen. Andere wols 
len die claffifche Stelle diefes merkwürdigen Charakterzuges eines in 
fpäterer Zeit fo thätigen Negenten an andre Orte verlangen, wo er 
ebenfalls Wogelheerde gehabt, z. B. bei der Harzburg, oder auch 
nahe bei Gittelde in dem fogenannten Kaifergarten, einer MWiefe, 
worauf ein runder, mit einem verfallenen Graben umgebener Thurm 
fteht; nicht weit davon muß eine fleine Burg geftanden haben, wo— 
von jest noch die Grundmauern zu fehen find, auf der Stelle, welche 
den Namen: „die Burg” führte — Nicht weit von der Staufen 
burg erhebt fich die „Heinrichshoͤhe.“ Nach einer alten Bemerkung 
in dem Kirchenbuche von Alshaufen hat König Heinrich auch einen 
Vogelheerd, auf der hohen Vogelsburg genannt, gehabt, daher der 
Name des Dorfs „Vogelbeck“ eine Meile von Nordheim nach Eimbed zu. 
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In jener Gegend, wo jeßt die Kirche von Alshaufen ficht, er: 
zahlt jene Nachricht weiter, kam einft Herzog Heinrich, nachmals 
Kaifer Heinrich der Finkler, in feiner Jugend, im Kampf mit einer 
Bärin, in große Gefahr. Einer feiner Dienftmannen, Junker Heis 
nemann von Gittelde, fprang dazwifchen, tödtete die Bärin und ret— 
tete feinem hohen Herrn das Leben. Diefer wurde feinem Retter von 
da an fehr in Gnaden gewogen, hat ihm fein Gütlein zu Gittelde 
ziemlich verbeſſert und das Bärenfell geſchenkt, auch ihn in vielen 
Sachen, „Scheidezligen und Schlachten’ gebraucht. — „Damit er 
ſich auch Gott, feinem allmächtigen Befchüger dankbarlich bezeigte, 
bat er an dem Orte, da er mit dem Bären in Gefahr gewefen und 
ihn überwältigt, eine Kapelle bauen lafjen, in welcher er allemal, 
wenn er dafelbft gejaget, ehe die Jagd anging, fein Gebet verrichtet 
bat und ift folched anno Christi, 940, gefchehen, 

Nachdem der Herzog anno 920 zu einem römifchen Kaifer er: 
wählt und mit vielen Reichs- und Landesgefchäften beladen wurde, 
ift dafelbft eine folche Wildbahne, wie zuvor, nicht mehr gewefen, da= 
ber ein Siegfried Ahlshaufen, welcher Herzog Heinrichen, ehe er Kai— 
fer ward, lange Zeit gedienet, von Gandersheim gebürtig, von dem 
Kaifer einen Plab des Waldes zum Eigenthbum befommen hat und 
urbar machen lafjen, wo er dann einen Wohnhof Siegfriedshaufen 
(jest im Dorfe Sievertshaufen) und eine Pfarrkirche hat erbauen 
lafjen, im welcher jenes Bärenfell noch lange Zeit zum Dienft des 
Pfarrers vor dem Altar gelegen. Der drei Morgen große Pfarrgars 
ten heißt noch heute der Burggarten. So drangen fih uns überall 
die Spuren auf, von der üftern Anweſenheit jenes Kaifers in der 
Staufenburg und deren Umgegend und rührend dringen die Erinnes 
rungen an die Einfalt der Sitten jener bewegten Zeiten in die Ge— 

enwart, deren fo vielfeitig erkuͤnſteltes Gefellfchaftsleben damit die 
kärkften Gontrajte bildet. 

Später fam die Staufenburg mit ihren Zubehörungen an die 
Grafen von Katlenburg, die in der Nahe hauften und erft nach dem 
Erlöfchen dieſes Haufes fiel die ganze Herrſchaft ald eröffnetes Lehn, 
im Sahre 1112, an Heinrich den Löwen, den mächtigen Herzog von 
Braunfchweig und Sachſen, deffen Befißungen ſich auf der Höhe 
feines Gluͤcks von der Oſtſee bis zum mittelländifchen Meere erftredten, 
vor deffen wuchtigem Schwert Kaifer Friedrich der Rothbart zitterte, 
der aber doch am Ende dem gewaltigen Geſchick fich beugen mußte. 
In die Reichsacht erklärt, wurde ihm auch die Staufenburg abgefpro= 
hen; aber der alte Leu hielt fie umkrallt mit feinen Praden und 
vertheibdigte fie muthvoll gegeu den Erzbifhof von Magdebung, dem 
der Kaifer diefe Burg mit ihrem Zubehör an Kändereien und Dienft= 
mannen in Zehn gegeben hatte. So blieb I im Befiß der Nachkom⸗ 
men Heinrichs, von denen Einige felbft die römifche Kaiferfrone trugen. 

Nie fcheint die Staufenburg, wie die meiften andern adligen Rits 
terburgen des Harzes, zu einem Raubnefte entweihet zu fein, obgleich 
ihre Lage dazu Feine ungünftige war, Spätere Beſtimmungen ders 
felben fcheinen immer nur friedliche gewefen zu fein, — Der Harz⸗ 
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wald mit feinem reichen Wildbeſtande zog nicht felten die Fuͤrſten 
Braunfchweigs hierher, um Mondenlang der in jenen Zeiten fo muth= 
und mühevollen Sagdluft zu leben. Hörnerflang und Rüdengebell 
und das wilde Ho ho, bio hi! der braunen Jäger erfüllte dann bie 
dunkeln Thäler und hallte zurück von den ungeheuern Stämmen de3 
Urwaldes, — Dann wieder war die Staufenburg, im flarten Con— 
traft mit diefem wilden Jägerleben, fürftlichen Wittwen zum einfamen 
Leibgedinge angerbiefen; fo wohnte unter Andern im vierzehnten Jahr⸗ 
hundert die Herzogin Elifabeth, Wilhelms des Juͤngern Gattin dort. — 
Später feheint ihre einfame und verſteckte Lage fie Jahrhunderte hin— 
durch der Vergefienheit übergeben zu haben, bis gerade ihre roman: 
tifche Einfamkeit Veranlaffung geworden war, fie zum ſtillen Aſyl 
eined geheimen Liebeöverhältniffes zu machen, dad mit allem Zauber 
einer romantifhen Sage in unfere kalte herzlofe Gegenwart herüber 
klingt. Es ift die Folgende, 


3. Gefhichte der fchönen Eva von Trotta. 


Zu Wolfenbüttel im alten herzogl. Schloffe führte die junge 
fromme Herzogin Marie mit ihren Frauen ein ftilles, einförmiges Les 
ben. Ihr hoher Herr und Gemahl Herzog Heinrich der Jüngere war 
ein fchöner Mann von feuriger Gemüthsart, braun und Eraftvoll. Er 
liebte die Jagd und die Fehde, ohne darum feine Megierungsgefchäfte, 
die damals fehr einfach duch einen Kanzler verwaltet wurden, allzu 
fehr zu vernachläffigen; nur das ftille fromme MWefen feiner bleichen 
Gemahlin, ihr Beten und Malten in den grauen düftern Gemächern 
der Hofburg hatte für ihn fo etwas fpufhaftes, unheimliches, daß er 
nicht leicht anders als bei Gelegenheit eines Etikettebeſuchs den Linken 
Fluͤgel des alten Schloffes befuchte, in dem die Herzogin refidirte 
Defto lieber tummelte er fi mit feinen Jagdjunkern, Falfenmeiftern 
und Hunden im nahen Lächelnholze oder fprengte auf feinem ſchwarzen 
fhwerfälligen Streithengft, von feinen gepanzerten Mannen gefolgt, 
gen Braunfchweig, um dort mit den trogigen Bürgern wegen irgend 
einer Streitigkeit anzubinden. 

Auf einmal hieß es am Hofe und im ganzen Lande, der Herr 
hat den Spahn mit feiner hohen Gemahlin vertragen. Man hat ihn 
allabendlich an ihrer Seite in der fleinernen Laube figen gefehen, von 
wo ab fie in den duͤſtern Schloßhof ſchauen und dem Roffetummeln 
und eitlen Schimpffpiel der Junker und Knappen zufchauen. 

Daß es aber nicht die bleiche Marie wear, fondern das hohe 
und Schlanke Sräulein im ſchwarzen genuefifhen Sammetkleide mit fils 
bernen Kettlein und Spangen, deren Lilienantlig mit Rofenwangen 
und dem Himmelblau der Augen von dunkelbraunem Lodenhaar umtins 
gelt, gar finnend und in Gedanken verloren, auf die hohen Herr- 
fchaften niederſchaute, wenn fie, die fehönfte und Lieblichfte, im. Kreife 
ihrer Hoffräuleins Hinter ihren Steinfigen fand, welches die lebhaften 
braunen Augen des hohen Heren mehr als billig auf fih zog, das 
war Eeinem eher Elar geworden, als dee Frau Herzogin, die in allen . 
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übrigen Dingen wohl eine ſtille Dulderin zu fein ſchien, aber einen 
defto größern Hang zur Eiferfucht hatte und dann, man koͤnnte fagen, 
"zur Löwin wurde, der man ihr Junges raubt. 

Es war ein Herr Adam von Zrotta, der ald Churbrandenburg- 
ſcher Marfchall einft Gefchäfte gehabt hatte am Hofe des Wolfenbuͤt⸗ 
telfchen Herzogs und dort den flillen Hof der frommen Herzogin als 
das ficherfte Aſyl für feine einzige mutterlofe Tochter erkannt zu haben 
glaubte. Diefe war nun jenes fchöne fremde Fräulein, das der Mars 
fhall, um durch die Sorgen, ein mannbares junges Mädchen hüten 
zu müjfen, nicht auf feinen vielen Kreuz und Queerzügen durch das 
heilige römifche Neich in Staats- und Kriegsaffairen, geftört zu were 
den, an den Hof der ftillen Herzogin von Wolfenbüttel gebracht hatte, 
indem er die Unfchuld und Neinheit des liebenswürdigen und gebildes 
ten jungen Scäuleing ihr auf die Seele band, 

Sp ging denn der Herr Marfchall wieder ab vom Wolfenbüts 
telfchen Hoflager, von den Thränen und Angelöbniffen feiner jungfräus 
lichen Zochter bis zu dem feharrenden Mappen begleitet und dann zers 
drücte der alte Graubart eine Thräne zwifchen den Wimpern und. 
fprengte donnernd über die Zugbrüde des Schloßgrabens hinaus in die 
weite Melt, feinem Here Gott dankend, daß er das liebe Kind fo 
treuen frommen Händen anvertrauet hatte. 

Aber das fchöne fechzehnjährige Fraͤulein hieß nicht blos Eva, 
fie war auch nicht beffer, wie manches andere Evastöchterchen, dem 
es oft nur an Verfuchung und Gelegenheit fehlt, dem heißen Herzens: 
drange nachzugeben ohne viel auf die Stimme des Engels zu hören, 
welcher warnend jede unfchuldige Mädchenfeele umfchmwebt und mweinend 
von der Gefallenen weicht. 

Anfangs waren es Blicke hin und her, die immer tiefer eins 
drangen und ftrahlender "wurden, welche beiden Liebenden wohl noch 
unbewußt, den ftillen, damals noch unfchuldigen Werkehr zwis 
fhen ihnen einleiteten; dann wurde die arme Eva finnend und zerftreut, 
fo daß fie fich öfter farke Neprimanden von dev firengen Oberhofmeis 
ſterin zuzog und ſich manches fpigige Wort von der Herzogin fagen 
laffen mußte. Und der Herzog hatte alle Luft am Waffenfpiel und 
Ruͤdengebell verloren; fein Eluger und leife auftretender Kanzler mit 
den zierlich befchriebenen Pergamentrollen und andern Berbriefungen 
kam ihm immer zur ungelegenen Zeit und nirgends fah man ihn mehr, 
ald wo er fi) am meiften zu langweilen fhien, der Frau Herzogin 
gegenüber. Später wußte er immer ganz genau, wenn Eva von Trott 
im Vorgemach den Dienft hatte; dann ftand er Stunden lang bei ihr 
in ber Vertiefung eines Fenſters von den Worhängen halb verdeckt 
und, feine vertraute Zofe wagte e8 der Frau Herzogin zuzuraunen, 
wer draußen mit dem fhönen Fräulein Eofete, während fie fromm und 
ftif in ihrem mit feinen Miniaturen ausgemalten Brevier las. 

Die arme Eva war ganz wie finnverwirrt. So fein und züch- 
tig fie auch aufgezogen war, fo konnte doch felbft ihre alte traute 
Amme, die fonft eine gar geftrenge Auffeherin war, es nicht anders 
fogen, als daß der Herr es dem armen Kinde angethan haben müffe. 
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In ihrem ganzen jungen Leben hatte noch Bein Mannsbild ſich ihr 
mit Eofenden Liebedworten genahet; £einer hatte ihre Eleine weiße Hand 
gekuͤßt und Feiner die verſchaͤmte Holde an feine breite Bruft gedrückt, 
wie diefer hohe Herr, dem fie ja fchon aus Reſpect nichts hätte ab—⸗ 
fchlagen dürfen. So war es denn gekommen, daß, als er fie flüfternd 
um ein geheimes Stelldicyein im Schloßgarten bat — wenn bie 
Sternlein blinkten und die Nachtigall flötete — fie nicht Nein fagen 
konnte. — Gie fagte wohl auch nicht ja und nidte nur tief errö« 
thend mit dem Kopfe; aber fie kam zu rechter Stunde, noch eine 
Stunde vor Mitternacht, da Alles fchlief. 

Und mas dort meiter gefchah, davon fehreibt die Chronik nichts. 
Doch der Verräther fhläft nit, die Eiferfuht noch weniger. Die 
Frau Herzogin, in eine Kapuge gehüllt, hatte einft beide belaufcht 
beim Zwitterlicht de8 Mondes in fliller Lindenlaube. Aber nun follte 
es wahr werden, wie e8 heißt: die ftillen Waſſer find die tiefften — 
die hohe Dame, fonft fo fanft und fromm, ſchrie Zeter, und flatt 
mit Sanftmuth und Liebe den Heren wieder auf ben rechten Weg zu 
"bringen, gab es offenes Aergerniß und viel Gezänk in den innerften 
Gemaͤchern der Hofburg. 

Die Herzogin Marie war eine Tochter des Herzogs Heinrich von 
Wuͤrtemberg. Diefen ihren Vater hatte fie durch vertraute Boten 
von dem Liebeshandel ihres Herrn und Gemahls in Kenntniß gefegt 
und diefer ftand gut beim Kaifer angefchrieben, den er vermochte, den 
Herzog Heinrich von Wolfenbüttel wegen diefes Liebeshandels tüchtig 
insg Gemwiffen zu nehmen, und ihm bei des Reichs Ober- und Unter: 
acht zu gebieten, ein Verhältnig abzubrechen, das gegen Gottes Ge: 
bote fo arg verftoße und abfonderlicdy einem Herrn von Land und Reus 
ten, ber andern mit gutem Beifpiel vorangehen folle, nicht fo Leicht 
nachgefehen werben dürfe. Auch andre Fürften des Reichs erliegen auf 
Betrieb des Vaters der filen Marie Warnungsbriefe an den uͤbrigens 
fo braven Herzog Heinrih und ermahnten ihn, daß nach den Straf: 
gefegen feines eignen Landes Todesftrafe ftehe, auf einer fo geöblichen, 
alte deutfche Zucht und Zreue verlegenden Unfittlichkeit; und fo häuf- 
ten fich denn ſchwere Wetterwolken über den Häuptern ber beiden Lies 
benden und in einer noch viel geheimer gehaltenen nächtlichen Zuſam⸗ 
menkunft machte ber Herzog dem geliebten Fräulein den Vorfchlag, 
durch reiche Gefchenke den heiligen Vater dahin zu bringen, daß er 
feine Ehe mit der Frau Herzogin Marie für null und nichtig erkläre, 
und die aus derfelben erzeugten Prinzen und Prinzeffinnen für Bas 
ftarde; dann molle er ſchon durch Geld des Kaifers Kanzlei dahin 
bringen, fie, das Fräulein, in den reichsfreien Fürftenftand zu erheben, 
und nichts würde dann ihrer Vermählung miteinander mehr im Wege 


ſtehen. 

Aber Eva hatte bei allen Schwächen eines Liebenden Herzens 
noch immer‘ zu viel Rechtlichkeit, um die Rechte der Frau Herzogin 
und ihrer Prinzen noch tiefer zu Eränken, als ohnehin fchon im Stil: 
len durch die Schwachheit ihres Liebenden Herzens gefhah. Und nun 
machte fie, mit der Schlauheit der Schlange im Parabiefe, dem Herzog 
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einen Vorfchlag, wie iht geheimer Liebesbund den Blicken der Melt 
entzogen und ihre jungfräulihe Ehre gerettet werden Eönne, ohne da= 
rum doch einem DVerhältniffe entfagen zu müffen, das ihr theurer ge« 
worden fei al8 das Leben. 

Mit Freuden ging ber Herzog in ihre Idee ein und gewann 
mit ſchwerem Gelde Vertraute, die, ohne völlig in das Geheimniß eins 
geweiht zu fein, body an deffen Ausführung mit Hand anlegten. 





Am Hoflager der Frau Herzogin herrfchte eine ſtille ſchaden⸗ 
frohe Freude. Man hatte dort — fo hieß es — dem Fräulein von 
Zrotta durch allerhand ſcharfe Stachelreden und verblümte Anfpieluns 
gen das Leben fo fauer gemacht, daß fie um ihren Abfchied gebeten 
hatte, und mit Vergnügen mar dieſes Geſuch von der Herzogin anges 
nommen. Andre, die mehr auf die Seite des Herzogs fich neigten, 
erhoben das fhöne Fräulein in den Himmel, weil e8 aus reinem Cdels 
muth eine einflußreiche Stellung aufgegeben habe, um den ehelidyen 
Frieden des hohen Paars nicht weiter zu flören. Noch Andre nann⸗ 
ten fie deshalb eine Thörin, und bebdauerten den Herrn, der dadurch 
einer Freundin beraubt fei, welche ihm wohl zu gönnen gewefen zur 
Erholung von fo ſchweren Negierungsforgen. Kurz das Geſchwaͤtz 
und Geträtfch des Hofgefindes über die Abreife des von fo mancher 
Schönen beneideten Fraͤuleins von Trotta, nahm erft ein Ende mit 
Schreden, als verlautbarte, daß fie in Gandersheim, neun Meilen 
von Wolfenbüttel, von einem fchweren Siechthum befallen, in ein 
nahes Kapuzinerklofter eingekehrt und dort verftorben fei. 

Der Tod hat immer etwas Erfchütterndes für Freund und 
Feind; fo erging e8 am Hofe zu Wolfenbüttel bei diefer Kunde. 
Der Herzog 309 fih in die innerften Gemächer zuruͤck und wollte 
Niemand vor fih laffen, um nur feinem Schmerz zu leben; die 
Herzogin war verföhnt und fandte mehrere ihrer Hofjunker und ablie 
gen Frauen und Fräulein nad Klofter Heiningen, um ben feierlichen 
Erequien beizuwohnen, welche der Herzog, um der Zodten noch die 
legte Ehre zu erweifen, hatte anordnen laffen. Vielleicht war es auch 
ein geheimes Mißtrauen, das fie felbft fi) kaum geftehen mochte, 
wenn fie es faft für unmöglich hielt, daß die fo blühend ſchoͤne adlige 
Sungfrau fo fehnell Todes verblichen feiz indem fie allen Abreifenden 
einfchärfte, ſich ja recht zu Überzeugen, ob fie auch wirklich todt fei, 
damit nicht das ſchreckliche Schidfal, lebendig beigefegt zu werden, die 
Ungluͤckliche treffe. 

Nach einigen Tagen Eehrten die Abgefendeten zurüd und ers 
zählten, wie fehauerlich ſchoͤn die bleiche Abgefchiedene dagelegen habe, 
auf dem hohen, ſchwarz befchlagenen Katafalk, in der düftern Klofter- 
Eiche, ringsumher brennende Wachskerzen auf metallenen Kandelas 
bern und betende Mönche und Meffe Iefende Prieſter hätten abges 
woechfelt mit den monotonen Grabgefängen, von Glodengeläut und 
DOrgeltönen begleitet. Andre hatten es felbft gefehen wie der zinnerne 
Sarg in einen größeren Sarcophag eingefchloffen, hinabgeſenkt mar 


in das Grabgewoͤlbe, dad man mieber zugemauert und mit einer 
ſchweren Steinplatte bebedt hatte, worauf Name und Rang des 
Fraͤuleins, mit einem erbaulichen Denkfprüchlein eingegraben gewefen. 
Mrun gedachte die Frau Herzogin, da der ſchoͤne Stöhrenfrieb 
ihres Ehegluͤckes todt ſei, ſo werde ihr Herr und Gemahl ſich ihr 
wieder reumuͤthig nahen; fie war zu ſtolz und fühlte ſich zu tief ge⸗ 
trinkt, um den erften Schritt zu der Annäherung zu thun, indem fie 
- nicht mit Unrecht meinte, dem fhuldigen Theile ftehe e8 an, die Hand 
zur Sühne zu bieten; allein der Herzog fühlte ſich nicht frei von 
Groll gegen feine hohe Gemahlin darüber daß fie ihn gezwungen hatte, 
durch Einmifhung von Kaifer und Fürften, feine geliebte Eva zu ents 
laffen; er war daher auch von feiner Seite trogig und erklärte ſchon 
nad) einigen Zagen, daß er fi auf eine alte Fagbburg am Harz zus 
ruͤckziehen werde, um dorf feinen Verdruß an milden Ebern auszulafs 
fen, und Mölfe und Bären zu jagen, dergleichen e8 damals noch viele 
gab in den dunfeln ungeheuern Urwaldungen des Harzes. — So ritt 
_ er ab, nur von einem alten treuen Knappen und einem verfchwiegenen 
Jagdjunker begleitet. Alles übrige Gefolge hatte er ſchon in der Ges 
gend von Seefen nad) Wolfenbüttel zuruͤck entlaffen. — Bon dort 
wendete er fich den Harzgebirgen zu, die ſich in graue Mebel gehülft 
am Horizont aufthürmten. Sein Herz Elopfte ihm höher als er über 
die Hammerwerke von Gittelda hinaus war und endlich im ftillen 
Mondlicht auf der fteilen Höhe des Burgberges die alte Staufenburg 
liegen fah, geheimnißvoll eingehültt in den dunklen Mantel der noch 
höher emporragenden Bergwaldungen, die zugleich die weftliche fteile 
Abdachung der grauen Harzgebirge bilden. Oben im Söller ſchim⸗ 
merte noch ein Kichtlein. Das bekannte filberne Hüfthorn des Hers 
3098 ertönte weithin durch die Stille der Nacht, und es Elirrte oben 
das Senfterlein; eine weiße Geftalt wurde fichtbar beim ſchwachen Lam⸗ 
penfchimmer; im Dämmerlicht des Mondes flatterte ein weißes Tuch von 
ben Zinnen hinab, — Luftig jubelte das Silberhorn des Herrn und feine 
Seele jubelte noch höher; die Kettenbrüde über den tiefen Burggraben 
rafjelte herab, unfichtbare Hände wanden unterm dunkeln Thore das 
ftarke Fallgitter empor, Enarrend öffneten fich die ſchweren Thorflügel 
amd der greife Burgmart empfing den geliebten Herrn mit abgezogenem 
Baret in der einen und einem fladernden MWindlicht in der andern 
Hand. Das LKegtere nahm ihm der Herzog ab, wies ftreng jede Bes 
gleitung zuruͤck und flieg eilends durch das runde fteinerne Pförtchen, 
die enge Mindeltreppe hinauf in das dunkle innere des alten unbes 
wohnten Gebäudes, Die unten harrenden Begleiter des Herzogs höre 
ten nur von oben herab aus dem Innern des nördlichen Thurmes 
ben Auffchrei einer weiblichen Stimme, von dem es fich fehwer unter⸗ 
fcheiden ließ, ob es ein Sreudengefchrei oder ein Angftruf war. — Der 
alte Burgwart indeß nickte mit dem weißen Kopfe, lächelte dabei liftig 
vor fih hin und flieg hinab in den Felfenkeiler um einen Humpen 
Mein, für feine Gäfte unten, zu holen, damit fie auf das Mohlerges 
hen des Herrn Herzogs trinken möchten. Flir den Deren aber war 
ſchon geforgt — und noch viel beffer. 
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Die fhöne Eva von Trotta mar nicht todt, nicht beigefegt in 
der Zodtengruft, fondern lag liebend warm und blühender als jemals 
in den Armen ihres Heinrich, 

„Nur todt für alle Welt — rief fie aus, wie beraufht vom 
Entzuͤcken — von nun an nur für Euch noch allein werde ich 
ieben, mein hoher Here und Beliebter!” — | 

Und fo mar e8 auch, — abgefchieden von ber ganzen Welt 
kbte Eva nur allein noch für ihren fürftlichen Geliebten, der ihr Alles 
reichlich erfegte durch feine Liebe, — eine Welt voll Freuden und Leis 
den, voll Freunde, Feinde und Neider. 


Einer eben fo ſchlau ausgefonnenen als fein ausgeführten Lift, 
war e8 gelungen unter dem Einverftändniß bes Guardians jenes Moͤnchs⸗ 
Klofterd die Kranke und Zodte zu fpielen; ein hölzernes Bild mit 
einer nach ihrem Geficht geformten Wachsmaske wurde an ihrer Stelle 
mit Schaugepränge vor allem dem Volke ausgeftellt und dann zur 
Gruft beftattet. Während die Abgeordneten der Herzogin den Erequien 
beimohnten und die Mönche Tag und Nacht für ihr Seelenheil Meffe 
lafen, hielt fie fi nod) verborgen im Klofter auf und erft als jene 
Beauftragten wieder fern waren, begab fie fich, als Mönch verkleidet, 
auf einem frommen Zelter reitend, unter ſicherem Geleit in nächtlicher 
Stilfe, über Seefen und Gitteda, auf die Staufenburg, wo fie mit 
dem Anbruch ded Tages eintraf.e Dort galt fie für die Gattin des 
vor Kurzem erft dahin verfegten alten Burgwart. Won dem Gefinde 
der Burg kannte fie Feiner, und felbft die Begleiter des Herzogs hatten 
fie früher am Hofe zu Wolfenbüttel wenigſtens nicht in der Nähe 
gefehen. — In der Umgegend der Staufenburg wurde ausgebreitet, 
dag eine gefpenftifche weiße Ahnfrau auf der Staufenburg umgehe, die 
Jedem die Augen ausblafe der aus Neugier ſich in der Nähe der Burg 
fehen laſſe. — Und als nun einige kecke Burſchen des nahen Dorfes 
Kichtenhagen wirklich im Mondlicht eine weiße Dame auf den gezade 
ten Mauerzinnen hatten wandeln gefehen, war jene Sage bei dem 
abergläubifchen Landvolke fo fehr zur Gewißheit geworden, daß bie 
ganze waldige Umgegend der alten Staufenburg bis zu Kaifer Heinrichs 
Vogelheerd hin, fo einfam geworden war, daß der Herzog mit feiner 
Geliebten dort ungeftört Iuftwandelnd alle Reize einer fchönen Natur 
im vollen wahren Liebesgluͤck genießen Eonnten. 


Sieben Jahr lang dauerte dieſes füße traute Verhältniß unge 
trlibt durch irgend eine andere Stöhrung ald wenn etwa Regierungss 
forgen den Herzog Heinrich den Armen feiner Geliebten entrijjen und 
ihn nöthigten, auf einige Zeit in feine Refidenz nad) Wolfenbüttel 
zuruͤckzukehren. Allein feine monatelange Abmefenheit auf jenem ein= 
famen Waldſchloß, wo weder Hönerklang noch Rübengebell große Jagd⸗ 
luft des Herrn verriethen, war allerdings auffallend genug, um die ftets 
zur Eiferfucht geneigte Herzogin Marie zu vermögen, ihrem Herrn und 
Gemahl einen ſchlauen und vertrauten Kundfhafter nachzuſenden. Dies 
fer hörte von der weißen Frau auf der Staufenburg reden, und fcheute 
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fich nicht im dichten Gebuͤſch die Burg zu umfchleichen; allein lange 
wollte es ihm nicht gelingen, mehr als ein weißes gefpenftifches Wefen 
im nächtlichen Dunkel auf der Höhe der Mauer zu erbliden. Dann 
hörte er tmieder von dem jungen Meibe des greifen Burgvoigt, das ihm 
altjährlich ein Kindlein gebäre, und nach dem Kirchenbuche von Lich— 
tenhagen hatte der Pfarrer dort fieben Herrlein und Fräulein getauft, 
die alle unter dem Namen von Kirchberg eingefchrieben ftanden. — 
Endlich am dritten Tage fah der lauernde Schäfer oben am Heinrichs—⸗ 
winkel. einen Deren mit einer Dame ſich mit Vogelftellen befchäftigen, 
und als er nun vorfichtig im Gebüfch näher heranſchlich, erkannte er 
zu feiner nicht geringen Ueberrafhung Eva von Zrotta, wie fie Teibt 
und lebt, an der Seite des Herzogs, und beide im zärtlihen Kofen 
liegen wieder alle Wögelein flattern, die fie erft mit Mühe im Garne 
gefangen hatten. Ä 
Nun gab e8 nichts Eiligeres für den WVerräther zu thun, als 
nach Wolfenbüttel zurüd zu reiten und diefe neue Mähr der Herzogin 
zu hinterbringen. Die hohe Frau wuͤthete. Sie fandte den Vertraus 
ten mit Vollmachten nad) Gandersheim; diefer ließ durch vertvegene 
Diebeshelfer die Gruft unter der Kirche bei nächtlicher Stille erbrechen 
und fand beim fladernden Kerzenfchein im tiefen Gewölbe, in dem 
Sarge des Träuleins ihr Bild von Holz mit: dem Antlig von Wache. 
Nun aber war Holland in Noth. Es wurde aufs Neue von 
der Herzogin Lärm gefchlagenz die lamentabelften Kiagebriefe über Die 
unerhörte Untreu des Herzogs gingen an den Herzog von Würtemberg, 
den Water der beleidigten Gattin ab, und die Fürften des ſchmalkaldi— 
fehen Bundes ergriffen mit Begierde diefen Vorwand, um fi) an den 
Herzog Heinrich zu rächen, ber durch feine Abneigung gegen die Pros 
teftanten einen Krieg gegen die Fürften jenes Bundes veranlaft hatte, 
in welchem er durch feinen Webertritt zu der katholiſchen Xigue, die 
Fuͤrſten defjelben fo fehr gegen ſich aufgebracht hatte, daß fie fogar 
feine Privathandlungen als Mittel benusten, um ihm zu ſchaden. — 
Befonders thätig waren bei diefer Intrigue die naͤchſten Verwandten 
der Herzogin Marie. Sie Elagten vor Kaifer und Reich den Herzog 
— ob mit oder ohne Grund, wollen wir dahin geftellt fein laſſen — 
einer heimlichen doppelten Ehe an. Und fo bedrohte ein neuer fchred= 
licher Sturm das gluͤckliche Stillleben diefer einfamen Roſe von der 
Staufenburg; da entfchied endlicy der Tod diefen verworrenen Handel, 
Eva von Trott ftarb im Laufe des Jahrs 1541. — Sie hatte wie 
die Sage geht aus Liebe zu ihrem hohen Geliebten ſich felbft geopfert 
indem fie Gift genommen — um ihn vor der Schmad) der Reichs— 
acht zu bewahren, womit ihn der Kaifer bedrohet hatte. — Die Der: 
zogin frohlodte; doch follte fie nicht lange die ſchreckliche Freude genies 
— über ihre Nebenbuhlerin geſiegt zu haben. «Sie ſtarb kurze Zeit 
nad ihr. 


Herzog Heinrich mar untroͤſtlich — nicht uͤber den Verluſt ſei⸗— 
ner Gattin, wohl aber uͤber den der Geliebten. — Seine Abneigung 
gegen feine rechtmaͤßige Gemahlin, die ihm fo viele Drangfale zugezo— 
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gem hatte, war auf feine legitimen Kinder übergegangen. Defto mehr 
liebte er die Kinder, die er mit feiner unvergeflichen Geliebten gezeugt 
hatte. Der ältefte „Eitel“ (Edel) Heinrich, ein fchöner blonder Juͤng⸗ 
ling von fchlantem Wuchs und zarter Gefichtsfarbe, war vor allen 
fein Liebling. Er gab ihm das unfern von der Staufenburg befegene 
Gut Kirchberg zum Lehn, wonach er und feine Schwefter von da an 
den Namen führten. Doc, feiner Liebe zu dieſem einzigen Sohne 
feiner theuren Eva genügte e8 nicht, ihn zum wohlhabenden Edelmann 
gemacht zu haben; er wendete fi auch an den Papft, mit der Bitte 
zu geftatten, daß er diefen feinen Sohn für legitim und fucceffionsfä, 
big erfläre, damit er feinen älteften legitimen Prinzen, der zu feinem 
Aergerniß Proteftant geworben fei, von der Erbfolge ausſchließen koͤnne. — 
Der Papft bemwilligte gern eine Zufage, die einen Ketzer von der Mer 
gierung eines Meichslandes ausfchloß, alfo nur dem Eatholifchen Glaus 
ben förderlich fein Eonnte; doch Eitel Heinrich hieß nicht bloß: Edel — 
er war es auch; die ihm zugebachte Kegitimation lehnte er ab und mies 
jeden Anſpruch auf die Succeffion in der Regierung des Landes zuruͤck. 
Diefer in feinen Rechten bedrohte junge Fuͤrſt war aber der gefchrte 
Herzog Julius, der Stifter der Univerfität Helmftädt, der es dem eds 
len Baftard nie vergaß, daß er durch feine Weigerung ein ungerech⸗ 
tes Geſchenk anzunehmen, ihm Land und Zeute gerettet hatte, 

Eitel Heinrih von Kirchberg lebte glüdlicher als fein Vater, 
mit einer Sugendgeliebten, die feine Gattin wurde, Obgleich feine 
Ehe nicht kinderlos war, fo erlofch doch fein Stamm bald wieder und 
Kirchberg wurde fpäter ein: Lehn der Herren von Campen, in deren 
Handen es fich nod) befindet, 


4, Neuere Geſchichte der Staufenburg. 


Lange war die Staufenburg dad Aſyl ftiller unerlaubter Liebe 
zeweſen; vierzig Jahre fpäter wurde fie Kerker und Grab für eine 
auf ähnliche Art Verirrte. | 

Es war Margarethe von Marberg, Aebtiffin der Abtei Gans 
dersheim, welche dad Unglüd hatte, fih in den Verwalter ihrer 
Stiftögüter, Heinrich Schramm, zu verlieben, Dieſes Verhaͤltniß 
hatte Folgen, die fich nicht wohl verbergen ließen und wurde fund: 
bar. Schußherr des Stifts war damals der Herzog Heinrich Ju: 
lius von Braunfchweig- Wolfenbüttel, ein gelehrter, aber Sittenffren: 
ger Herr, Diefer ließ fie ald Gefangene auf die Staufenburg brin= 
gen, wo fie in Folge eines Spruchs vom geiftlichen Gericht lebendig 
eingemauert wurde. Indeß in diefem zugemauerten Kerfergewölbe 
befand fich eine kleine Deffnung, durch welche ihr von Zeit zu Zeit 
etwas Waffer und Brod gereicht wurde. Am Ende mochte man 
das auch vergeffen haben; Kummer und Entbehrungen aller Art 
xhtter an ihren Lebenskeimen. Nach acht Monaten hörten fie ihre 
Vichter nicht mehr. Nach Jahrhunderten erſt wurde beim Abbruch 
de Burg auch dieſes Gewölbe wieder geöffner, und man fand noc) 
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halb vermoderte Ueberrefte ihrer Gebeine. — Zeugniß einer barbaris 
fchen Juſtiz alter Zeit. . | Ä 


Später wurde die Staufenburg Wohnung des Pächterd der 
nahen Feldmark, fo weit fie Kammergut war. Da der Berg nach 
der Burg hinauf zu fleil war, um beladene Getreidewagen ohne große 
Beſchwerden und Köften hinaufbringen zu koͤnnen, fo hatte die Kam— 
mer füdlich unter der Burg dad Vorwerk Kichtenhagen erbauen laf- 
fen, wohin ſchon damals das eingefcheuerte Getreide eingefahren 
wurde. — Doc auch diefe Art der Bewirthfchaftung der Domaine 
wurde dem Pachtbeamten bald zu laͤſtig. Er zog hinab nach dem 
Vorwerk LKichtenhagen, das deshalb erweitert werden mußte. Und 
fo war es denn gekommen, daß im Anfange des vorigen Sahrhun= 
derts die alte ehrwürdige Staufenburg theilmeife abgebrochen wurbe, 
um von ihren Materialien unten in Lichtenhagen ein neues Amthaus 
zu errichten, welches mit ungeheurer Ironie die neue Staufenburg 
genannt wurde. 

Was von der Burg noch ſtehen blieb, wurde fpäter zu Gefäng= 
niffen benußt und ein Gerichtödiener befchloß die Reihe von Bewoh— 
nern, welche ein deutfcher Kaifer eröffnet hatte, Seltfamer MWechfel 
im Sefhid! — ⸗ 


Eine alte Abbildung in der Topographie des Herzogthums Braun: 
ſchweig von Zeiler, zeigt die Staufenburg, wie fie vor ungefähr 200 
Sahren noch ausſah. Den Thurm mit vier Spiken auf den Eden 
fah man nocd vor hundert Jahren; feitdem haben Menſchen und 
Wetterftürme zerflörend auf ihre Ruinen gewirkt, fo daß ihre Uebers 
bleibfel kaum noch genügen, einen malerifchen Anblid zu gewähren, 


9. ©. N. Belani. 


Die Veſte Coburg. 


Ziemlich im Mittelpunkt des Fürftenthumes Coburg welches 
die alten fächfifhen Churfürften „Unſere Pflege in Franken” benann« 
ten, indem diefer Kandestheil zwar * oberſaͤchſiſchen Kreiſe gehoͤrte, 
aber ſeiner geographiſchen Lage nach, der Sprache, der Sitten ſeiner 
Bewohner zu Folge, nur zu Franken gerechnet werden kann, erhebt 
fi die Belle Coburg mit ihren weitläufigen Wällen, Gebäuden und 
Binnen. Sie gewährt, von allen Seiten in weiter Ferne gefehen, 
einen fehr ſchoͤnen Anblid, Die Höhe ihrer Lage, das Gezadte ih— 
rer Giebel und Thürme, die terraffenförmige Abfenfung ihrer Mafs 
fen verleihen ihr aus der Ferne den Character des Impoſanten und 
Praͤchtigen, fie fheint, wie eine Krone über der Gegend zu ſchweben. 
Auch bei größerer Annäherung fieht die alte Veſte noch immer fehr 
fattlich und ehrwürdig aus und verfinnlicht gewiffermaßen das Ideal 
einer Ritterburg, wie foldyes nur irgend, von romantifchem Zauber 
umfloffen, in einer jugendlichen Phantafie leben mag. — Denn es 
ift nicht nöthig, daß hohe, alte, ſagenreiche Schlöffer über öde und 
wilde Waldgebirge emporragen, fie müffen nicht immer auf unerfteigs 
lihen Klippen hängen, um ein Bild darzubieten, dad der Poefie des 
Mittelalterd entfpricht, auch über fehönen und seen Thälern 
dürfen fie ſich erheben, felbft über dem Treiben der Städte die fich 
unter ihrem Hort und zu ihren Füßen anfiedelten. Zu ber lesteren 
Gattung gehört die Vefte Coburg, denn die Stadt gleichen Namens, 
gegenwärtig Haupt= und Refidenzftabt ded regierenden Herzogs von 
Sadfen: Coburg: Gotha, liegt unterhalb ihres Berges füdweftlih im 
Thal, welches von dem Fleinen Itzfluß bewäffert wird und ſich nach 
ihm benennt, 

Eine vortrefflich gebahnte Straße leitet von ber Stadt zwifchen 
Bärten nad) der Burg hinauf, deren äußere Vorwerke zu erreichen 
ein rüfliger Fußgänger, vom fogenannten Bürglaßthor aus, wohl 
eine halbe Stunde gebrauchen mag. Immer fchöner geftaltet fich 
während des Steigens die Ausficht auf die blühende Umgegend. Uns 
mittelbar unter dem erften Mal verlaffen wir die Hauptfahrflrage, 
welche fich um die Nordfeite ded Berges fchlängelt und fchlagen ſeit⸗ 
wärts einen fehr fchönen Gartenweg für Fußgänger ein, ber auf der 
Süpfeite zu gleichem Biele führt. Wald befinden wir und vor fleie 
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nernen Stufen und eine Zreppe erfeßt den gebahnten Weg, zwiſchen 
der Mauer des Walles auf der einen, und den lieblihen Terraſſen Er 
ned Weinberges auf der andern Seite ziemlich fleil emporfteigend. 
Sie zahlt wohl an achtzig Stufen und endet mit einer kleinen eiſer⸗ 
nen Mauerpforte, durch die wir in den erften Bereich und Umfreis 
der weitläuftigen Befte treten. Vor und fehen wir die verlaffene 
Fahrftraße von der andern Richtung in fehöner Windung zu und 
emporfteigen, fie zeigt, wohin auch wir und zu wenden haben, nach 
der Zugbrüde nemlih, die über den breiten und tiefen Wallgraben 
führt und nad) dem majeftätifchen Burgthor, das mit architectonifcher 
Pracht erbaut, jenfeit diefer Brüde, feine dunklen Zugänge öffnet. 
Eine Wache von Invaliden halt diefes Thor befest und auf Der 
Brüde fteht in feinem grauen Mantel, grau wie dad Gejlein, das | 
ihn umgibt, einer ihrer Poften. Die Ausficht von. diefer Brüde, 
zum Theil in den tiefen und breiten Wallgraben mit feinen Laubfros 
nen auf die nächften Vorfprünge und Maſſen der Mauern, auf Die 
malerifchen Windungen des Weges, den wir zurüdgelegt haben, dann 
aber auf die lieblihe, gegen Mittag fich ausbreitende Landſchaft, 
welche mit_den Bergen des Mainthales fchließt, auf den Iugrund, 
die Stadt, nahe und ferne Schlöffer — ift eben fo mannichfach als 
ſchoͤn. Wir fchreiten nun durch die lange und gewundene Wölbung 
des Burgthores, welches einen aufwärts führenden Gang bildet, in 
deffen Mitte etwa, die eifernen Spitzen eines Fallgitters aus dem 
Geftein der Dede ragen und herabzuftürzen drohen, Zu beiden Sei— 
ten fieht man die Stüßen, die fie darin verhindern und deren Umz . 
hauung durch Aerte, die legte Nothwehr der alten Veſten, das Fallen 

dieſes Gitterd mitten in die Bahn oder auf die Haͤupter des heran 

flürmenden Feindes, bewirkte. — Endlich treten wir aus dem fin- 

ſtern Mauergang in den erften Burghof ein und befinden uns in 

einem Umkreis mehr oder minder anfehnlicher Gebäude, unter Denen 

befonderd die Kirche und der fogenannte Fürftenbau hervortreten. 

Linker Hand erbliden wir ein zweites verfchloffenes Thor mit einem 

Poſten. Diefes führt eigentlich zu dem ſchoͤnſten Theil der weitläuf: 
tigen Fürftenburg, der aber feiner gegenwärtigen Beſtimmung zu 

Folge der traurigfte genannt werden muß, es führt in das Nevier 
des Straf- und Befjerungshaufes, zu welchem das größte der, im 
Umfang der Veſte befindlichen Gebäude benugt worden ift. Das 

freundliche Haus rechter Hand ift die Wohnung eines Oberfeuerwer: 

kers, deſſen Führung durch die innern Raͤume des Fürftenbaues wir 
bedürfen, weil derfelbe unter feinem Verſchluß ſteht. Wir me 


























in feinem Haufe Treppen, und nachdem wir in einer der obern 
ben, durch ein thuͤrartiges Fenfler, welches in einen Garten zu füh- 
ren fcheint, wieder in das Freie gelangt find, befinden wir uns auf 
der fogenannten hoben Baſtei, der hoͤchſten des Schloffes, von wo 
ein wahrhaft prachtiged Panorama je auöbreite. ine fehr alte 

Linde ſteht im Mittelpunkt der Baſtei; ihr Dafein wird bereits in 
den Chroniken des dreißigjährigen Krieges erwähnt. Jetzt befchattet 
ihr Laub faſt täglich die munterften Gruppen, Denn das Haus des 
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berfeuerwerkers iſt zugleich ein Gafthaus und vortreffliches fränkis 
E68 Bier erfreut hier die Beſucher — Der Kranz einer ungemein 
ftarken Mauer umfängt die hohe Baſtei von drei Seiten und diefe 
Mauer würde jede Ausficht benehinen, wenn nicht Fenfteröffnungen, 
Schießichatten und die Lufen für Gefchüge vorhanden wären. Bei 
em Wetter und guter Abendbelenchtung ift der Anbli von diefen 
efchiedenen Lufen wirklich entzuͤckend. in reiches, wohlangebautes 
md, befäet mit zahllofen Dörfern und Wohnftätten, Städten, 
ern, Landhäufern, umkraͤnzt von dem Gürtel der fchönften 
Miefen und uͤberragt von dem Kamm bedeutender Gebirge, liegt vor 
uns ausgebreitet. Im Often zeigen fich bairifche, fogar öfterreichifche 
öhen, die böhmifche Grenze, das Fichtelgebirge mit feinen beiden 
infeln, dem Ochfenkopf und Schneefopf, die Höhen von Eulm und 
Eger; ihnen ſchließt fich in der Richtung von Kronach der Franken: 
wald an, der nordwaͤrts in das Thüringer Waldgebirge übergeht, 
welches unferm Standpunkt mit feinen fehönen und ernften Maffen 
am nächiten frittz zu feinen Füßen, aus den Schluchten feiner waf- 
ferreichen und lieblichen Thaͤler hervor, winken verfehiedene Ortfhaf- 
ten, unter denen die Meiningenfche Stadt Sonnenberg der bedeu— 

fte iſt. Näher in der Ebene, erheben ſich die Zinnen des fchönen 
Sommerfchlofjes Rofenau mit feinen Parkanlagen, welche dem ganz 
en Thal den Anftrich eines heiteren Gartens verleihen. Alleen fchlän: 
gelr von allen Seiten nach der lieblichen Burg; zierliche Brüden 

h ofen über den Fluß und Wald und Wiefe, Flur und Dorf ſchei— 
nen unter der Leitung einer höhern Eultur zu ftehen und leihen ohne 
Mühe ihre Formen dem Gefeß der Anmuth dar, welches hier wals 
te — Die Ruinen der Lauterburg trauern von einem nahen Ber: 
ge herab. War der Bli nad Oft und Nord reich, fo iſt er es 
nicht minder, wenn wir uns, in der mit einer leichten Balluſtrade 

| von Holz verfehenen Geſchuͤtzluke ftehend, allmählig dem Weiten zu 
wenden. Da tauchen nah und fern fehöne Gebirge auf, Ritterburs 













gen, Villen. Was und zunaͤchſt ins Auge faͤllt, ift die herrliche 
nz neue Ville des Herrn Herzogs Ernft von Würtemberg (Brus 
der regierenden Frau ‚Derzogin), ein Pallaft mit feinen Hinter: 
den, im neueften Gefchmad, auf einer erhabenen Terraſſe nahe 
der Stadt erbaut, der alten Veſte gerade gegenüber, mit welcher 
jufammen er die Pforte des, fich hier gegen Süden öffnenden Ib: 
rundes, gewifjermaßen eine feiner Dardanellen bildet. Hinter dies 
em Pallaft in italifcher Form ſteigt die wohlerhaltene, neuerdings 
Durch einen prächtigen Bau verfchönerte Ritterburg Kallenberg empor 
nd über diefer wieder die fehr hoch gelegene Veſte Heldburg, ihrer. 
weißen Mauern wegen, mit denen fie weit in das Land hineinleuchtet, 
„bie frankfifche Leuchte” genannt. Die Ruine des Schloffes 
aufhan, die beiden Gleichberge und andere Höhen ſchließen auf 
"diefer Seite den nähern Profpect, über ihnen bin aber zieht fich eine 
ernere duftige Linie, die nur bei fehr hellem Wetter deutlich hervor— 
tt und fih gewöhnlich in den Wolfen verliert, diefe Linie bildet 
das hohe Rhöngebirge mit feinem Gipfel dem Kreuzberge, auf wel: 
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chem ein Kiofter gelegen iſtz nicht die Binnen diefed Kloſters, aber, 
dad 80 Su hohe Kreuz, wonach ber Berg genannt wird, fönnen 
wir mit ? (fe des ſehr guten Fernrohrs bemerken, das in die Ges 
ftung gehört und welches unfer Führer für und aufgeftellt bat... 
Wir folgen ihm jegt durch eine unfcheinbare Seitenthuͤr in bad 
Innere des fogenannten Fürftenbaues und befreten zuerft die Kirche 
ober Kapelle der Burg. Sie bietet nichts Ausgezeichnete in ihrer 
Architectur dar und ihre gegenwärtige Bekleidung und Verzierung 
ſtammt noch aus dem fiebzehnten Jahrhundert. Werwitterte Fahnen 
die einft im Dreißigjährigen Krieg, auch foldhe, die im Bauernkrieg 
wehten, fhmüden Dede und Wände und find vom Staube der Jahr— 
hunderte und von ber Vergeſſenheit bededt. Niemand fragt mehr 
nach den Speeren, die fie einft zum Kampf und zum Sieg oder zur 
Niederlage führten. Denkſpruͤche, welche an den Religionsfrieg des 
fechzehnten und fiebzehnten Jahrhunderts mahnen, er an Luthers 
Anmefenheit erinnern, der haufig von der Kanzel dieſer Kirche fein 
welterfchütternded Wort ertönen ließ, — laffen fich noch an den Wänden 
finden und leſen. Jetzt ift es fehr ſtill in diefer Kirche, denn auch 
das lauteſte Wort verhallt und felbft der glühendfte Eifer neigt fein 
Feuerhaupt, erfaltet an dem Bufen der Zeit, die Alled beruhigt. 
Nur vierwöchentlich findet hier Gottesdienft ftatt, den der Geiftliche 
eines benachbarten Dorfes verfieht, und deſſen Zheilnehmer, außer 
den Bewohnern der Feitung, die in 21 Familien beftehet, und ber 
Befegung, noch die traurige Schaar aus dem Revier des verfchloffes 
nen Zuchthofes bildet. Hier follen fie die Zröftungen der Religion 
empfangen und lernen, fich mit einem Verhaͤngniß zu verfühnen, 
das fie von Geburt an zu feinen Stieffindern zählte. - 
Korridor und Vorſaal, welche nach ven Gemädern führen, find 
mit folchen Gemälden gefhmüdt, wie man fie meift in den alten, 
noch erhaltenen Schlöffern vorfindetz Bildniffe von NRittern, Knap— 
pen, Zwergen, Sagbabentheuern und Aehnliches, Producte, ohne 
Kunftwertd, deren Wegraumung oder Vernichtung aber doch gern 
vermieden wird. Sie find die Geifter diefer alten Räume, die Vers 
trauten diefer Hallen, mit denen fie in taufend und abertaufend Mits 
ternächten, wenn alles Lebende fchlief, geheime Zwiefprache gepflo— 
gen und fich flüfternd unterhalten haben von der Zeit, wo auch fie 
einſt Wirklichkeiten waren. Wer möchte fie verbannen oder ihre alte 
geheiligte Ordnung flören? Zwei Sprachrohre, die mit im Borges 
mad) ftehen, ein fehr großes und ein Eleineres, fcheinen Zeitgenofjen 
der Driginale diefer Bilder zu fein. Aber fie find verfiummt wie - 
Jene, und wenn nicht, wie ed zuweilen gefchieht, ein Befucher der 
Veſte das gewaltige Rohr mühfam emporhebt und feherzend feine 
Stimme damit zum Donner verftärft, würde es wohl nie mehr ers 
tönen. Die Zeit ift vorlber, wo mittelft dieſes Rohrs, vom höchften 
Zhurme herab auf die entfernteren Bafteien, in die Wallgräben oder 
felbft in das Thal nieder, Befehle entfendet wurden. | 
Die Gemaͤcher welche wir nun betreten und deren Fenſter auf 
die Nordfeite hinausgeben, find mit Gemälden, größtentheild Ahnen— 
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sbitdern der fürftlichen Familie, befonderd aus dem lebten und vors 


legten Jahrhundert angefüllt, auch einige andere Bildniffe find unter 


-biefen; fo das der Kaiferin Maria Thereſia, ihres Gemahls, Fries 


drichs des Zweiten, der Königin Chriftine von Schweden und Ande: 
ter. Zwei andere Gemächer enthalten Harniſche von zum Theil fehr 
prädtiger Arbeit und eine Menge fchöner Waffen des Mittelalters. 
Es findet fich hier eine foldhe Menge von Bruftharnifchen, Pidel- 
bauben und Handſchuhen, daß eine große u a se augenblick⸗ 
lich vollſtaͤndig ausgeruͤſtet werden koͤnnte. — Der Landesherr, defs 
ſen geſchmackvoller Sinn fuͤr alles Schoͤne und namentlich fuͤr die 
Formen des Mittelalters, in Roſenau, Kallenberg, Rheinhardsbrunn 
und anderen Schloͤſſern ſich ſchon ſo oft glaͤnzend gezeigt hat, laͤßt 
dieſe Ruͤſtungen gegenwaͤrtig in ihrem alten Glanze wieder herſtellen. 
Ihr voͤlliges Abputzen iſt nicht eben eine leichte Arbeit und ein ge— 
wöhnliches Unternehmen; der Roft der Zeiten und der Staub der 
Sahrhunderte wifchen fich nicht mit leichtem Finger hinweg und es 
ift hier nicht die Aufgabe die Rüftungen nur zu reinigen, nein, fie 
müflen in den Zuftand hergeftellt werben, wie fie waren, als fie 
glänzend von Stahl und Gold und gefüttert mit purpurnem Sammt, 
uerſt aus der Werkftätte der Künftler Famen, deren Stolz und die 
Freude des tapfern und fürfilichen Herrn, der fie beftellt hatte, Wel— 
che Gefchidlichkeit dem Mittelalter in Bearbeitung des Stahld der 
mit Gold ausgelegt ift, eigen war, zeigen biefe herrlichen Panzer, 
diefe Schwertgriffe, diefe Sporen und Dolche, zur fehön geordneten 
chronologiſchen Aufftellung der bier erwähnten Ruͤſtungen, wird ges 
genwärtig, unter Anleitung eines deshalb berufenen Architecten ein 
pafjender Raum im Füritenbau hergerichtet. — 

Eine Treppe aufwärts und über einen großen Saal-gelangen 
wir nach dem fogenannten Hornzimmer, einem fehr großen Ed’ge- 
mach, welches ganz mit fünftlichen Holzſchnitzereien getäfelt if. Die: 
fe Holzfchnigereien ftammen aus den Zeiten ded Herzogs Gafimir, 
mithin aus dem fechzehnten und fiebzehnten Sahrhundert, und find 
meiftentheild Darftellungen aus dem Jagdleben diefed Fuͤrſten. Früs 
ber befanden fie fich unten in der Ehrenburg, dem neuen Refidenz- 
fchloß; erſt auf Befehl des jetzigen Herzogs, find fie der alten Befte 
— ————— worden, wohin fie ſich auch beſſer eignen. Dieſe koſt— 

aren Arbeiten beftehen zum Theil aus Tafelwerk, welches die Wan 
be bedeckt und allein vermittelft eingelegten Holzes von verfchiedenen 
Farben, die ſchwierigſten bunten Iagdftüde bildet, mit Wild, Jaͤ⸗ 
ern, Hunden und Roßen. Fall auf jedem ift der Herzog Gafimir, 
Fin Zwerg und fein Leibhund zu finden. Andern Theils beftehen fie 
aus gerundetem, plaftifchem Bildwerf, welches frei, aus der Wand 
heraustretend, den Sodel bed Zimmers nach allen Richtungen ums 
Heide. Diefe wahrhaft vortreffliden Bildfchnigereien haben den 
nemlichen Gegenftand, vorzüglich aber die Sauhetzen des unermübli= 
hen Jägers zum Stoff und dad Auge begegnet, daran bingleitend, 
unendlichen Ebergeftalten, und Fangzaͤhnen und Bachen und Rüden 
und friumphirenden Jaͤgern mit ber Hornfeffel und dem Waidmeffer. 
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Win verlaffen jest den Fürftenbau und treten an ber Seite uns 
ers. Fi vers durch das, mit einem Wachtpoften befegte Thor in den 
enen Theil der Veſte ein, wo fi) dad Zucht: und Correc⸗ 
| an „ nebft einigen Wohnungen für Geiſteskranke, auch die der 
| en befinden, Ein fchöner, ganz mafliver Bau mit hohem 
und fpisem Schieferdach, welches mit Eleinen Thuͤrmen cziert iſt, 
erhebt ſich ſtattlich vechter ek es iſt das füblichfte Gebäude ber 
en Burg, hat die weitejte und fchönfte Ausficht, Leider aber nur 
' Solche, die ſich ihrer nicht erfreuen koͤnnen. Das Auge des 
tlings ſchweift hier hinter vergitterten Fenſtern über die anmuths⸗ 
volle Landſchaft hinweg, in welcher er vielleicht den Kirchthurm ſei⸗ 
nes heimathlichen Dorfes erblickt, und er fühlt den Verluſt der reis 
heit noch ſchwerer. Uebrigens ift zum Ruhm der Verwaltung hier 
— daß die Straͤflinge ſo mild behandelt werden, als nur 
moͤglich, und die Gemaͤcher in denen ſie arbeiten, wie auch 
ihre —— durchaus luftig und reinlich erhalten werden. In 
dem untern Raume dieſes Haufes befindet fich eine große Halle, 
die ihrer urfprünglichen Beftimmung nicht entfremdet wurde und noch 
ift, was fie von jeher war, ein Zeughaus, Hier droht ed mit hun⸗ 
dert alten Mörfern, Donnerbüchen und Gefhüsen, alle Werkzeuge 
der Zerſtoͤrungskunſt mittelft Pulver, von ihrer erften Erfindung an, 
bis Ba ihren vollfonmneren Formen finden fi, alte Fahnen hängen 
ede und Wänden, dort thürmen fi) Pyramiden von Haken 
büchfen und Musketen, Kettenkugeln, Kartätfchen, Bomben, Pech: 
kraͤnze werben uns gezeigt, auf dem Allen aber liegt der Moder der 
Bergangenheit und wir athmen mit gebrüdter Brut die Atmosphäre 
rüherer Sahrhunderte, — paar ſeltſame buntgemalte Wagen, Kut— 
von Pol. mit Wappen und vergoldetem Schnitzwerk geziert, 
welche in der Mitte der Halle fichen, ziehen unfere Aufmerkſamkeit 
vor Allen an ſich; es find, wie der Führer uns belehrt, die Staat: 
wagen bes Deroge Gafimir, deren er fich bei feftlichen Gelegenhei— 
ten, En hamentiic ei dem Einzug feiner Gemahlinnen in die Haupt: 
; bediente. „Vergleicht man  unfere jegigen Kutfchen mit diefen 
hwerfälligen und doc fo unbequemen Wagen und alle Formen und 
gen unferer Zeit und diefe Zeit felbjt mit der, bie diefe fürft- 
n Prunkfwagen erzeugte, fo kann man zulegt doch nicht umhin, 
ne freuen, daß man Fein Bürger, jener romantiſchen Sahrhuns 
war. Uebrigend hat jede Zeit ihre Borzüge und die Summe 
bee Ode ift in Feiner größer ald in der andern, Wir, die wir in 
Khönen, federgemwiegten Eilwagen durch Städte und Länder rollen, 
darum doch nicht eigentlich gluͤcklicher als unfere Vorfahren, die 
Fin, von Kunftftraßen ahnten und fo viel Tage zu einer Reife ges 
brauchten, als wir jest Stunden, Sie reijten wenig aber fie liebten 
Ihre Heimath und bewahrten im Schoo8 ihrer ummauerten Städte 
alten trauten Sitten, die Blume der Nationalität. Aber wo eine 
aufblüht, verwelft die andere; genug, daß jeder Monat des 
en Sommers, in welchem die Menfchheit geblüht hat und teift, 
ie feinigen treibt, 
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Folgen wir jet unferm Führer auf die fogenannte Bärenbaftet, 
welche ihren Namen von dem Aufenthalte der Bären zu Herzog 
Gafimird Zeiten empfing. Sie liegt außerhalb des gewölbten Tho— 
red, auf der Südfeite der Vefte und gewährt den Blick auf die, im 
Thal ausgebreitete Stadt mit ihren Binnen und Thuͤrmen. Darüber 
hinaus folgt das Auge den Windungen des lieblichen Itzgrundes, der 
fih dem Main entgegenbreitet. Die weißen Wände des Schloffes 
Hohenftein, ein der Familie von Imhoff zugehöriges Majorat, leuch⸗ 
ten von den jenfeitigen Höhen, aus Suͤdweſten herüber. Ganz ſuͤdlich 
zeigen fich, über den Forft ragend, die Zhurmfpigen der ehemaligen _ 
prachtvollen Benedictinerabtei Banz, welche ae rk 
und Sommerrefidenz eines batrifhen Prinzen iſt. — Weiter rechts 
im Mainthal erhebt fich die Wallfahrtskirche Vierzehnheiligen und die 
Berge, welche jenes Thal bilden, und unter denen der Staffelberg 
durch feine feltfame Geftalt beſonders hervortritt, fehließen die Aus: 
ficht von unferer Bärenbaftei. Diefelbe ift mit fieben Kanonen bes 
fest unter denen als die wichtigfte die fogenannte Papſtkanone anz 
geführt werden Fan. Sie flammt aus dem fehmalfaldifchen Kriege 
und wurde 1546 zu Freiburg gegoffen, das auf ihr befindliche Bild 
ftellt den Papft dar, ald Satan mit der Bifchofsmüse, in der einen 
—* den Hirtenſtab, in der andern die Schluͤſſel Petri tragend. 

ie Ueber- und Umſchriften dieſes Bildes ſind ſeinem Sinn und 
der Religionserbitterung jener Zeit entſprechend, die leider — nicht 
zur Ehre der Jetztwelt — abermals erwacht iſt und Stimmen hoͤren 
läßt, über welche der Genius der Zeit weinen ſollte. Bier franzoͤſi⸗ 
fche, im Jahr 1814 aus der Rheinfchanze bei Mannheim erbeutete 
Kanonen find der befjere Schmuck diefer Baſtei. Sie heißen le fa- 
rouche, le sauvage, le sanspareil und la usistance, Namen, 
welche an ganz andere und herrliche Dinge erinnern, als an den 
dumpfen, ewigen Haß der Kirchen, deffen Merkmale von Neuem auf 
der Oberfläche unferer Zeit erfcheinen, wie die giftgefchwollenen Bla⸗ 
fen der Tiefe, auf einem ſtehenden Waffer. 

Die benachbarte neue Baftei ift mit vier Stuͤck Gefhüsen 
befest, unter denen ſich eine ähnliche, wie die Papſtkanone findet, 
die Flacianers oder Lutherfanone genannt, wie jene in Freiburg, 
doch etwas fpater, (1570) unter Churfürft Auguft von Sachfen ge— 
gofien. Eine allegorifche Figur, der Ehrgeiz, trompetend und mit 
der einen Hand die Bifchofsmüse in die Höhe haltend, geht einem 
flactanifchen Theologen voran, welchem der, darauf folgende Satan 
als Wirbelgeift mit einem Blafebalg in die Ohren bläßt, Die Ueber« 
fchrift des Bildes lautet: 


Die Flacianer und Zeloten 
Sind des Zeufeld Vorboten. 


(In diefer Behauptung dürfte der naive Gießer Recht haben.) 
An der Stelle der Delphine, wie fie gewöhnlich gefunden wer: 
den, find auf diefen Kanonen auch zwei Figuren freitend dargeftellt, 
mit den- Händen gegenfeitig in ben Haaren, Die Eine ift bekleidet 





3 


mit einem geiftlichen Chorrod, die Andere mit einer Art von Bifchofs 
5 vand; man haͤlt ſie gewoͤhnlich fuͤr Doctor Luther und den Papſt 
und fie find es auch; es find die beiden Kirchen, die ſich in ben 
pen lagen, liegen und liegen werben. Bei dem Eurzen, biden 





firuppigen Kopf hat der Katholicismus feinen Gegner gepadkt, 
ber die trogigen Fäufte in feine zürnenden, fliegenden Locken aräbt, 
So halten fie fich feit drei Jahrhunderten und werden ed noch lange. 
Naͤchſt den drei genannten Bafteien hat die Veſte deren noch 
2: minder merkwürdige, die Stern» und Schindelbaftei, Der ers 
Wal unterhalb diefer Bafleien, der in weiterem Kreifd die ganze 
umgibt, ift in neuefter Zeit faft bis zur Hälfte feiner früheren Höhe 
‚ auf feinem Plateau mif Gartenanlagen verfehen, und bietet 
in Diefem Augenblid das Bild einer der fchönften und erhabenften 
Zerrafien. Man kann auf diefer ZTerraffe fehr bequem und anges 
nehm die ganze Burg umwandern und die reizende Ausficht, welche 
die Höhe ihrer Lage gewährt, nach allen Seiten genießen, 

Außer dem hier Angeführten verdient noch ein Brunnen Erwaͤh⸗ 
nung, der, mit einem befonderen Haus bededt, in der Mitte des er 
fien Hofes befindlich iſt. Aus diefem Brunnen wird vermittelft ei⸗ 

nes großen Zretrades das Waſſer heraufgewunden, und noch in neues 
gen Zeiten war bazu ein eigener Brunnentreter angeftellt. Pulver 
thürme, Mühlen, Vorraths⸗ und Munitionshäufer fehlen ebenfalls 
nicht im Bereich der Vefte, die außer den Mauern, Pallifaden, Gras 
ben und Schlagbäunten durch vier Thore und die, im Anfatg dies 
fer Beichreibung erwähnte Zugbrüde geſchuͤtzt ift. | 
L. en wir uns folchergeftalt von der innern und dußerh Ber 
—— — Veſte Coburg unterrichtet, ſo ziemt es ſich auch wohl, 
daß wir einen flüchtigen Ruͤckblick auf ihre früheren Schickſale, auf 
ge Diät werfen, Wer ihr Erbauer war und woher fie ihren 
amen erhielt, iſt mit Beftimmtheit nicht anzugeben; die Geſchichts— 
forfcher find verfchiedener Meinung darüber: Einige leiten den Na— 
men GCobutg von Kuh, (Kuhberg) ab, Andere von Coha, Chova, 
welches Wort Richter bedeute und folglich die Burg des Landesrichs 
ters, fein Sitz, Cohaburg genannt worden feiz wieder Andere fagen: 
as Wort Kopa, Kuppa, Gipfel eines Berges, fei der Urfprung 
des — 5* Namens, die Meiſten aber vereinen ſich in der 
Annahme, daß auf Veranlaſſung und Befehl Kaiſer Heinrichs L, 
en 










gewiſſer Graf Gobbo unfere Vefte erbaut und diefelbe nach feis 
Namen benannt habe. Bereits im Jahr 1057 erfcheint der 
Coburg in Urkunden. Das Bergſchloß, welches damit bes 
£ ward, biente Jahrhunderte hindurch den im Mittelalter fo 
% Grafen von ran zur Refidenz; durch bie Heirath 
einer Gräfin von Henneberg mit einem Landgrafen von Thüringen 
Fam es im vierzehnten Jahrhundert an Sachſen und war von nun 
a Refidenz, ſaͤchſiſcher Landesherren, bis Herzog Johann Exnft bie 

ung in der Stadt erbaute und diefelbe mit feinem Hoflager 
bezog. Nach den Zeiten des Herzogs Johann Gafimir war die Vefte 
nur moch der Aufenthaltöort von Commandanten, deren Andenken 


Thüringen und der Harz. I. Br. 8 
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mehrere von ben in ber Kirche aufgehängten Fahnen bewahren. 
Während des Reichätages zu Augsburg gewährte fie, wie ſchon er⸗ 
wähnt, dem Reformator Luther ſechs Monate lang einen fihern Aufs 
enthalt. Der breißigiährige Krieg ließ auch diefes alte, fefte Schloß 
nicht ohne Thaͤtigkeit. Namentlich hielt e8 im Jahr 1632, von bem 
Schweden bejegt, eine harte Belagerung unter Wallenfleins Com⸗ 
mando felbft aus, der unverrichteter Dinge wieder abziehen mußte, 
und wenige Sahre fpäter eine ähnliche gegen den Faiferlichen General 
Lambog, dem es fich aber nach vier Monaten, in Folge einer Capi- 
tulation, übergab. Die neuere Kriegäfunft wollte die alte, hohe, 
ſchickſalskundige Dur nicht mehr als ein hinreichendes Bollwerf an 
erkennen und ihre Befeßung diente feit der Mitte des fiebzehnten 
Sahrhunderts mehr zur Bewachung der hier befindlihen Sammlun— 
gen, Borrathe und Anflalten, als zur Vertheidigung des Platzes 
nach außen. 

Auf dem Archiv der Veſte befinden fi handſchriftliche Nach» 
richten von den, während ihrer Belagerung durch die Kaiferlichen 
erlittenen Drangfalen, aufgezeichnet von einem Gonftabler Namens 
Conrad Rüger, ber ein offener Kopf gewefen fein muß und deffen 
natinlihe Schilderung dad Gepraͤge der Wahrheit trägt. Seinen 
Bericht im Auszug möge hier der geneigte Lefer nicht ungern finden. 

„Anno 1632, laßt der ehrenwerthe Gonftabler fich vernehmerr, 
drei Monate nach der Belagerung von Kronach, den 22.September 
kam der Obrift Zaubadel mit 9 Compagnieen Dragoner, jede 50 
Mann, zu Scheuerfeld an,*) von Ihro Königl, Majeftät zu Schwe- 
den anhero commanbiret, die Feftung Coburg nebft 200 inhabens 
den Landvölfern und Dfficieren, worunter Herr Haupfmann. von 
Birfig, zu defendiren. Montags den 25. September nahm er fein 
Quartier in der Stadt und Mittagd brachen Ihro Hochfürftl. Durch: 
laucht fammt dem ganzen Hofitaat nah Römhild und Tenneberg 
auf. Eben an demfelben Zage tommandirte Herr Obrift Taubadel 
eine Parthie im Itzgrund, den anmarfchirenden Feind zu recognosci= 
ten. Gemeldete Parthei traf zwei Meilen von Coburg, bei Schotten: 
flein, auf eine Kaiferliche, ging auf fie los, fharmuzirten mit einan= 
der und zogen die Kaiferlihen den Kürzeren; die Schweden victori- 
firten und brachten acht Gefangene mit nach Coburg, welche berich- 
teten: die ganze Faiferlihe und baierifche Armee fei in vollem An= 
marſch. Die Coburger wollten ihnen nicht glauben, bis ihnen der 
Glaube in die Hande kam. Donnerftagd den 28, September, früh 
2 Uhr, Fam das Gefchrei, ba 9 der Feind in vollem Marfch der 
Stadt nähere, worauf mit 2 Stüden auf der neuen Baftion Salve 
gegeben wurde, welches die fehmwedifche Lofung war. Davon wurde 
Jedermann munter und parat, zum Gewehr zu greifen, Die Dra: 
goner, Bürger, Studenten, auch Handwerksburfche, wurden nach 
eined Jeden Belichen im Zeughaus mit Gewehr wohl verfehen und 


— » 
*) Gin Dorf in dee Nähe ber Stabt Coburg. 
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ausgerüuͤſtet. Als es um 6 oder 7 Uhr war, erhob ſich ein Schar: 


müzel bei dem Glodenhaus und hohen Gericht gegen den Feind, 
mit Dragonern, Bürgern, Studenten und Handwerksburſchen. — 
Weil ihnen aber der Zeind zu mächtig auf den Hals Fam, wären 
je faft Alle umringt und niedergemacht worden, wenn nicht auf der 


Beftung, von der neuen= und Sternbaftei auf die feindlichen Trup⸗ 


pen wäre, Feuer gegeben worden, wodurch fie fich falviret und ihnen 
der Paß in die Vorſtadt Stelzenbacd, geöffnet wurde, doch wurden 
3 Coburger erfchoffen. Deögleichen chargirten die Dragoner u. f. w. 
vor dem heil. Kreuz: und Ketfchenthor, bis um 1 Uhr Nachmittags, 


wo ein Waffenftilljtand angedeutet wurde, Nach erhaltenem Still: 


fland um 2 Uhr z0g der Obriſt Beder in die Stadt, deögleichen der 
Baier Fürft, welcher fein Quartier auf dem Steinweg in dem Bach— 
ftedtifchen Haufe nahm; der Herzog von Friedland aber nahm fein 
Quartier zu Ketfchendorf, *) in ded Herrn Kandrentmeifter Joh. Lats 
termannd Haus, Weil fie nun eine große Menge Volks bei fich 
hatten, fo fchlugen fie auf der Wiefe bei dem "Armenhaufe Zelter auf, 
die fie aus der Ehrenburg genommen hatten und lagerten ſich ba, 
Belter von verfchiedenen Farben und Zierrathen, auch einige von 
Seide darunter, was gar anmuthig und bunt von Ferne ausfah, 
wie denn bekanntlich der Friedländer immer einen großen Hofftaat 
von Leibwachen, Sunfern und Edelfnaben mit ſich führt. Won der 
Beftung aber ward immerfort feharmuzirt und ließen es die Drago— 
ner nicht an ſich fehlen, fondern hielten fich tapfer gegen den Feind, 
Es kam auch ein feindlicher Zrupp von 50 Pferden bei der Schleif- 
müble. an, den Einer auf einem weißen Pferde anführte und mit 
einem Hut voll weißer Federn, Auf diefen, der feinem rafchen Reis 
ten und Bewegungen nad) ein feuriger junger ‚Herr fein mußte, rich 
tete ich mein Geſchuͤtz von der Bärenbaftei aus und gab mit einer 
3 Karthaune Heuer und traf den mit dem weißen Pferde und den 
weißen Federn fo, daß Mann und Noß zu Boden fielen und das 
x hen. vergaßen, Worauf fih der Zrupp firads hinter bie neue 
Biegelhütte retirirte, wo wieder Feuer auf fie gegeben wurde und 
zwar mit folchem Effect, daß viele Reiter und Pferde fielen und nicht 


‚ wieder aufftanden, Ich bediente meine Karthaunen mit allem Fleiß.’ 


Nach mannichfachen gegenfeitigen Nedereien zwifchen Belagerten 
und Belagerern, die oft —* blutig ausfielen und der ehrliche Con⸗ 
fiabler des Breiteren berichtet, fahrt er fort: 
„Den 30. September ritt der Herzog von Friedland mit zwei 
Laquaien bei fich laufend, aus der Stadt, die Feſtung zu recognos⸗ 
eiren, auf welchen, als er von den Dragonern erfannt wurde, als= 
bald eine Feldſchlange von mir gerichtet und Feuer gegeben wurde 
und traf daſſelbe Stuͤck gerade vor ihm in die Erde, daß dieſe um 
n herum und auf den Leib ſprang, worauf er feinem Pferd, wel: 
e8 davon flugig worden und_flill geftanden, die Sporen gegeben 


*) Gin ſehr nahgelegenes Dorf an ber bairiſchen Strafe, 
3* 
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und durchgegangen. Er hat aber, wie man nachher, erfahren, faftie 

e Drohworte ausgeftogen, nemlich felbige Beftie, die ihm dies ge 
En ‚ gleich aufhängen zu laſſen, wenn er folhe in feine Hände 


i 


hin — — 


kaͤme. Das war aber das beſte, daß er fie nicht hatte, (Diefe 


Meinung theilen wir mit dir, ehrlicher Rüger!) 

Um 2 Uhr Nachmittags ſchickte der Herzog von Friedland einen 
Trompeter an die Feſtungscommandanten, worauf eine Eleine Zeit 
Stillftand *) gehalten wurde. Zu diefem Trompeter flieg der Herr 
Dbrift mittelft einer Leiter auf den Wal, fein. Begehren * 
welcher betichtete, daß er auf Befehl ſeines Herrn, des Herzogs von 
Friedland geſchickt worden, dem Herrn Obriſten anzudeuten, er ſolle 
feinem Herrn die Veſtung liefern, wo nicht, jo wolle er ihn verfol⸗ 
gen mit Feuer: und Schwert, Worauf der Herr Obrift Taubadel 
dem Trompeter die Antwort gab, er folle dem Herzog von Friedland, 
feinem ‚Herrn, vermelden, was er nicht laffen Eönne, das follt’ er 
nur thun; er hätte für den Herzog von Friedland nichts als Kraut 


und Loth und die Spitze vom Degen, wenn er die haben wollte, 


fo’ ſollte er nur kommen, Mit. diefem Befcheide mußte fich der Troms 
peter begnügen laffen, welcher fich wieder zu feinem ‚Herrn begab 
and ihm. died berichtete. Der Herr Obrift aber flieg wieder vom 
Wall indie Veftung, worauf ed wieder ſtracks an ein Attaquiren 
ging. In felbiger Nacht um 12 Uhr Famen fie an die Futtermauer, 
gegen ber neuen Baſtei über, in ber Meinung folche zu ruiniren, 
wurden. aber von einem Gonftabler — es iſt ja Feine Schande zu fa« 
gen, daß ich, Conrad NRüger, diefer Conftabler war — mit zwanzig 

nbgranaten alfo bewilllommnet, daß es ihnen nicht gefallen, mußs 
ten Reißaus geben und, begehrten Keiner mehr Mauern zu viſitiren. 
Sonntags darauf fchidte der Herzog von Friedland den Herrn Land» 
rentmeiſter Joh. Lattermann, wie auch den damaligen Herrn Landca⸗ 
pitain Marſchall, welcher ein aufrichtiger redlicher Mann, auch guter 
Soldat war, item Herrn Magifter Philivp Seidenbecher, Diakonus 
in Gobtrg, wie auch den Herrn Stadtfyndicus Abten nebit feinem 
Schreiber Caspar Martin. Als diefe der Veftung nahe kamen, wur⸗ 
de ein Stillftand gemacht und der Herr Obrift in Begleitung mehs 
rerer Dffictere flieg wieder auf.den Wall, fragend, was ihr Begehr 
wäre? Dem fie zur Antwort gaben: Der Herzog von Friedland 


— — — 


ſchicke ſie und laſſe ihm ernſtlich ſagen, er ſolle ihm die Veſtung ein⸗ 


raͤumen, wo nicht, fo wolle er das Kind im Mutterleibe nicht vers 
fhonen. und die Stadt ganz und gar in Afche legen. Denen abet 
ber Herr Obrift zur Antwort gab: Daß nicht die Veftung zu über 
geben, fondern zu defendiren und ſich, weil ein redficher Blutötropfe 
in feinem Leibe wäre, zu wehren, ja bis. auf den legten Mann ; 

ftehen, feine, ihm ertheilte Drdre wäre und dies follten fie dem Herz 
zoge nur kühnlich fagen, Sie aber wollten nicht wieder zu dem 
Sriedländer zuruͤck, fondern begehrten in die VBeftung. "Der Herr 
Obriſt aber trug Bedenken, fie in diefelbe einzulaffen und fagte: fie 


— — — 


*) Waffenſtillſtand. 
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follten ſich wieder fortmachen und hingehen, mo fie hergekommen waͤ⸗ 
ren. Alsbald fing das Scharmuziren wieder an, und kamen etliche 
Musketier ganz nah hinauf an fie, gaben eine Salve, daß eine Ku— 
el dem Herrn Magijter durch‘ feinen Priefterrod ging, welcher aus 
Schreden bewegt auf feine Knie fiel und um das Blut Ehrifti willen 
bat, man folle fie doch in die Veſtung laffen, da endlich der Herr 
Obriſt auf vielfältiges Bitten fie einnahm. Sie wollten aber doc) 
deswegen nicht wieder zurüd, weil fich der Feind hatte verlauten 
laffen, wenn fie unverrichteter Sache wieder zurudfommen würden, 
fo wolle er fie niederhauen laſſen. Wie fie in der Veſtung waren, 
mußten der Herr Nentmeifter fammt dem Herrn Magifter graufam 
berbalten und von den Dfficieren viele unnuͤtze Worte hören und ein- 
frefjen wegen des vorhandenen Mangels an Bier, Wafler, Brod und 
anderen Bictualien, da fie in der Belagerung nur aus dem einzigen 
großen Brunnen, in welden ein großer Schafhund gefallen war, 
teinfen mußten, bis die Belagerung ein Ende hatte, mußten alfo 
ihre Kräfte in der Belagerung von einem todten Schafhund fchöpfen, 
denn Fein Bier war mehr da, fo waren auch faum 12 Eimer vors 
handen, welche für den Herrn Obriften und fonft bebürftige Perfos 
nen und Patienten behalten wurden.” Daß ber Krieg auch hier mit 
wenig Menfchlichkeit geführt ward, geht daraus hervor: Ruͤger ers 
zählt bei Gelegenheit eines fiegreichen Ausfall3, den die Dragoner 
machten: „Auch brachten fie zwei Gefangene mit, von denen Einer, 
wie fie auf den Wall kamen, ausriß, der andere aber, welcher aud) 
Willens war audzureißen, wurde ohne Leiter in ben Graben ges 
ſchickt, jedoch ohne großen Schaden, nur daß er zwei Rippen im 
Leibe zerbrach.” 

Beim endlihen Abmarfch der Feinde (die Baiern machten ben 
Anfang, die Kaiferlichen folgten zwei Tage fpäter, mit Wegſchlep— 
pung vieler namhaft gemachten Perfonen aus der Stadt) heißt es 
weiter: „Hierauf commandirte der Herr Obrift bald vier Trupp Netz 
ter, dem Feind nachzuhauen und der Stadt Befchaffenheit zu erfun« 
digen. Sie zogen nun zur Stadt ein, in welcher fie viel der Feinde 
antrafen und fchoffen Alles nieder. Unter andern befamen fie des 
Herzogs von Friedland Beichtvater gefangen, welchen der fogenannte 
Blondfopf, ein junger, feiner Gornett bet den Dragonern, von Ges 
burt ein Schwede, der wegen feiner hellen Locken der Blondfopf ges 
heißen ward, in ded Herrn Tobias Garten vor dem Bürglasthor, 
ohne Gnade niederfhoß. Sie brachten auch drei Groaten gefangen 
auf die Veſte, welche der Herr Obrift ftradd vor der neuen Brüde 
todtfcehtegen ließ. Hiermit war die Belagerung aufgehoben.” 

Conrad Nüger, der Conſtabler, deffen Bericht das Erzahlte entz 
lehnt war, hat einen ähnlichen von der Lemberg’fhen Belagerung 
unferer Veſte und dann einen wahrhaft vortrefflihen von der Belas 
gerung der Stadt und Veſte Kronach durch Sachfen-Coburgiſche 
und markgraͤflich BrandenburgifchBeyreutifche Truppen, bei welcher er 
gleichfalls ald Gonftabler diente, geliefert. Sein Styl ift, wie die mits 
getheilte Kleine Probe ſchon beweilt, voll Eräftiger treuer Darſtellung 


und durchdrungen von faft geiftreichem, mattialifhem Humor. — 
Es muß ein tüchtiger Burfche geweſen fein, diefer Conrad Rüger. 
Neben der hellen und deutlichen Stimme der Gefchichte, flüftern 
auch Sagen um unfere Burg, Wenn der Tag zu Ende ging und 
das wirkliche Leben erbleicht, erheben fie im Schein des Mondlichts 
ihre geheimnißvollen klugen Antlige, welche von Nebelfchleier ums 
wallt und von Schönheit umfloffen find. Jedem, der fie hören will, 
flüftern fie ihre Tieblichen und unvergeßlichen Gefchichten in das 
Dhr. — Bon der fehönen Erbgrafin aus dem Henneberger Ges 
ſchlecht, die aller Welt Herrlichkeit den Rüden wandte und nad 
Sonnenfeld in das Klofter zog, ihrer Schwefter aber alle ihre uner— 
meßlihen Schäße und a den Liebling ihrer Seele, den fchönen 
Grafen Albert von Hohenzollern übergab, weil fie entdeckt hatte, 
daß diefer heimlich die Schwefter liebte, nicht fi, — Dann von 
den zwölf gefangenen Bambergifchen Edelfnaben, welche zum Zode 
verurteilt waren von dem wilden Grafen Herrmann von Henneberg 
und um deren Leben die mildherzige Grafin fußfällig flehte; von 
dem boshaften Mönd, der noch Schuld an dem Zod der Juͤnglin 
wurde, und Aehnliches mehr, denn was ift gefchwäsiger als bie 
. Sage? — Wir aber fliegen, um nicht in gleichen Ruf zu geras 
then, hiermit unferen Bericht von der Veſte Coburg. | 


Guſtav von Heeringen. 


Die Chrenburg, 
Refidengichlofßs zu Coburg, 


Das jeßige berzogliche Refidenzfchloß innerhalb der Stadt 
Goburg, heißt die Ehrenburg, ein Name, welchen es von Kaifer 
Garl V., der nach der Schlacht von Mühlberg am erften Juli (1547) 
bier eintraf, erhalten haben fol. Der eigentliche Urfprung biefes 
Schloffes laßt ſich bis in das bdreizehnte Sahrhundert zurückführen, 
Auf dem Plate den es einnimmt, fand nemlich früher ein Bars 
füßerflofter mit einer Kirche, deffen Bau im Sahr 1250 begonnen 
und fpäter der heiligen Mutter Gotfed geweiht wurde, Luthers Lehre, 
ber Bauernfrieg, die Reformation, machten diefem Klofter, wie fo 
vielen andern, ein Ende; feine Mönche wurden nach dem nahen Bes 
nedictinerflofter Mönchreden verwiefen, und ohne Befiger, wie es 
nun war, nahm es Herzog Sohann Ernft an ſich und verwandelte 
es durch Erweiterung und Ausbauung in einen fürftlichen Anfig, 
Bereit im Jahr 1549 war diefes Schloß, und zwar, wie Höne 
in feiner Chronik fagt: zu feiner herrlichen Vollkommenheit are 
Baumeifter aus Nürnberg und Bayreuth hatten ihre Kunſt bei feiner 
Aufführung erfchöpft. Allein Herzog Sohann Gafimir fand daffelbe 
dennoch unzureichend für die Beduͤrfniß feines Hofhalted, Er ließ 
deshalb im Sahr 1626 durch den italienifchen Baumeifter Bonallino 
die ganze nördliche Seite an dem vorderſten Hofe, wo früher ein 
Atan fand, neu aufführen. Auch der anftoßende Bau mit der fos 
genannten Herrenftube und die in einem Brande zerftörte Schloßfa- 
pelle wurden bei diefer Gelegenheit aufgerichtet. Im Sahr 1690 
hatte jedoch die Ehrenburg das Ungluͤck, durch einen Brand größtens 
theils in Afche gelegt zu werden. Herzog Albrecht erbaute fie wieder 
und ſchon im Jahr 1693 war diefer Bau vollendet, Ueber die das 
malige Einrichtung des Schloffes gibt die Hönifche Chronik eine 
weitläuftige Schilderung, die wir hier nicht näher erörtern koͤnnen. 
Seine Erneuerung jedoch, feine gefhmadvolle, dem fortgefchrittenen Zeit⸗ 
geſchmack angemefjene Umgeftaltung, welche unter. dem jegigen Landes⸗ 
bern im Sahre 1816 begonnen wurde und an welcher noch bis zum 
heutigen Tage ber legte Stein nicht gelegt ift, finde hier Erläuterung, 

Das Ganze ded ziemlich weitlauftigen Reſidenzſchloſſes, deſſen 
Lage leider durchaus ohne Erhöhung, ja vielleicht noch etwas tiefer 
it, als das Niveau der Stadt, befteht aus fehr verfchiedenartigen 
Theilen und fchließt zwei Höfe in ſich. Die ſuͤdliche Fronte ift dies 
jenige, welche ihre alte Geftalt faft unverändert erhalten hat, fie iſt 
mit einem Thor geſchmuͤckt, über welchem die Infchrift zu leſen ift: 
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Fried’ ernährt, Unfried' verzehrt. Die meftliche Flanke dieſes Baues 
wird durch einen runden Thurm gebedt, an die öftliche ſchließt 
fi der fogenannte Silberbau ein, ein mobernerer Flügel im Ge: 
Ihmad eines anſehnlichen Privathaufes, ohne irgend eine architecto: 
nifche Verzierung. Diefer Silberbau enthält Gaftzimmer für fürft: 
liche Befuche und einen Speifefaal, welcher der Märmorfaal genannt 
wird, Eine ganz andere Anficht aber gewinnt dad Schloß, wenn 
wir den erften Hof durchfchreiten und in bie unteren Hallen feines 
neueren Hauptflügeld eintreten, an welchen ſich zwei Geitenflügel 
anfchließen, die einen, gegen Norden zu, offenen Hof bilden. Hier 
ift altes fürftlich grandios, und in einem Styl gehalten, der die an- 
enehmften und fattlichften Formen bietet, Es tft nemlich der gothi— 
he Styl vermählt mit dem italienifchen Gefhmad des ſechzehnten 
und fiebzehnten Sahrhunderts, Ein franzöfifcher Baumeiſter Reg: 
nier aus Paris gab dem Herzog bie erte Idee zu diefer Art von 
architectonifcher Verzierung und entwarf dazu die Riffe. Die fchon 
vorhandenen alten maffiven Gebaude konnten ohne wefentliche Wer: 
änderung in ihrer Urform zu leiden, bei Ausführung diefer Pläne 
beibehalten werden, ein Umftand, der den Kandesherrn, in angebo= 
sener Liebe für fein fürftliches Waterhaus, wohl mit bewogen haben 
mag, dafjelbe nicht ganzlich umzugeftalten. Ein ſchoͤner durchbroche⸗ 
ner Thurm erhebt fh über dem Hauptflügel, prächtige Pavillone, 
mit kunſtreich in Stein gearbeiteten Altanen und Wappen, fohließen 
bie Seitenflügel. Greneaux, in Geftalt franzöfifcher Lilien Taufen 
auf dem oberften Sodel des Pallafted in feinem ganzen Umfange 
hin und verbergen zum Theil deſſen Schieferbacher. Der Anblid 
diefer Refidenz, von welcher unzählige Abbildungen eriftiven, ift im 
ber That Außerfi flattlih und gefällig und die reiche Bauart ent- 
fehädigt dad Auge volllommen für den Mangel fehr weiter, oder 
Be en Im öftlihen Pavillon reſidirt die herzog⸗ 
iche Familie und wir beginnen hier unſere Wanderung durch die 
heitern, lieblichen, mit allem Zauber einer geſchmackvollen Pracht, 
ausgeſtatteten Räume, die ſich und öffnen. Die Treppe, welche in 
den erften Stod emporführt, ift nicht breit aber leicht und elegant, 
zwifchen Wänden von nachgeahmtem Marmor mit Spiegeln, auf: 
waͤrts fleigend; wir betreten zuerft die Vorzimmer und endlich die 
Aubienz= und Wohnzimmer der regierenden Frau Herzogin, in denen 
Alles von Pracht und Lieblichkeit duftet. Zwifchen feidenen Tapeten, 
Marmorfäulen mit vergoldeten Gapitälern lauſchen Gemälde, Vafen, 
Büften. — Erinnerungen an die große norbifche Kaiferftadt, *) wo 
die Fürftin vor ihrer Vermaͤhlung lebte, begegnen hier dem Alıge, 
finnig und gemuͤthvoll aufgeftellt. — Mufikalifhe Inftrumente, Büs 
cher, Kupferftihe find außerdem noch der Schmud diefer herrlichen 
Gemächer, deren Gemüthlichfeit und Adel Jeden anfprechen muß, Ein 
Stodwert höher find die Zimmer des regierenden Herrn Herzogs. — 
Sie ſtehen in Pracht den fo eben erwähnten nicht nach; einer be= 


) Petersburg. 
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fordern Anführung aber verdient dad Vorzimmer unmittelbar vor 
dem Wohngemad des Herzogs, oder das gewöhnliche Audienzzimmer, 
worin fich zwei Kunflwerfe von nicht gewöhnlichen Werthe befinden. 
Das Eine ift die Eoloffale Büfte eines jugendlihen Bahus, aus 
dem feinften cararifhen Marmor, in Rom gearbeitet, dad andere 
eine echte Parifer Gobelin=Zapete von bedeutender Größe, ein tropi⸗ 
ſches Naturbild darftellend. Wer echte Gobelins (nicht ihre Nachah— 
mung, bie Tapeten von Hauteliffe, die man fo oft in alten Refidenz: 
fhlöfern findet) gefehen hat, wird fogleich den Werth dieſes pracht 
vollen Stüdes erkennen, welches an Naturtreue wie an Lebhaftig: 
feit der Farben, z. B. an den Federn der Vögel, den Bekleivungen 
der Menfchen u. f. w. gleich bewundernswerth ift. 

An die Zimmer des Herzogs fchließt. fih der Feftfaal mit dem 
Zhronftuhl, der nur bei außerordentlichen Gelegenheiten (Eröffnung 
von Landtagen oder Empfang von Gefandten und dergl.) gebraucht 
wird. Diefer Saal ift ganz mit Lyoner Sammet bekleidet, der reich 
mit Gold durchwirft iftz feine ebenfalld mit Gold verzierte Stuccos 
bede, die in Marmor aufgeführte Pilafterftelung und der meifterhaft 

elegte Parkerboden machen ihn in der That zu einem ber glänzend» 
n Räume, Außer den beiden genannten Sälen gibt ed deren noch 
größere im Schloß: der Malerfaal, der Concertfaal, der mittlere 
rmfaal und der Riefenfaal, Der Lebtere hat feinen Namen von 
ben. Riefenpaaren oder Garyathiden, deren fo viele feine Dede tras 
gen, als Zenfter im Saale find und er ift der größte von allen, in= . 
Dem ex die ganze Breite und Länge der unter ihm befindlichen der 
firhe einnimmt. Studaturarbeiten, Wappen und heraldifche ⸗ 
bleme ſchmuͤcken den Saal, der ſich, mit ſeinen Nebenhallen, bei 
feſtl Gelegenheiten in vollem —— in der That aͤußerſt 
ürſtlich und großartig ausnimmt. Die Gallerie der Gemälde befin— 
det fi ein Stodwerk tiefer ald der genannte Saal und läuft durch 
den mittleren Thurmfaal. Sie enthält, außer den fürftlichen Fami— 
lienbildern, viele werthvolle Gemälde aus der deutfchen und nieders 
ee Schule und ift neuerdings durch Erzeugnifje jest lebender 
ran iſcher und brabanter Maler, theild durch den Herzog im Jahr 
1 in Paris, theild durch den Herrn Erbprinzen und feinen 
Bruder, in Brüffel felbft, angefauft, bedeutend vermehrt worden, 
Auh Producte einheimifcher Maler, welche auf Koften des Landes— 
beren, der die Kunft liebt und unterftüßt, auf ausländifchen Afades 
mien fludiren, findet man ald werthvolle Zugaben in der Gemälde: 
allerie. Die Kirche, deren Verzierungen fi) aus dem Ende bed 
Rebzehnten Sahrhundert3 herfchreiben, ift geräumig und ganz im Ges 
ſchmack von Hofkirchen jener Zeit, voller —— und miß⸗ 
gluͤckten Malereien; indeſſen wird ſie als ein ehrwuͤrdiges Denkmal 
der Vergangenheit hochgeſchaͤtzt und man weiß es dem Landesherrn 
Dank, daß er die beim neuen Schloßbau in Vorſchlag gebrachte 
Einlegung der Kirche nicht genehmigte. 


Guſtav von Heeringen. 


Strausberg. 


Es verfcholl in ben Hallen vorlängft der Waffen Klang, 
und des Fräuleind Saitenfpiel, und des Sängers Lied; 
Es verfiegte des Pokals goldner Born; ach, des Muth’s 
Und der Freude Sig altert unbeachtet hin! — 


Er. Leop Grf. v, Stolberg, _ 


Es war früher, goldener Morgen, als ih, von Rürleben 
aus, nad den Ruinen der Burg Strausberg wanderte. Zwiſchen 
hohen Bergen führte mich der thaubeperlte, blumige an. an 
einem murmelnden Bächlein hin, bis zu dem Burgberge. Bald war 
auch diefer erftiegen und ich ftand dicht unter den Mauern der Veſte. 

E3 war Sonntag. Ein tiefes Schweigen herrfchte rings um 
mich her, Die Burg lag in jener heiligen Stille da, welche einen 
fo fanften und doch fo mächtigen Eindrud auf das Herz ausübt. 
Fuͤr den unbefledten Sinn liegt eine außerordentliche Kieblichkeit in 
biefer Ruhe, Diefe allgemeine Stille vergönnt dem Ohre, die fanf- 
teften Laute der Natur zu vernehmen, und dad Summen ber Biene 
oder der fchwere Flügel der Hummel dringt zu ihm bin, gleich den 
Tönen eines allgemeinen Lobgefanges, Nur das Geläut der näher 
ober entfernter liegenden Dörfer tönte zu mir empor, In fanften 
Bebungen zitterte der Glodenfchall dur die Gegend hin und har— 
monifch tönte es aus der Ferne zurüd, Mein Blic weilte bewegt 
auf den Dörfern, deren Bewohner jebt im Tempel ihres MWohlthas 
ters dem Höchften aller Wefen dankten. Mein Herz ging weit auf. 
Sch überließ mich ganz meinen Empfindungen und ging innerlich in 
die Kirche. | 

Das ift der Tag bes Herrn! 
Sch bin allein auf weiter Flur, 
Noch Eine Morgenglode nur! 
Nun Stille nah und fern. 


Anbetend Enie ich hier. 

D füßes Graun! geheimes Mehn! 
As Enieten Viele ungefehn 

Und beteten mit mir. 
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Der Himmel nah und fern, \ 
Er ift fo klar und feierlich, / 
So ganz, als wollt’ er öffnen fich. 
Das ift ber Tag des Herrn! | 


Die Lage ber Burg Strausberg ift ſehr romantiſch. Zwei Stun: 
den von Sonderöhaufen und drei Stunden von Norbhaufen, liegt 
fie einfam und abgefchieden und deshalb von Reiſenden wenig be: 
fuht. Der Berg, ber fie trägt, ift zwar hoch, aber faft ringsum 
von noch höhern, waldigen Bergen umkraͤnzt, welche die Burg ſchuͤtz⸗ 
ten und verftedten. Nur auf einer Seite bietet ein enges Thal der 
in der Ferne Faum bemerfbaren Burg eine freie Ausficht dar. Aber 
eben diefe Verborgenheit im Gebirge, dieſe romantifche Lage, die fo 
etwas füß Melancholifches hat, würde Reiſende anloden, wenn 
Strausberg bekannter wäre.. 

Noch fteht die Burg, obgleih unbewohnt, ziemlich wohlerhalten 
ba, aber fie eilt mit fehnellen Schritten ihrem Einfturze entgegen, 
obwohl fie mit geringen Koften vor ganzlihem Verfalle geſchuͤtzt wer: 
den koͤnnte, denn faft alle Gebaude find noch mit Daͤchern verfehen, 
und den meiften Gemächern mangeln nur die Fenjter, durch die jebt 
Wind und Wetter wild hineinflürmen und ſich der Zerftörung freuen, 


Denn bie Elemente haffen 
Das Gebild der Menfchenhand. 


um bie Burg läuft auch noch ein tiefer, in Felſen ges 
hauener Graben, über welchen fonft eine Zugbrüde führte, an deren 
Stelle in neueren Zeiten eine feftliegende gefommen if. Wenn man 
über die Brüde und dur dad Thor, den einzigen Eingang, auf 
den Burghof gelangt ift, fieht man rechts einen hohen, recht wohl 
erhaltenen runden. Zhurm, auf deſſen Spike ſich ſogar noch eine 
Zahne dreht. Won den übrigen Gebäuden find einige noch ziemlich 
wohl erhalten, andere ſchon ziemlich feharf vom Zahne der Alles zer: 
ſtoͤrenden Zeit benagt. Unter den vielen Gemächern des Schloſſes 
find die am Beften erhaltenften: ein großer Saal mit halb verwiſch— 
ten Malereien und eine Eleine Gapelle, in welcher noch jeßt der Pre= 
diger des Dorfes Immenroda alle vierzehn Tage mit den Bewoh— 
nern des nahe gelegenen Gutes Strausberg Gottesdienft halt. Sie 
wurde von den Grafen von Hohenftein geftiftet, war reich dotirt und 
hatte einen befondern Prediger, der mehrere Hufen Länderei befaß, 
Binsfrüchte erhielt und auch die Nugnießung von dem noch vorhanz 
denen Vorwerke beim Schloffe Kirchberg hatte, Der Erzbifchof von 
Mainz und fein Archidiakonus, der Propft zu Iechaburg, welches 
Klofter in der Nähe lag, führten bis zur Reformation die Aufjicht 
darüber. Wahrfcheinlich würde diefe Capelle auch fhon Ruine fein, 
wenn nicht die Gemahlin Graf Wilhelms von Schwarzburg,” eine 
ungemein fromme Frau, ihren Gatten veranlaßt hätte, diefe Capelle 
ganz neu einzurichten, einen Altar und einen Zaufftein verfertigen 
und auch eine neue Kanzel bauen zu laffen. In einem Fenſter ſieht 
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man noch jetzt die gemalten Wappen Wilhelms und feiner Gemah⸗ 
lin Elifabeth, einer gebornen Gräfin von Schliden nebft ihren Nas 
men. Hinter dem Altare findet man auch noch folgende Verſe, die 
aber bereitd anfangen, unleferlich zu werden: j 


hIC DIVInae aeDeM trIaDI pletate saCraVIt 
sLICorVM VIVVM stirpls eLyssa DeCVs, 


Ferner: 


qVIsqVIs es aVDltor VerbI, sI ConCIo sana, 
perCIplas Vera CoeLICa Verba FIDe, — 


Der erſte Vers enthaͤlt die damalige Jahreszahl der Welt, der 
zweite aber die Jahrzahl der chriſtlichen Zeitrechnung, 1590, in wel: 
chem Jahr Graf Wilhelm die Capelle wieder herftellen ließ. 


Wenn man zu den obern Gemaͤchern des Schloffed hinanfteigt, 
fo eröffnet fih eine überaus Tieblihe und reizende Ausfiht. Das 
Harzgebirge, vom Broden majeftätifch überragt, die Stadt Norbhaus 
fen, mehrere Dörfer, frifche Wiefen, üppige Fruchtfelder, fchattige 
Baumparthieen, — eine reizende Landfchaft erblidt man da vor fich, 
die, vorzüglich in der Morgenbeleuchtung, fehr fhön und um fo las 
chender erfcheint, je dunkler der waldige Vordergrund und die bu— 
fhigen Bergwaͤnde um die Burg ber find. Die lieblichſte Ausficht 
bietet fi dar, wenn man eine Bank, 


Dem Wanderer zur kurzen Ruh' bereitet, 


an ber zerfallenen Ringmauer, auf ber nördlichen Seite der Burg, 
aufſucht, auf welcher es ſich gewiß jeder Beſchauer Strausbergs 
mit Vergnügen ein halbes Stündchen gefallen läßt. Die fonnigen 
Fluren in ber Ferne, die duftenden Waldbäume rings umher, der 
azurblaue Himmel und die würzige Luft, die tiefe Sabbathftille rings 
umher, Alles ladet zu füßen Zräumereien ein und theilt dem Geifte 
eine fanfte Heiterkeit mit, So wie die Blätter der Bäume alle 
ſchaͤdlichen Duͤnſte einſaugen und eine reinere Luft aushauchen ſollen, 
ſo ſcheint es mir auch, als ob ſie alle zornigen und unreinen Leiden— 
ſchaften von uns einzoͤgen und dagegen Frieden und Menſchenliebe 
ausathmeten. Waldgegenden beſitzen immer eine heitere, ruhige Ma— 
jeſtaͤt, welche in die Seele dringt, fie erweitert und erhebt, und fie 
mit edlen Regungen erfüllt. Wer da wünfcht, feine Tage in Ruhe 
und Zuruͤckgezogenheit — sub tesmine fagi — zuzubringen, wer 
eine Zufluht wuͤnſcht, wohin er fich vor der Welt und ihren Ber: 
fireuungen zurüdziehen Eönnte, um fein Leben in einem dolce far 
niente zu verträumen, der muß fie im Strausberg ſuchen, denn 
weit umher ift ed einfam und ftill, nach allen Seiten hin ‚blidt man 
nur auf — Baͤume und es iſt ſo ruhig und abgelegen, daß die 
kleinen Voͤgel ohne Scheu in die Fenſter fliegen und neugierig tr 
die alten Gemaͤcher ſchauen. 
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O felig, wer, nach freier Herzenswahl, 
Sn diefe Burg fich heimlich fiedeln Eonnte ! 
Wie. dort Petrark im felsumragten Thal, 
Wie Zenophon im ländlichen Scillonte. 


Hier muht die Kuh auf gelbbeblämter Au’, 
Dort Elingeln heil ber Ziegenheerde Schellen 5 
Das Käuzlein fchnaubt im alten Ritterbau, 
Und Bienen fumfen an des Baches Fällen. 


Im Dickicht ſchallt der Droffel Waldgefang, 

Das Heupferd zirpt auf frifch gemähter Weite; 

Am Hügel klirrt gewegter Senfen Klang 

Und fern verhallt das dumpfe Dorfgeläute. 


Mer lang bereut, daß er es einft verfucht, 

Sich in das Gleis des Weltlingg zu gewöhnen, 
Der eil’, entflohn dem Sturm, in diefer Bucht, 
Der Meinung nicht, nur der Natur zu fröhnen. 


Hier darf ein Herz, das man ſchon oft verrieth, 
Roch eine Welt ſich träumen, frei vom Böfen 
Die. Liebe, die des Schickſals Härte ſchied, 
Sucht hier den Sram in Thränen aufzulöfen, 


O dürft’ ich bier, am häuslich ftillen Biel, 

Ganz ftill, in Liebe, Hoffnung und Vertrauen, 

Entfernt von all dem faden Weltgewühl, | 
Für immer doc mein Hüttchen bauen. j 


„Ein glüdliches Leben”, fagt Wafhington Irving, „bietet we: 
nig Stoff zur Unterhaltung dar; nur arme Zeufel oder Ungluͤckliche 
find die wahren Helden der Gefchichte.” Eben fo verhält es fich mit 
Städten, Dörfern und Schloͤſſern. Eine Burg, die oft belagert, erz 
fürmt, niedergebrannt und wieder aufgebaut ift, deren ehemalige _ 
Bewohner gräßliche Thaten verubten und zur Strafe dafür um Mit: 
ternacht ruhelos durch die düftern Gänge und Hallen wandern müfs 
fen, eine ſolche Burg bietet reichlichen Stoff zur Unterhaltung dar; 
während eine andere, deren Beſitzer friedlich und bieder lebten, für 
den Leſer wenig. Intereffantes liefert. So tft es mit Strausberg. 
Seine Gefchichte iſt ſehr einfach. — Kein Raubritter, wie man aus - 
der verfteckten Lage der Burg wohl vermuthen koͤnnte, lauerte hier 
im Didicht auf den forglos vorüberziehenden Wanderer, Fein blut: 
dürfiiger Knappentroß lagerte hier hinter dem Gebuͤſch, und ſchreckte 
den Neifenden, weshalb fie auch nie belagert, nie erſtuͤrmt wurde, 
Ruhig zog der Strom der Zeit über ihr hin und darum. fteht fie 
auch noch fo wohl erhalten da, F 2, * 
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Wie bei den meiften alten Burgen, fo ift auch hier ber Erbauer 
derfelben unbekannt. Die früheiten Befiger, welche genannt werben, 
find die Grafen von Kirchberg, deren Schloß eine halbe Stunde von 
bier lag. Sie verpfändeten es im 13, Jahrhundert an eine Familie 
Kaͤmmerer, die fehr reich gewefen fein muß, da fie eine große Menge 
Güter befaß, nach. denen fich die verſchiedenen Zweige der Familie 
nannten. So fohrieben fi Einige: „Kämmerer von Mühlhaufen”, 
wieder Andere: „Kämmerer von Almenbaufen‘‘, noch Andere: „Kamz 
merer von Strausberg”. u, f. w. Diefe Familie verkaufte Strauss 
berg an die Grafen von Hohenflein, und zwar muß es gleich im 
Anfange des 14, Jahrhunderts gewefen fein, da fich Graf Dietrich III, 
von Hohenftein fhon im 3. 1324 „Herr: von- Sonderöhaufen und 
Strausberg” fehreibt. — Sein Sohn, Heinrich III., hielt fich oft 
auf dem Schloffe Strausberg auf und dur ihn kam es an das 
Haus Schwarzburg. Er errichtete nämlich mit feinen Schwiegerföh- 
nen, den Grafen Günther XXV. und Heinrich XVI von Schwarz= 
burg ein Succeffionspactum, welches der Kaifer beftätigte, und da 
er im Frühjahr 1356 ohne männliche Erben farb, fo fiel die Herr— 
fchaft Sondershaufen und Strausberg an feine Schwiegerfühne. 

Graf Heinrih XVI. fand ein ganz befonderes Wohlgefallen an 
Strausberg und wandte Alles an, es zu verfchönern und zu vergroͤ⸗ 
fern. Ein nahe. gelegenes Dorf Strausberg, welches aber fpurlos 
verfhwunden ift, begunftigte er auf alle Weife und fuchte ed mit 
großen Aufopferungen, in. Wohlftand zu verfegen. Er wandte fi) 
auch an Kaifer Karl IV. und bat ihn, dies Dorf in einen Markt— 
fleden verwandeln zu Dürfen, Seine Bitte wurde gewährt und er 
erhielt über den nunmehrigen Marktflefen und fein Gebiet die Ge— 
richtöbarfeit über Hald und Hand und ohne weitere Einmifchung 
der Eaiferlichen Bögte. 

Nach fiebenzehnjährigem Beſitze mußte fi) Heinrich von feinem 
geliebten Strausberg trennen. Er ftarb im 3. 1373 und feine Laͤn⸗ 
Der Famen in den Befiß feiner Bettern. Sm J. 1419 errichteten 
diefe mit den Grafen zu Stolberg und Wernigerode einen Erbverz 
frag, in welchem fie verfprachen, ein wechfelfeitige Succeffion in ih— 
ren Befißungen einzugehen. Der Erzbifchof von Mainz, welcher 
Lehnsherr von mehreren, in diefen Erbvertrag mit eingefchloffenen 
Dertern und Städten war und deſſen Einwilligung man daher nach— 
ſuchen mußte, hatte nichtd dagegen, gab fogar gemiffe Anfprüche auf 
Heringen u. f. w. auf und belieh alle diefe Grafen mit feinem’ Lehn, 
doch nur unter der Bedingung, daß dafuͤr auh Strausberg und 
Keula bei dem Stifte Mainz zu Lehn gehen follten. Da die hierbei 
Berheiligten diefe Forderung zugeftanden, fo wurde Strausberg ein 
mainzifches Lehn. 

Seit Heinrih XVI. Zode hielten fich weder die Grafen von 
Hohenftein, noch von Schwarzburg längere Zeit hier auf, und fie 
hielten daher ſtets Wögte auf der Burg, bie für diefelbe Sorge tra— 
gen und fie vertheidigen mußten. Es werben unter biefen Burg: 
männern befonders die von Werther, von Germar, von Wittern, 


— er. ee Alu 


— — — — — — 


halte ſeinen ſchoͤnen Enthuſiasmus fuͤr 
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von Wurmb, von Gleichen, von Tuͤtcherode u. a. genannt. Ein 
Bethmann von Tuͤtcherode, der gerade Burgvogt auf Strausberg 
war, gab im J. 1465 dem Grafen Heinrich XXXI., welcher eben 
Geld brauchte, was man in damaligen Zeiten nur gegen Verfesung 
von Land und Leuten befommen fonnte, 500 Marf Silber, wofür 
er Strausberg, mit Allem was dazu gehörte, die Dörfer Immenro— 
de, Kirchberg, Wangen, Strausberg und Wolframshaufen wiebers 
Fauflich erhielt. Uebrigens wurde noch feftgefeßt, daß, wenn Beth— 
mann von Zütcherode ohne Leibeserben flürbe, Luß von Wurmb zu 
Großenfurra ganz in feine Stelle treten, jedoch verbunden fein follte, 
fämmtliche Befisungen wieder herauszugeben, wenn ihm die ‚Hälfte 
ber von Bethmann von Zütcherode dargeliehenen Summe zurüderz 
ftattet würde, Man Eonnte aber lange Zeit die Summe nicht auf> 
bringen und erft 83 Jahre fpäter, im J. 1548, loͤſte Graf Günther 
von Schwarzburg Strausberg wieder ein, mußte aber dazu auch erft 
1800 Gulden borgen, da er felbft nicht fo viel baares Geld hatte 
und jeit diefer Zeit ift e8 ununterbrochen bei Schwarzburg geblieben, 
Sn einer mit fehr viel Schwierigkeiten verbundenen — 
welche im J. 1552 vorgenommen wurde, erhielt Graf Wilhelm V. 
die Burg Strausberg nebſt Frankenhauſen und Heringen. Seine 
Reſidenz war eigentlich zu Frankenhauſen, allein (wie ſich der ehrli= 
che Lefjer in feinen phyſikotheologiſchen Schriften, Keipzig und Nord» 
haufen 1754. pag. 46 ausdrüdt) „die Anmuth der Strausbergifchen 
„Segend reizete Shn fo fehr, daß Er oft im Sommer dafelbft feinen 
„Aufenthalt nahm, inmaffen dieſes Schloß in einer angenehmen 
„Stille. Tieget, wofelbft eine gefunde Luft herrfchet und ein runder 
„Schauplas grüner Bäume denen Augen eine angenehme Weide öff- 
‚met, auch durch das Lispeln derer vom Winde bewegten Blätter 
„nem Gehör erquidend ſchmeichelt!“ — Ihm verbanfte Strausberg 
viel, Die Sahrzahl 1584, welche man noch über dem Eingange 
des mitteljten. Gebäudes findet, bezeichnet dad Jahr, in welchem. er 
das ganze Schloß repariren, auch, wie ſchon oben erzählt ift, auf 
Bitten feiner Gemahlin, die Gapelle wieder herftellen ließ. Er jtarb 
auch auf feinem Lieblingspläschen, im 3. 1598, und feit der Zeit 
bat Feiner von denen, die den Straudberg befaßen, wieder hier ge— 
wohnt, ‚oder fih auch nur längere Zeit hier aufgehalten, woher es 
denn gefommen ift, daß ed fchon lange wuͤſt fieht und verfällt. Es 
gehört jest zum Fuͤrſtenthum Schwarzburg=Rudolftadt. (ch. Mül: 
Be eng ber Bergſchloͤſſer in Zhüringen, Leipzig 1752, 
‚7/4. XZefjer 4 1.) | 
Friedrich Gottſchalk, der Verfaffer des mit vielem Beifall auf 
enemmenen Werkes: „Die Ritterburgen und Bergfchlöffer Deutfchz 
ands“, von welchem bis jest I Bande erfchienen fm, verlebte mans 
en fhönen Tag feiner Jugend auf dem der Ruine nahe gelegenen 
ute Strausberg und ‚hat a ee romantifchen Aufents 
uinen zu banken, 
Leſſer (in feinem oben angeführten ge pag. 49.) rühmt eis 
nen ſchoͤnen Mufhelmarmor, der. in der Nähe der Burg, gegen 
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Mittag, bricht, und freut ſich recht aus Herzensgrunde, im J. 1751 
ber Entdeder diefer Steine, „welche fo lange ald verachtete Klumpen 
und verlaffene Waifelein einfam da gelegen”, —— zu ſein. Al⸗ 
lein er irrt ſich. Schon Graf Wilhelm von Schwarzburg, ber bie 
Kapelle wieder herftellte, ließ aus dieſem Mufchelmarmor einen Al— 
tat und einen Taufftein verfertigen. — Es werden von biefer nied⸗ 
lichen Steinart gar vielerlei Sachen: Mörfer, Salzfäffer, Tabaks⸗ 
doſen, Schreibzeuge u. f. w. gemacht, die vecht nett ausſehen. 

| Ammonshörner werden in der Umgegend Straudbergs fehr haͤu⸗ 
fig gefunden, 


C. Duval. 


Nachträgliche Bemerkungen des Nedacteurs. 





Nachdem ich vorftehende Befchreibung mit wahrem Vergnügen 
elefen und die Empfindungen ded gefühlvollen Herrn Verfaflers 
m Geifte getheilt hatte, machte ich mir mit Recht Vorwürfe dar- 
über, einen fo nahe gelegenen, reizenden Punkt noch nicht felbft bes 
fucht zu haben, zumal da mir die perfönliche Bekanntſchaft mit der 
—5 heimiſchen ſehr achtbaren Familie des Fuͤrſtl. Schwarzb.-Ru⸗ 
doiſtaͤdtiſchen Kay Amtsrath Krieger wohl längft hätte Veranlaffung 
u einem ſolchen Befuch geben ſollen. J 71 mich ob dieſet 
erſaͤumniß ſelbſt des Fehlers zeihen, welchen ich in meiner Einlei— 
tung erwaͤhnte, daß man leider nur zu oft den Blick an dem nahe 
liegenden Guten und Schoͤnen — laͤßt, waͤhrend man 
das in der Ferne aufſucht, was oft nicht beffer iſt. — er: auf: 
gefhoben ift. nicht aufgehoben! rief ich mir zu, und der Entfchluß 
war bi am nächften heiteren Tage den begangenen Fehler gut 
zu. machen, un | 
‚ „Ein munterer Gaul trug mi in ber erflen Nachmittagsftunde 
eines fchönen Junitages buch das freundliche Wipperthal über Stod: 
haufen und Großenfurra, dann die anfänglich fanft, fpäter aber ſtei⸗ 
ler links hinan ſteigende mirdichtem Buchen: und Eichenholz bewachfene 
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Anhöhe hinauf, bis ich. durch eine Lufe in der grünen Laubwand 
ganz vechtd feitwärtd von dem bis jeßt verfolgten Wege, den ehr= 
würdigen Thurm des Strausbergs ſchimmern fah, Wäre ich nicht 
gewarnt geweſen, fo ftehe ich nicht dafür, daß ich nicht, gleich Meh— 
reren, den rechts nach jener Richtung abwärts führenden Hohlweg 
eingefchlagen, welcher mich gleich Ienen an meinem Ziele vorbet, 
die Waldhoͤhe hinab und wieder in das freie Thal geführt hätte, 
zur rechten Zeit fiel mir diefe oft gehörte Nederei ein und fo gelangte 
ıh auf dem fcheinbar abwärts führenden Wege, bald an den ganz 
überrafchend hervortretenden weitläuftigen Wirthfchaftsgebäuden ar, — 
Ein weiter, von malerifchen Gruppen wohlgehaltener Zucht: und 
Hausthiere belebter Hofraum nahm mic, auf, aus deffen Hintergrund 
zur Linken mir der alte Strausberg mit feinem hoben, der Zeit un— 
verfehrt tragenden Thurme, den erni-freundlichen Rittergruß zuwinfte, 
während ich in dem nach neueren Gefhmad erbaueten, mit allen 
Bedürfniffen wohnlicher Behaglichkeit eingerichteten Wohngebäude die 
hönfte Reliquie längft verfhwundener Vergangenheit, eine ungefün= 
ftelte, biedere Gaftfreundfchaft, wenn auch in anderem Gewande, 
doch in unverfälfchter Herzlichkeit aufbewahrt fand. — 

Bald überzeugte ich mich, daß der geehrte Verfaſſer vorftehen- 
der Befchreibung zwar in Bezug auf die alte Burg der Wahrheit 
treu gefehildert hatte, nahm jedody zu meiner Freude wahr, daß dem 
von ihm bemerkften Zahn der Zeit mit thatiger Hand feine Schärfe 
enommen und dem bei Abfaffung feiner Schilderung drohenden Ein— 

rz, nicht allein Fraftig vorgebeugt, fondern auch der verödeten 
Burg eine neue, in das thätige Leben greifende Beſtimmung gege— 
ben worden iſt; indem fowohl die Bedachung vollig bergeftellt und 
den zerftörenden Elementen das Eindringen verwehrt iſt; als auch) 
die Kapelle zum fortmwährenden gottesdienftlichen Gebrauch fich einer. 
erneuerten, zwar einfachen, aber freundlichen Einrichtung erfreuet, 
die oberen Gemaͤcher zu wohlverwahrten und geräumigen Fruchtbös 
ben umgewandelt find, und in den unteren Räumen fogar eine 
Schmiede und mehrere andere dem Bedürfniß einer wohleingerichtes 
ten Wirthſchaft entfprechende Anordnungen Plab gefunden haben. — 
Die won dem Herrn Berfaffer fo treu gefchilderte romantifche Ums 
— des Strausbergs, welche zwar durch Menſchenhand keine 
erſchoͤnerung erhalten kann, iſt in der neueren Zeit mit geſchmack— 
voller Hand dem finnigen Beſchauer der Naturfchönheiten zugänglis 
gemacht und auf den belohnendften Punkten auf a aber 
dem Gegenftand entfprechende Weife gewürdiget worden. — Go ge: 
währt 3. B., wenn man aus dem zwifchen der Burg und den Deko: 
nomiegebaͤuden angelegten freundlichen Garten, durch eine Thür. in 
der Mauer auf das fogenannte Rofenpläschen tritt, in deſſen Mitte 
ſich ein maffiver runder Steintifch befindet, der Bli über und zwis 
ſchen Durch die frifchgrünen Laubgewoͤlbe nach dem Broden mit fei= 
nen Eolofjalen Nachbarbergen, einen fo überrafchenden ald großartig 
fhönen Genuß, — Geht man von bier links an dem ehemaligen 
Wallgraben der Burg hin und einige Stufen abwärts, fo ſteht man 


Thüringen und der Harz. J. Bd. 9 
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auf einem, an die Ruine eined Wartthburmes ftoßenden freien Platze, 
welchem ein gewiß ganz in den Reiz der bezaubernden Natur vers 
funtener Befchauer mit vollem Recht den Namen Sanssouei geges 
ben bat. — Ja ſchwinden müffen alle Sorgen des Alltagslebens, 
bei diefem Bli in das ſich tief zwifchen grün belaubten, wellenförs 
mig fanft abgerundeten Waldhöhen hinabfchlängelnde Thal, was ſich 
nad unten bedeutend erweitert und auf einem mit dem — 
Farbenſchmelz geſchmuͤckten Teppich mündet, auf welchem die Doͤrfer 


Ruͤxleben, Wolkramshauſen, die Stadt Nordhauſen und Salza, das 


Auge feſſeln, während ſich hinter dieſem reizenden Vor-, Mittel⸗ und 
Hintergrund das dunkle Harzgebirge erhebt und ſich mit feinen Berg⸗ 
maſſen wie am Horizont aufthürmende Gewitterwolken im nördlichen 
Dunftkreis verliert. — Während die früheren Bewohner diefer 
Burg diefem Wartthurm fehon mit vollem Recht den Namen Sans- 
souci hätten geben fönnen, da fich ihnen von biefer Seite nichts 
unbeobachtet nähern und fie deshalb ohne Sorgen fein konnten, fo 
muß ihnen diefer Blick in die malerifche, lachende Landfchaft, ſtets 
die fchönfte Veranlaffung zu einem beitern, lebensluftigen Sinn ges 
eben haben. — An der ganzen nördlichen und öftlichen Seite der 
irthſchaftsgebaͤude zieht fich ein ganz fehattiger, gewölbter, grüner 
Laubengang bin, welcher in den fhwülen Stunden der Sommertage 
nicht nur ein erquidendes Afyl beus, fondern auch mit feinem Schats 
ten, mit feiner Stille und melandolifhem Dunkel, in Augenbliden, 
wo der Menfch gern mit fich allein ift, wo ihn Alles, nur nicht bie 
friedlichen, gefiederten Bewohner des Haines, ſtoͤrend erfcheint, dem 
erwünfchteften Aufenthalt gewährt, In diefem Philof ophengang, 
(wie er finnig genannt ift) muß fich der Geift und das Gemuth zu 
den ernfteften und wichtigften Gedanken fammeln fönnen und über 
Manches, dem das Weltgeräufch ftörend entgegen tritt, ein befriedis 
gendes Nefultat zu erlangen fein. — ‚Den fhönften und imponis 
rendften Punkt der Umgebung des Strausberg verfparte ich bis zus 
legt. — Es ift dies die fogenannte Feuerfuppe, der aͤußerſte 
‚nordöftlihe Vorſprung des belaubten Bergrüdens, welcher das vom 
Sanssouei überfehene Thal begrenzt; man gelangt in einer Viertel: 
ftunde auf ſanftem Nafenwege in maandrifchen Verſchlingungen da- 
bin; überrafchender, freudig überrafchender aber kann es feinen 
Blid geben, ald den, wenn man aus dem Laubholz heraustritt, 
auf den Kleinen freien Raum der dußerften Spiße, welcher ſich zwar 
nur allmählig, aber nicht unbeträcdhtlich gegen der alten Burg ers 
hebt. — Geblendet fchaut das Auge in einen weit gefpannten alba 
freis und bedarf der Erholung, um die Fülle des Schönen, Reizen⸗ 
den und Großartigen zu erfaflen, die Gegenftände, welche ihm überall 
begegnen, einzeln zur Anfchauung zu fondern. — Zur Rechten iſt 
das zauberifche Gemälde von dem Kuffbaufer und der Rothenburg 
begrenzt, von ihnen zieht ſich ein reich mit Ortſchaften befäeter 
Streif der goldenen Aue links nach dem Mannsfeldifchen und den 
Vorbergen des Harzes, über welchen ſich in blauer Ferne die greifen 
Häupter der Berge ded Ober» und Unterharzes in ihren befannten 
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Formen mit dem Horizont verfchmelzen und fich nach Göttingen und 
dem Eichsfelde hin abdachen, während von dem Mittelvorgrund, wels 
hen die Stadt Nordhaufen bildet, fich der Blick links in die Grafs 
ſchaft Hohenftein verfenft und über zahlreiche Städte und Dörfer hine 
weg, fich wieder über dad Eichöfeld hinaus, in die von dem wellens 
förmigen Gebirgszuge links begrenzte Ferne verliert. — Senkt ſich 
das Auge auf den nächften Vorgrund, fo beleben ihn Groß: und 
Kleinfurra, Rürleben, Wolkramshauſen und Wernrode dergeftalt, daß 
mit unbewaffnetem Blick das innere Leben diefer Orifchaften deutlich 
zu beobachten ift. — Unvollfommen nur läßt fich befchreiben, was 
gefehen werben muß, um ed würdigen zu koͤnnen; feft aber fteht es, 
daß die Ausficht von der Feuerkuppe werth ift, meilenweit darnady 
—2 reiſen. — Wovon dieſer Punkt wohl ſeinen Namen haben mag? — 

ielleicht von dem heiligen Feuer der Begeiſterung, welches jedes 
nicht ganz fuͤhlloſe Gemuͤth bei dem Anblick dieſer Schönheit durchs 
frömen muß? — Der pflegte man vielleicht in dlterer Zeit, auf 
diefem höchften Vorfprunge, bei Nothfällen zur Nachtzeit, durch hoch« 
auflodernde Feuerflammen die Bewohner der Umgegend zur Untere 
flügung zu rufen, oder ihnen verabredete Zeichen in Gefahren zu ge 
ben? — Das Eine ift fo möglich wie das Andere, indeſſen ſchweigt 
die Gefchichte darüber, wie über fo Manches, wovon wir fo gerne 
Kunde haben möchten und womit fie und auf bie Vermuthung der 
Wahrſcheinlichkeit verweift. 

Sowohl die Reftauration der Burg Strausberg, als auch bie 
theilweife Umgeftaltung und neue Anlegung der weitläuftigen und auf 
jeden dconomifchen Gebrauch höchft zweckmaͤßig berechneten Wirthe 
ſchaftsgebaͤude des damit verbundenen Domainen-Gutes ſchreibt fich 
meiſt von der Zeit des Jahres 1810 her, und es zeichnet ſich unter 
diefen Gebaͤuden, außer dem bereits erwähnten ſehr wohl eingerichte— 
ten Wohngebaͤude des Domainenpaͤchters beſonders die ſehr bedeutende, 
einen Hauptertragszweig der Domaine enthaltende Schaͤferei aus. — 

Strausberg (d. h. die Burg) iſt zwar bereitd als alterthuͤmliche 
Merkwürdigkeit, ald Gemälde durch Kunftlerhand fo dargeftellt, wie 
es von Alterd her war und wie man es von der nördlichen Seite fieht, 
Allein ift ed irgend ein Punft werth, auch fo dem Auge dargeftellt zu 
werden, wie er jeßt ift, fo ift ed der Straußberg; deswegen Eonnte 
& fich der Unterzeichnete nicht verfagen, eine Zeichnung von ber füde 
oͤſtlchen Anficht zu verfuchen, auf welcher nicht allein der der Ver: 

ngenheit, fondern auch der der Gegenwart angehörende Theil, nam: 

lich: fowohl die alte Burg, ald auch fammtliche Deconomiegebäude 

ar find. — Möge der Straudberg, wie in feiner früheren, fo 

in feiner jebigen Geftalt, eine Wohnung des Friedens fein, und feine 

freundlichen ee fich fet3 jener gemüthlichen, patriarchalifchen 

Ruhe und Zufriedenheit erfreuen, welche mit der bier waltenden rei: 
zenden Natur in fo fchönem Einklang fteht, 


Friedrich von Sydow. 


F 


Die Disburg. 


Un der Nordgrenze Unterfranfend, aber noch auf alt=thü- 
ringifhen Boden und in einem von Fürften des Sachſenſtammes 
beherrfchten Gebiete erhebt fich ein mächtiger, zum Theil bewaldeter 
Bergkegel, welcher die Disburg genannt wird. Seine-Höhe, circa 
2000 Fuß, feine ifolirte Lage, ein Ringwall von Bafaltwaden auf 
dem Gipfel, und in bunkler Vorzeit wurzelnde Sagen maden ihn 
merfwürdig, nachfidem zog ſchon vor-Sahren feine Benennung die 
Aufmerkſamkeit der Gefchichtforfcher auf fich, erregte Behauptungen 
und Schlüffe, Widerfpruch und mannichfaltige Hypothefen. 

Eine Stelle des älteften Gefchichtfchreiberd der Franken, des 
Georgius Florentius Gregorius, Erzbifhof von Zourd, welcher 595 
fiarb, die ausfagt, daß der Frankenkoͤnig Chlodio oder Chlodwig, 
nachdem er Thüringen feinem Scepter unterworfen, an Thüringens 
Grenze eine Vefle, Dispargum, gehabt und ald Mefidenz bezogen 
habe, wurde von fpätern feänfifchen und thuͤringiſchen Hiſtorikern 
quf dieſe Disburg bezogen, und ſo kam es, daß ſich ihrentwillen 
manche Feder in Bewegung ſetzte. 

Alle und jede urkundliche Nachrichten von dem wirklichen Da— 
ſein einer Burg auf dem Berggipfel mangeln, nicht minder man— 

eln ſelbſt Reſte und Truͤmmer einer ſolchen, kein Mauerfundament, 
ein Mörtel, kein behauener Stein deutet auf dem geräumigen Pla: 
teau des Gipfeld auf das Worhandengewefenfein einer Wohnung, 
Ummauerung, einer Schugwehr bin. Diefes wichtige Argument 
ſchmaͤlert bedeutend felbft die Wahrfcheinlichkeit jener ortbeflimmenden 
‚ Annahme, die das gefhichtlihe Dispargum diefem Hochpunkt windis 

cirte, Leichtgläubigkeit auf der einen, Vorliebe für ein geliebtes Hei- 
mathland auf der andern Seite, welche lestere jedoch da, wo es fi 
um biftorifche Forfhung handelt, wie auf dem Forum der Kritik 
eine berathende Stimme haben foll und darf, ließen die vaterländi: 
fhen Hiftoriter mannichfaltig nad) Beweifen für ihre Annahmen fus 
chen. Man legte auf die unzuverläffigen Angaben des Gregorius 
Zuronenfis theils ein zu großes Gewicht, theils mühte man fich zu 
fehr ab, fie zu beftreiten. Die Hauptftelle, um die es fi bier 
handelt, lautet: Ferunt enim Clogionem Regem Francorum 
fuisse, qui apud Dispargum Castrum habitabat, quodest in 
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termino Thoringorum. Dieß wurde allgemein nachgefchrieben, bis 
aus einer einzigen Handfchrift eine Variante bargethan wurde, bie 
ftatt Thoringorum: Tongrorum lautete, wodurd) freilich das frags 
liche Dispargum in eine ganz andere Region entrüdt wurde, wenn 
diefe einzige Variante Geltung behielt. ES würde dem Zweck diefer 
Mittheilung entgegen fein, abermald in weitläuftige Erörterungen 
für und wider die Meinung Derer, die das thüringifche Dispar⸗ 
gum (die faft fabelhafte Reſidenz eines faft mythiſchen Königs) in 
der ehemaligen Graffchaft Henneberg zu finden glauben, einzugehen; 
doch müffen wir noch dabei verweilen, um eine entfchiedene Anficht 
darüber feftzuftelen. Auch möchte nicht ohne Intereffe fein, zu er: 
bliden, wie vielen und ganz verfchiedenen Localitäten man die Ehre 
zueignete, Dispargum zu fein. 

Schon der thüringifhe Geſchichtſchreiber Sagittar tifcht und in 
feiner Abhandlung über das Zhüringifche Königreih 1685 die ziem⸗ 
lich weitläuftige, ausgefponnene Anficht de3 Gottfried Wendelin auf, 
der Dieftheim in Brabant dafür gehalten wiffen will; ein andrer 
Autor, Jacob Chifler, beliebt, ſchon mit mehr Wahrfcheinlichkeit, 
Duisburg ebenfalld in Brabant; ein Dritter, Chriftoph Brower, 
nennt Dietesburg in Buchonienz ein Vierter hat Defenberg in 
Weftphalen für Dispargum genommen, ein Fünfter Dusburg oder 
Doesburg an der Yſſel. Die Oberhand in diefem Kampfe der Meis 
nungen gewann die Annahme, daß Duisburg am Rhein ber fragliche 
Königsfis gewefen. 

Im Jahr 1709 nahm ein Nechtögelehrter, Joh. Wild, Ditmar, 
in einem lateinifchen Programm die alte Frage wieder auf, citirte 
alle Schriftfteller, die Über diefelbe gehandelt, und entfchied fich für 
unfere bennebergiihe Disburg, oder Dißburg, Er that dar, 
dag die Bezeichnung Burg ſtets beftimmt eine Veſte andeute, nie 
einen bloßen Bergz zeigte daß die örtliche Lage mit Gregors Be: 
hauptung übereinftimmte, und gewann der neuen Anficht Beifall 
und Anhang. Der berühmte Gefchichtfchreiber Oftfranfens, von Er: 
sard, pflichtete ihm bei; der thüringifche Hiftorifer von Falkenflein 
in feiner 1738 erfchienenen thiringijchen Chronifa deögleichen, und 
1761 widmete, in Ditmard Fußtapfen tretend, ber verdiepſtvolle 
hennebergiſche Gefchichtfchreiber M. 3. 2. are ‚ ber Difburg und 

einer andern nachbarlichen Bergvefte eine befondere, doch weitausho— 
lende Befchreibung. Er ift e8, von dem wir zuerft die wichtige 
Kunde vernehmen, daß bie Pal: des Volkes die Disburg ald 
—— Sitz eines Frankenkoͤnigs bezeichne. Hoͤren wir ihn 


„As ich Anno 1735 als Pfarr-Subſtitut zu Bettenhauſen in 
dem Frühjahr in den Wald, unter dem alten Hutsberger Schloffe ges 
Tegen, ginge, um. etwas erfauftes Holz zu befehen, trafe ich etliche 
fehr alte Holzmacher an. Diefelben erzählten mir verfchiedened von 
dem oben auf dem Berge liegenden Schloffe; unter andern wieſe mie 
einer die dem Hutsberg gleich gegenüber liegende Difburg und 
fagte: Oben auf derfelben habe in den alten Zeiten ein Schloß ges 
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ftanden, auf welchem ein Bränkifches König gewohnt hätte, ew fel aber 
von dar aus in Frankreich gezogen; das Schloß fei zerftöhret, fobann 
diefer Hutöberg gebauet worden, auf mwelchem nur Herzoge ihre Wohs 
nung gehabt.” — 

Auch theilt Heim Dietmard Programm mit gelehrten Anmer 
fungen mit, und erwähnt in einer derfelben, baß nach Ditmar wies 
der andere Anfichten befannt geworden feien, wonach Diläberg am 
Nedar, Heinsberg im Juͤlichſchen, Iſenburg auf dem MWefterwalbe, 
und Duisburg an der Rur das Dispargum gewefen fein follten. 

Schon Dietmar führt die ringförmige Ummallung des Berggips 
fels an, und gefteht, daß eigentliche Burgtrüummer fehlen, „In mon- 
te hoc nulla supersunt rudera, nisi quod in superna planitia 
eirculus ex lapidibus collectus.* Wo Heim hinzufügt: „Dieß 
find große blaue Waderfteine; und da auch das Schloß Hutöber 
von dergleichen Steinen erbauet, da man doch gleich dabei, ar de 
Berged Ende, die .fchönften und größten Sand= und Quaterfleine 
hatte haben koͤnnen, fo zeiget diefe Art zu bauen, von dem höchften 
Aterthum, mithin find auch diefe Steine ald Rudera von der alten 
Dißburg anzufehen, zumalen bekannt ift, daß in denen älteften Zeis 
ten die Schlöffer oder Burgen rund erbauet worden.” 

Hier irrt nun Heim infofern, ald auf der immer noch dußerft 
feften,, allerdings von Bafalten gemauerten Trümmer Hutbergs tuͤch⸗ 
tige Fundamentalmauern und zu Stein gewordener Mörtel fich vors 
finden, der Ringwall der Disburg aber feine Spur von dergleichen 
je8f, folglih der Schluß von einem auf das andere zu gewagt er= 

eint. 

Der fleißige Sammler für die Gefhichte des Frankenlandes J. 
Paul Reinhard gab dem, 1762 erfchienenen dritten Heft feiner Bei⸗ 
träge eine Abbildung unferd Berges in Kupferftich bei, die aber uns 
fere Erfenntniß von der Disburg nicht bereichern kann, fondern fich 
im höchften Grade mangelhaft vor Augen ftellt. 

‚ Ein neuerer verdienftvoller fränkifcher Hiftoriker, 3. A. Gensler, 
vindicirt in feiner Gefchichte des fraͤnkiſchen Gaues Grabfeld, 1802, 
die Ehre, das altberühmte Dispargum gewefen zu fein, dem Schloffe 
Hefberg bei Hildburghaufen, und belegt feine Meinung ebenfalls 
mif einer einzigen veränderten Lesart der Stelle dest&regor, mit ber 
Anführung, daß Heßberg ald ein hochalterthiimliches Schloß noch 
ftehe, auf Disburg fich aber nur Steinhaufen fänden. Er leitet den 
Namen der le&teren von Teut ab, den Berggipfel zu einem gotteds 
dienſtlichen Verſammlungsort der heidnifchen Vorfahren ſtempelnd. 
Auf Legteres werden wir hernach zuruͤckkommen. Von Schultes gibt 
im zweiten Band feiner biftorifch=flatiftifchen Befchreibung der ge— 
fürfieten Graffchaft Henneberg 1804 eine kurze Schilderung unfers 
Gegenjtandes, nennt ihn aber falfchlich und irrig Diesberg, wie 
Niemand von den Umwohnern ihn nennt; er führt alle hiftorifchen 
Beweisftellen an, und pflichtet feinen Vorgängern ypatriotifch bei, 
welche auf der hennebergifchen Disburg das alte Dispargum fuchten. 
Wie es gewöhnlich bei topographifchen und andern Fehlern geht, daß 
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ein Heer von Sammlern und Leuten, bie fich ohne tiefeindringenbe 
Forſchung mit der erften beften Quelle begnügen, blind nachfchrieben, 
fo ift es auch mit Schulte Diesberg ergangen, denn in Schumanns 
Lericon von Sachfen, 1814 tritt nun ſchon neben der Achten die une 
Achte Schreibart auf. Indeß hat diefer leicht zu ändernde Error wee 
nig zu fagen, ergöglich aber, wenn nicht bedauerlich, ift es, in des 
Paftor Carl Cimmer Entwurf einer urkundlich pragmatifchen Gee 
fhichte von Thüringen bei Gelegenheit der Erwähnung Dispargums 
folgende weife Note zu lefen: 


„**) Wenk mill biefes Dispargum, über welches man verfchiedene Meinungen 
bat, in dem, im SHennebergifchen, zwifchen Meiningen und Kaltennord« 
heim gelegene, Diesburg wieder gefunden haben. Wenigſtens ift dieſe 
Meinung wahrfcheinlicher, ald wenn man folches auf dem Diesberg bei dem 
— a en in dem Eifenadhifchen Amte Kaltennordheim 
egen will.’ 


Da jenes Diesburg und diefer Diesberg ein und berfelbe 
Berg find, fo ift die Meinung am — — ‚ daß der Ver⸗ 
faffer fih um das Eine fo wenig naher befümmert hat, ald um 
das Andere. — 

Sich gern ergehend im Phantafieland Fühner und von tiefer 
Gelehrfamkeit zeugender Hypotheſe und Gombination, aber immer 
eiftreich und grandios in Anfchauung wie Darftellung, zieht von 

onop aud die Dieburg in den Kreis feiner weltumfaffenden Voͤl⸗ 
termythographieen; dieß gefchieht einestheild im „Magufaifchen Eus 
ropa,“ anderntheild in Vulpius „Curioſitaͤten,“ in deren neuntem 
Band eine von dem Fenntnißreichen Forfcher veranftaltete Fundgräs 
berei, beantwortet von einer Darlegung des Hauptinhaltes des ers 
wähnten Werkes enthalten if. Diefe Nachgrabungen fanden 1821 
flatt, und hatten den Zweck, zu erforfchen, ob nicht überzeugende 
Spuren des frühern Heidenkults auf dem Berggipfel ſich finden wur: 
ben; für einen zu ſolchem Naturdienft geweihten Hochpunkt hielt 
v. Donop die Diöburg, und fprach damit eine Anficht aus, Die wir 
vollfommen theilen, ohne aber nur im Entfernteften von örtlichen 
Benennungen in der Sehtzeit auf Götternamen der zweitaufendjährie 
gen Frühzeit folgern zu wollen. Wir läugnen die Donopfchen Götter. 

Roh aufgethürmte Ringwaͤlle fcheinen überall nicht auf Gebau: 
de, fondern auf geheiligte Stätten hinzudeuten. So hier die einfas 
hen, wie auf dem kleinen Gleichberge die dreifachen, und folche 
Ringwälle gaben wohl erft fpäter die Idee, auch die Hütte, das 

us, die Burg zu fohirmen, an die Hand. Man grub auf der 
chſten Stelle des etwas weftlich gefenften Plateaus 2 bis 25 Schuh 
f vorfichtig und forgfam und fand in erflangegebener Tiefe eine 
mit edlem Roft ſtark überzogene bronzene Nadel. Bei fortgefegter 
Bemühung wobei mehrere der erhabenften Punkte gen Often ‚und 
Nordoften entblößt wurden, fand fich uͤberraſchend — im Mittel: 
punkte des Plateaus — Waffer, und ed wurde nun an verſchiede— 
nen andern Stellen eingefhlagen. Man grub Trümmer germanifcher 
Urnen untermifcht mit verhärteter Afche aus und entdedte eine Stein: 
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feßung, die aber einem Grabhügel eher, denn einem Gebäude für 
Lebende, anzugehören fehien, da fich nicht die mindeſte Spur von 
einer Grund= oder andern Mauer fand, : 

Aus diefen Funden folgt, daß der Berggipfel den heidnifchen 
Bewohnern der Gegend nicht unbekannt, von ihnen nicht unbefucht 
war, es folgt aber nicht daraus die Folgerung des Fundgräbers, daß 
der oder mit feiner Variante: in finibus Tungrorum Recht 
habe, und daß die Disburg eine Zeutburg gewefen fei. Gern je: 
doch fimmen wir der Anficht bei, daß diefer und ähnliche Punkte 
nicht Wohnplatz, fondern götterheilige Naturtempelftätte geweſen. 
Sm darauf folgenden Sommer wurde die Arbeit fortgefeßt, man 309 
über Kreuz nach den vier Himmeldgegenden einen gegen 3 Schuh 
breiten und gegen 2 Schuh tiefen Graben, (die befte Weife, auf um: 
grenzten Ebenen zu pofitiven oder negativen Refultaten zu gelangen) 
fand aber nichts, das zu weitern Folgerungen hätte Anlaß geben 
Tonnen. Dagegen ergaben einige Angefichts der Disburg tiefer gele: 
gene Hügel regelrecht gelegte Steine, bronzene Schwerter, eine gol- 
dene Armfpange, ein Gerippe und eine fehöne Libula, welche Alter: 
thbumsgegenftände nad) Weimar abgeliefert wurden, Die ganze Ge: 
gend um die Dieburg ift nicht arm an Grabftätten der Ureinwohner, 
mögen biefe, was ſich bis jest aus allen Funden fo wenig nachweifen 
läßt, wie aus Ortsnamen, Katten oder Hermunduren gewefen fein, 

Wir find der Meinung, daß unfere Disburg wohl eine Zeit 
lang Hochfiß der urzeitlichen Frankenkoͤnige gewefen fein kann, deren 
Mohnungen man fich nicht wie die feftgemauerten Ritterburgen des 
Mittelalters zu denken hat; daß fie eine Naturtempelftätte war, auf 
der zu Kultübung und Berathung das ummohnende Volk fich ver: 
fammelte, und daß die Stelle Gregors ihr nicht gilt, Die meiften 
Schhriftfteler haben das apud jener Stelle wohl mit Abficht über: 
fehen, oder willführlich mit auf überfest. So laffen wir die Sage 
unangetaftet in ihrer Würde, vertiefen und nicht in geographifche 
und etymologifche Grübelei, und zwingen ber fich deutlich genug aud: 
fprechenden Dertlichkeit Fein fremdartiges Gewand auf, Was bie 
Benennung betrifft, fo glauben wir, daß fie mit andern von den 
Franken bei deren fiegreihem Vor- und Weiterfchreiten in Deutfch: 
land herüber gekommen fei, die in die neugewonnene Heimath gern 
bie liebgemwonnenen Namen der alten übertrugen, wie die Gefchichte 
aller Eolonifation taufendfach lehrt. Pflichten wir den auf — 
Forſchungen begruͤndeten Anſichten Mannert's und von Ledeburs bei, 
daß die ſaliſchen Franken aus dem Saalgaue an der Mſala ſtamm⸗ 
ten, und von da aus nad) Belgien wandernd, fich weiter ausbreite: 
ten, fo gelangen wir dem Urfprung der Disburgen auf die Spur, *) 
finden in unferm Thüringen und Oſtfranken weftfränfifche Benen— 
nungen bei Flüffen, Bergen und Wohnfigen wieder, und Eönnen be 
ruhigt die Arten des Disburgftreites fchließen. 


*) Doesburg im Saalland, Duisburg in Nipuarien, Duysburg in Brabant, 
Disburg in Oftfranten, 
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fonft verbreitet war, fo ift fie jetzt doch verflungen und verdraͤngt 
vom Geifte der neuen Zeit. — Aber find wir nicht der Ehre der 
Weiblichkeit ſchuldig, diefe ganze Erzählung in das Gebiet der Sage 
zu verweiſen? Genug der Pfalzgraf wurde auf feinem Waidgehege 
von fremden Wildſchuͤtzen erfchlagen, wie ein gleichzeitiger Chronitt, 
ein Mönd des vom Friedrich neftifteten Klofters Goßegk einfach er: 

‚ und dieſer Mord mochte dem leidenfchaftlichen Ludwig nicht 

md fein. Was braucht's der Zuftimmung und nun gar der heim: 

iciſchen Mitwirkung der ſchoͤnen Gräfin? War doch Ludwig ihrer 
Liebe gewiß. Laffen wir drum Adelheits Schuld in einem. mildern 
Lichte erfcheinen! 

Nah Jahr und Tag führte der thuͤringiſche Graf das geliebte 
Weib als Gattin an feinen Hofhalt, und bald wurde fie die Zierde 
ber neuen Wartburg. Nun pflanzt fi) die Sage genetifch fortz ihr 
tomantifcher Geift treibt aus dem Lebensbaume unferes ‚Helden das 
zweite phantaftifche Reiß, ihn ganz zu überfchmüden. 

" Das Gefchleht der Grafen von Brene, und vor allen der Erz: 
bifchof Adelbert von Bremen, bes -erfchlagenen Pfalzgrafen Bruder, 
erhoben wegen diefer Uebelthat Klage gegen Graf Ludwig von Thu: 
singen beim Kaifer Heinrich dem Vierten. Diefer * den Klaͤ⸗ 

n, ſich ihres Feindes zu bemaͤchtigen. Ein Ritt Ludwigs in das 
agbeburgifche Gebiet gibt ihnen dazu erwünfchte Gelegenheit; fie 
nehmen ihn gefangen und bringen ihn auf das hohe fefte Felfen- 
ſchloß Giebichenftein an der Saale ohnmeit Halle. Dort fit er ein: 
fam ünd ſchaut finnend hinab in den tief. raufchenden Strom und - 
denft mit Liebesbrunft der inniglichen Gattin daheim. Zwei Jahre 
iehen mit bleiernen Füßen über dem gramvollen Haupte bed Ges: 
En dahin; die Sehuſucht nach Abelheit frißt ihm am Herzen. 
Liebe war oft die Mutter der Lift. Ludwig ftellt fich Frank, und gibt 
erkennen, daß er fein letztes Stündlein herannahen fühle: Ein 
eimlich unterrichteter Diener fol ihm das Sterbefleid von der Wart- 
burg holen. Aber diefer bringt einen luftdichten wohlbereiteten Manz 
tel. Von MWeißenfel3 find gewonnene Schiffer auf die Stromftelle 
unterhalb der Felfenburg gerudert, am jenfeitigen Ufer harıt ein 
t Knappe mit Ludwigs fchnellem Leibroß „der Schwan.” Die 

im Bretfpiel vertieften Wächter haben des fcheinbar todt Franken 
Grafens nicht Acht, er legt den Mantel an, der fich wie Flügel um 
feine Schultern fchlagt, und wagt aus dem Fenfter den ungeheuern 
Sprung in das Strombett der Saale hinab. Dem Kühnen hilft 
das Glüd. Der Mantel hat den Springer wohlbehalten hinabges 
tragen, die Schiffer fegten ihn ans Ufer, und auf den Flügeln ded 
„Schwan” und der Sehnfucht eilt er in Die Arme der heißgeliebten 
Adelheit, die ihn in Sangerhaufen erwartet. Noch zeigt man auf 
dem verfallenen Giebichenftein die erhaltene Fenfterbrüftung, von wo 
er den fühnen Sprung gewagt, Man fieht auf den a Blick, 
daß er unmoͤglich war. Aber die ſchoͤpferiſche Sage hat bei ihrem 
Liebling, dem Grafen Ludwig den Zweiten Priefteramt verrichtet ; 
fie bat ihn mit dem Waffer der Saale, in. bad fie ihn fo herzhaft 
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etaucht, getauft und ihm .babei den Namen des Springers“ 
— {ind die Gefchichte hat diefen Namen aboptirt, Kein gleich⸗ 
zeitiger Chroniſt weiß etwas von dem tollkuͤhnen Sprung; es iſt ſo— 
gar zweifelhaft ob Ludwig jemals gefangen auf Giebichenſtein faß, 
wenigftend nicht auf die erzählte Veranlaſſung; vielleicht daß er, 
dem ſchon erwähnten Zehntenkrieg in die Haft Heinrichs des. Vier⸗ 
ten gerieth, der ihn als feinen Vetter heimlich freigab. Vielleicht 
auch bemächtigte fich die Sage der zweimaligen- Gefangenfhaft Ludwigs 
in der Gewalt des Kaiferd Heinrichs des Fünften, die geſchichtlich feftfteht, 
und bildete fie auf ihre. Weife romantiſch um. Denn fie ift ein ewig bes 
- wegtes, ewig bewegendes Element, wiedie Gefchichte ein ewig ſtarres ıft.*) 
- Der Raufch der Leidenfchaft verflog nach Sahren und die Reue 
nahm ihre Stelle im Herzen der beiden Gatten ein; die Erinnerun 
an den Untergang des Pfalzgrafen trat wie ein drohendes Gefpenft 
vor. ihre geängftigten Seelen, die, für ihre ewiged Heil fürchtend, 
Mittel fuchten, fi das fehwere Bewußtfein abzuwälzen. In treus 
herziger Weife erzählen die Chroniken: an einem Charfreitag habe 
Ludwig unwillig erftaunt feinen Tiſch mit a befeßt gefun= 
den; die ob ſolcher Sünde ernſtlich zu Rede gefet e Adelheit habe 
feufzend erwiedert: Wir haben’ noch groͤßere Suͤnde begangen und 
nicht bereut, die fehreit gen Himmel und wir wollen fie nicht hören. 
So lange diefe nicht gefühnt und gebeffert ift, mögen wir auch Fleiſch 
am guten Freitag eſſen; wir werden’ dadurch nicht ſchlimmer ma— 
chen. Auf folhe Rede fei der Graf heftig erfchroden, und die be= 
wegten. reumüthigen Herzen ber beiden Gatten hätten, einen Thraͤ⸗ 
nenftrom vergoffen. Darauf wäre der Bifhof Stephan von Hal— 
beritadt, des Grafen Freund und Berather, ein weifer und frommer 
Mann gen Wartburg berufen und mit dem fündhaften Geheimniß 
des gräflichen Ehepaars vertraut, auch mit Thraͤnen erfucht worden, 
Math zu ertheilen, wie bie ee und Sühnung recht gottgefälli 
anzuftellen fei. Diefer geiftlihe Herr aber habe zu einer —* — 
Rom gerathen, und zu einer bußfertigen Beichte vor dem Ohre des 
Statthalters Chriſti. Der Graf habe ſofort die Reiſe angetreten und 
der Biſchof ihn begleitet. Die vom Papſte Stephan dem Grafen 
auferlegte Suͤhne beſtand darin, daß nicht nur er ein Kloſter erbaue, 
ſondern auch feine Gemahlin ein gleiches Werk ſtifte. Für das hei— 


*) Es ift kaum zweifelhaft, daß der berühmte Taucherſprung durch die Unwiſſenheit 
chronikenſchreibender Mönche entftanden ift. Ludwig wie fein Water werden falifche 
Grafen genannt, weil ihr Gefchlecht den falifchen Franken entftammte. Ein fpätes 
zer Ehronift, dem diefe fpeciclle Bedeutung des Wortes Salius unbefannt war, 
griff nad) der generellen .beffelben und machte daraus „den Springer.” Und 
war einmal das Wort in diefer Bedeutung erfaßt, fo fand fich die Sage von felbft 
daztı. Dann nannteman ihn weiter foktgehend „„Saltator‘‘ was eigentlich Tänzer 
bedeutet. Der erfte Chronift, welcher Ludwigs Saltosmortale erzählt, ift der for 
genannte „„Erfurtifche Mönch,’ der 350 Jahre fpäter lebte als Ludwig. Eine fo 
wunderbare Begebenheit wäre ben gleichzeitigen Geſchichtſchreibern, die noch dazu 
in Ludwigs Nähe lebten und perfönlich mit ihm in Berührung Famen, gewiß ſehr 
erwuͤnſcht gewefen und ihnen auf einen Fall entgangen. Aber Iaffen wir der Gage, 
was ihr Eigenthum ift, und reißen wir nicht mit unfrommer Hand ihren gruͤnen 
Blaͤtterſchmuck von der Statue bes „Springers!“ | 
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ge Verſprechen, diefer Bebingung fofort nachzukommen telt 
Ludwig die päpftliche Abfolution, — 
Und zum dritten und letztenmal tritt die Sage ſchmuͤckend an 
Ludwigs Leben heran. | 
Ohnfern der Schauenburg, dichtet fie, wohnte in einem fchönen 
Thale an einem klar und ſtark firömenden Brunnen ein Töpfer Nas 
mens Reinhard. Diefer nahm nicht ohne ftillen Graus allnächtlich * 
ohnfern feiner. Hütte zwei fladernde Kichter von wunderbarer Farbe, 
inmitten des Thalfriedens wahr. Der heimgekehrte Graf fah in diefer 
ihm mitgetheilten übernatürlichen Erſcheinung ein Zeichen des Himmels, 
daß der von ihm gelobte Klofterbau an diefer Stelle ftehen folle, und 
rafch gipfelte feine veumlithige Begeifterung die Thuͤrme der Abtei em⸗ 
por, die den Namen. des Zöpfers und ded Brunnens erhielt. 
"Urkundlich gründete aber ſchon Ludwigs Vater, „der Bärtige,” 
ein Dörfchen Namens Reinhardsbrunn an der Stelle, wo fpäter 
das Klofter gebaut wurde. Die Schönheit des einfamen Thals und 
die Nähe der Schauenburg waren bie beiden leitenden Lichter. Die 
Erbauung des Klofters fallt in die Jahre 1087 bis 1097. Im letz⸗ 
teren Sahre weihete Biſchof Harrand von Halberftadt die Kloſter⸗ 
firhe ein, Der büßende Graf ftattete feine Schöpfung nach Kräften 
aus, “indem er ihr hundert und funfzig Hufen ded in der nächiten 
Umgegend gelegenen Landes, nebft vielen dazu gehörigen Leibeigenen 
abtrat, und für fi und feine Nachlommen auf alle Eigenthumsrechte 
an dem Klofter Verzicht leiſtete. Die ag über daffelbe 
behielt er ſich für feine Perfon vor; ob feine Nachkommen diefe 
ebenfall3 befigen follten, machte er von der freien Wahl der Gonvens 
tualen abhängig. Die Beftätigung des Kaifers (1086) und des Pap⸗ 
fies (1092) erfolgte bald, und der legtere flellte die neue Abtei in feis 
nen befondern Schuß, indem er fie von jedem andern weltlichen oder 
geiftlichen Dbergericht freiſprach. Dafür fliftete Graf Ludwig jährz 
ih zehn Schillinge für Lichter in den lateranifhen Pallafl, Der 
neue Sühnebau wurde mit Brüdern des St. Benedictiner-Ordens 
befegt, und zu Scußheiligen defjelben die Mutter Gottes Maria 
und der Evangelift Johannes gewählt, dem letztern fogar eine befons 
dere Kapelle in der Nähe des Klofterd errichtet. Der Convent bes 
fland der Regel nach) aus dem Abte, dem Prior und zwölf Mönchen. 
Schon 1089 erhielt das Klofter ein Gut und 20 Hufen Land 
zu Zopftädtz Ludwig fügte 1103 noch das Gut Bivang bei Mech— 
. terftädt und Meginboldesfelden hinzu. Erzbifchof Ruthard von Mainz 
fchenfte der neuen Benedictinerabtei 1105 den Zehnten aller feiner 
in der Umgegend gelegenen Güter und vertaufchte ihr auch einen 
Hof zu Erfurt, det nachher und bis jest der Neinhardsbrunner Hof 
bieß; und 1107 fchenkte ihr Graf Ludwig die Kirche zu Sanger— 


en. 

Nach vielen ſchlimmen Kämpfen mit Kaifer Heinrich dem Fünften, 
in deſſen Gefangenfchaft er, wie ſchon oben erwähnt, zweimal gerathen 
war, trennte ſich der greife Ludwig von der geliebten Adelheit, und 
trat al3 Mönch in das Klofter Reinhardsbrunn; fie aber als Nonne 
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in das von ihr erbaute Kloſter Scheiplitz. Diefes ftand an der Stelle 
der — Orte ihrer Suͤnde, und hier beſchloß ſie ihr Le— 
ben in ſtrenger Clauſur. Einer imverbürgten Angabe nach ſoll fie auch 
Stifterin des Klofterd zu Oldisleben (Adelheitöleben) gewefen fein. Fünf: 
zehn Jahre vor feinem Hingange wurde ihre fterbliche Hülle in ber 
Kloftergruft zu Reinhardsbrunn beigefegt, und der greife Mönch, def: 
jen Herz einjt fo glühend fin fie gefchlagen, betete nun taalich an 
ihrem Sarge, Diefe renige Buße hat dad moralifche Nichteramt 
des Volks beftochen oder mit der fündhaften Liebe des fürftlichen 
Paars ausgeſoͤhnt. Ja, gewonnen von der Romantik diefer Liebe 
und diefer Reue find Ludwig und Adelheit von den nachfolgenden 
Gefchlechtern zu glänzenden Liebesfternen erhoben worden. Ste find 
Thüringens Abalard und Heloife. Noch kein Dichter hat fie würdig 
befungen aber das Volk felbit, eim unfterblicher Dichter, erfüllte Diefe 
fchöne Pflicht, Es hat die Liebenden und Büßenden reich geſchmuͤckt 
und die Sagenharfe raufchte dazu ihr Lob und flüfterte die Namen 
Ludwig und Adelheit den jungen Gefchlechtern zu, deren Herzen auch 
in Liebe und LKeidenfchaft ſchlagen. Reinhardsbrunn ift aber dadurch 
für immer zu einem Tempel ſchwermuͤthiger Liebesfchuld geweiht wors 
den, und in ben laubigen Hallen feines ftillen Thalgrundes pflegen 
Liebende einfam felbander zu wandeln und über die Sühne manches 
fügen Vergehens nachzudenken. 


Das Klofter gewann unter des Springerd Nachfolgern im glei: 
hen Verhaͤltniß an Anfehen und Reichthuͤmern, wie fie felbft an 
Macht und Laͤnderbeſitz. Schloß Schauenburg nebft den dazu gehoͤ⸗ 
rigen Dörfern und Waldungen an der Koibe, war noch zu Ludwigs 
des Zweiten Lebzeiten 1114 Eigenthum der Abtei geworden, um ben 
Grafen aus der Faiferlihen Haft zu loͤſen, die Kirchen zu Scheipli 
und die kurze Zeit darauf entftandene St. Blafiuszelle im Thüringer: 
walde ohnweit Suhl wurden ihr einverleibt. Graf Ludwig der Dritte, 
ald Landgraf Thüringens Ludwig der Erfte genannt, des Sprin= 
gers aͤlteſter Sohn, bedachte das Klofter mit gleicher Liebe, Als 
Schutzvogt defjelben nahm er nur fehr wenig für feine Bemühungen, 
fiel den Mönchen felten beſchwerlich, und ging Vergleiche mit ihnen 
ein, in denen er fich ſtets ald einen uneigennüßgigen und frommen 
Mann bezeigte, Im höhern Mannedalter 1140 auf Wartburg ver: 
fforben, wurde er an der Seite feiner Eltern in Reinhardöbrunn be= 
graben. As deffen Sohn Landgraf Ludwig der Zweite, mit dem 
fhweren Namen: „Der Eiferne” zubenannt, fühlte, daß auch 
er der Natur feinen legten Tribut entrichten mußte, ließ er feine Va— 
fallen, deren ſchlimmer Dranger er im Leben gewefen war, und die, 
er durch verftellten Zod, der Sage nach, früher in großen Schreden 
gefeßt hatte, zufammenrufen und ſchwoͤren, daß fie feine Leiche von 
der Neuenburg, wo er darniederlag, auf ihren Schultern nach Rein— 
harböbrunn tragen wollten. Und fie thaten nach feinem Tode alſo, 
immer in Furcht, er möchte noch lebendig fein und fie nur verſuchen 
wollen, wie er fchon einmal gethan. Mit großer Pracht wurde bie 
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Vom Gipfel der Disburg gewährt ſich dem Auge eine herrliche 
Ausfiht. Das nahe Rhöngebirge mit feinen Bafaltkegeln, feiner 
ſchroffen Milzeburg, feinem gigantifchen Kreuzberg gen Süden und 
Werften hingebreitet, der entferntere Zhüringerwald, von Oſten nach 
Norden feine blaue Bergkette weit hinſtreckend, bieten malerifche 
Berggruppen in manmichfacher Abwechfelung dar. Die Ausficht in 
das obere Thal der Werra hemmt die Geba, bie, ein gewaltiger Ko: 
loß nahe hingelagert, wieder durch die — Triften ihrer Hoch⸗ 
matten und dad an dieſe freundlich hingebaute Doͤrfchen gleichen Na— 
mens anzieht, wie durch das weit fichtbare Häuschen ihres Gipfels. 
Kleine Städte, Dörfer, Burgen und Warten find auf Höhen und 
in den ZThalgründen verfireut, und ausgedehnte Forfte geben durch 
ihr dunfeles Kolorit dem ganzen Panorama den Reiz einer fchönen 
Mannichfaltigkeit. 

Merkwuͤrdig ift noch auf der Disburg ein alter Grenzftein von 
ungewöhnlicher Größe, in welchem eine fchüffelähnliche Vertiefung 
eingehauen iſt, nebft dem Bilde dreier Löffel, Er bezeichnet die Gren- 
zen der S. Weimarifchen Aemter Lichtenberg und Kaltennordheim 
und des ©. Meiningenfchen früher fo genannten Amtes Sand, 

Die der Disburg am nächften liegenden Dörfer find Afchenhau: 
fen, Wolmuthhaufen und Oberkatza. Von Wolmuthhaufen aus ift 
fie nicht ſchwer "zu erſteigen, doch führen auch von den andern Or: 
ten gebahnte Wege dem Gipfel zu, der die Mühe ded Steigens nicht 
unbelohnt läßt. ES gewährt immer ein hohes Intereffe, Hochpunfte 
zu betreten, die feit vielen Jahrhunderten wichtig und ausgezeichnet 
waren, und an welche fich Erinnerungen knuͤpfen laffen an die ger: 
manifche Voͤlkerfruͤhe, an der Urzeit Kult und Sitte, wie Betrach- 
tungen über der Zeiten Flug und Wandlung, 


Ludwig Bechftein. 


Walkenried. 





Es lacht der Thalgrund heiter im bluͤhenden Gewand, 
Es rieſeln klare Baͤche durch gruͤnes Uferland; 

Es ſaͤuſelt, bluͤhet, rauſchet, es wallt wie Ambraduft: — 
Der Vogel ſingt im Dickicht und in der blauen Luft. 


und aus des Thales Tiefe erhebt ſich trüb’ und grau, 
Die Mauern hoch und riefig, ein oͤder Klofterbau, 
Und Staunen faflet Jeden, der die Ruinen fieht, 

Die hohen Bogentrümmer vom Klofter Walkenried! — 


J. Altmann. 





Zu denjenigen Punkten. des DIN welche ed ganz befon: 
ders werth find, von Neifenden befucht zu werden, gehört auch bie 
Gegend, in welder Walkenried Liegt. An der füdlichen Seite des 
— und eine Stunde von Ellrich, liegt dies ſchoͤne, friedliche 

hal, deſſen Schoͤnheit immer neu, immer ergreifend iſt, und das 
eines Jeden Erwartung befriedigen, wo nicht uͤbertreffen wird. Wenn 
das Reiſen, wie ſchon der merkwuͤrdige Theophraſtus Paracelſus 
ſagt, das Leſen eines herrlichen Buches iſt, in welchem man die 
Blaͤtter mit den Fuͤßen umſchlaͤgt, ſo iſt hier eine der koͤſtlichſten 
Seiten dieſes Buches aufgeſchlagen. — Auf freundlichem Grün 
hingebreitet, rings von hohen Bergen umſchloſſen, aus deren Ge 
büfh da und dort graue Kalkfelfen hervorragen, liegt Walkenried da 
und feine herrlichen Ruinen verbreiten einen großartigen, ganz unge 
wöhnlichen Reiz über die Gegend. Hoch, wie ein ehrwürdiges Grei⸗ 
fenbild die Enkel, überragt das altergraue Gemäuer bie funfzig Hau: 
fer des Marktfledens gleihen Namens, die fih, wie muntre Küd: 
lein um die Mutter, um die gewaltige Ruine ſchaaren. Nur mit 
Ehrfurcht naht man fi ihr. Diefe Zeugen von der Herrlichkeit 
deutfher Baukunft, diefe gigantifchen Mauern, diefe Spisbogen, Pi: 
laren und Kreuzgewölbe von bewunderungsmwürdiger Erhabenheit mas 
hen auf Jeden einen unausloͤſchlichen Eindrud und ringen ihm dad 
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Geſtaͤndniß ab, daß diefenigen nicht zu viel fagen, welche biefe Ruts 
nen „unvergleichlih” nennen, Schade ift es aber, daß das jekige 
Geſchlecht feine armfeligen Wohnungen zu nahe an die majeftätifche 
Ruine geftellt hat und dadurch der Ueberblid verfümmert und jene 
ſchmerzlich melandolifhe Stimmung geſchwaͤcht wird, welche jede 
empfängliche Seele befchleicht, wenn ıhr Mahnungen an die Vers 
änglichkeit irdifher Dinge in irgend einem befonders in die Sinne 
Elenben Beifpiel dargeboten werden. 

Seine Entftehung verdankt das Klofter einer Gräfin von Glets 
tenberg. Auf der Burg Glettenberg lebte nämlich im Anfange des 
12, Sahrhunderts Graf Volkmar mit feiner Gemahlin Adelheid, eis 
ner Tochter Ludwigs von Lohra. Beide liebten das ftille, befchaus 
liche Leben und da fie, nach dem Begriffe der damaligen Zeit, glaube 
ten: man koͤnne Gott Feinen größern Dienſt erweifen, ald wenn man 
in ein Klofter ‚ginge oder ein Klofter baue, fo begab ſich Volkmar, 
nachdem ihm Adelheid einen Sohn geboren, in das Benedictinerflos 
fir Huisburg bei Halberftadt, und vermachte an daffelbe 32 Hufen 
Landes. Zu diefer Schenkung fügte er noch das Vorwerk Walken» 
ried und deffen Umgebungen, jedoch unter der Bedingung, daß baffels 
be erft nach Adelheids Tode, die daffelbe zum Leibgedinge befommen 
hatte, an Huisburg fallen folle. Kaum aber hatte Alfried, der das 
malige Abt zu Huisburg, die Schenkungsacte in Händen, fo quälte 
er die Adelheid unaufbörlih, ibm Walkenried abzutreten. Adelheid 
wollte aber felbft gern ein Klofter gründen und erfchte den Alfried: 
er möchte ihr doch erlauben, zu Walkenried eine Kirche und einige 
Gebäude aufzuführen, Anfangs hatte der Abt nichtd dagegen, nad) 
teiflicheter Ueberlegung aber fand er für gut, fein Wort wieder zus 
tüdzunehmen. Da begab fich Adelheid nach Goslar zum Kaifer 
Lothar IH., mit deffen Gemahlin fie weitläufig verwandt war, trug 
ihre Bitte vor und erreichte ihren Zwed unter der Bedingung, den 
Abt Alfried anderweitig zu entfchädigen. Nun reifte fie nach dem 
Gifterdienferkiofter Altenfeld bei Cöln, und brachte von dort Mönche 
mit, welche ein Klofter zu bauen anfingen, (jedoch nicht auf ber 
Stelle, wo jest MWalfenried liegt, fondern eine Viertelftunde weiter 
gegen Mitternacht), und zwar im J. 1127 (cf. Eckstormii Chron. 

alk. pag. 10.) nach dem in vielen Meßbüchern gefundenen Verfe: 


Anno milleno centum septemque vigeno 
. Walkrieth exstructur, Christus ubi colitur, 


Adelheid gab nicht nur Grund und Boden, ber, friedlich und 
einſam gelegen, ganz für einen Kloflerbau geeignet war, her, ſondern 
auch ihren Schmud, fchaffte mit großen Roften Reliquien an und 
that überhaupt Alle, den Bau zu befchleunigen, um das Klofter 
noch vor ihrem Tode einmweihen zu fehen. Sie begehrte für alle ihre 
Aufopferungen nichts, ald daß fie der guten Werke ihrer Mönche 
theilhaftig und nad) ihrem Tode in die Klofterfirche begraben werden 
möchte. Die Grafen von Glettenberg waren deshalb auch meiftend 
Schirmvoͤgte des Klofters, bis ungefähr auf das Jahr 1260, wo ber 
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lebte Graf von Glettenberg farb und die Graffchaft, fammt dem 
Schirmrechte, an Hohenftein Fam, (cf. Eckst. pag. 36.) 


Da die Mönche, unter ihrem erften Äbte Heinrich, felbft mit 

Hand anlegten, jo ſtand gar bald die Kirche mit den nöthigen Wohn: 
gebauden da und die Stifterin berief nun den Erzbifhof von Mainz, 
Adelbert, in deſſen Diöcefe Walkenried lag, das neue Klofter einzu= 
weihen. Er fam und viele Vornehme, ſowohl weltlichen als geift: 
lichen Standes, ftrömten von allen Seiten herbei, der Feier beizu: 
wohnen. Zehn Sahre nach der Gründung, am 2. Mai 1137, ward 
die Kirche feierlich eingeweiht, Gott, der Jungfrau Maria und dem 
heiligen Martin gewidmet und folgende Verwuͤnſchung gegen denje— 
nigen ausgeſprochen, der es wagen wuͤrde, dem neuen Kloſter Boͤſes 
zuzufuͤgen: 
„Wenn Jemand, er ſei wes Standes und Wuͤrden er will, 
meiner Stiftung und dem, was ich von meinem Vermögen aus An: 
dacht Gott, unferm Herrn Sefu Chrifto und allen Heiligen gewidmet 
habe, zu fehaden fucht, deffen Name fei aus dem Buche des Lebens 
vertilgt, er fei allen Plagen unterworfen, mit welchen Gott ben 
Pharao belegte. Werflucht fei er in feiner Wohnung und nie wohne 
ein Gerechter bei ihm. Gott werfe ihn aus feinem Eigenthume und 
‚gebe es feinen Feinden, fein 2005 fei das des Judas und fein Auf: 
enthalt bei Dathan und Abiram; feine Aecker werden wie bie zu 
Sodom, und fein Haus verderbe, wie Gomorra, in Feuer und 
Schwefel! Verflucht fei über ihm_der Himmel und die Erde unter 
ihm unfruchtbar, Gott fende feinen Blitz auf ihn und zerfchmettere . 
ihn, Feuer und Schwefel verzehre den Raͤuber und die Luft fehide 
Zegionen Teufel auf ihn herab, ihn zu verderben; er fei verflucht 
vom Fuße bi zum Haupte, daß ihn die Würmer mit Geſtank ver: 
zehren, und er verfchütte feine Eingeweide, wie Judas, Er irre 
umher wie Kain, fein Leichnam werde von Vögeln und wilden Thies 
ren verzehrt und Niemand fei, der ihn begrabe, Werflucht feien alle 
feine Werke, verflucht fei fein Aus» und Eingang. Sein Tod fe 
der Zod eines Hundes und wer ihn begräbt, fei von der Erde ver- 
tilgt. Verflucht fei die Erde, die feinen Leichnam aufnimmt. Er 
bleibe bei dem Zeufel und feinen Engeln und wenn er nicht Buße 
thut, komme er ind ewige Feuer.” (cf. Joh. Sunder in Hofm. 
Antiquit. 10. 1.1. c. 12.) 


Eben fo Eräftige Segensfprüche wurden über diejenigen auöge: 
en: welche dem Kloſter freundlich gefinnt waren und ihm Gu: 
te5 thaten. 


Da Walfenried fehr bald ungemein reich wurde, befchloffen die 
Mönche, ein neues, ſchoͤneres Klofter zu bauen, Päpfte und Bifchöfe 
verhießen denen, die den neuen Bau würden befördern helfen, rei: 
chen Ablaß und Befreiung vom Fegefeuer und bald wimmelte es 
in Walfenried von Menfchen aus der Nähe und Ferne, welche ihre 
Hände anboten oder Geld brachten, Ä 
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Der Auf der Frommen 
Weckt Helfer aufz 
Man fieht zu Dauf, 
3ehntaufend kommen. 


Zehntaufenb baun, zehn Jahre lang, 
Um nur, zur Sühnung ihrer Sünden, 
Den Mauerfuß zu Kir) und Gang 
Sn frommer Buͤßung zu begründen, 


Der Jahre rinnen . 
Noch fiebzig fort, Ä 
Nun ftehn am Ort 

Die neuen Binnen. 


Nun näherte fich dieſer koſtbare Bau, der unter dem 7. Abte, 
Heinrich I., im J. 1207, weiter füdlih, begonnen worden war, 
feiner Vollendung, die aber doch noch bedeutende Summen forderte, 
Die Mönche befanden ſich in Berlegenheit. 


Da kam ein Wagen‘, fehwer von Gold, 
Einft plöglich in den Abendſtunden 
Mit fieben Roffen angerolit 5 

Der Fuhrmann aber war verſchwunden. 


Ueber das Weſen diefes Fuhrmannes herrfchen verfchiedene Anz 
ſichten. Einige meinen: der Himmel habe einen Engel in irdifcher 
Hülle herabgefandt, dem Klofter diefe Hülfe zu bringen; Andere aber 
fagen: es fei ein reicher Bürger von Goslar mit einem von vier 
Werden gezogenen Wagen voll Gold vor das Klofter gefommen, 
habe, um gar nichts wieder mit nach Haufe zu nehmen, die Peitfche 
an den Sattel geftedt und fei zu Fuße wieder heimgegangen. — 
Wie dem auch ſei. Durch die reichen Geſchenke und vielen freiwillis 
gen Arbeiter war ein Klofter emporgeftiegen, dad zu den fchönften 

eutfchlands gerechnet werden konnte. Zwei Klofterbrüder, Jordan 
und Barthold, überaus erfahren in ber Baukunft, hatten dad Ganze 
geleitet. Aus fchönen, großen Quadern, welche fie mit Erlaubniß 
der Grafen von Scharzfeld und Lauterberg unentgeldlich bei der 
Nirei holen durften, war zuerft die Kirche beendet worden. Gie 
war 274 Zuß lang, 117 Fuß breit, und, ohne das Dad, 74 Fuß 
hoch. Das Ganze ruhte inwendig auf 36 wunderfchönen Pfeilern, 
Ohne das geringfte Stud Holz war das ganze Gebaude fo herrlich 
gelungen, Daß es in einiger Entfernung ausfah, als wäre ed aus 
einem einzigen Steine gehauen, Endlich, nachdem 80 Jahre Tag 
und Nacht gebaut worden war, fland der herrliche Dom fertig da, 
nah 80 Jahren endlich frahlten die - goldenen Thurmfpigen den 
Strahl der aufgehenden Sonne zurüd, nach 80 Sahren erhoben fich 
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bie Kuppeln des neuen Kloſters aus violettem Morgenduft. Froß, 
biefen Zag erlebt zu haben, fchrieb der 14. Abt des Klofterd, Herz 
mann, an ben Erzbifhof von Mainz, die Einweihung zu verrichten. 
Da diefer aber gerade in Erfurt mit wichtigen Angelegenheiten be= 
fchäftigt war, erlaubte er ihm, fi an einen andern zu wenden und 
die Wahl fiel nun auf den Bifhof Siegfried von Hildesheim, Dies 
fer Fam im. Suli des Jahres 1290 (oder wie Edftorm annimmt 
1294), und weihete es in Gegenwart vieler Bifchöfe und Aebte, 
Grafen und Herren und einer unendlichen Menge Volks zur Ehre 
des Alerhöchften, des Herrn Sefu, der Jungfrau Maria und Des 
Biſchofs Martin ein. Außerdem wurden viele Capellen gebaut, in 
deren einer, ber Nicolauscapelle, fpäter ein fehr berühmtes, ganz fils 
bernes Marienbild mit dem Kinde fand, welches letztere in feinen 
vorderften Fingern die zwei Dornen hielt, welche aus der Dornens 
krone Chrifti waren und die Herzog Heinrich der Löwe aus dem ge= 
Iobten Lande mitgebracht ‚hatte. Died Bild ließ der 33, Abt Jo⸗ 
hannes VL, der im J. 1465 zwei Keber, einen aus Sachſa und 
den andern aus Branderode, vor dem Klofter verbrennen ließ, mas 
chen und es hatte die Unterfchrift: 


IN FESTIS MEIS ACCEDENTIBUS ALTARE MEUM 
ET ME DEVOTE HONORANTIBUS XI. CARENAE LAXANTOUR. 


(Nach der Reformation Toll Abt Georg I. dies herrliche Bird, 
welches göttliche Verehrung genoß, haben umfchmelzen laſſen; was 
ſehr glaublih ift, da diefer „liederliche Gefelle,” wie er genannt 
wird, auch aus dem vortrefflid gearbeiteten, filbernen Rauchfaffe, 
das im hohen Chore an einer 37 Ellen langen filbernen Kette hing, 
einige hundert Speciesthaler fchlagen ließ.) — Auch ein Hospital 
wurde errichtet. Man findet geruhmt, daß Walkenried reichlich Als 
mofen an die Armen gegeben, die Reifenden willig aufgenommen 
und dad Hospital reichlich mit Speife und Trank verfehen habe. 
Mit einer Ringmauer und einem Waffergraben wurde das Klofter 
erſt fpäter (im & 1323) umgeben. 

Zwifchen Abt Sohann VII und einem von Mitfchefal entftand 
im 3. 1481 eine große Streitigfeit wegen der Jagd. Der von Mits 
fchefal befchloß, fih an den Mönchen zu rächen, und ließ deshalb 
ein eiferned Halsband mit einem verborgenen Schloffe verfertigen, 
in deffen innerer Seite Stacheln waren. Der Künftler, welcher e3 
gefertigt, hieß Heinrich Winkigerod und hatte ſchon eines dergleichen 
zum Werderben eines Grafen von Mannsfeld bereitet, Mitfchefal 
lauerte nun im Klofterwalde und es währte auch nicht lange, fo Fam 
der Förfter, ein Conversus, der nun von Mitfchefal ergriffen und 
mit dem Halsbande geſchmuͤckt wurde. Unter fehredlihen Qualen 
eilte der Unglüdliche nad Walkenried. Die Mönche eilten auf fein 
Gefchrei herzu und gaben fich alle Mühe, dad Schloß zu Iöfen, aber 
vergeblich. Der Hald ſchwoll und da der Arme weder effen noch 
trinfen konnte, blieb feinen Brüdern nicht3 weiter übrig, als ihn, 
nach langem Gebet in der Kirche, in die Klofterfchmiede zu führen, 
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ihn dort nleber Eileen und den Kopf auf den Ambos legen zu laſſen. 
Der Schmied ſchlug nun mit feinem großen Hammer auf das Hald« 
band, wovon ed aufiprang., Der Mönch aber war an der Operas 
tion geftorben. Seine Brüder trauerten fehr und hingen das Hals⸗ 
band in der Kirche auf. Die Frau des Mitfchefal aber gebahr furze 
Zeit darauf ein Kind mit einem ganz monftröfen Halfe, welches am 
driften Dage nach der Geburt auch fchon wieder, und zwar ungetauft, 
fiarb. (cf. Leuckfeld Antiquit. W. P. II. p. 166, 

MWalkenried wurde im Laufe der Zeit fehr reich und hatte allents 
halben Befigungen, fo wie es auch viele Gapellen hatte, 3. 3. die 
Margarethencapelle am Dom zu Norbhaufen und eine andere auf 
dem Walfenrieder Hofe daſelbſt; die Cäciliencapelle in Goslar, bie 
St. Georgencapelle zu Göttingen, die St. Wiprechtskirche zu All 
ſtedt, die St. Andreasfirche zu Günzerode, die Kirchen zu Brandes 
rode, Madenrode, Vodenrode, Nohra, Urbah, Badra, Pfiffel, 
Straußfurt, Möndfchauen, Brodfhauen, Kemnade (fpäter der Mönch- 
hof im Amte Staufenburg), Mechitadt, Othſtaͤdt und Berrungen, 
(diefe beiden Drte müffen in der Gegend von Heringen gelegen ha« 
ben), Numburg, Berbisleben, Neuhof, Hohegeiß, Zorge, Wiebe, u. 
f. w. Ferner Güter zu Immenrode, Lappe, Sengeland, Horne, 
(diefe drei Orte müffen ebenfall3 bei Heringen gelegen. haben), Wins 
dehaufen, Niklasrode, Numburg, Pfiffel, Rathsfeld, Thalheim, 
(Wafferthalleben), Badra, Bodenrode, Fladendorf, Kaldenhufen, 

bei der Numburg), Rode, Othſtaͤdt, Grimderode, Kalenberg, 

iebenrode, Hillingsborn (bei Immenrode), Hilligshof, Getzt: Wies 
igshof), Neuhof, Kemnade, Ratherode (bei Herreden), Kinderobe, 
zerode, Nohra, Kleinwechfungen, Niederfachswerfen, Urbach, 

| rt, Roßdorf (bei Göttingen), Schauen, Brodfchauen und 
Weſterſchauen, Salzgüter in der Stadt Lüneburg, die Mühlen zu 
ode, beim Riedhofe bei Berrungen, zu Salza, in Himmels 
reichrode (bei Wechfungen), in Windehaufen, bei Neuhof, in Nohra, 
Sifcherei in 365 Zeichen und in dem Weißenfee bei Weißenfee, in 
der Helme und dem falten Graben, in der an Forellen reichen Wiebe, 
die fie fo leiteten, daß fie diefe herrlichen Fifche in der Küche fangen 
konnten, Weinberge zu Thalheim, Greußen, die Mittelhaide und 
mehrere andere Weinberge in der Umgegend von Würzburg, wo fie 
einen befondern Weinkeller hielten, viele Holzungen und die ihnen 
vom Kaifer Heinrich VI. verlichene Freiheit, im Harze nach Belies 
ben Holz fällen und Kohlen brennen laffen zu koͤnnen, die Holzung 
am Südnerberge, Mühlenberge und das Heinholz bei Goslar, die 
vier Berge von der hohen Warte an bis an das heilige Kreuzholz 
in dem Gofewinfel von dem heiligen Born bis an den Kufufsberg, 
Ulrichöberg, Dornberg u. f. w., Eurien und Stiftshöfe zu Nordhaus 
ee, Göttingen und Oſterwiek. Ja, die Mönche von Wals 
ied Fonnten nach Rom reifen, ohne daß es ihnen auch nur. das 
Geringſte gekoftet hätte, indem fie immer, entweder auf ihrem Ei— 
enthume, oder in einem Klofter der Brüderfchaft, übernachten fonns 
ten, Auch erhielt der Reichthum des Klofters dadurch einen bedeus 
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tenden Zuwachs, daß fich viele vornehme und reiche Leutefür bebeu- 
tende Summen in daffelbe begraben ließen, 3. B. außer der Stif⸗ 
terin Adelheid von Glettenberg, deren Leichnam mit großem Gepränge 
aus dem alten Klofter in das neue gebracht worden war: die Gras 
fen von Glettenberg, von Hohenftein, die Herren von Werthern, von 
Zettenborn, von Wurmb, von Salza u, ſ. w. Ä 

Und ald es nun in feiner fchönften Blüthe ftand, als die Min: 
he Alles befaßen, was ihr Herz begehrte, — da brach der Bauen: 
krieg aus. — Die armen, gedrüdten Landleute fahen wohl, daß 
die Klöfter Alles an fich riffen und fprachen zu einander: 


Was ift das vor ein Wefen? 
Mir mögen vor ben Pfaffen nicht genefen! — 
(cf. Leuckf. A, W, p. 456.) 


Es fammelten ſich in der Gegend von Herzberg und Lauterberg, 
unter zwölf Hauptleuten, ungefähr 800 Mann und zogen auf Wal- 
Fenried zu. Die Mönche mochten aus dem, was an andern Orten 
genen war, wohl ahnen, was ihnen bevorftand, rafften daher bie 

eften Kleinodien und wichtigften Papiere zufammen und flohen theild 

nad "Goslar, theild nach Nordhauſen. Alle Thuͤren aber, bie fo 
herrlich verziert waren, ließen fie offen und ließen auch die Schlüffel 
daran ſtecken, damit die Bauern nicht die Thüren erbrechen und zer: 
ftören follten. — Die Bauern kamen, tranfen die vorgefundenen 
Meine und guten Biere, Eochten ihre Mahlzeiten in ber großen Brau⸗ 
yfanne, warfen bie Fenfter mit den trefflichften bunten Glasmale— 
reien ein, zerflörten Defen und Bilder, warfen die Bücher in den 
Koth, die Manuferipte ihren Pferden unter und verlibten allen 
Sräuel und Muthwillen. 

An der mittägigen Seite des Kreuzganges fland ein großes, 
metallenes Handbeden, welches ein Klofterbruder, Almante, de 
früher Hüttenmeifter gewefen war, für das Klofter verfertigt hatte, 
Dies fuchten die Bauern mit Hammern und andern Snftrumenten 
zu zerfchlagen; allein alle ihre Mühe war vergebens, Wüthend 
fchleppten de daffelbe auf den großen Platz zwifchen der Kirche und 
dem Keller, machten ein großes Feuer an und fuchten es zu ſchmel⸗ 
zen; aber auch jest troßte ed allen ihren Anftvengungen. Zornig lie 
Ben fie nun von ihm ab und wandten fi nad) dem Thurme, Die 

roße Glode auf demfelben fuchten fie durch unabläfjiges und heftige 
aͤuten zu zerfprengen; aber auch fie verfpottete alle ihre Bemühun: 
gen, Ein Zimmermann gab daher den Rath: man folle das Saͤu⸗ 
lenwerf auf dem Zhurme rund um abhauen und dann mit großen 
Ketten und Seilen den Thurm fammt der Glode herabreißen. Der 
Zimmermann flieg felbft auf den Thurm, befeftigte die Ketten und 
Seile an der Spige deffelben und hieb das Holzwerk durchz die 
Bauern aber banden eine von den am Thurmknopfe feftgemachten 
Ketten an eine nicht weit von der Kirche ſtehende alte Linde, hieben 
diefelbe an der Wurzel ab, damit fie bei ihrem Falle den Thurm 
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mit herabziehen folle, ergriffen dann bie andern oben am Thurme 
befeftigten Seile und Ketten, und riffen den ganzen Thurm mit 
fammt den Gloden, aber auch den Zimmermann mit herab, der, 
bis zur Unkenntlichfeit zerqueticht, unter den Trümmern hervorgezo: 
gen wurde, Leider hatte der Thurm in feinem Falle auch. das Dach) 
und die Dede der Kirche fo befchädigt, daß. gar bald der Regen 
durchdrang und da Feine Reparatur vorgenommen wurde, fo ftürzte 
jhon wenige Iahre nachher das hohe Chor ein. In dem Vorder: 
theile der Kirche wurde aber dennoch bis 1570 -Kirche gehalten, von 
welcher Zeit an der Gottesdienft in die Gapitelftube verlegt und die 
herrliche Kirche ihrem Schickſale überlaffen wurde. 


Die Grafen Heinrich und Ernft von Hohenftein eilten fogleich 
nah Walkenried und ermahnten die Bauern freundlih, von ihrem 
MWüthen und Toben abzuftehen und nach Haufe zu gehen; aber alle 
ihre Borftellungen waren umfonft und fie mußten, um nur ihr 2e: 
m zu retten, zum Schein mit den Bauern Gemeinfhaft machen. 
ei einer der Eriegerifhen Uebungen, welche diefe anftellten, fagte 
anns Arnold, ein Schäfer aus Bartholfelde, zu dem einen Gras 
en: „Siehe, Bruder Ernit, den Krieg Fann ich führen, was Eannft 

u2” und ald der Graf antwortete: „Ei, Hanns, fei zufrieden, 

Bier ift noch nicht in dem Faſſe, worin es gähren foll!” wurs 
den die Bauern fo böfe, daß fie den Grafen faft getödtet hatten, 


As es nichtd mehr zu verzehren und zu verwüfter gab, zogen 
fie am Sonntage Gantate 1525 ab und ſchlugen den Weg nad) 
Frankenhauſen ein, als fie aber in die Gegend von Heringen famen 
und das Schickſal ihrer Brüder in Franfenhaufen vernahmen, ver: 
Ioren fie plöglih allen Muth und liefen nach Haufe. Die Grafen 
von Hohenftein ließen die Raͤdelsfuͤhrer fogleich ergreifen und hinrichs 
ten bis auf einen Töpfer in Ellrich, der gleich bei feiner Zurüdkunft 
ben einen Grafen zu Gevatter gebeten. Er wurde zwar begnadigt, 
jedoch mit der Bedingung, daß er, fo lange er lebe, die Defen in 
Lohra und Glettenberg unentgeldlih im Stande halten folle, (cf. 

if. A. W. p. 465). Die übrigen Bauern wurden aufgefor: 
dert, auf einen beflimmten Zag, mit einem weißen Stabe in ber 

, auf dem Zeihdamme bei Schiedungen zu erfcheinen, Der 

von Hohenftein und eine große Menge von Adel waren zus 
gegen und der Graf frug: was er den Bauern für eine Strafe auf: 
legen fole? — Sogleich nahm fein Rath Berend von Tettenborn 
deſſen Sohn, Dietrich, von den Bauern erfchlagen worden war, 
das Wort und fagte: es fei billig und recht, daß ein Jeder neun 
Bauern auffpieße, — Die Uebrigen meinten einftimmig: man folle 
alle anwefenden Bauern in den großen Schiedunger Zeich ſtuͤrzen 
und erfäufen! — Nur ein Rittmeifter von Nordhaufen, Balthafar 
von Sundhaufen, ftand auf und fprah: „Es ift wahr, daß diefer 
elende Haufe den Zod verdient hatz allein wenn fie um's Leben ges 
ren; wer will dem Herrn Grafen die Dienfte thun und 
die Laͤnderei beftellen? Die armen Witwen Fünnen ſolches nicht 
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thun, ich halte davor, man folle ihnen aus Gnade das Leben ſchen⸗ 
Een und fie mit einer Geldftrafe belegen!” F 
Diefer Rath gefiel dem Grafen ſehr wohl und er rief aus: 
„Sundhaufen, Du haft heute geredet, wie ein ehrlicher Mann, Dein 
Wort fol Ehre haben!’ — Die übrigen Abdeligen waren aber mit 
diefem Ausgange des Gerichts fo unzufrieden, daß der Graf den 
von Sundhaufen von feinen Dienern nah Nordhaufen begleiten laſ— 
fen mußte. Die Bauern aber gingen froh nah Haufe, denn ‚jeder 
brauchte nur vier Gulden Strafe zu erlegen. (ci. Leuckfeld. A. 
W. 463. sqq.) — 
Von den Moͤnchen, welche geflohen waren, kehrten nur wenige 
nach Walkenried zuruͤck. Viele nahmen die evangeliſche Lehre an 
und wurden Prediger z. B. Joh. Cruſius in Ellrich, Fr. Lohle in 
Sachſa, Nik. Franke in Mackenrode, Joh. Malhauſſen in Appenrode, 
Heinrich Thalheim in Großwechſungen, Martin Duderſtadt zu He— 
genrode. Nikolaus und Wolfgang Kemnitius ließen ſich zu Vica— 
rien in Stolberg beſtellen. Diejenigen aber, welche in das Kloſter 
zuruͤckkehrten, lebten in ſteter Furcht, von Neuem uͤberfallen zu wer: 
den, und wagten es kaum, ſich in Feld und Wald ſehen zu laſſen. 
Joh. Holtegel, der 1536 Abt wurde, war ein wolluͤſtiger und 
verfchwenderifcher Mann, der die ganze Woche in Norbhaufen in der 
Gefellfchaft des damaligen Bürgermeifters Michael Meyenberg war, 
„der ihm im Spiel die Klofterpfennige herrlich abzunehmen wußte und 
auf feine Koften mit ihm fehmaufte und zechte.” Nur höchftens des 
Sonnabends befuchte Holtegel Walfenried, Fehrte aber dann ſchon 
des Sonntags nah Nordhaufen zuruͤck. Er verkaufte ein Kloftergut 
nach dem andern und brachte es mit dem Bürgermeifter durch, wäh: 
rend feine Mönche oft hungerten, worüber Luther fehr böfe wurde 
und einen derben Brief an Juſtus Jonas nach Nordhaufen ergehen 
ließ. (cf. Leuckf. A. W. P. I. p. 95 u. 94). Er wollte noch 
in feinem 70. Jahre heirathen und fchicte einen Gefandten an den 
Kaifer nah Augsburg, um ihm die Erlaubniß dazu auszuwirfen. 
Der Kaifer frug: wie alt der Abt ware? und als er hörte, daß er 
fhon gegen fiebenzig Jahre alt fei, fpradh er: „Ei, fo behilft er 
fih auch wohl unbefreiet!“ Holtegel ftarb auch noch in demfelben 
Sahre, nachdem er mande Unannehmlichkeiten ausgeftanden. Er 
neigte fich nemlich zu der neuen Lehre hin und fing 1543 an, meh: 
rere Geremonieen und abergläubifche Gebräuche abzufchaffen. Einige 
eifrige Mönche aber befchwerten ſich darüber beim Kaifer Ferdinand, 
der dem Grafen Ernft von Hohenftein befahl, Feine Religionsveräns 
derung in Walkenried vornehmen zu laffen. Holtegel Eehrte fich aber 
nicht daran, worüber Graf Ernſt fehr zornig wurde und über Holt: 
egels Ungehorfam eine Klage an den Kaifer einfandte, * 
Als Herzog Moritz von — von dieſen Zwiſtigkeiten hörte, 
glaubte er Walkenried in ſeine Haͤnde bekommen zu koͤnnen und for— 
derte Holtegeln auf, das Stift in ſeine Haͤnde zu geben. Holtegel 
verweigerte das. Moritz, boͤſe daruͤber, citirte den Abt, bei ſeiner 
Ungnade, nach Dresden, Dieſer war in der größten Verlegenheit. 
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Da thaten fich die Grafen von Hohenftein, Schwarzburg und Stol: 
berg zufammen und famen mit Höltegel überein, das Klofter zu res 
formiren. Sie beriefen den Prediger an der Blaſiuskirche zu Nord: 
haufen, Joh. Spangenberg, ſchickten ihn mit ihren Kanzlern und 
Räthen ins Klofter und die Woche nach dem Sonntag Deuli wurde, 
mit Genehmigung des Convents, die evangelifche Religion eingeführt. 
Der alte Graf Ernft von Hohenftein war allein dagegen, allein er 
ftarb bald (1552). Eine große Menge Fatholifcher Geiftlicher holte 
ihn vom Schloffe Scharzfelö, wo er geftorben war, ab, um ihn in 
Walkenried beizufegen. Mit Wachslichtern und Kreuzen zogen fie 
durch den Wald, verirrten fich aber, weshalb fein Sohn, Graf Volk: 
mar Wolfgang, fagte: „Die Buben haben den Herrn Water im 
Leben verführt, nun wollen fie ihn auch noch im Tode verführen!‘ 
(ef. Eckst. p. 228.) | 

Da ihm feine Söhne Volkmar Wolfgang, Wilhelm, Cherwein 
und Ernft im Schirmrechte folgten, fo ftand der weitern Ausbrei— 
tung der neuen Lehre nichtd mehr im Wege. Sie beriefen daher 
1556, kurz vor Dftern, eine Synobe nad Walfenried, auf welcher 
befchloffen wurde, die Fatholifche Religion in der Graffchaft ganz abs 
zufchaffen. Am Palmfonntag wurde in allen Orten der Anfang ba: 
mit gemacht und dad Te deum laudamus unter Glodengeläut ge: 
fungen. Noch Jahre lang wurde diefer Tag in der ganzen Gegend 
durch Läuten der Gloden gefeiert. Im J. 1557 wurde mit zwölf 
Knaben eine Schule in W. eröffnet, wozu Joh. Mylius, der bereits 
unter Neander in Ilefeld Luthers Katechismus in die griechifche 
Sprache überfegt hatte, zum Rector berufen, und im 3. 1559, wo 
ſchon 36 Schüler im Klofter waren, wurde auch noch ein Conrector 
angeftellt, Heinrich Reinicke aus Uthleben, der durch feine befondere 
Kenntniß der lateinifchen, griechifchen und hebräifchen Sprache die 
Schule in großes Anfehen brachte. Es wurden nad) einander über 
1800 Schüler darin unterrichtet, die faft alle fpater anfehnliche Dienfte 
erhielten. (cf. Eckst. p. 235). | 

Im J. 1564 entftanden Streitigkeiten im Klofter und ein Theil 
der Mönche rief den Churfürften Auguft von Sachfen: zu Hülfe Er 
Fam auch, vertrieb 1565 den Abt mit feinen Anhängern aus dent. 
Klofter, feste einen andern, ben Wolfgang Lange, ein und erfldrte 
fih zum Schirmvogte des Klofterd, Die Grafen von Hohenſtein, 
zu ſchwach, einem folhen Gegner Widerfland zu leiften, mußten 
endlich einen Vergleich eingehen: daß das Klofter hinfort zwei Schub: 
heren, den Churfürften zu Sachſen ald Oberfhugherrn und dann 
den: Grafen von Hohenftein haben follte. Als fpater der Ehurfürft 
von Sachſen mit dem Bifhof von Halberſtadt, Heinrich Julius, 
Perg zu Braunfchweig und Lüneburg, einen Laͤndertauſch machte, 
am die Sberfehunherrkhaft an das Halberſtaͤdtiſche Bisthum. — 
So blieb es und nach dem Tode des letzten Hohenſtein'ſchen Grafen 
Ernſt, der am 8. Jul. 1593 in Walkenried ſtarb und begraben 
ward, wurde deshalb die Graffchaft Hohenftein ald Halberſtaͤdt'ſches 
Lehnſtuͤck in Befig genommen. * 

0 j 
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Der lebte Abt von Walfenried hieß Georg Kreite, der nur als 
Schlußftein der Aebte genannt zu werden verdient. Sein Vater war 
ebenfalls Mönch in Walfenried gewefen, er hatte aber nach dem 
Bauernkriege feine Moͤnchskappe weggeworfen und ein Weib genom= 
men. Er that feinen Sohn wieder in MWalfenried auf die Schule, 
und diefer war fo glüdlich, obgleih er noch fehr jung war, zum 
Abte erwählt zu werden, Er trank und fpielte nur und der. Ilfel— 
difche Abt Mich. Neander (f, deffen Ilfeld. Chron.) fchreibt von ihm: 
„Der lahme, hinkende Schüler war ein alber socius, trug an jegli: 
chen feiner Fingern güldene Ringe, fchöne, fuchfene Schauben und 
Pelze, und fchenket einem hier, dem andern dar, war auch auf der 
Karten alfo geübet, daß er auf einem Abend ein 40 oder 50 Tha— 
Yer verfpielen kunnte und hatten die Nentmeifter, die Hohenfteinifchen 
Diener und Raͤthe eine melfende Kuh täglih an ihm und war von 
Sedermann gnadiger Herr genennet ... . Derfelbe hatte Fein beffer 
Lob, weil er lebte, denn daß in Küchen und Keller wohlftunde, — 
Er foff fih zu Tode!“ — Dies gefihah wirklich und liegt er auf 
der linken Seite bei dem Altar, wo jest das Hohenftein’ihe Be: 
grabniß ift, begraben. — 

Nun wurde fein Abt wieder gewählt, fondern Graf Ernft von 
Hohenftein erklärte: er wolle zur Erfparung großer Koften, die auf 
die refidirenden Aebte verwandt werden müßten, die Adminiſtration 
des Klofterd felbit übernehmen, ſich außerhalb des Klofters aufhalten 
und an feiner Statt einen Procurator beftellen, der ihm genaue Rech— 
nung ablegen follte, | 

Sm J. 1583 hielt er einen Convent im Klofter, worin er die 
Geiftlihen ermahnte, ihren Aemtern gewiffenhaft vorzuftehen und 
ihren Gemeinden ein gutes Beifpiel zu geben. Auch verordnete er, 
daß in Zukunft alle Prediger feiner Graffchaft in diefem Klofter or— 
dinirt werden follten, 

Den 8. Sul. 1593 farb er im Klofter und fein Leichnam wurde 
erſt in einen hölzernen und diefer in einen zinnernen Sarg gelegt 
und den 18, Jul, in der Kloſterkirche beigefegt. Sein Begrabniß 
ift noch zu fehen und weil er ohne männliche Erben verjtarb, fo 
wurde fein grafliches Wappen, Zügel und Schwert mit ihm begra— 
ben. Die Leichenpredigt hielt ihm der damalige Rector und Paitor 
des Klofters, Magifter Heinrih Eckſtorm, Verfaffer der oft citirten 
Chronik von Walfenried, 

Bereitd den 11. Zul. ließ Herzog Heinrich Julius von Braun: 
ſchweig und Lüneburg, Bifhof von Balberfiabt, durch feinen Kanz= 
Yer Dr. Jagemann, von der Herrfchaft Kohra und Glettenberg Be: 
fiß nehmen und den Convent von Walfenried auffordern, einen Ad— 
miniftrator zu wählen. Der Gonvent bat, der Herzog möge die 
Aominiftration felbft übernehmen und diefe Bitte wurde fehr gnädig 
aufgenommen. Nach feinem Zode wählten fie feinen Nachfolger, 
ven Herzog Friedrich Ulrich. Kaifer Ferdinand war aber damit fehr 
unzufrieden, gab die Grafichaft dem Grafen von Thun für 60,000 
rhein, Gulden wisderfäuflih und trug Wallenftein auf, denfelben mit 
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Güte oder Gewalt in fein Befisthbum einzuführen. Der Herzog von 
Braunfchweig widerfeßte fich zwar, allein umfonft. Auf Wallenfteins 
Befehl mußte der Halberftadtfhe Commandant und Freiherr von 
der Ehre, Obrift David Beder, in Bleicherode die Stande von ih— 
rem Eide gegen den Herzog von Braunfchweig und Luͤneburg ent- 
binden und fie für den Grafen von Thun in Eid und Pflicht neh— 
men. Der damalige Prior von Walfenried, Hildebrand, wollte an— 
fanglich auf diefem Landtage nicht erfcheinen und begab ſich auf den 
Klofterhof nah Nordhauſen; allein Beder fchrieb an den dortigen 
Kath und befahl ihm im Namen des Kaifers den Prior von Wal: 
fenried nach Bleicherode zu fchaffen. Nun mußte Hildebrand er: 
fcheinen und, ungeachtet feiner Proteflation, den Handfchlag geben, 
hinfort den Grafen von Zhun als feinen Herrn anzuerfennen., 

Sm J. 1629 famen mehrere Commiffarien: Caspar von Ques 
ftenberg, Pramonftratenferabt ded bei Prag liegenden Kiofterd Stroh: 
bof und Silo, Barthold Nihufius, Probit zu Althaldensteben (ſpaͤ— 
ter zu Slefeld) und Andere, mit Mönchen und Meßprieftern nach 
Nordhauſen in der Abficht, nicht nur in diefer Stadt, fondern auch 
in der ganzen Graffchaft den Katholicismus wieder einzuführen. Der 
Drior von Walfenried, Hildebrand, wurde aufgefordert, nad) Nord 
haufen zu kommen. Er erſchien mit ſchwerem Herzen und wurde 
behandelt wie ein Gefangener, ihm auch angekündigt, daß fein Klo: 
fter auf Befehl des Kaifers und auf Begehren des Grafen von Thun 
den Giftercienfermönchen wieder übergeben werden follte. Der Gene: 
ralcommiffar des Giftercienferordens, Johann Martin Mayer, begab 
fih mit einer Compagnie Groaten, die Hildebrand gefangen mit ſich 
führten, nah Walfenried und nahm den 20. San. 1629 das Klos 
fter in Befis. Zugleich wurde an den Abt des reichen Giftercienfer= 
kloſters Kaifersheim in Schwaben gefchrieben, Mönche nah Walken— 
ried zu ſchicken. Hildebrand aber blieb mit Mayers Erlaubniß noch 
ein halbes Jahr- im Klofter, zog dann nach Goslar, fpater nad) 
Nordhaufen und endlih nad) Sachſa. Schon nad) einigen Wochen 
fam der Abt von Kaifersheim mit mehreren Mönchen in MWalfenried 
an, ließ die Bilder Luthers und Melanchthond aus der Gapitelftube 
werfen, weihete den Drt auf’3 Neue und hielt wieder Meſſe. Den 
26. April ernannte er auch in der Kirche einen feiner Mönche, Chris 
ſtoph Kolihen, zum Abte. 

Als aber Guſtav Adolf nach Deutfchland Fam, die Kaiferlichen 
fhlug und die von den Katholifen gedrüdten Länder und Städte 
in Schuß nahm, fo geriethen die Katholiken in große Furcht, befon= 
ders aber diejenigen, welche mit Gewalt die fehon reformirt gewefes 
nen Kloͤſter nebft ‚ihren Einkünften in Befiß genommen haften und 
Biele verließen ihre Befisungen wieder, ehe nur Guſtav Adolf her— 
anfam. Zu diefen gehörte Chriftoph Kolichen, Als diefer nämlich 
erfuhr, daß Tilly den 7. Sept. 1631 bei Leipzig von den Schwe— 
den gefchlagen fei und durdy Thüringen und das Halberftädtfche ver— 
folgt werde, ergriff er mit feinen Mönchen die Flucht, nahm aber 
den Foftbaren und überaus fchönen Altar aus der Kirche mit fich und 
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brachte ihn nach Prag, wo er noch heute ald etwas ganz Vorzuͤgli⸗ 
ches gezeigt wird, Es finden ſich folgende Worte daran: 


Praeclarissimum hoc opus perfectum est procurante Jo- 
hanne Piper, Priore officiosissimo, lectore insuper promp- 
tissimo et Hansone Paphon quasi Apelle altero pingente. 
M.CCCC.XCIX. 


Nun erſchien Hildebrand wieder von der Sachſe mit den noch 
übrigen alten evangelifchen Klofterbedienten; die völlige Einnahme 
gefchah jedoch erft am Weihnachtsfeſte 1631. Lange blieb es aber 
unruhig und noch im Jahr 1637 plünderten ed die Kaiferlichen, fo 
daß der Abt fammt den Klofterbedienten nach dem Klofterhofe zu 
Nordhaufen flüchten und dafelbft bis auf ruhigere Zeiten bleiben 
mußte. 

ach dem im Dönabrüder Reichsfrieden befindlichen Artikel: es 
folle Alles, fowohl in geiftlichen als in weltlichen Dingen, fo wer— 
den, wie ed am 1. Januur 1624 gewefen fei, wurde Walkenried 
evangeliih und Fam auch wieder in die Hande der Herzöge von 
Braunfhweig. Der Herzog Ehriftian Ludwig ließ gelehrte Männer 
berufen und Schüler aufnehmen. Er hat den Ruhm, alle Einkünfte 
nur zu des Stiftes Beſtem verwandt zu haben. 

Der lebte Rector von Walkenried war M. Joh. Moring (von 
1659 — 68.) Diefer begab fih, da die Schule ganz einging, mit 
den übrigen Lehrern nah Braunfchweig und ed wurde ein Prediger 
ftatt feiner verordnet, Jet ift eine Superintendentur in Walkenried. 

Seit jener Zeit fteht das Klofter öde und verlaffen da und wurde 
zu der herrlihen Ruine, die wir noch mit Staunen und Bewunde— 
rung betrachten. Die drei fchönften Fragmente, welche man noch 
ſieht, find die Reſte der Kirche, welche, wie ſchon gefagt ift, 274 
Fuß lang, 117 5. breit und 74 F. hoch war. Da die beiden Enz 
den derfelben noch ftehen, jo kann man fich von der Nichtigkeit dies 
fer Angaben überzeugen. Vieles mußte, weil es den Einflurz drohte, 
abgebrochen werden und die ſchoͤnen Quadern find weithin, ſelbſt 
bis nach Gafjel verführt, das Schloß und das Hospital in Walken 
vied, die Sacobificche in Nordhaufen, die Garnifonfirhe in Blan— 
—— die Kirchen in den Dörfern Wofleben, Steine, Gudersle— 
ben, Madenrode u, ſ. w. find von ihnen erbaut worden, und dennoch 
find fo bedeutende Refte übrig geblieben. — Will man den düftern 
Kreuzgang mit feinen zahllofen Monumenten, die Kirche und andere 
Merkwürdigkeiten befhauen, fo wenbe man ji an den Herrn Ganz 
tor Quaritſch, der mit der Gefchichte Walkenrieds wohlvertraut ift 
und fih ein Vergnügen daraus macht, Reifende umherzufuͤhren. 
Zuerfi mird man in den vollftändig erhaltenen Kreuzgang geführt, 
der gewiß einen jeden Freund altdeutfcher Baufunft entzuden wird, 
Einen befondern Eindrud macht es, wenn man ihn des Abends be: 
fucht, wenn „Luna, die Königin der Nacht, die Führerin der Sterne, 
uber dem Walde emporfleigt und durch ihr magifches Licht den ohne: 
bin fon gewaltigen Effect um ein Bedeutendes vermehrt. Die 
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tieffte Stille herrfcht dann rings umher, das blaffe Licht des Mon: 
des glänzt geifterhaft durch die Bogenfenfter und wandelt in Fühlen 

uern, im Geleit von Schatten, mit dem Schimmer der Ver: 
klaͤrung leife an den grauen Mauern hin. 


Die Mauern ber veröbeten Abtei 

Entragen ſchauerlich im Mondenlicht 

Dem wildernden Gefträud), das chne Scheu 
Sich um die oͤden Fenſterhoͤhlen flicht. 


Und längs dem finftern Kreuzgang hingereiht, 
Stehn Grabesmähler, von Gefträuch umbebt, 
In deren Nähe der Vergangenheit 

Gebild' erfichn und Geifterfäufeln ſchwebt. 


Aus dem Kreuzgange tritt man in die jegige Kirche Walkenrieds, 
welche fonft die Capitelftube war. Sie ift nicht fehr groß, enthält 
aber mandes Merkwürdige. Zuerſt fällt eine Rittergeftalt in die 
Augen, welche unfern des Altars mit gefaltenen Händen Enieet, Sie 
ftellt den Herzog Ernſt den Jüngern von Braunfchweig vor, der 
‚bier begraben liegt. Ein anderes Monument ift das des leiten Ho: 
henfteiner’3, auf dem man Folgendes lieft: | 

D. O. M. S. 

Generoso Domino, Domino Ernesto ex illustri et peran- 
tiqua Comitum Honsteinensium prosapia oriundo, Domino in 
Lora & Clettenberg, Phrontisterii hujus administratori fide- 
lissimo, majorum famam pietatis & omnium heroicarum Vir- 
tutum studio exornanti, de subditis, cum in vivis esset, op- 
time merenti, vitae vero cursum vera fide in Christum Jesum 
finienti, ineclyta Domina, Domina Agne ex illustri Comitum 
Ebersteinensium familia prognata, Domina in Neugarten & 
Massau, marito desideratissimo, cum quo in hoc mundo con- 
Junctissime vixit annum unum dies viginti, eheu quam breve 
tempus! in altero autem coram Christo in contubernio Sanc- 
torum cum ipso victura innumeras annorum myriades, hoc 
monumentum pi amoris & gratae memoriae testimonium hie 
— — ocum suo aere posuit anno salutis humanae 

* e c 

2 Via, quisquis es, parumper siste gradum, et quam 
nihil uspiam in rebus humanis stabile sit, ipse tecum per- 
pende; Inclytus hie Comes Ernestus, qui inter majores quam 
plurimos generosissimos Heroas, inter avias autem non pau- 
cas prinecipum, Ducum & Electorum gnatas numerare potuit, 
omne id, quod ex illustri Familia & accepit, & ipse genera- 
.vit, Spiritum Deo creatori & Redemptori, corpus autem ter- 
rae matri commendando, vix 3l annorum spacio in mortali 
hac vita decurso, postremus laudatissimae suae Familiae, 
huc deposuit, unicam Filiolam virginem Erdmutam Julianam 
(Dorothea enim Elisabetha mox parentis obitum secuta cst) 
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sollus honorafissimi paterni nöminis, & avitae pietatis haere- 
dem post se relinquens. Usque adeo verum est, quod sa- 
pientissimus Regum scripsit: Generatio una praeterit, gene- 
ratio alia emergit. Sed immortalis gratia sit Christo Jesu 
Servatori, qui solius sanguinis sui merito sempiternam 
rennitatem nobis acquisivit, in qua infinitis seculorum seculi 
ipsum celebraturi sumus, Amen, sit memoria justi in bene- 
dietione. * 

Auf feinem Grabfteine befinden fich folgende Worte: 

Der Wohlgebohrne und Edle Herr, Herr Ernft, Graffe von 
Hohnftein, des Nahmens und Stammes ber Leste, Herr zu Lara 
und Glettenberg, Adminiftrator des Stiffts Waldenreden, ift Anno 
Domini M.D.LXI. den XXIV. Febr. frühe zwifchen 1 und 2 
Uhr zu Glettenberg gebohren, und Anno Domini M. D. XCIII. ven 
vin. Julü frühe im II Uhr feines Alters alfo XXXI Jahr IV Mo- 
nath, XXII Zage, zu Waldenreden in Gott feelig entfchlaffen, defs 
fen Seele Gott gnade, Liegt allhier begraben. Sap. 3. Der ge 
rechten Seelen find in Gotted Hand. 

Ein an der Wand hängendes, in Holz gefchnittenes Bild, die 
Auferftehung Sefu, ift meifterhaft. Beſonders ift der eine Krieger 
recht brav gearbeitet. Die Fünftlich gefchniste Kanzel foll ein gefans 
gener Schäfer verfertigt haben, der dadurch feine Freiheit wieder er= 
bielt, An den Wänden find noch diefelben Sitze, deren fich die 
Mönche bedienten, und auf denen fie halb faßen, halb ftanden, was, 
befonderd nach dem Eſſen, der Verdauung fehr zuträglich war. 

Gleich neben dieſer Kirche führt eine Treppe empor. Gleich 
unten an ben erften Stufen fliehen mehrere in Stein gehauene Figus 
ven, von denen die eine die Stifterin des Klofterd, Adelheid von 
Glettenberg, vorſtellt. — Man erzählt von ihr diefelbe Sage, wel- 
che Körner in dem Gedichte „Der Kynaſt“ befungen hat, 
| Adelheid habe nämlich einen ganz abfonderlichen Widermwillen ge- 

gen das Heirathen gehabt und von jedem, ber um fie angehalten, 
verlangt, daß er dreimal die Ringmauer der Burg Lohra umreiten 
ſolle. Viele hätten einen Verſuch gemacht, das Magftüd. zu voll 
bringen, wären aber zerfchmettert in die Tiefe geſtuͤrzt. Später habe 
fie darüber, daß fie die Urfach von dem Tode fo vieler, waderer Maͤn⸗ 
ner geworden, die heftigften Gemwiffensbiffe empfunden und das Klofter 

Walkenried geftiftet, um Vergebung ihrer Sünden zu erhalten. — 

Es fehlt aber diefer Gefchichte an jedem gültigen Zeugniffe. 

Einige Stufen höher auf diefer Treppe wurde einft ein Graf 
Dtto von Hohenftein ermordet, — Als nämlih im J. 1323 der 
18. Abt Johannes flarb, wünfchten die Grafen von Hohenftein, daß 
ihr Bruder Dfto, der fchon lange Mönch in Walkenried war, zum 
Abte gewählt würde, allein ber Gonvent wählte einen andern, ben 


*) As Inſchrift eines Monumentes glaubten wir bie Urſprache unverändert 
ftehen laſſen zu müffen, -obgleich wir außerdem Cinfchaltungen in fremden 
* Sprachen zu vermeiden fuchen, Anm, d. Redactionm, 
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Conrad II, von Duderſtadt. Die Grafen hielten ſich für beſchimpft 
und fuchten die Güter, welche ihre Vorfahren dem Stifte geſchenkt 
hatte, einzuziehen, Conrad aber reifte fogleih nach Nom und bes 
wirkte, daß alle Grafen von Hohenſtein mit ihren Freunden und 
Dienern bis ind vierte Glied verflucht und in den Bann gethan 
- winden. (ef. Eckst. Chr. W. pag. 1350). Die Grafen erfchrafen 
nicht wenig, während die Mönche frohlodten und in ihrem Webers 
muthe fo weit gingen, den zum Abte vorgefchlagenen Grafen Dtto 
auf diefer Treppe zu überfallen und mörderifcher Weife zu erwürgen, 
Noch einige Stufen höher wird die Lutherfalle gezeigt, wo, wie 
erzahlt wird, der große Neformator von den tüudifchen 
nchen in die Tiefe geftürzt werben follte, welcher fcheusliche Plan 
jedoch durch ein poranlaufendes Hündchen, welches in den Abgrund 
ſank verrathen wurde. Auf jeden Fall ift diefe ——— Le⸗ 
gende, denn es iſt wahrſcheinlich, daß Luther nie nach Walkenried 
eo 1. Der Name rührt, wie ſchon Laͤncher (Mappen des Gra⸗ 
| nhaufes zu Stolberg p. 41) vermuthet, wahrfcheinlih vom Abte 
Luderus (1309 — 17) her. 
. 7 Die Zorturfammer und der Landehartenfaal, die noch gezeigt 
werden, find der Befihtigung nicht werth, eben fo wenig wie ber 
| Zauberfaal, auf dem ſich eine courieuse Gefchichte zugetragen haben 
foll, welche Henning Behrens in feiner Hereynia curiosa p. 193, erzählt. 
— s iſt einſtmals an gedachten Orte von den Knaben zur Luſt ein 
"Beichen geleget worden, um zu verſuchen, mer unter ihnen daruͤber und 
am weiteſten fpringen koͤnne, indem nun ſolches gefchieht, trägt es 
fi) zu, daß ein Knabe, fo, dem Bericht nach, von Ellrich foll bürz 
tig gewefen und mit Namen Damius geheifen, daruͤber auf einen ges 
wwiſſen Plag fpringet, und nicht wieder davon kommen kann, es mö- 
gen bdenfelben auch die mitfpielenden Knaben reifen und zerren, wie 
fie wollen, dieferwegen zeigen“ etliche derfelben folches dem Nector an, 
melcyer denn fümmt umd den Knaben noch unbeweglich antrifft, kann 
ihm aber fo wenig als die Knaben helfen, es fällt ihm aber bei, daß 
ſolches von einer zauberifchen Beſchwoͤrung herrühren müffe, und fagt 
dem Knaben: er folle fleißig um ſich fchauen, ob er etwa eine Schrift 
oder ein Zeichen erblicken koͤnne, welches der Knabe thut, und wird 
über fi einen Girkel gewahr, fiehet auch an der fteinernen Wand ‘ 
nad Oſten eine griechifche Schrift, gegen Süden aber etliche Charak— 
tere ftehen, welches er theils herlefen, theils befchreiben muß, woraus 
ber Nector verftcht, daß in der Mauer ein Schag verborgen fei, und 
derjenige, welcher zu der Zeit, da folches gefchehen, mit feinen Füßen 
den auf die Erden gemachten Punkt berühren würde, die Schrift fe 
‚ben, und das Verborgene offenbaren folle.. Sobald der Rector diefes 
verſtehet, wird der Knabe wieder los, und gehet aus dem befchwornen 
Eirkel heraus, wohin er will. Hierauf zeiget der Nector folches an, 
da denn nach deſſen Anweiſung gefuchet, und ein ſteinern Geſchirr 
mit Gelde eingemauert gefunden wird. Solches Geld foll fehr dünnes 
Schlages, auch fo groß als ein Ortsthaler gewefen fein, und hat man 
daſſelbe hernach mit dem Geſchirre Herzog Chriftian Ludewigen, chriſt— 
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mildefter Gedächtnig nach Zelle Üüberfendet. Der Ort, mo folder Schaß 
geftanden, wird noch diefe Stunde denen Curiosis gezeiget, und iſt 
ein vieredfigtes auf gedachtem Saale in die Mauer gemachtes Loch, 
welches mit Steinen fo wohl gefüget ift, daß man foldhes mit andern 
Steinen kuͤnſtlich hat zufchieben, und mit Kalk überftreichen. koͤnnen. 
Ob aber das in dieſem Loche gefundene und mit Geld angefüllete 
Geſchirr ein Topf oder, wie einige wollen, ein Käftlein gewefen, muß 
man dahin geftellet fein laffen, zumalen da ſolches nichts zur Sache 
thut. Auf diefem Zauberfaale ift Anno 1687 Herr D. Weis, Hoch⸗ 
fuͤrſtl. Saͤchſ. Nath, Leib Medicus und Bürgemeifter in Gotha mit 
einigen andern gegangen, um bafelbft aus Curiofität die Metallruthe 
zu gebrauchen, da fie, denn nicht weit von gedachtem Loche ſtarke Züge 
der Ruthe angemerket, haben aber wegen großen Schredens, fo ihuen 
allen ankommen, ablaffen müffen, denn es am hellen Tage etwas 
dunkel um fie geworden, und obgleich Keiner den andern feig gema— 
chet, find fie doc alle erblaffet gewefen, derowegen fie fi) bald wieder 
in Sicherheit gerettet, allwo fie einander faft gleichförmig erzählek, 
daß jedem gewefen, als wäre ein Wind durch ihn hingegangen, und 
fie mit den Haaren bis an die Dede gezogen worden, mie ſolches 


Herr Samuel Neiherus J. C. und Mathematum Professor 4 


Kiel in Holſtein in feiner Dissertatione Juridico-Philosophic 
de nummis quibusdam ex Chymico metallo factis Cap. 
36. $. 20. p. 135. seq. aus Herrn D. Weigens Epiftel angeführet. 
Man glaubt allgemein, daß außer diefem Schae bier von 


den Mönden unter gewiffen Befchwörungen noch mehrere einge⸗ 


mauert feien. Selbſt von Seiten der Regierung wurden vor unges 
fähr 15 Jahren Nachgrabungen veranftaltet, die aber nicht den min= 
deiten Erfolg hatten. Auch erzählt man fi, daß die Figuren oben 
an den Pfeilern und der Dede des Kreuzganges eine gewiffe, gehei— 
me Bedeutung hätten. Dft find Mönche erfchienen, die fie lange 
und aufmerkfam betrachteten und noch jeßt erfcheint zuweilen 


Ein alter Moͤnch in den Trümmern 
Und fchreitet durch's hohe Portal, 

Im Frühling, im wärmenden Sommer, 
Und werden die Blätter fahl, 


Er nickt mit den hohlen Augen, 
Und zählt mit ragendem Stab 
Dreimal, bedächtigen Ganges, 
Die Pfeiler, hinauf und hinab. 


Nie hat er Antwort gegeben, 
Nie eine Fraae gethan, 

Und nimmer fiebt man ihn geben, 
Und nimmer fieht man ihn nahn ! 


E. Duval. 





“ 


Die Zenfelsmnuer 
mit ber fie betreffenden Sage, 


und 


Die Gegenfteine 
mit dem dazu gehörenden Mährdhen. 


Die Teufelsmauer. 


In der Naͤhe von Blankenburg erhebt ſich ein ſchmaler Berg⸗ 
8, Heidelberg genannt, welcher fih bis nach dem Dörfchen 
immenrode ſuͤdoſtwaͤrts, dann in die füdliche Gegend von Queblins 
burg zieht und ohnweit Ballenftädt im Anhaltifher nad und nad) 
verliert. — Auf diefem fchmalen Rüden fteigen in vielen Unterbre= 
chungen wunderbar und grotesk geftaltete Quaderfandfteinmaffen, mit 
vielen fandigen Eifenadern und mit Klüften voll Thon und Farbens 
erde durchzogen, theild kahl und nadt, theis mit Moos und Straud)s 
werk bededt, empor. Wie abfichtlih von Menfchenhänden zufams 
mengefügt, erheben fich diefe Geftaltungen hier ald fchroffe Klippen 
hoch auf, ſenken fich dort durchklüftet und zertheilt nieder, verkries 
hen ſich dann unter dem mit zerfplitterten unordentlih umhergewor: 
fenen Steinbroden bedeckten Boden, tauchen dieffeit Nienftadt in der 
Nahe der Bode wieder auf, weifen den Lauf des Fluffes in einem 
Bogen und bleiben mit Unterbrechungen in einer Ausdehnung von 
mehr ald zwei deutfchen Meilen fichtbar. — Zwar finden fich in 
andern Gegenden ähnliche Naturerfcheinungen, aber kaum irgendwo 
in einer fo beträchtlichen Ausdehnung und in ſolchen merkwürdigen 
Formationen; und es ift daher nicht zu verwundern, wenn fich dem 
Beſchauer und Forfcher Vermuthungen und Folgerungen der verfchies 
denften Art über die Entftehung diefer feltenen Erſcheinung aufdrinz 
gen; wenn fie bald den ee Elementen zugefchrieben, 
nämlich entweder für UWeberbleibfel überflutender Wafferftrömungen, 
oder für Spuren vulfanifcher Revolutionen gehalten wird; wenn felbft 
Fundige Gelehrte früherer Zeit, fie für einen Bau riefenhafter Urz 
völfer erklärten, und wenn ber ſich fo gern zum Wunderbaren neiz 
gende Volksglaube das, was er fich nicht natürlich erklären konnte 
und was ihm grauenhaft vorfam, für ein Werk des Zeufeld hielt, 
ihm einen der Phantafie dunkler Vorzeit: entfprechenden Zweck unters 
legte und ſich fo folgende Fabel bildete: 
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Der Teufel, — fo, lautet bie Sage — faßte den Entfchluß, 
feine Herrfchaft über die Erde mit Gott zu theilen; — um nun die 
Grenze diefer beiden Gebiete genügend zu bezeichnen, zugleih aber 
auh um den Verfündern und Verbreiten der Lehre Jeſu, den Zus 
gang in feinen Theil durch ein unüberfteigliches Bollwerk zu verweh— 

ten, begann er mit über» oder vielmehr unterirdifcher Zauberfraft, den 
Bau einer Eoloffalen Mauer; die überwiegende Allmacht des Welten- 
fchöpfers aber, von welchem Satan abgefallen war, zertrummerte mit 
ihren Metterftralen flets das in finftern Nächten aufgeführte Werk 
des Höllenfürften, fo daß er endlicy von feinem Vorhaben abging und 
die Truͤmmern feines verunglüdten Beginnens theils ftehen ließ, theils 
in Wuth über feine Ohnmacht, umher ſchleuderte. — 

Dies ift die Sage, wie fie noch heute im Munde des Volkes 
lebt, und wie fie und, wenn wir uns in den Geift jener Zeit, in 
welcher fie entftanden fein mag, verfegen koͤnnen, ald ziemlich folge: 
recht erfcheinen muß; die Sage, von welcher diefer Bergzug den noch 
heute ftattfindenden Namen der ZeufelSmauer erhalten hat. Was 
die ausſchweifende neuere Phantafie noch für gut finden mag dieſer 
Sage ald Zufas beizufügen, ald z. B. eine mit Haaren herbeigezo: 
gene Zufammenftellung mit der großen hinefifhen Mauer; — laffen 
wir dahin geftellt fein; es entbehrt jene Weihe, welche die feit Sahr: 
hunderten auf Generationen fortgeerbte Sage befikt, fie mag dem 
aufgeklärten Kritiker fo ungereimt erfcheinen als fie will; und neue 
Erfindungen diefer Art, dürften ſchwerlich Glüf machen, Eben fo 
wenig fönnen wir die hier und da aufgeftellte Angabe verbürgen, daß 
in den Höhlen unter der Teufelsmauer das Vehmgericht fein heimlis 
ches Wefen getrieben habe, was man durch einige aufgefundene Ge: 
genftände belegen will, die man für Werkzeuge hält, deren fich bei 
jenen Scredensgerichten Freigrafen und Schöppen bedient haben 
follen. Diefer Gegenftand dürfte übrigens mit den fi ohnweit Blan- 
fenburg an die Zeufelömauer anlehnenden Ruinen der Kudsburg in 
Berbindung ftehen, und was darüber zu ermitteln ift, in diefen für 
ſich beftehenden Artikel gehören. 

Nicht allein das Anfchauen der Teufeldmauer von unten, ift in 
ben vorerwähnten Beziehungen als höchft intereffant zu empfehlen, 
auch das Beſteigen derfelben auf mehreren — Punkten iſt 
als reich lohnend anzurathen. — Der Blick wird hier vom Erſtau— 
nen gefeſſelt uͤber die aufeinander gethürmten Felfenblöde, welche den 
berrlichiten Worgrund zu den reizenden, weit auögebreiteten Land: 
fchaften bilden, die man von diefen Punkten aus überfieht. — Der 
höchfte diefer Punkte, der fogenannte Großvater ohnweit Blanken: 
burg kann ebenfalls beftiegen werden und ift mit einem eifernen Ge: 
-Yander umgeben. (Siehe die Abbildung). Hier feiern die Bewohner 
Blankenburgs und der Umgegend feit Sahrhunderten alljährlich) am 
eriten Pfingſttage ein Volksfeſt, das, wenn wir auch feine Entfte: 
bung nicht nachmeifen Eönnen, doch der Bemerfung werth iſt. — 
Es verfammeln fi) nämlih in der Frühe de3 genannten Tages 
Hunderte von allen Ständen und von jedem Alter bier um bie 
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Sonne des heiligen Pfingfifeftes feierlich zu begrüßen, welche ſchoͤne 
Feier das Blankenburger Schuͤlerchor mit feinem wohltoͤnenden Ges 
fang in der Regel erhöht. — Zwar mag wohl im Laufe der Zeit, 
auch dieſes erhebende Feft viel an feinem urfprünglichen gewiß from: 
men Charakter verloren haben und durch Beimifhung mancher pros 
Beziehungen, gleich mancher andern guten alten Gewohnheit, 
‚eine andere minder geiftigerhebende Geftalt angenommen haben; «6 
ni jedoch eine lobenswerthe und erfreuliche Volksthuͤmlichkeit, de: 
MWiedererhebung auf den frühern würdigen Standpunkt, ja nur 
vom einer der Sache entjprechenden Leitung abhängen fan, — Reis 
her geſchmuͤckt, ald von dem Großvater aus, zeigt fich die Gegend 
auf einem andern Punkte, dem Zie genkopf, nicht weit von dem 
fteren, und nur wenige hundert Schritte von dem Fahrweg nach 
ingerode entfernt. Auf dem Ziegenkopf will man Spuren eines 
erlofchenen Bulfans gefunden haben; der Berg ift Grünftein, der 
allerdings zu den Gebirgsarten gehört, welche ihre Entftehung feuri: 
gen Einwirkungen verdanken. 
Die Natur hat unfere Harzfelfen und auch unfere Teufeldmaner 
£ von ihren wunderbaren Spielen auögefchloffen, welche zum gros 
Theil allerdings auf eine ziemlich lebhafte Phantafie des Bes 
‚berechnet find, — So macht man z. B. auf einen Felfen- 
wrſprung an der Feſtung Königftein in Sachſen aufmerkfam, welcher 
das Ben des Königs von Polen, Auguft des Starfen darftellen 
u und deshalb die Königenafe beißt; — und fo hat man in den 
hott —* Bergen die natuͤrlichen Buͤſten von Pitt und Wellington 
ntdedt. — An der Zeufelömauer unweit Timmenrode wird dem 
der Ludwigsfelfen gezeigt, der feinen Namen von der 
opanten Aehnlichkeit mit dem Profil des Königs von Frankreich 
| XVIL*) bat, welche man an ihm wahrnehmen will und wel: 
he von dem berühmten Zeichner Roßmaͤsler zuerft entdeckt worden 
ein Toll, — Beſonders intereffant wird diefer Umftand dadurch, 
weil Ludivig XV. von den Unruhen in Frankreich vertrieben, ſich 
| längere Seit, unter dem Schuße:ded Herzog von Braunfchweig, in 
einem unfheinbaren Bürgerhaufe in Blankenburg aufbielt, 
Die Sage des Harzed befchäftiget ſich ausgezeichnet viel mit 
dem Teufel, indem fie ihm, außer der Teu felsmauer, eine Brüde, 
einen Keffel, ein Bad, ja fogar eine Kanzel zueignet, wovon am 
| Ei Drte die Rede fein fol, und man möchte beinahe in die 




















ung fommen, der Abendzeitung beizuftimmen, welche (vom 

3. November 1838) auf die Frage: „welche Gegend wahrfcheinlic 
fogar der Zeufel für die fchönfte gehalten habe,‘ antwortet: - „Die 

| Blankenburg am Harze und dem Broden, denn feine zeigt 
— Spuren von ſeiner fruͤheren Abſicht ſeine Refidenʒ darin auf⸗ 

en, als ſie. Auf der einen Seite Blankenburgs ſtehen ja 





* 
Nach andern 5 als der hier zum Grunde liegenden, ſoll es das Con⸗ 
terfei Ludwig XVI. darſtellen. Der Verfaſſer hat beide Monarchen nicht 
lebend — kann alſo uͤber die Richtigkeit nicht entſcheiden. 
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ihre Grundmauern no, auf der andern hatte er fich einen Keffel 
und ein Bad eingerichtet. und auf dem Blocksberg felbjt ſich gar eine 
Kanzel erhöht.‘ 

Mag nun aber dem Allen fein wie ihm will, die Teufels: 
maier würde, felbft wenn fie einen andern Namen und ihr die 
Gage nicht eine fo grauenhafte Charakteriftif gegeben hätte, eine der 
merfwirdigften Eigenthümlichfeiten des Harzes bleiben und die auf- 
merffame Beachtung jedes Harzbefucherd verdienen, 

Nirgends anders, als bei der Befchreibung der Zeufeldmauer, 
dürfte die Erwähnung einer Naturmerkwürdigkeit fo paſſend fein, 
welche ftreng — noch zu der Teufelsmauer gehoͤrt und ſo zu 
ſagen ihren Schlußſtein bildet; es ſind dies die ſogenannten 


Gegenſteine, 


noͤrdlich von Ballenſtaͤdt nicht weit von dem Wege nach Quedlinburg, 
nahe bei der Faſanerie Zehling, deren Name von einem hier noch 
im 14. Jahrhundert vorhanden geweſenen Dorfe herruͤhrt. — In 
der Ferne ſchon erblickt man zwei rieſig und ungeheuer aus ber fchö= 
nen Ebene empor fteigende dunkle Maffen und weiß fich nicht zu 
deuten, wad man fieht; ob die Natur diefe Koloffe, Producte ihrer 
Allgewalt, ald Zeichen ihrer Größe dahinftellte, oder ob es die Truͤm— 
mern eines Zitanenbaues find, mit welchen die Wogen der Sünd: 
fluth ihr zerflörended Spiel trieben. — Je näher man aber kommt, 
defto mehr wird man überrafcht, denn man erkennt, daß ed zwei 
einzeln ftehende Felfen oder Bruchflüde einer Felfenwand find, welche 
fi) von einer —— Anhoͤhe mehr als achtzig Fuß hoch erheben, 
deren einer jedoch betraͤchtlich hoͤher liegt als der andere. — Der 
am niedrigſten liegende dieſer Felſen gi, wenn man nach feiner 
Mittagsfeite fpricht, in ſtarkem Echo Alles zurüd und heißt daher 
„der laute.” Der höher ‚liegende befaß dieſe Eigenſchaft früher 
gar nicht, und heißt von daher noch jet „der ſtumme“, obgleich 
er, wahrfcheinlich feit Wegräumung von Gefträuh und Abtragung 
einer Erhöhung, auch eine wiederholende Stimme, jedoch nicht in 
dem hohen Grade wie fein Bruder, von fich gibt. Bid auf die 
Spite des Letzteren führt feit 1817 eine Treppe und es bietet fich 
auf derfelben dem Auge ein Panorama dar, welches befonders in 
der Morgenbeleuchtung überaus veizend iſt — 

Ueber nichts find die chroniftifchen Notizen mangelhafter, als 
über die Entftchung der Naturmerfwürdigkeiten, denn der große Wel: 
tenbaumeifter bedarf Feines Buches, in welchem er feine Wunder; 
werfe verzeichnet; und wenn er ein folches bebürfte, fo hält er es 
in feinem Heiligthum verfchloffen, bis in welches das fterbliche Auge 
nicht zu dringen vermag, und daher bleibt der Erdenfohn über den 
Inhalt defjelben nur an die Vermuthung, an die Vorftellung von 
der Wahrfcheinlichkeit verwiefen, Daher ra ed auch ferne, der Ent: 
ftehung und Umwandelung der Gegenfteine bi zu ihrer jegigen 

Geftalt nachfpüren zu wollen. Aber der Hang zum Wunderbaren 


— * 
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und Mährchenhaften ift zu mächtig und war es befonders in früheren 
Zeiten, die dem Geifte Feine befriedigenden Refultate feiner Forſchun— 
en boten, ald daß fich nicht auch an den Gegenfteinen die ge: 
jäftige Sage hätte verfuchen follen und ich will dem geehrten Leſer 
Daher nicht vorenthalten, was noch heutiged Tages, ald Uebertra= 
gung von Urvätern und Müttern, die Bewohner der Umgegend ſich 
von den Gegenfteinen erzählen und den Reifenden, welche nur 
end einige Wißbegier zeigen, mit wichtiger Miene, als ob fie es 
(bft erlebt hätten, mittheilen : 


ar Zu jener Zeit, ald noch dichter undurchdringlicher Wald die Ge- 
gend bedeckte, welche man jeßt als lachende, mit Erndtefegen gefchmüdkte 

Ebene fieht, wo in den Thälern Sümpfe und Moräfte lagen und die 

| Höhen von wilden Thieren wimmelten, noch fein Weg und Steg war, 
auf welchem ein menfchlicher Fuß wandeln Eonnte, da trieben auf der 


Stelle, wo jest die beiden Felſen herausragen, die man die Gegen- 
fteine nennt, böfe Geifter ihr Weſen. Aus der Serne fahe man es, 
wie fie zur Nachtzeit, befonders in der Mitternachtftunde, bald wie 
— feurige Kugeln, bald wie hüpfende Flaͤmmchen erfchienen, mit Zeters 
- Aimmen fchrieen und tobten, oder veizende Töne hören liefen, damit 
die Menfchen anzuloden und zu verderben, Wiele, die ihrer fpotteten, 
auf feine Warnung hörten und das Zreiben der Unholde in der Nähe 
. fehen wollten, ſich auch wohl gar bis zu der Erſcheinung durch das 
Diclicht drängten, kamen nicht zuruͤck. Sie wurden von den böfen 
8 Geiſtern durch die Luͤfte gefuͤhrt, man hoͤrte ihr Wimmern und fand 
fie Meilenweit von ber Höhe herabgefchleudert, todt zur Erde liegen. — 
Nur wer ein Gott geheiligtes Leben führte, reines Herzens, fromm 
und gläubig unſrem Herrn und Heiland eigen war, dem Eonnten bie 
Boͤſen nichts anhaben. 
ara Da ritt ein Adersmann aus dem damals kleinen Dörfchen 
Ballenſtedt, früh vor Sonnenaufgang aus, um in der Stiftskirche 
— Quedlinburg, welche die Kaiſerin Mathilde kaum erſt geſtiftet hatte, 
A in Gebet zu verrichten und Abfolution zu holen, denn in Ballen- 
lebt war damals noch weder Kirche noch) Pater. In frommen Ge⸗ 
bdanken und daher ohne Furcht, ritt er langfam vor ſich hinz es über- 
fiel ihn aber eine unmiderftehliche Müdigkeit, und er fchlief ein. — 
Der Gaul, der feine lenkende Hand mehr am Zügel fühlte, ging vom 
| Wege ab, fih Grünes zu fuchen, blieb ftehen und fraß. Da er 
machte der Bauersmann. Er rieb fich verwundert die Augen, denn 
er fahe fich in einer ganz unbefannten Gegend, im dunklen Didicht, 
ohne Meg und Steg; rings um ihn her thürmten ſich hohe Helfen 
auf, die ihn beinahe einfchloffenz — er hörte Waſſer braufen und 
© unter. fi ein tobendes Geräufch, im Vordergrund aber gähnte ihn 
eine tiefe Höhle an. 
* Der Ackersmann hatte von alle dem nie etwas gehoͤrt und 
kannte eine ſolche wilde Gegend in ber Nähe feines MWohnortes nicht; 
er meinte durch Zauberei in ein fernes Land verſetzt zu ſein. Beſorgt 
ſchauete er vom Gaule herab Alles an, und überzeugte ſich endlich, daß 
er nicht träume, denn die Sonne glänzte über dev fhauerlichen Ges 
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gend und der Gaul grafete munter fort. — Wohl kam ihm der 
Gedanke bei, daß er fich in dem Bereich böfer Geifter befinde, und 
eiskalt lief e8 ihm uͤber den Nüden hinab; doch hatte er auch nicht 
den Muth umzukehren, denn er fürchtete die Unholde möchten ihn 
verfolgen; — er befand ſich daher in einer peinlichen Rage, denn hier 
verweilen durfte er ja auch nicht. — Indeſſen verlor ſich alles uns 
heimliche Geräufh und Toben, es ward ruhig um ihn ber, munter 
flatterten die Wöglein der Sonne entgegen und fein Zeichen von Un- 
ficherheit und Gefahr war bald mehr vorhanden. — Da fafte der 
Adersmann Zuverfiht und Vertrauen, blidte ohne Scheu umber und 
befahb Alles genau, wobei er ſich vornahm, am andern Tage mit Weib 
und Kindern an diefelbe Stelle zu gehen und fie zu überzeugen, daß 
es Lügen wären, wenn die Leute fprächen, es fei hier nicht geheuer. 

Aber, was dort in der finftern Höhle wohl fein möge? — das 
“ mochte er doch auch gern noch milfen, und es entftand ein Kampf 
zwifchen der Neugierde und Furcht in ihm; doch die erftere trug den 
Sieg davon. — Ah! ich wage es! — rief er aus, fprang vom 
- Saul, band ihn an einen Baum und fehlich leifen Trittes, als ob 
es niemand hören follte, über die umberliegenden Felsbroden nach ber 
Höhle. Endlich fand er am Ziele, bog ſich vorwärts und blickte mit 
langem Halfe in den Schlund. — Jeſus, Marie und Sofeph ! 
fehrie er auf, indem er die Hände über dem Kopf zufammenfchlug — 
was fehen meine Augen! — und mas fahen fie? — Mitten in ber 
Höhle eine große Braupfanne voll lauter Goldflüde, wie eine inwen- 
dige Hand, fo groß. Darauf lag eine filberne, glänzende, vieredige 
Tafel mit rothfeurigen karfunkelnden Steinen eingefaßt und Buchfta- 
ben und Zahlen in der Mitte von großen Granaten; daneben lehnte 
eine nagelneue Fuhrmannspeitfche und auf der andern Seite lag — 
ein grimmig großer ſchwarzer Bullenbeißer mit glühend feurigen Aus 
gen, die hin und her rollten. — Mit verfchränkten Armen ftand 
der Adersmann wohl zehn Minuten vor dem überfchwenglicy großen 
Schatze, finnend, was zu thun,feiz denn der grimmige Wächter flößte 
ihm zu viel Nefpect ein und er hatte auch nicht einmal etwas in feis 
nen Zafchen, womit er ihn vielleicht hätte befchwichtigen koͤnnen. — 
Endlich rief er, fi ein Herz faffend, aus: ich verfuche e8, ich wage 
es; ich will mie ja nicht viel nehmen; aber die fchöne Peitfche, die 
muß ich auch mit haben. Beherzt fhritt er nun vorwärts in die 
Höhle, jedoch unverwandten Auges nad) dem ſchwarzen Wächter blik— 
tend, ob er fih nicht rühre. — Er ſchritt immer weiter vor, — 
ber Schwarze rührte fih nicht; — er kam bis an den Rand ber 
Braupfanne, — er rührte fih nicht; — er bog fich über den Rand, 
hob die Hand zum Zugreifen — und immer blieb er ruhig. Nun 
griff er mit beiden Händen in die goldenen Thaler, füllte die Tafchen 
und fprang mit zwei Sägen wieder herauf an den Rand der Höhle. 

Hier fank er ermattet von Angft und Freude nieder. Aber 
kaum hatte er ſich erholt, da leerte er die Taſchen und überzählte die 
Thaler und im Entzüden über den unerwarteten Reichtum überließ 
er fich den ausfchweifendften Träumen einer beglüdenden Zukunft. — 


% 


123 


Da wieherte fein Roß und fharrte mit dem Fuße. — Geduld alter 
Saul! rief der Ackersmann, ich) komme gleich; erft muß ich mir nur 
noch die neue Peitfche holen, die ich vorhin vergeffen. — Und mies 
der flieg er ohne alle Beforgniß vor, dem ſchwarzen Wächter, der ganz 
ruhig blieb, hinab in: die Höhle, ergriff die Peitfche und wollte fchon 
umkehren, — ba fiel fein Blick noc einmal auf die goldenen Thaler ; 
und er konnte nicht mwiberftehen, griff ein= und zweimal hinein mit 
voller Fauſt und barg die Beute in der Zafhe. Da erhob fich lang- 
fam der ſchwarze Wächter und fletfchte Enurrend die fcharfen Zähne; 
aber Jakob fürchtete ihn nicht mehr, fondern dachte: „knurre du nur, 
aller guten Dinge müffen dreie fein, ic nehme noch eine Hand voll. — 
Aber wie er den dritten Griff thun wollte, da fprüheten die Augen 
des Thieres fengende Feuerſtrahlen, ein fürchterliches Geheul und Ge: 
töfe, ein Braufen und Stürmen, Blisen, Donnern und Krachen ents 
ſtand. Die Erde erbebte, die Felfen umher ftürzten zufammen, die 
Bäume brachen nieder, Sturzbäche raufchten hervor, der Himmel ums 
huͤllte fih mit Nacht und Flammen fliegen hoc) empor aus der Tiefe. 

Zwar wußte der Landmann nicht, wie er aus der Höhle gekom⸗ 
men war, aber fo viel Befinnung behielt er doch, um zu fehen, wie 
der Gott fei bei und unter gräßlihem Getümmel und Feuerregen, in 
rieſiger Geftalt, in der einen Kralle die Braupfanne mit ben Gold» 
ftüden, in der andern die glänzende Tafel haltend, aus der Höhle 
heraufftieg, umgeben von taufend Eleinen Zeufelsgeftalten, und wie 
Alles umher verfhmwand und verfank, und nur zwei Felsftüde einzeln 
ftehen blieben; mie ſich das Zeufelscorps hohnlachend in die Luft 
fhwang nad) dem am tiefiten liegenden, von ben beiden Felſen, (dem 
dauten) ihn mit einem Fußtritt fpaltete, in die Deffnung hinabfuhr, 
aus welcher ſtinkender Schwefeldampf heraufftieg, fie ſich dann wieder 
fchloß, und nur im Innern des Felfen, die Goldthaler Elingend, wie 
von Stufe zu Stufe immer tiefer hinabftürzten, dann Alles wieder 
ruhig ward, fih der Himmel Elärte, die Sonne leuchtete und der 
Gaul immer ungebuldiger ſcharrte. 

Der Bauersmann zitterte und bebte, wuͤrde jedoch gern Alles 
für einen Traum gehalten haben, wenn ihn nicht die Peitfche in feis 
ner Hand vom Gegentheil überzeugt hätte; und in den Zafchen fühlte 
er ja auch das Gewicht der Goldftüde. Er wollte aufftchen, aber 
die Laft in den Zafchen zog ihn wieder nieder. Hoch erfreut über 
die Größe des eroberten Schages, griff er in die Taſchez — doch 
was brachte er hervor? — für jedes Goldftüd einen doppelt fo gro> 
Ben Kiefelftein, und nichts als lauter Kiefelfteine, nicht einen einzigen 
Thaler. — Da flarrte er mit gefalteten Händen auf den Kiefelfteins 
haufen, mwimmerte und zitterte vor Schmerz und Sammer über das 
felbft bereitete Geſchick. Weinend fegte er fi) auf den Gaul, von 
dem er zu Haufe ermattet ſank, fich niebderlegte und nicht wieder aufs 
ftand, denn nach zwei Wochen deckte die Erde feinen Sarg. 

Seitdem diefes paffirt ift, foll nun der Gott fei bei uns im 
lauten Gegenfteine figen, bei feinem Golde, ber Worübergehenden 
durch Nachaͤffen ihrer Zöne und Nachfprechen ihrer Worte fpotten, 
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damit die ruhigen Wanderer fchreden, und mer ihn foppt, zu viel 
auf den Felfen einfpricht und lacht, den foll er mit Steinen werfen. 

Doc würde dieſe Sage höchft unvollfommen fein, wenn nicht 
auch der Möglichkeit darin gedacht wäre, den böfen Geift zu bannen 
und den Schag zu heben; dieſe nun ift in folgender Erzählung ent⸗ 
halten: 

Einft 309 ein ehrwuͤrdiger Pater des Weges ohnmweit der Ges 
genfteine, der „hörte von dem Geifterfpuf, an melden er anfänglich 
nicht glauben wollte; — er ließ fi vor dem Felfen auf die Kniee 
nieder, fchlug drei Kreuze und betete laut zu Gott, daß er diefem 
Spuk des Höllenfürften ein Ende mahen möge. — Da tief der 
Höfe keines der Morte des frommen Mannes zurüͤck, aber ein leifes 
Geflüfter wie von Engelsſtimmen erhob ſich und geftaltete fidy zu fols 
genden Worten: „Wenn eine Jungfrau, auf den Wogen des Melts 
meeres geboren, keuſch und rein wie die Morgenröthe, in der Mitters 
nachtftunde am Tage aller Heiligen vor dem Helfen erfcheint, Enieend, 
mit aufgehobener Rechten, dreimal ihren ganzen Namen mit lauter 
Stimme gegen den Felfen ausruft und dann den Höchften bittet, den 
Zauber zu löfen und das Ungethuͤm im Felfen zu vernichten, fo wird 
der Felfen niederfinken, der Goldfchag herauffteigen., der Jungfrau 
Eigenthum fein und der Beifterfpuf auf ewig weichen. ” 

Der Mittheiler diefer Erzählung, fügte die Bemerkung hinzu: 
„Es werde fich wohl ſchwerlich ein Mägdlein zu diefem Loͤſungswerk 
finden; denn gefegt auch es gäbe eines, geboren auf dem Maffer und 
fo teufh und rein wie die Morgenröthe, mas Beides unter die Sels 
tenheiten zu rechnen fein dürfte, fo würde es ihm doc ohne Zweifel 
an Muth fehlen, ſich in ftürmifcher, duͤſtrer Novembernacht allein 
an diefen ſchaurigen Drt zu begeben, — Es mird daher mit der 
Sache wohl beim Alten bleiben, bis es dem, der fie fo geftaltete wie 
fie ift, gefällt, darüber anderweitig zu beftimmen.” 


Und fo wird ohne Zweifel der geehrte Lefer mit mir auch den 


ten, den Sinn, der in dem Mährchen von den Gegenfteinen, fo wie 
in ben meiften der alten Sagen und Legenden, verborgen liegt, aber 
gewiß ohne weitere Erklärung herausfinden und nach Gebühr würs 
digen, 


Friedrich von Sydow. 





Klofter Worbis, 
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Der Stifter des Kloſter Worbis, welches in ber kleinen, 
auf dem preußiſchen Untereichsfelde liegenden Land- und Kreisftadt 
Worbis, auch Stadtworbid genannt, 3 Meilen von Mühlhaufen und 
2 Meilen oͤſtlich von Heiligenftadt entfernt, in einer Fahlen, ringsum 
von Bergen eingefchloffenen Gegend gelegen ift, war Friedrich Graf 
von Beichlingen. Auf welche Weife die Graffchaft Lohra, welcher 
auch Worbis einverleibt war, nach dem Abfterben diefes gräflichen 
Haufes an dad Gefchleht der Grafen von Beichlingen Fam, läßt 
fih aus Mangel an Urkunden gegenwärtig nicht mehr ermitteln. es: 
wiß aber bleibt es, daß in den erjten dreißiger Jahren des dreizehnten 
Sahrhunderts die Herrfchaft Lohra, mit dem Marktfleden Worbis 
ein Befisthum der Grafen von Beichlingen wurde. Als nun die in 
der Nähe liegenden Giftercienferklöfter Büren und Annrode ein 
neues Klofter ihres Ordens zu gründen befchloffen, war es Friedrich, 
der fich in einer Urfunde, vom Sahre 1311 als den älteren Grafen 
von Beichlingen und Herrn von Rotenburg bezeichnet, welcher dem 
Borhaben jener Kloftervereine willigen Vorſchub leiftete, Er betrachs 
tete es als eine fromme Pflicht, die Errichtung dieſes Klofters zu 
übernehmen, und der ewigen Belohnung für diefes gottfelige Vor— 
haben gewiß, zu feinem eigenen, wie zu feiner Vorfahren und Nach— 
kommen Segen — wie e8 in der Urkunde ausdrüdlich heißt — ges 
flattete er zunachit die Anlegung des Klofters in feiner Stadt Markt: 
worbis. Doch den Ehrennamen Stifter und Gönner des neuerrich— 
teten Klofterd, welchen er felbft feinen Söhnen Friedrich und Gerz: 
hard fpater beilegt, hätte er ohne Anmaßung von fich nicht geltend 
machen Fönnen, hätte er nicht den Aufbau des Klofters anderweitig 
fräftig unterſtuͤtzt. So verlieh er vor Allem einen Bauplak in ber 
Nähe der St. Peteröfirche, und fchenkte, das Klofter herzuftellen und 
zu erhalten, eine in der Nähe der Peterskirche gelegene Mühle mit 
einer Hufe Landes, die Waldung Lyndelo und das Gut Nidisbadh, 
Zugleich gab er der neuen Stiftung die Peterskirche felbft nebft den 
dazu gehörigen Kapellen des heiligen Nicolaus und der heiligen Bris 
gida zum Eigenthume, mit der Befugniß, Patronatsrechte über jene 
Kirche auszuüben; fo wie denn Friedrichs Willen gemäß das Klofter 
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aller vor den Übrigen Klöftern des Giftercienferordens genoffenen Vor— 
rechte und Privilegien ungetheilt genießen, den zeitlichen Vorſtehern 
beffelben auch das Necht zuftehen follte, alle im Sebiete des Klofters 
ergriffene Verbrecher zum Zode zu verurtheilen und bergl. Nehmen 
wir zu dem Allen hinzu, wie auch das Klofter Annrode, von welchem 
der erfte Impuls zur Gründung eines neuen Klofters zu MWorbis 
ausgegangen war, fein Vorhaben nach Kräften auszuführen firebte, 
wie unter Andern der damalige Probft deffelben, Johann, von den 
drei Gebrüdern von Sibeleben, die ihnen zugehörige, in der Nähe 
der Petersfirche unbebaute Statte Behufs des neuen Baues für 1% 
Mark feines Silber Fauflih an fich brachte, fo darf es und nicht 
Wunder nehmen, wenn das Werk felbft in der Kürze der Ausfuͤh— 
rung nahe Fam und vollendet wurde. Zwar wird auch hier der Manz 
gel an Nachrichten fühlbar, indem von den nähern Umftänden des 
Baues gegenwärtig nichts Näheres zu ermitteln iftz jedoch bleibt fo 
viel ausgemacht, daß er in den Jahren 1311 — 13%0 wirklich zu 
Stande gefommen war, da in dem zuleßt erwähnten Sahre ein Ber- 
gleich zwifchen den Konventen des Klofters zu Worbis und zu Ann— 
ode abgefchloffen wurde. Jene Anzahl Sungfrauen namlich, * 
von letztgenanntem Kloſter unter der Aebtiſſin Bertradis, Priorin 
Helmburgis und unter dem Propſte Thymo nach Worbis gegangen 
waren, um eine neue geiſtliche Colonie daſelbſt zu gruͤnden, mochten 
erſt nach mannichfachen Verſprechungen ſich entſchloſſen haben, ihren 
zeitherigen Wohnſitz zu vertauſchen. Mit den gemachten Verſprechun⸗ 
gen hatte es aber bisher ſein Bewenden gehabt; waͤhrend die Lage 
der Nonnen in einem kaum gegruͤndeten, nicht eben reichlich ausge— 
ſtatteten Kloſter, keineswegs von der Art war, auf die ihnen früher 
gemachten Verſprechungen Verzicht zu leiften, auf deren Erfüllung 
fie dagegen jest nachdruclich drangen, So kam denn der bereits er— 
wähnte Vergleich zwifchen beiden Klöftern zu Stande, in welchem 
das Klofter Worbis gegen eine jährlich überwiefene Rente von 6 
Pfund Mühlhaufifchen Pfennigen und gegen das Berfprechen einer 
Lieferumg von 25 Schafen und 2 Pferden feierlih und ‚mit Zuftims 
mung der Grafen von Beichlingen aller übrigen Anfprüche auf Anns 
rode ſich begab, zugleich mit der Erklärung, fich von jegt an ad . 
eigenes, felbfiftändig beſtehendes Klofter betrachten zu wollen, dem 
mit jenem fernerhin nichts gemeinfchaftlich fein follte, als das Geber 
und die geiftlichen Fürbitten.. Der damals herrfchende Sinn und 
Eifer für eine vermeintliche Neligiofität Fam jedoch auch der neuen 
Klofterwelt in Worbis trefflich zu Statten, und wir fehen, wie in 
der Kürze von verfchiedenen Seiten für das Fortbeftehen des Kloſters 
geſorgt wurde, Zu den Befisungen deffelben Fam auch ein in Thuͤ— 
ringen gelegenes Gut Kleinmehler, und ein anderes Sachfenthal ges 
nannt, welche insgeſammt aber im Bergleih mit mehreren in der 
Nahe fich befindenden, reichlich ausgeflatteten Klöftern nur gering 
waren. Die innere Entwidelung des Kloſters dagegen war bie ges 
wöhnliche, und was an die Spige aller Elöfterlichen Einrichtungen 
als eine durch die Gefchichte leider nur allzu bekräftigte Wahrheit ges 
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ftellt werben koͤnnte, daß auf die Zeit des Lebens und Eifers, zu 

welchem der erfünftelte Reiz der Neuheit antrieb, nur zu fehnell Er⸗ 
chlaffung, Lauigkeit und andere damit in Verbindung ftehende Vere 
rungen folgten, ereignete fich auch hier. Wie gut demnach auch die 
ngen des Erzbifchof Dietrich von Mainz waren, in der zweis 
ten Halfte des funfzehnten Jahrhunderts dem herrfchenden Verderben 
durch eine Art Reformation Einhalt zu thun, fo Eonnten fie doch, 
wofern fie nicht den eigentlichen Kern des Uebels Eraftig trafen, den 

drohenden Untergang nicht abwenden, da diefer wie ein verhaltenes 
Gift auch von andern Seiten an dem Klofterförper mächtig zehrte. 
Die oͤkonomiſchen Verhältniffe des Kloſters hatten ſich nämlidy von 
Sahr zu Fahr immer mehr verfchlechtert und im Sahre 1521 war 
es bereitö dahin gefommen, daß der Klofterverein von dem Erzbifchof 
von Mainz, Albert, in einem demüthigen Schreiben die Erlaubniß 
erbat, welche ihm auch bewilligt wurde — Allmofen zu fammeln, 
Wie viel nun auch von diefer traurigen VBerfaffung auf andere, außer 







der Gewalt des Ordens liegende Umftände fallen mochte, jedenfalls 


trug er durch unzweckmaͤßige Benugung vorhandener Hülfsquellen 
und Durch feine fchlechte Verwaltung einen großen, wenn nicht den 
wößten Theil der Schuld. Da trat die verhängnißvolle Gataftrophe 

ch den Bauernfrieg ein, in welchem auch Worbis nicht verfchont 
blieb, Das wüthende Heer der Bauern, nachdem ed geplündert 
hatte, wie es Zeit und Gelegenheit geftattete, verwuͤſtete die Wohn 
gebäude und die Kirche des Klofters, fledte die Truͤmmern in Brand 
und verwandelte das Ganze in Schutt und Aſche. Es blieb beidem 
Wunſche, das Klofter von Neuem herzuftellen, da einmal dem Klo: 
ſier ſeibſt alle Mittel dazu fehlten, und da fird Andere der. herrs 
hende Geift jener gährungsvollen Zeit cine Richtung genommen 
hatte, welche folche und ähnliche Unternehmungen mehr hindern als 
fördern Eonnte, So mußte fich denn der Erzbiſchof von Mainz ent— 
ließen, das Giftercienferklofter für aufgehoben zu erklären, und e8 
seichah diefes im Iahre 1540 unter der Priorin Margaretha Thuk— 

5. Bon den Kloftergüten wurde ein verfchiedener Gebrauch ges 







macht, theild und vor Allem zu Bezahlung der gemachten Schulden, 


theils zur Dotirung eines Geiftlichen an der früheren Nicolauscapelle 
des Klofters, welche uun zur Pfarrfirche wurde, Einen nicht unbe: 
deutenden Theil derfelben beftimmte Churfürft Daniel im Jahre 1580 
zur Gründung eines — —— in Heiligenſtadt und der Reſt 
derſelben wurde den anliegenden Bewohnern in Erbzins gegeben. — 
Das Klofter ſollte aber in Worbis, wenn gleich unter veränderter 
Geftalt, noch einmal aufleben, und es trug dazu vor Allem der fühle 
bare Mangel an Prieftern in dem mühfamen Gefchäfte der Seelforge 
bei, welchem der Erzbifchof Johann Philipp abhelfen zu müffen 

te. Det heilige Franz von Padua hatte nun vor Allem der von 
i re kloͤſterlichen Gefellfehaft die Beftimmung gegeben, durch 
religiöfe Belehrung auf das Volk zu wirken, und fo war denn ber 
Orden der Franziskaner gerade derjenige, welcher hier in feiner ur— 
ſpruͤnglichen Wirkfamkeit thatig fein konnte, Das frühere Eifterciens 
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fer -Nonnenflofter wurde fonach zum Sranzisfanerflofter. Zwar hafte 
der eben erwähnte Erzbifchof Johann Philivp anfangs nicht die Ab— 
fiht, das Franziskanerklofter nad) Worbis zu verlegen, indem Die 
von ihm herbeigerufenen Franziskaner im Jahre 1666 ihren Wohnfig 
zunaͤchſt in Dingelftädt nahmen, doch traten manche jest unbefannte 
Umjtände ein, welche feinen Entſchluß Anderten, und es rathlich mach: 
ten, denfelben Worbis zum Aufenthalte anzumweifen. Hier wohnten 
fie zunächft zerfireut in der Stadt, errichteten eine Kapelle zum heili— 
gen Antonius, woher der Name ihres Klofters: Antoniusrefidenz, bis 
ein im Sahre 1669 am 19. März in Limburg gehaltenes Generalcas 
pitel die neue Verbindung unter Matthias Rütten zum Guardianat 
erhob. Nach nicht zehn Sahren war fchon der Kirchenbau vollendet, 
fo daß am 4. Auguft 1678 durch den Weihbifchof Volufius die Kirche 
mit dem hohen Altare zu Ehren des heiligen Antonius von Padua 
eingeweiht werden Eonnte. Die jekige Geftalt derfelben, ein fleiner: 
ned Gewölbe ohne Pfeiler, rührt jedoch erft aus fpätern Zeiten ber 
und fie ift mit den 5 Altären und der Kanzel dad Werk eines gemif- 
fen Hyacinth Wiegand aus den Jahren 1765 — 1779, Kehren wir 
nun ſchließlich noch einmal zu unfern Franziskanern zurücd, fo bietet 
deren fernere Gefchichte wenig Merkwürdiges dar, Sie follen thätig 
in ihrem Berufe gewelen fein, weshalb auch die von ihnen geleiftete 
Unterflügung oftmals nachgefucht und das Verlangen rege wurbe, 
ihre Zahl, die ficy bisher auf 18 befchranft hatte, nach Verlauf der 
erfien zehn Jahre zu vermehren. Unter ihren Gönnern verdient ber 
vormalige Statthalter im Eichöfelde Domprobft zu Mainz Graf von 
El; einer dankbaren Erwähnung. Die neueften Ereigniffe im Gefolge 
der franzöfifchen Revolution bewirkten zunächft dad Verbot der Auf: 
nahme von Novizen; die altern Franziskaner ftarben allmählig weg, 
und mit dem Jahre 1824 hörte das Elöfterliche Beifammenleben gänz: 
lich auf, Das Kloftergebäude, welches in dem verhängnißvollen le&s 
ten Kriege oftmals zum Lazarethe gebraucht wurde, ftand feit jener 
Zeit unbenutzt da, Erſt in neuejter Zeit wurde ihm eine andere zwed: 
mäßige Beftimmung gegeben, indem die auf dem Eichöfelde nur zu 
häufig vorkommende Erfcheinung junger rüftiger Bettler befondere 
Mapregeln nothwendig zu machen fchien. So wurde ed denn im 
Sahre 1838 zu einem Zwangs-Arbeitshauſe eingerichtet und befteht 
die Anflalt gegenwärtig unter der thätigen Leitung des Nittmeifters 
Heren von Rothmaler. Zwar fcheiterte der Wunfch für den evan: 
gelifhen Theil der in diefer Anftalt zu beffernden Individuen die früs 
here Klofterfirhe zu einem Gottesdienfte eingeräumt zu fehen, da 
zeither in Worbis nur ein Fatholifcher Gottesdienft beftand; — doch 
wurde, um dem Mangel abzubelfen, ein geraumiges Local der An: 
ftalt für diefen Zweck zum Betfale eingerichtet, zu deſſen einfacher, 
einer chriftlichen Gottesverehrung angemeffener Ausſchmuͤckung, ſowohl 
ber evangelifche Theil der Stadt, ald auch Preußens frommer König 
willfährig die Hand bot. 
A. Kegel. 


— — — — — 


Die Cattenburg. 


Verſetzen wir uns in jene graue Vorzeit, wo Thuͤringen ein 
Feld voller Suͤmpfe war und kein Sonnenſtrahl den dicht verwach— 
ſenen Hain erhellte und durchwaͤrmte, fo finden wir in einem verz 
ftedten Winkel und in undurchdringlicher Waldung eine Burg ber 
alten Catten, die fich mit den Hermunduren um den Salzquell von 
Frankenhaufen flritten. Da, wo das gypfige, reichliches Salz mit 
fih führende Gebirge etwa eine halbe Stunde abendwärts von Frans 
tenhaufen, eine Einbiegung macht, gleichfam eine Bucht bildet, da 
liegt, faft getrennt vom Gebirg und nur morgenmwärtd durch eine 
Erdzunge mit ihm zufammenhängend, der Hügel, welcher eine Burg 
ber alten Gatten trug. Nichts iſt aber davon noch übrig, als blos 
diefer Hügel, deffen Gipfel geebnet und zu einem Garten vorgerichs 
tet worden, 

Man bat nur eine befchranfte Ausficht von der Höhe der Cat» 
tenburg; etwa nur eine halbe Stunde weit nady Süden, wo bie dort 
vorbeiziehende Hainleede den Gefichtskreis fchließt und die Deffnun 
ber Bucht, worin die Gattenburg liegt, gleichfam fperrt. Aber do 
war diefe Burg an einer frequenten Straße gelegen — an ber Stras 
fe vom Thüringer Walde nah dem Harze; welche fpaterhin als 
Poftftraße von Weißenfee nah Stolberg gebraucht wurde, jetzt aber 
nicht mehr gangbar ift. Und wer wollte wohl daran zweifeln, daß 
die Gatten, auf ihren Nomadenzügen, fich folcher Straßen nicht auch 
bedient haben follten? — Fand auch fein Berfehr, Fein Handel 
und Wandel ftatt, fo mußte doch leichte Verbindung unter den vers 
fhiedenen Gauen, in welche das Land getheilt war, flatt finden. — 
Die Gatten übten fo gut den Aderbau wie den Krieg; freilich mag 
dad Feld wohl nicht fo begattet worden fein, wie wir jetzt unfere 
Fluren erbliden; aber der Krieg war ihr Element. Sie werden und 
als ein Fluges und tapfered Volk gefchildert, dad den römifchen Wafs 
fen immer furchtbar war. Ihre Kleidung war ein Zhierfell — 
Milch, Kaͤſe und Wildpret waren ihre Nahrung. Niemand hatte 
Eigentbum — fie lebten, Einer für Alle, und Alle für Einen. Das 
Land war in Gaue abgetheilt, von welchen ein jeder 1000 Mann 
- jährlich ind Feld ftelen mußte, während die Anderen den Ader zu 
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bearbeiten hatten; der Jagd und Fifcherei oblagen. Ein jeder Gau 
hatte feinen Heerführer, Herzog, der auch dad Eigenthum unter die 
verfchiedenen Familien verrheilte, 

Die alten Deutfchen überhaupt waren entweder Küftenbewohner 
oder Bewohner des Binnenlandes (Hermionen). Die Gatten gehör: 
ten zu den Hermionen, und bewohnten da3 Land zwifchen dem Main 
und der Lahn, dehnten fich aber bis an die Saale und Unftruth aus, 
Heſſen ift das eigentliche Land der Gatten, welches durch die Haffi 
bevölkert worden ift, die aber mit den Gatten (Gatti) ein und daſſelbe 
Volk ausmachen follen. Won den Hermunduren wurden fie dorthin 
verdrängt, die fi darauf in Thüringen behaupteten. 

Uebrigend ermangeln über die Cattenburg alle gefchichtliche Nach⸗ 
richten; denn vielleicht ſchon vor der chriftlichen Zeitrechnung, in den 
Kämpfen der Deutfchen mit den Römern — in den darauffolgenden 
Kämpfer der germanifchen Völker unter fich felbft, erftand die Burg, 
um eben fo fchnell wieder zu verſchwinden. Drufus, welcher im 
Germanien bis an die Elbe vordrang, verband fi mit den Gatten 
gegen die Cherusfer, und legte mehrere Feftungen in ihrem Lande 
an. Es wahr ungefähr im Jahr 9 vor Chriftus, Durch diefe Ver— 
bindung wurden die Gatten groß und mächtig; zumal die vorher mit 
den Cherusfern im Bunde geftandenen Völker fich mit ihnen ver— 
einigten. Sie führten daher mit den Cherusfern und Hermunduren 
viele und blutige Kriege, mußten aber zulegt doch unterliegen. 

Ob Drufus nicht auch die Gattenburg gegründet? Nero Claus 
dius Drufus, Sohn des Tiberius Nero und der Livia, römifcher 
Prätor und Heerführer, zuletzt Gonful, unternahm 'drei Züge um bie 
Germanen zu bekämpfen und unter das römifche Joch zu beugen, 
legte mehrere Feften im Lande der Germanen an; unter andern an 
der Wefer und im Lande der Gatten. Warum Eönnte man ihm nicht 
auch die Erbauung der Gattenburg zufchreiben? " 


W. ©. Bleichrodt. 


Die KRunisburg. 


An dem romantifchen Saalthal, ungefähr eine Stunde von 
Sena entfernt, erheben ſich auf der hohen Stirn des Gleisberges, 
der feinen Fuß in die Saale ſtreckt, die Ruinen der Kunisburg, fo 
genannt von dem unten liegenden Dorfe Kunis, im Mittelalter je 
doch Gleisburg oder Glißburg geheißen. Die noch erhaltenen Ueber: 
tefte laffen auf den Umfang fchließen, den fie ehemals hatte. An 
dem fchroffen Felfenabhang erhebt fih noch eine hohe Mauer mit 
zwei Fenfteröffnungen, die eine durch mannigfäche Abwechfelung reis 
zende Ausficht auf einen großen Theil ded Saalthaled gewähren, auf 
den Strom, der daffelbe in vielfahen Krümmungen durchfchlängelt, 
und auf die rings umher liegenden fruchtbaren Aeder, Obſtgaͤrten 
und Nebenhügel, Ueber die der Kunigburg gegenüber liegende Berg: 
fette, die fi) am Landgrafenberge thalabwärts zieht, und auf deren 
Höhen den 14. October 1806 die für Freußen und ganz Deutſch⸗ 
land unglüdlihe Schlacht bei Sena geliefert ward, blidt man von 
ber Kunigburg an einigen Stellen mehrere Stunden weit hinaus, 
Etwa hundert Schritte hinter den. Trümmern jener alten Bergfefte 
findet man noch in dichtem Gebüfh Spuren des halb verfchütteten 
Schloßbrunnens. Nicht weit davon fland noch vor einigen Jahren 
ein kleines ländliched Haus, aus neuerer Zeit herrührend und im 
Sabre 1811 von einer fchwedifchen Gräfin erbaut, die aus unbe- 
kannten Urfachen fich jenen einfamen Zufluchtsort gewählt, doch feit 
längerer Zeit ihn bereitö wieder verlaffen. 

Die Erbauung der Kunigburg fallt wahrſcheinlich ins zehnte, 
wo nicht ind neunte Jahrhundert. Wahrfcheinli war fie anfangs 
dad Eigentum irgend eines deutfchen Kaiferd oder Königs, und 
einzelnen Commandanten oder Voͤgten übergeben, die fie nachher für 
fich felbft in Befig nahmen, und alddann den Gefchlechtönamen da= 
von entlehnten, Alte Urkunden erwähnen die Befiger der Burg bald 
als Grafen, bald ald Herren von Gligberg (Comites oder Domini 
de Glitzberg). Es läßt fich daher nicht genau beftimmen, ob fie 
zum höhern oder niedern Adel gehörten. Won den älteften Burgbe: 
figern möchte man faft Lebtered annehmen, 


': 132 


Nach der gewöhnlichen Meinung fol die Kunigburg zu den 
Berafeften gehört haben, welche Kaifer Rudolph, weil fie ın Raub— 
fhlöffer ausgeartet, im Jahr 1290 zerftören ließ. Die Burg fcheint 
jedoch nur als ein Eaiferliches Reichslehn eingezogen worden zu fein, 
und vielleicht wurden nur die außern Befeſtigungswerke, nicht das 
Schloß felbit, niedergeriffen. Wenigftend erfcheint es, nach zuver— 
läffigen Angaben, unter Rudolphs naͤchſten Nachfolgern als ftarf 
befeftig. So empfing es im Sahr 1327 der Vogt Reuß von 
NM lauen von dem deutfchen Kaifer Ludwig dem Bierten als erbliches 
Befisthum, laut einer Urkunde und einem Lehnsbriefe, die noch bei— 
de in den Archiven des fürfllihen Haufes Neuß zu Greiz aufbewahrt 
worden. So viel ift gewiß, daß Neuß von Plauen damals nicht 
nur die Burg felbft, fondern auch. den dazu gehörenden Bezirk, und 
folglich die meiften in der Nähe liegenden Drte zum Geſchenk erhal: 
ten. Auch die mit diefem Befiße verbundene Gerichtsbarkeit fcheint 
ihm eingeraumt worden zu fein, Wenigſtens findet ſich in einer 
noch vorhandenen Urkunde die Angabe, daß Reuß von Plauen, als 
es 1343 der Michaelisfirche in Sena gewiffe Sahreszinfen in Klein= 
Kunitz abtrat, die in jenen Zinsgütern ‘ihm zuftehende Gerechtfame 
ſich ausdrüdlich vorbehalten. 

Seit jener Zeit finden fich Feine Spuren mehr von Faiferlicher 
Belehbnung, und überhaupt nur höchft dunkle und unzuverläflige 
Nachrichten Uber die Schidfale der Burg und des dazu gehörigen 
Bezirks in der Periode von 1270 — 1329. Gewiß ift, daß die 
Kunisburg noch in der zweiten Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts 
fih im Befiß der Neußifhen Nachkommen befand, und daß fie dies 
felbe auch nicht einbüßten in dem damaligen Kriege, den der Marks 
graf Friedrich der Strenge mit Heinrich Neuß führte, und in wels 
chem Letzterer die Ortfchaften Auma, Zriptis und Ziegenrud verlor. 
‚Denn zwei jüngere Brüder aud dem Haufe Neuß erhielten 1359, . 
folglich bald nad) Beendigung jener Fehde, bei einer damaligen 
Herifchaftstheilung, die Kunigburg oder die Gleisbergiſche Herrfchaft, 
wie es in den Urkunden heißt, die dann fpäterhin der Markgraf: 
Schaft Meißen zufiel. Wenn dies gefchehen, ift nicht auszumitteln. 
Vielleicht fanden jene beiden Brüder ſich durch irgend eine Urfache 
bewogen, die Burg noch bei Lebzeiten dem Markgrafen von Meißen 
abzutreten. Mehr Wahrfcheinlichkeit hat die Meinung für fih, Daß 
die Kunigburg erfi nach dem Tode der Brüder, zu Ende des vier- 
zehnten Sahrhunderts, an Meißen gefallen, nachdem dies Fürftenhaus 
auf eine oder die andere Weife bereitd die Lehnsherrlichkeit über die 
Burg erhalten hatte. 

Schon zu Anfang des funfzehnten Iahrhunderts muß fie unter 
marfgräflicher Botmäßigfeit  geftanden haben, weil der Markgraf 
Wilhelm von Meißen 1405 die Gleisbergifhen Schloßgüter an Die 
Familie von Buttelftädt verpfandete. Pac Wilhelms Tode fiel Die: 
fer Bezirk (1410) bei der damaligen Laͤndertheilung, an Thüringen, 
und zwar an ben Sag Sal Friedrih den Juͤngern, gewöhnlich der 
Friedfertige geheißen. Er verkaufte 1429 jenes Befisthum mieder 
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an feinen Better, den Churfürften von Sachfen, Friedrich ven Guͤ—⸗ 
tigen. Im Jahr 1450 belehnte Herzog Johann Wilhelm II. die 
Familie von Vitzthum und einen Herrn von Wigleben mit der Burg, 
die bis dahin wüft gelegen, unter der Bedingung ihres Wieberauf: 
baue, um fie zu benußgen in feinem damaligen Kriege mit feinem 
Bruder dem Churfürften Friedrich II. von Sachſen. Nach dem Fries 
den, den die Brüder drei Sahre fpater [hloffen, ‚wgrd die Familie 
Bisthum aus allen ihren Befißungen in Thüringen und Meißen 
vertrieben. Auch die Kunigburg ward ihnen wieder genommen und 
erftört. Seit jener Zeit liegt Be in Ruinen, Sm Sahr 1485 Fam 
fie al ein Theil der Herrfchaft Gleisberg an das Amt zu Jena, 
und ward, was fie noch jest ijt, ein Eigenthum des Großherzogs 
von Sadhfen- Weimar. 

Die malerifchen Anfichten aus der Gegend der Univerfitätsftabt 
Sena (Sena 1806.) liefern eine treue Abbildung der Ruinen, gezeiche 
net und geflochen von J. Roux. 


Seinrich Doering. 


Nebra — Stadt und Schloß. 


Auf einem Felfenabhange, welcher gegen Norben fanft, gegen 
Weften fteiler abfällt — am rechten Ufer der Unſtrut liegt die kleine 
Stadt Nebra. — Faft auf dem höchften Punkte des Abhanges, wo 
er gegen Weſten ganz fteil abfällt, befinden fich die Ruinen des al- 
ten Schloffes, welche auf der Weſtſeite mit einem vieredigen, von 
Mauern begrenzten Plate umgeben find, von wo aus man eine herr= 
liche Ausfiht in das Unftrutthal, welches fich zwifchen den beiden 
Dörfern Wangen und dem Schloffe Vitzenburg hinzieht, genießt. — 

Wie alt Schloß und Stadt find, ift mit Sicherheit nicht zu be= 
ftimmen. Geräthfchaften und Waffen, welche man in der Nähe, be- 
fonderd in ben gegenüber liegenden Befigungen bed Freiheren von, 
Sedendorf auf Zingſt, ausgegraben hat, jcheinen zu beweifen, daß 
ed ſchon zur Zeit der Könige von Zhüringen hier Niederlaffungen 
gegeben haben muͤſſe. Es iſt nicht undenkbar, daß fih Nebra an 
das zwei Stunden entfernte Burgfcheidungen, den Sitz der Könige 
von Zhüringen, angefchloffen hat, — In älteren Zeiten lag bie 
Stadt nördliher im Thale, auch das Schloß befand fich auf einem 
einzeln liegenden Felfenhügel, von welchem das Thal beherrfcht wird. 
Noch jebt wird diefe Anhöhe die alte Burg und die Flur in dieſem 
Thale die alte Stadt, der alte Markt, der alte Gottesader 
genannt, Die Lage des letzteren erkennt man an einem Fleinen Hügel, 
welcher aus Menfchengebeinen befteht und der Grabenmühle gegenüber 
liegt. Zrümmer von altem Mauerwerk bezeichnen die alte Stadt. 
Da die Unſtrut an diefer Stelle ſich oft über ihre Ufer zu ergießen 
pflegt, jo mag dies wohl die Bewohner bewogen haben, ſich auf der 
Höhe eine ficherere Wohnftätte zu fuhen. — Geſchichtliche Thatſa— 
chen find folgende: 

Im Sahre 1060 wird ald Burgherr von Nebra ein Graf Me: 
zelin genannt, welcher auf feiner Burg feinen ebenbürtigen Nachbarn 
ein Bankett gab, auf welchem der Landgraf Ludwig, mit dem Bei— 
namen der Springer, die fehöne Adelheid, Tochter des Markgrafen 
Udo zu Stade und Gemahlin des, Pfalzgrafen Friedrich Eennen lernte. 
Im J. 1341 werden ald Burgheren die Gebrüder Kunemund ges 
nannt, Da diefe den vom Kaifer Ludwig den Lagerern gebotenen 
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Bandfrieden nicht achteten, fo belagerte der Landgraf von Thüringen” 


griedbrich der Erjte Stadt und Burg — vom Kaifer dazu beauf: 
tragt — erftürmte fie, ließ die Burgheren hängen und behielt Stadt 
und Burg nach dem Eroberungsrechte, Herzog Wilhelm, ein Ens 
tel dieſes Eroberers, verkaufte Nebra gegen die den Brüdern Berts 
hold und Friedrich von Nyßmyetz (Nißmitz) gehörige Hälfte von Frei: 
burg. Diefer Familie, welche außerdem die Güter Birkigt, wel: 
ches noch jeßt zu Nebra gehört, Weifhüs und Marfrölig befa- 
ben, verblieb Nebra von 1458 bis 1712, in welchem Sahre die Ne: 
braifihe Linie ausſtarb, und ein Erbe Wolf Heinrich von Nißmitz 
es an den koͤnigl. polnischen und churfuͤrſtl. ſaͤchſiſchen General:Feld: 
marihall Grafen von Flemming und diefer 1724 wieder an Lud— 
wig Gebhard Grafen von Hoym auf Droyfig verkaufte, Eine 
Garen des Letzteren, Louiſe Henriette Fürftin Reuß zu Ebers— 
dorf, verkaufte es vor einigen Jahren an den jegigen Beſitzer, den 
Freiherrn von Helldorf auf Gleina, — 

Früher war das Städtchen arm; feit 50 Jahren jedoch hat fich 
die Gewerbthätigkeit in demfelben gehoben. Beſonders zog die Schiff: 
barmahung der Unftrut im J. 1791 aus der Ferne viele Menfgen — 
Naurer, Steinhauer, Schiffer ꝛc. — nach Nebra. Einen großen 
Aufſchwung erhielten dieſe Gewerbe, als die preußiſche Regierung 
nah Uebernahme der ehemaligen ſaͤchfiſchen Landestheile für die Fort: 
fesung der Schifffahrt duch Schiffbarmachung der Saale bis Halle 
Sorge trug. Sowohl der Steinbedarf zu den nöthigen Schleufen 
und Brüden, ald auch die dadurch bewerkftelligte Communication 
zu Waffer mit einem großen Theile des preußischen Staates hatte 
einen großen Abſatz von Steinen zur Folge, welche leßteren-in den 
Steinbrüchen gebrochen werben, welche ſich an dem rechten Ufer der 
Unftrut drei Stunden weit ausdehnen. — 

Iſt auch die Stadt felbft nicht fehr freundlich, fo feffeln dage— 
gen die Umgebungen ‚derfelben das Auge des Befchauers, welcher 
der Stadt gegenüber, das Schloß Vitzenburg mit fchönen Garten: 
anlagen und Weinbergen — dem Grafen von Schulenburg gehö- 
tig — erblickt. Unter demfelben liegt das ſchoͤne Rittergut Zing ft, 
in der Nähe befinden fi) Memleben und Wendelftein, über die 
kteren wird das Werk naͤchſtens fprechen, — 


The. 


Quedlinburg. 


Die Stadt Quedlinburg, in alten Zeiten der Lieblingsaufent⸗ 
halt der deutfchen Kaifer ſaͤchſiſchen Stammes und der Hauptort des 
geiftlihen Stiftes gleiches Namens, jest zum Königreich Preußen 
gehörig, liegt an der nördlichen Seite ded Unterharzes, 13 Stunde 
von demfelben entfernt”), in einer reizenden, fruchtbaren und von meh 
reren Huͤgelreihen durchfchnittenen Ebene, 

Die oft angeführte Ableitung des Namens bdiefer Stadt von bem 
erh Quedle muß in das Reich der Fabeln. verwiefen werden. 
abingegen kann ald ziemlich gewiß angenommen werden, daß fchon 
zu Zeiten der alten Sachſen und zwar noch vor der Einführung des 
Chriſtenthums, da, wo ſich jest die große und die Eleine Bohes 
Straße binzieben, ein nicht unbedeutended Dorf, Namens Quitlins 
gen, ftand. Die Begrabnißpläge defjelben waren auf dem Weingar: 
ten, theild wo jebt die Drudereigebaude des Herrn Buchhändler 
Baffe ftehen, theils hinter dem Hospitale „der Todtenkopf;“ es find 
dort oft, namentlich im Garten des Herrn Bafle, Urnen ausgegra: 
ben worden. Damals fcheint auch eine Burg auf dem Berge, weft: 
lich der Stadt, der noch jest die Altenburg heißt, ſich erhoben zu 
haben; fie foll nah Winningftedt um das Jahr 800 zerflört worden 
fein, Der Wartthurm, welcher noch jest dort fteht, ift jedoch erft 
um das Sahr 1100 erbauet worden. Schon im neunten Jahrhun— 
dert war eine Burg auf dem jegigen Schloßberge aufgeführt, doch 
ift. die Zeit der Erbauung derfelben nicht genau zu ermitteln. Gie 
wird auf der Oftfeite des Felſens geftanden haben, denn die Gebäude 
bes Stiftes wurden im Jahre 936 jener Burg im Welten errichtet, 
Einige neuere Schriftfteller verfegen freilich die Lage der Burg nad 
dem Strohberge, weftlih vom Münzenberge, allein eine Prüfung 
ber Gründe fcheint nicht dafür zu fprechen. Gewöhnlich wird Hein— 
rich I. als Erbauer diefer Burg genannt; aber e3 ift nur fo viel ge: 
wiß, daß er fich oft auf derfelben aufhielt. Man findet hin und 
wieder angeführt, daß fie von dem Grafen Hoyer von Falkenftein 
zerftört worden fei, ald er 1224, während feiner Streitigkeiten mit 


*) Vom Dorfe Suberobe, 
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der Aebtiffin Sophie, Grafin von Breno, wegen ber Schußgerechtigs 
fit, Quedlinburg eroberte; allein wir mufjen der Behauptung are 
derer beipflichten, nach welcher fie im dreizehnten Jahrhundert in 
Folge des Teſtamentes Dtto IV. abgebrochen und. der: Plab der Aeb⸗ 
tifin überlaffen worden tft. 

Bekanntlich maßen fich mehrere Derter auf dem Harze die Ehre 
on, daß auf einem nahen Plage, welcher in der Negel „ver Finfens 
heerd“ heißt, Heinrich 1. feine Wahl zum deutſchen Kaifer zuerft ers 
ahren habe. Ein Plab folches Namens ift auch unterhalb des 
Schloſſeß, und die Sage will, daß bier der wahre Ort fei, wo der 
nahherige Kaifer, mit dem WBogelfange befchäftigt, jene Nachricht 
empfangen habe, Dem fet jedoch wie ihm wolle, der Kaifer bielt 
fh gern und oft, wie wir ſchon oben gefagt haben, auf feinem 
Schloffe zu Quedlinburg auf und er muß als der Gründer der Stadt 
betrachtet werden, Denn in Urkunden von 922 und 929 ift no 
von einem Dorfe die Mede, und erjt in einer foldhen vom Jahre 93 
und zwar vom Kaifer Otto I. wird Quedlinburg eine Stadt genannt, 
Das Dorf Quitlingen muß daher zwifchen 930 und 936, alfo in 
ven legten Sahren der Regierung Heinrich I. (r 936) zur Stadt 
umgeftaltet fein. Diefes foll auch nad) dem Anführen mehrerer als 
ten Schriftfteller im Jahre 933 dadurch gefchehen fein, daß eine mit 
Zhürmen verfehene Stadtmauer erbauet wurde. 

Der Bau der Stiftögebaude fand, wie fehon erwähnt, unter 
Henrich I. ftatt, doch ftarb er bald nach deffen Beendigung zu Mem: 
Icben an der Unftrut. Er ward in der Stiftskirche, nahe vor dem 
Hauptaltare, der St, Petrus geweihet war, beigefeßt, und auch feine 
Gemahlin Mathilde fand im Jahre 968 ihre Ruheſtaͤtte neben ihm, 


Ueber die erfte Aebtiffin des Stiftes ift man nicht einig. Von 
mehreren alten Schriftitelleen wird als folche die damalige Aebtiffin 
des Klofters Menthufen (im Dorfe Thale) Namens Diemot oder De: 
mot, aufgeführt. Es ift jedoch nur fo viel gewiß, daß fie nad 
Quedlinburg verfegt worden iſt; aber es bleibt fehr zweifelhaft, ob 
fe wirflih dem Stifte als Aebtiffin vorgeftanden hat, welches von 
vielen nicht eingeraumt wird, die der Anficht find, daß fie mit ihrem 
Convente nur mit der erften Einrichtung beauftragt geweſen fei. Ei: 
nige wollen wifjen, daß eine Zochter Heinrich J. Namens Mathilde, 
werft dem Stifte als Aebtiffin vorgeftanden habe; wogegen aber von 
Anderen eingewandt wird, daß der Kaifer gar feine Tochter diefes 
Namens gehabt habe. Hin und wieder wird auch eine Adelheid, 
welhe Heinrichs Schwefter gewefen fein foll, genannt; aber ohne 
giihichtlichen Beweis, — Mit gefchichtliher Zuverläffigkeit kann 
daher nun die Reihe der Aebtiffinnen mit Mathilde‘, Kaifer Otto IL 
Schweſter, welche von 966 bis 999 regierte, eröffnet werden. Ihr 
— 35 Aebtiſſinnen bis zur Aufhebung des Stiftes, ſo daß ſeit 

im Ganzen 36 derſelben regiert haben. 

Ohne uns auf eine Geſchichtserzaͤhlnng einzulaſſen, halten wir 
8 doch für nothwendig, einige der wichtigſten Vorfaͤlle zu erwähnen, 
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Noch in der Mitte bes. dreizehnten Jahrhunderts waren bie 
Grafen von Falfenftein mit der Schußgerechtigkeit des Stiftes belie= 
ben. Unter der Xebtiffin Bertrade II., welche von 1270 bis 1308 
regierte, traten jedoch die Grafen Ulrih und Albert von Reinftein 
als ſolche auf, und es entfpannen ſich Streitigkeiten, die unter ihrer 
Nachfolgerin Jutta oder Brigitta, Gräfin von Kranichfeld (reg. von 
1308 bis 1347) fehr ernjtlih wurden. Der Bifchof von Halber: 
ftadt befampfte im Verein mit der Bürgerfchaft die Grafen und 
endlih ſchlug im Jahre 1336 die Letztere den Grafen Albert auf3 
Haupt und nahm ihn gefangen, Wir werden fpäter darauf zurüd= 
fommen, 
Unter der Aebtiſſin Ludgard, Gräfin von Stolberg, (1347—54) 
wuͤthete in Quedlinburg die Peft auf eine fchredliche Weife. 

Während der Regierung der Aebtiffin Elifabeth von Hakeborn 
(1362 bis 1375) ward die Schußgerechfigkeit den Herzögen von 
Sachſen erblich übertragen. Daraus entwidelten ſich fpäter meh: 
rere Nachtheile für die Stadt. Unter der Aebtiffin Hedwig, Herzo— 
gin von Sachen, Tochter des Churfürften Friedrih IL, welche fehon 
in ihrem dreizehnten Jahre Aebtiffin ward, und die von 1458 bis 
1511 regierte, entftand nämlich ein Streit zwifchen ihr und der Bir: 

erfchaft wegen Ausübung der Voigtei, welche die Lebtere unter dem 

huße des Biſchofs von Halberftadt in Anſpruch nahm. Diefer 
Streit gedieh fo weit, daß die Brüder der Aebtiffin, die Herzöge 
Ernft und Albrecht, mit Heeresmacht heranzogen, und die Stadt 
1477 erftürmten. Wie diefelbe viele ihrer Privilegien bei dieſem Vor⸗ 
falle verlor, werden wir fpater noch erwähnen. 

Magdalene, Fürftin von Anhalt, war die legte Fatholifche Aeb— 
tiffin. Ihr folgte 1514 Anna II., Zochter des Grafen Botho von 
Stolberg, welde 1539, den Wünfchen der Bürgerfhaft genügend, 
die Neformation einführte. Die Klöfter wurden eingezogen und in 
dem Franzisfanerflofter das noch jeßt beflehende Symnafium 
errichtet. ü 
 prend der Regierung der Aebtiffin Dorothea Sophia, Zoch: 
ter des Aodminiftratord von Churfachfen, Herzogs Friedrich Wilhelm, 
die von 1617 bis 1645 regierte, litt die Stadt fehr viel durch den 
dreißigjährigen Krieg. Unter andern wurde fie im Jahre 1642 von 
den Schweden unter General Koͤnigsmark 6 Stunden lang geplüns 
dert. Den Bürgermeifter LXödel und den Kämmerer Heidfeld nahm 
er ald Geißeln mit nach Braunfchweig, auch eignete er fi das 
Schwerdt des Grafen Albert von Reinftein zu, welches bei den an: 
deren noch vorhandenen Gegenftänden*) feit feiner Gefangennehmupg 
auf dem hiefigen Rathhaufe aufbewahrt ward, Für die Freilaffung 
der Geißeln mußten 2000 Thlr. gezahlt werden. 

Die Aebtiffin Anna Dorothea, Herzogin zu Sachſen-Weimar, 
(reg. von 1684 bis 1704) gründete die Schloßbibliothek. Eine 


*) Davon wirb weiter unten bie Rebe fein, 
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fehr wichtige und folgenreiche Begebenheit war die, daß die Schußs 

echtigkeit des Stifted während ihrer Regierung von Sachſen an 
BP eanbenburg überging. Als namlich dad Bisthum Halberftadt im 
weftphalifchen Frieden fäcularifirt und an Churbrandenburg gefonmen 
war, machte fchon damals das Letztere Anfprüce auf die Schußges 
scchtigfeit, weil die ausgeflorbenen Grafen von Reinftein, deren Bes 
ſitzthuͤmer größtentheild mit jenem Bisthume vereinigt worden waren, 
einft Schusheren des Stifts geweſen. Die daraus entftandenen Streis 
tigfeiten dauerten fort, bis Friedrih Auguft von Sachſen Churfürft 
und 1696 auch König von Polen ward. Nun brauchte er Geld, 
und verkaufte daher, die flreitige Schußgerechtigkeit an Brandenbur 
für 340,000 Zhle, im Jahre 1697. Die Aebtiffin proteftirte freilich 
dagegen, aber vergeblih, Brandenburg nahm auf folgende Weife 
Befig von der Stadt, Am 30. Januar 1698, Morgens fehr früh, 
blie8 ein Poftillon, Einlaß begehrend, vor dem Dehringer Thore, 
Us die Thorwache dafjelbe öffnete, drangen etliche Soldaten herein, 
denen fogleich zwei Compagnien folgten, welche die Huldigung ers 
zwangen. Von da an Tolgten Streitigkeiten auf Streitigkeiten. 
Unter anderen gab die Accife, welche übrigens fchußherrlicher Seits 
ſchon 1688 eingeführt war, die aber nun erhöhet werden follte, mans 
he Veranlaffung dazu. Die Aebtiffin flarb aus Gram zu Anfange 
des Sahres 1704, 

Nun folgte eine 14jährige Vacanz, während welcher das Gapis 
tel unter. Vorſitz der 1700 zur Dröbfeen erwählten Gräfin Aurora 
von Königsmar? die Regierung übernahm. Eine Reihe von 
Streitigkeiten ee diefen Zeitraum, Aurora flarb in der Nacht 
vom 15. zum 16. Februar 1728, 

Unter der Regierung Anna Amaliend, Friedrich des Großen 
Schwefter (reg. von 1755 bis 1787) fällt der fiebenjahrige Krieg. 
Die Stadt. mußte während beffelben unter andern am 18. October 
1760 an 800 franzöfifche Dragoner von der Armee des Marfchalls 
Broglio 30,000 Thlr. Contribution und 12,000 Thlr. Douceur bes 
zahlen. | 

Die Reihe der Aebtifiinnen befhließt Sophie Albertine, Tochter 
Königs Adolph Friedrih von Schweden. In Folge des Luneviller 
Friedens verfammelte fich zu Regensburg eine Reichsdeputation — vom 
24. Auguft 1802 bis den 10. Mai 1803 — durch welche dad Stift 
aufgehoben und, ald Entfhädigung für das durch jenen Frieden an 
Frankreich Verlorne, Preußen zugetheilt ward. Die Aebtiffin behielt 
freilich noch die Einnahmen und auch einige Rechte, aber dennoch 
zeifete fie im September 1803 nad Schweden, Nachher ward bas 
Stift ein Theil des Königreichs Weftphalen, und fpäter, nachdem 
dieſes Königreich zertrümmert war, kam ed im Sahre 1815 völlig 
an Preußen, | Ä 

Die Aebtiffinnen hatten das Muͤnzrecht; es war ihnen von ben 
Ditonen verliehen und vom Pabfte Innocenz im Sahre 1206 beftä> 
tigt worden. Gewöhnlich wurden Soliden, 40 auf eine Mark, und 
Denarien, 12 auf einen Soliven, geprägt, 


Thüringen und der Harz, I, Bd. 12 
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Die Schloßgebaͤude, welche auf der Suͤdweſtſeite der Stabt, 
auf einem Felfen gelegen, hoch über diefelbe hervorragen, find jetzt 
in einem ziemlich verfallenen Zuftande, In einigen Zimmern ift die 
Bibliothek aufgeftelt. Um fie zu benugen oder zu befichtigen, muß 
man ſich an den Director des Gymnafiums wenden. In dem ehe⸗ 
maligen Probfteigebäaude ift feit 1825 eine Anftalt für verwahrlofete 
Kinder. | 
Was nun die Stadt anbetrifft, To bob fich Diefelbe bald. Die 
Kaifer, namentlih die Dttonen, begünftigten fie außerordentlich. 
Der dritte derfelben gab ihr gleiche Freiheiten mit den Städten Coͤln, 
Mainz und u Conrad dehnte diefe Freiheiten noch mehr 
aus. Lothar bewilligte ihr im Jahre 1038 eine völlige Zollfreiheit 
dieffeitö der Alpen, blos mit Ausfchluß einiger Städte, worunter 
Coͤln und Bardowid, Anfangs waren der Handel und der Gewer: 
‚bebetrieb die einzigen Hauptquellen von Quedlinburg: Wohlftand. 
As jedoch die Bewohner mehrerer nahegelegenen Dörfer diefelben 
verließen und fich mit dem Beginne des zwölften Sahrhunderts nach 
und nach in Quedlinburg, vorzüglih in der Neuſtadt, anbaueten, 
bob fich der Aderbau mehr. 

Dad erſte Rathhaus feheint gleih Anfangs am Markte, wo das 
jebige fleht, erbauet worden zu fein. Als die Stadt im dreizehnten 
Sahrhundert dem hanfeatifhen Bunde beitrat, wurde vor demfelben 
ein Roland aufgeftellt. Diefer ward jedoch 1477 bei der Erftürmung 
ber Stabt durch die oben genannten Herzöge von Sachfen umgeflürzt 
und zertrümmert. Bor einiger Zeit lagen die Trümmer noch auf 
dem Hofe des ehemaligen Rathöfellers. 

Die Stabtmauern waren im vierzehnten Sahrhundert fehr ver: 
fallen; daher machte man dem gefangenen Grafen Albert von Rein: 
fein, von welchem fpäter noch die Rede fein wird, zu einer Bes 
dingung feiner Freilafjung, fie wieder herzuftellen und an der weil: 
lihen Seite 7 Thuͤrme in berfelben zu erbauen. Jetzt find davon 
nur noch 4 vorhanden, 

Die Neuftadt, welche früher von der Altftadt durch eine 
Mauer gefchieden war, ift erſt im zwölften Jahrhundert angebauet. 
Die Aebtiffin Adelheid OL, welde von 1161 bis 1184 regierte, 
ließ fie mit einer Mauer umgeben, Die Xebtiffin Bertrade ver: | 
Faufte fie im Jahre 1300 an den Grafen Ulrich von Neinftein, ber 
1327 den Magiftrat der Altſtadt mit derfelben belieh. | 

Die Borftadt, dad Weftendorf, wird fchon 964 erwähnt. 

‚Die Groͤper-Vorſtadt hieß im breizehnten Jahrhundert: | 
„bei den Toͤpfern;“ es ift jedoch nicht bekannt, wann fie zuerſt 
angebauet worden. | 

‚Der Neueweg war früher ein freier Platz, auf welchem bad 
Gericht „unter dem hoben Baume” gehalten wurde — ein | 
Fuͤrſtengericht, wo die Streitigkeiten zwifchen Fürften oder zwifden | 
diefen und den Städten, Stiften u, f. w. entfchieden wurden, 
in der Mitte deö vierzehnten Jahrhunderts feheint der Plag mit Ge 
bauden umgeben worden zu fein, | 


| 


/ 
| 
| 
| 
| 
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- Ein anderes öffentliches Gericht warb auf bem SHofifenberge, 
wahrfcheinlich die Höhe, welche nahe vor Dittfurt am Fußwege von 
Duedlinburg nad) dort recht3 liegt, gehegt; hier ließen die Aebtiffin, 
der Bifchof von Halberftadt und der Graf von Anhalt Recht fprechen, 
Ein drittes öffentliched Gericht ward noch am Fuße des Felfens, 
worauf dad Schloß liegt, abgehalten. Alle diefe Gerichte find. jedoch 
bis zur Mitte des vierzehnten Jahrhunderts eingegangen, und durch 


die nachherigen Boigteigerichte erfegt worden, 


and ng nn een m zuge Ze 


Ein eigentlihes Magiftratd = Collegium kommt erft im Jahre 
4384 vor; früher ift in den Scripfuren immer nur von einer Stadt: 


verwaltung die Rebe, Jenes Collegium beftand damald aus zwei’ 


Bürgermeiftern und mehreren Rathmaͤnnern. Died gilt von der Alt: 
f. Die Neuftadt hatte erſt im Anfange des vierzehnten Sahr: 
ndert3 einen Magiftrat, welcher im Jahre 1317 aus zwei Bür: 


Hermeiftern und zehn Rathmännern beftand. Als jedoch, wie bereits 


erwähnt, im Jahre 1327 der Graf von Reinftein den Magiſtrat der 
Atftadt mit der Neuſtadt belieh, vereinigten ſich die beiden Raths— 
eöllegien, und es ift von da an nur von einem Magiftrate beider 


- Städte die Rebe. Derfelbe wurde, wie fchon früher, jährlich neu 


erwählt. Im Sahre 1332 beftand er aus zwei Bürgermeiftern und 


[ par Rathmännern. Nach der Erftürmung der Stadt durch die 


er der Aebtiffin Hedwig, die Herzöge Ernft und Albrecht von 
Sachſen (f. 0.) änderte fich jedoch diefe Verfaſſung weſentlich. Nach: 
dem nämlich die Stadt geplündert worden war, warb am 9, Aus 
guft 1477 folgender Vergleich erzwungen: 

1) Es mußte von der Bürgerfchaft ein neuer Magiftrat auf ein 
Sahr gewählt werden, aus zwölf Perfonen beftehend; dann aber fiel 
bie fernere Wahl weg. Der fo zum legten Male erwählte Magi— 
firat ernannte bei feinem Abgange einen neuen zweiten, bdiefer bei 
feinem Abgange einen neuen dritten, und unter jedem zwei Bürger: 
meifter, einen für die Altftadt und einen für die Neuftadt. Dadurch 
entftanden drei Nathöglieder oder Rathömittel, die auf Lebenszeit ihre 


‚Würde behielten, aber in der Regierung wechfelten, fo daß ein Mit: 


tel regierte, zwei aber ruheten. Beiläufig erwähnen wir, daß dieſe 
Berfaffung 250 Sahre beftand, 

2) Die Aebtiffin behielt ſich die Beſtaͤtigung der Wahlen vor, 
batte auch zugleich das Recht, die Erwählten zu verwerfen, wenn fie 


‘ ihr nicht gefielen. 


3) Die Rathöherren mußten von nun an der Xebtiffin den Eid 


4) Der Magiftrat mußte der Aebtiffin jahrlih Rechnung über 
Einnahme und Ausgabe ablegen. | 
Außerdem verlor der Magiftrat die Gerichtöbarkeit in Civilſachen, 


lei 


die er bisher gehabt hatte, indem ein Richter unter feinen. Mitglie: 
dern faß, dem die Nathmanner ald Schöffen beigeorbnet waren. Die 


warb auf diefe Weife gebrochen, 


Aebtiffin feste ein befonderes Stadtgericht ein. 
Das Anfehen der Stadt, ald Mitglied des hanfeatifchen Bundes 


42” 
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Bon nun an hatte Quedlinburg ſechs Bürgermelifter (in jedem 
Mittel zwei), 3 aus der Altftadt und 3 aus der Neuſtadt, und 30 
Rathmanner, weldye nachher Kämmerer genannt wurden, davon 18 
aus der Altftadt und 12 aus der Neuftadt. Im Sahre 1661 änderte 
ſich diefes infofern ab, daß die drei Mittel von da an nur aus 18 
Käammerern beftanden. Im Sahre 1738 ward das dritte Mittel ganz 
aufgehoben und nur die beiden übrigen wechfelten. Diefe Einrich- 
tung ward im Sahre 1793 nochmals abgeändert; flatt zwei Bürger: 
meitern blieb nur einer, Daß im Jahre 1808 eine Zeit lang die 
weftphälifche Verfaſſung eintrat und im Sahre 1832 die revidirte 
Städteordnung eingeführt worden ift, ift bekannt. 

Mehrere Klöfter waren nahe bei der Stadt und in derfelben. 

1) Das Wipertiflofter im Suͤdweſten nahe bei der Stadt, 
am Brühl; es wurde von dem Bifhof Haimo zu Halberftadt ges 
gründet. Schon 964 war der Bau beffelben vollendet. Anfangs 
waren Benedictiners nachher Praemontratenfermöndhe, legtere feit 
1184, darin. Nachdem es im Bauernfriege zerflört worden war, 
nahm es fpater bei der Reformation die Aebtiffin in Befis. Sekt 
ift es eine Privatbefigung. Die noch vorhandene Kirche wird als 
Scheuer benußt. rn | — 

2) Das Marienkloſter, ein Nonnenkloſter, auf dem Muͤn⸗ 
zenberge, ward von der Aebtiſſin Mathilde 986 geſtiftet. Die Non— 
nen waren von der Negel des heiligen Benedict. Im Bauernfriege 
ward es von ihnen verlaffen. Einige Fehrten freilich ſpaͤter zurüd, 
gingen aber in weltlicher Kleidung. Bei Einführung der Reformas 
tion im Sahre 1539 zog ed die Aebtiffin Anna ein. Sebt iſt der 
Münzenberg mit 65 Fleinen Haufern bebauet, und bildet dem Schloffe 
im Weften eine Art Vorftadt. AS nämlich das Klofter aufgehoben 
war, verfielen die Gebäude, und unter der Regierung der Aebtiffin 
Elifabeth, Gräfin von Blankenburg-Reinſtein (reg. von 15974 bis 
1584) begannen mehrere Perfonen —* zwiſchen den Trümmern ans 
zufiedeln, denen ſich im Laufe der Zeit mehrere zugefellten. — Eine 
Nonne aus diefem Klofter veranlaßte übrigens die Gründung des 
Klofters Huysburgz fie hieß Bia. Es entftand nämlich in ihr 
der Wunfh, ein Einfiedlerleben zu führen, und fie vertrauete biefes 


| 


einem Domcanonicus zu Halberitadt, Namens Eggehardbus. Der | 


Biſchof von Halberftadt, durch diefen von dem Wunfche der A0jäh: 
rigen Nonne unterrichtet, überließ ihr ein einfames Haus nebft einer 


Kapelle in dem Huywalde, und da fie natürlich einen Geiftlichen has ' 





| 


ben mußte, der in der Kapelle u. f. w. den Gottesdienft beforgen | 


Tönne, fo wußte es Eggehardus, der ſich ebenfalls nach der Einfam: 
feit fehnte, fo einzuleiten, daß er ihr 1070 zu dem obigen Zwecke 
beigegeben wurde. Bald gefellte fich noch eine Adelheid von Gan: 
dersheim zu ihnen, fpater aber erft im Anfange des zwölften Jahr: 


bunderts noch mehrere Monche, unter anderen Graf Volkmar von | 


Glettenberg, der dem neu entftandenen Klofter fein Gut Walken— 
ried nebft 30 Hufen Ader unter der Bedingung verfchrieb, daß es 
feine Gemahlin während ihrer Lebenszeit behalte, Da diefe aber im 


| 
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Sahre 1127 auch den Entſchluß faßte, das Klofter Walkenried zu 
ftiften, fo taufchte fie jenes Gut für verfchiedene andere zu Werther, 
MWigleben und Bennedenftein ein. 

3) Das, Franziscanerflofter in der Altftadt wurde nach 
Einigen im Sahre 1257 von Aleke (Adelheid) von Gernrode, ver: 
muthlich eine Stiftsdame, nach Anderen aber von dem Halberjtädter 
Bifhofe, Herrmann von Reinſtein, geflifte. Wahrſcheinlich ift es 
von der Erfigenannten gegründet, von Letzterem aber erweitert wor: 
den. Die Güter des Sioflers wurden bei Einführung der NReformas 
tion eingezogen; die Gebaude aber, wie wir fehon oben erwähnt ha: 
ben, dem damals neu errichteten, jest noch bejtehenden Gymnafium 
eingeräumt. 

4) Das Auguftinerklofter in der Neuftadt war ſchon im 
Sabre 1317 eingerichtet, ward aber erft unterm 9. Juni 1318 von 
dem Bifchofe Albert von Halberftadt beftätigt. Ebenfalls bei der 
Keformation aufgehoben, find die Befißungen damals eingezogen 
worden. Eine Straße, woran die Gebäude, die jekt Privateigen: 
thum find, hinterwärt5 grenzen, heißt noch jeßt „das Auguſtinern.“ 

An Kirchen hat Quedlinburg folgende: 

1) Die St. Servatius- oder Stiftskirche wurde fehon int 
Sahre 930 zu bauen angefangen, und deren Hauptaltar, vor wels 
chem, wie fehon erwähnt, Heinrich I. und feine Gemahlin Mathilde 
begraben liegen, dem heiligen Petrus geweihet. Im Sabre 997 
fing man an, fie zu erweitern, war aber erft 1021 damit fertig. 
Sm Sahre 1070 ward fie durch eine Feuersbrunft verwuͤſtet; erft im 
Sabre 1128 war fie, noch mehr vergrößert, wieder bergeftellt. Kai— 
fer Lothar war felbft bei der Einweihung zugegen, die am zweiten 
Pfingfttage 1129 von den Biſchoͤfen zu Minden und Hildesheim ge: 
fhah. Im Jahre 1501 ward fie noch einmal durch eine Feuers: 
brunft befchädigt, aber bald wieder hergeftellt. Seit 1813 ift fie der 
ehemaligen Wipertis Gemeinde überwiefen. 

Meben der Safriftei befindet fich ein uraltes Gewölbe, die Zither 
oder Zyther genannt, worin verfchiedene Alterthuͤmer aufbewahrt wer= 
den. Urfprünglich iſt diefes Gewölbe wahrfcheinlich zur Aufbewahr 
rung der Reliquien beſtimmt gewefen, deren das Stift eine Menge 
befaß, wovon noch jest einige da find, 3. B. Knochen von der heis 
ligen Corona u. f. w. Sana nei find folgende Gegenftande: 

a) Der fogenannte Waſſerkrug von der RT zu 
Cana. Er iſt 164 Zoll hoch, feine größte Weite 12 Zoll 
und er faßt 23 preuß. Maaß. Die Maſſe, woraus er gear= 
beitet ift, halt man für Tramertin. Wenn nun auch) diefer 
Krug nicht zu jenem Zwecke gedient hat, fo ift er doch als 
ein fehr altes und ſchoͤn gearbeitetes Kunſtwerk merfwürdig. 
Man ift übrigens der Meinung, daß er durch Kaifer Otto IH, 
Gemahlin, Zheophania, aus Griechenland hierher gebracht 
fei. Es iſt zu bedauern, daß der Dedel, der eine Handgriff 
und ein Stud vom Fuße fehlt, 

b) Ein alter Bifhofsftad, 
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c) Ein alter Kamm von Elfenbein, der Bartlamm Heinrich L 
enannt. Da man ihn feit vielen Sahrhunderten in dieſem 
ewoͤlbe hei den Reliquien aufbewahrt hat, fo iſt diefes fehr 

wahrfcheinlich, j j 
d) Mehrere fchön gearbeitete und mit Steinen verzierte Reliquien 
Faften, wovon einer dad Eigenthum Heinrich I. gewefen fein 


foll, \ 
e) Verſchiedene Gegenftände von Silber, Aebtiſſin-Kreuze, ein 
St. Laurentius auf dem Roſte liegend u. f. w. 

f) Alte fehr kunſtvoll gearbeitete Teppiche mit eingemwirkten Fi⸗ 
uren. Gie find wahrfcheinlih von der XAebtiffin Agnes, 
arfgraf Conrad von Meißen Zochter, gewebt. 

8) Mehrere alte Manuferipte u. ſ. w. 

Noch ift das im Anfange des achtzehnten Jahrhunderts erbaute 
Zodtengewölbe merfwürdig, denn mehrere Leichname find unverfehrt 
darin erhalten. Darunter auch die einft fo ſchoͤne Gräfin Aurora 
von Königsmarf, ausgetrocknet und wurmdurdlöchertz dennoch wollen 
Einige noch Spuren der ehemaligen Schönheit an diefen Ueberreften 
erkennen, Wer fich davon überzeugen will, mag fi den Sarg öff: 
nen laſſen. 


Um die Kirche mit ihren Sehenswürbdigfeiten in Augenfchein zu 
nehmen, muß man fi) an den zeitigen Prediger wenden, 

2) Die St. Benedictikirche, deren Bau fchon im Fahre 1110 
begonnen haben foll, wird erft 1252 in Urkunden erwähnt. Da fie 
am Marfte liegt, wird fie auch wohl Marktkirche genannt. Der 
Altar ift fehenswerth; er wurde 1700 von dem Bildhauer Querfurth 
zu Wolfenbüttel gefertigt und Eoftete 2000 Thlr.; die Gemälde daran 
find von Luhn aus Hamburg, 

3) Die St. Nicolaifirdhe in der Neuftadt, auch wohl bie 
Schäferfiche genannt, von welcher erzählt wird, daß fie auf Koften 
der Neuftädter Bürgerfchaft im Jahre 1201 zu bauen angefangen 
fei, die beiden fie ſchmuͤckenden Thürme aber aus den Mitteln eines 
reihen Schäfers und feiner beiden Söhne, die einen Schaf in irgend 
einer wüften Kirche gefunden, aufgeführt wären. Unter andern fagt 
died auch Winningftadt, welcher von 1540 bis 1569 Prediger an 
der St. Blaſiikirche war; auch erwähnt er, daß dad Fundament der 
Kiche auf Ellernblöde gelegt fei, welches von mehreren Andern bes 
flätigt wird. Gegen Ende des vorigen Jahrhunderts waren übrigens 
die Pelze jener Schäfer und mehrere andere Kleidungsflüde in der 
Kirche noch vorhanden. Auch fcheinen die in Stein ausgehauenen 
und an ben Eden der beiden Thuͤrme, wo deren Mauerwerk fih en= 
det, aufgeftellten beiden Schäfer jener Erzählung Gewicht zu geben, 
Der Bau der Kirche muß nicht gar lange gedauert haben, denn im 
Sahre 1222 hatte fie fhon ihren Prediger, Die Kirche erhielt bald 
barauf mehrere Schenkungen, wodurd) fie ziemlich wohlhabend wurbe, 
Die große Glode ward 1294 gegoffenz im Jahre 1817 zerfprang fie 
und 1833 ward fie umgegoffen. 
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4) Die St. Blaflikirche wird für bie Kirche des ehemallgen 
Dorfed Quitlingen gehalten. Die erfie Erbauung bderfelben ift uns 
befannt; fie geſchah höchft wahrſcheinlich als das Chriftenthum fich 
verbreitete. Doch fland die alte Kirche nur bis zum Jahre 1268. 
Um diefe Zeit wurde durch milde Beiträge, für welche der Erzbifcho 
von Mainz einen AOtägigen Ablaß bewilligte, eine neue Kirche a 
der Stelle der alten erbauet, Aber auch diefe blieb nur bis zu Ans 
fange des achtzehnten Jahrhunderts, Man begann damals den Bau 
einer neuen Kirche mit Ausfchluß der Thürme, welche ftehen blieben, 
und im Sahre 1714 war berfelbe vollendet. 

5) Die St. Aegidiikirche. Die Erbauung berfelben ift völlig 
unbefannt, Sie kommt zuerft 1179 in Urkunden vor. 

6) Die Kirche. des Hospitals St. Spiritus, Der Urs 

g dieſes Hospitald ift unbekannt, fo wie die Erbauung der 

irche. In Urkunden wird zuerft 1301 davon gefprochen, 

7) Die Kirche des Hospitals St. Johannis vor ber 
Stadt am Wege nad) Ballenftedt, Dieſes Hospital lag in dlteren 
Zeiten nicht da, wo ed jest ift, fondern unterhalb des Schlofies, 
wahrfcheinlih auf dem Finkenheerde. Man glaubt, daß es von der 
Aebtiffin Adelheid II., Kaifer Heinrich IV, Schwefter, geftiftet worz 
den ift; allein gewiß ift nur fo viel, daß es fchon zu Anfange des 
zwölften Sahrhunderts beftand. Im zwölften Sahrhundert fcheint 
da, wo jest dad Hospital fteht, eine Stechenanftalt gemwefen zu fein, 
und man vermuthet, Daß im vierzehnten oder funfzehnten Sahrhuns 
dert beide Anftalten vereinigt worden find, und auf diefe Weiſe das 
Ze wie es jest befteht, entftanden ift. Die Entftehung der 

iechenanftalt wird in alten Chroniken folgendermaßen erzählt: 

Das Geſchlecht der Edlen von Donfuß befaß im Anfange des 
zwölften Sahrhunderts einen Hof in der Gegend bed jekigen Jo— 
bannishospitals. In der Nähe veffelben fprudelte damals eine Quelle, 
deren Waſſer ſich in manchen Fallen heilfam erwiefen hatte. Ein 
Graf von Askanien und Ballenftedt, mit dem Ausfage behaftet, ward 
von ber heilenden Kraft diefer Quelle in Kenntniß gefeßt und nahm 
verfuchsweife ein Bad darin. Da er fich beffer danach befand, fo. 
Ffaufte er denen von Donfuß die Quelle nebft einem binreichenden 
Kaum um derfelben ab, und ließ dort eine ag We worin 
er oft badete. Einft befuchten ven Grafen feine 6 Gefchwifter, und 

den ihn frei von feinem Uebel. Da pflanzten fie zum Andenken 


‚Linden in einem Kreife nahe bei der Quelle. Der genefene Graf 


aber fliftete gegen Ende feines Lebens an dem Orte, wo er feine 
er, von dem fchredlichen Uebel lang: hatte, ein Hospital 

150 arme Leute, und dotirte daffelbe mit 29 Hufen Ader. Auch 
ließ er ein Bad für Ausfchlagsfranke dafelbft anlegen. — Einige 
von den Linden follen vor mehreren Sahren noch geflanden haben, 
und auch jest findet fich noch eine folche, die ein hohes Alter ver⸗ 


* "Im den Kirchen der beiden eben genannten Be wird 
Gottesdienſt gehalten; bei jeder ift ein Prediger angeftellt, 
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Auf dem am Markte belegenen Rathhauſe werben verfchies 
» En Aterthümer und Sehenswürdigfeiten aufbewahrt. Dahin ges 
hören: 

1) Ein Menfhenhaupt und zwei rechte Hände, denen ber 
Daumen fehlt; alles gedörret. An und für ſich ohne Intereffe, gibt 
die fih daran knuͤpfende Erzählung diefen Gegenfländen eine ges 
fchichtliche Bedeutung, Man ift namlich der Meinung, daß es Ueber= 
zefte von den Leichnamen der gegen das Leben Kaifer Dtto I, ver= 
fihworen gewefenen Großen find, welche, entdedt, im Jahre 942 
in Quedlinburg hingerichtet wurden. Der Kaifer wollte im genanns 
ten Sahre zu Quedlinburg das DOfterfeft feiern. Vorher war ihm 
verrathen worden, daß mehrere Große, an deren Spitze ein Graf 
Erich ftand, befchloffen hätten, ihn bei diefer Gelegenheit zu ermor— 
den, und feinen Bruder Heinrich auf den Thron zu fegen, Er ums 
gab fich daher bei der Feier mit feinen treueflen Anhängern, und ließ 
nach Beendigung der Feftlichkeiten die Verſchwoͤrer feftnehmen, wobei 
einer derfelben, ein Graf Eferich, fich vertheidigend, fein Leben ver— 
lor. Fünf der Verfchwörer, nämlich die Grafen Reinward, Buco, 
Varinus, Hermann und noch ein. zweiter Eferich, wurden hingerichz 
tet, ein fiebenter aber, der greife Graf Lothar oder Luchard, Groß: 
vater des Bifhofs Ditmar von Merfeburg, ward begnabigt, | 

2) Ein. großer Kaften von fehr ſtarken Bohlen, worin ber 
bereitd erwähnte Graf Albert von Reinftein 20 Monate eingefperrt 
war, 
3) Eine dem Grafen abgenommene Armbruft, 

4) Deſſen Streitart. s 

5) Die Sporen deffelben, 

6) Seine Feldflaſche. 

7) Ein Gefäß von Metall, welches bei Zerftörung der Gers— 
Dorfer Burg, die dem Grafen gehörte, erbeutet wurde; wahrfcheins 
lich ein Trinkgefaͤß. | 

Um die Bedeutung der vorfiehend aufgeführten Gegenftände zu 
erflären, müffen wir hier folgende —— Begebenheit einſchalten. 

Wir haben ſchon oben erwahnt, daß unter der Aebtiſſin Ber— 
trade Streitigkeiten wegen der Schutzgerechtigkeit des Stiftes mit dem 
Grafen von Reinſtein, welchem die Aebtiſſin die Neuſtadt verkauft 
hatte, entſtanden, und da dieſe unter ihrer Nachfolgerin, Jutta von 
Kranichfeld, ſo ernſtlich wurden, daß die genannten Grafen mit dem 
Biſchof von Halberſtadt, welcher Anſpruch auf die Schutzgerechtigkeit 
machte und der die Buͤrgerſchaft auf ſeiner Seite hatte, in offenen 
Kampf geriethen. Jutta von Kranichfeld uͤbertrug naͤmlich im Jahre 
1320 dem Herzoge Rudolph von Sachſen die Schutzgerechtigkeit und 
die Voigtei zu Quedlinburg, jedoch mit einigen Ausnahmen, nament⸗ 
lich des Wipertikloſters, des Muͤnzenberges u. ſ. w. und mit der 
Bedingung, daß der Graf Ulrich von Reinſtein mit der Voigtei wies 
der belehnt werden follte, welches auch gefchah. Diefes nahm jedoch 
der Bifchof von Halberftadt übel auf, und derfelbe wußte die Bür- 
gerſchaft fo für fich zu gewinnen, daß diefe ihm die Stadt, welche 
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damals zum hanfeatifhen Bunde gehörte, zu Schus und ‚Schirm 
übertrug. Zugleich verband fih Quedlinburg mit Halberftadt und 
Afcheröleben zu gemeinfamer Bertheidigung. Darüber erbittert, bes 
festen die Grafen die Höhen um Quedlinburg, fo wie das Klofter 
MWiperti umd die Warte auf der Altenburg. Von da aus nahmen 
fie mehrere Bürger gefangen, flörten den Handel der Stadt und 
thaten ihr überhaupt vielen Abbruch. Im Sahre 1327 belichen frei: 
lich die Grafen von Reinftein den Magiftrat der Altftadt mit der 
Meuftadt, allein fie hatten durch ihr gewaltfames Verfahren die Bürs 
geriaent zu fehr erbittert, als daß fie dadurch hätten beruhigt wer: 
en fönnen. Der Kampf währte daher fort. Die Bürger ftürmten 
bald darauf, unterflüst von den Mannen des Bifchofs zu Halbers 
ſtadt, die nahe bei der Stadt gelegene Güntefenburg, zerftörten diefe, 
ſchlugen einen Theil der Mannfchaften der Grafen bei dem Münzen 
berge und dann dieſe felbft bei dem Dorfe Gersdorf. Dabei wurden 
die Bürger, welche die Grafen auf der Altenburg und zu Gersdorf 
gefangen hielten, befreie. Die Grafen rüfteten ſich jedoch ftärfer 
wie vorher, verbanden fich mit den Grafen von Anhalt, Mansfeld 
und Hohenftein, und erlangten fo wieder einige Ueberlegenheit über 
die Stadt. Diefe ward immer heftiger bedrangt. Vorzüglich ängftigte 
fie Graf Albert von Reinftein von der Neuftadt aus, die er befegt 
bielt, fo wie von der Altenburg und dem Klofter Wiperti. Nun er: 
richteten die Bürger zwei Thuͤrme gegen die Neuftadt, da wo fie 
durch Die Bode von derfelben getrennt wird. Bon hier aus brachen 
fie eines Tages, unterflüßt von den Mannen des Biſchofs, fo wuͤ— 
thend hervor, daß der Graf Albert aus der Neufladt verjagt, und 
zugleich von feiner Gersdorfer Burg, wohin er fich zurüdziehen wollte, 
abgefchnitten wurde, Am 7, Juli 1336 Fam es unweit derfelben zu 
einem verzweifelten Kampfe, in welchem die Bürger Sieger blieben. 
Der Graf fuchte ſich, nachdem er den größten Theil feiner Leute ver= 
ı Foren hatte, zu retten; er wollte nach dem befeftigten Wipertiklofter 
entfliehen. Allein durch den fumpfigen Boden des Hafelteiches (ſuͤd⸗ 
oͤſtlich von Quedlinburg; er ift jest ganz troden) aufgehalten, bes 
merkte ihn ein Theil der Bürgerfchaft, welcher hier aufgeftellt war, 
und nahm ihn gefangen. Während feiner Gefangenfchafe in dem 
oben erwähnten Kaften, ward ihm von den Hanfeeftädten der Pros 
ceß gemacht; er ward als Störer des Landfriedend zum Tode verurs 
Ser Der Kaifer beftätigte dieſes Urtheil, welches jedoch nicht zur 
usführung Fam. Der Graf erlangte nämlich dadurch feine Begna⸗ 
g, daß er der Schußgerechtigkeit entfagte, die Stadtmauer auss 
effern und an ber Meftfeite 7 Thuͤrme in derfelben erbauen Tieß, 
| Das darüber von ihm ausgeftellte Document enthält die Schlußworte: 
ü en to Duebelingborch vor der Stadt.” Es ift danach wahr— 
fheinlih, daß er fhon auf den Richtplatz geführt war, als er ſich 
dazu verjtand, diefe Bedingungen zu unterfchreiben, und fi) dadurch) 
zu retten. In Folge diefer Vorfälle iſt demnaͤchſt auch der Ramberg, 
ein etwa 5000 Morgen haltendes Waldrevier auf dem Unterharze, 
worin die Trümmer der Lauenburgen liegen, an die Stadt gekommen. 
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Bei der Befangennehmung des Grafen find die oben verzeichne: 
fen Gegenftände erbeutet worden; fein Schwert ift, wie erwähnt, 
‘von dem fchwedifchen General Koͤnigsmark im breißigjährigen Kriege 
weggenommen. 

Nach diefer Abfchweifung fahren wir in Aufzählung der merk: 
wuͤrdigen Gegenftände auf dem Rathhaufe fort, 

8) Ein großer — Trinkbecher, welcher von Luther dem 
damaligen Rector Absdorf geſchenkt worden, und von dieſem der 
Stadt bei ſeinem Abgange gelaſſen iſt. | 

9) Eine Sammlung alter Waffen, welche mehreres Merk: 
würdige enthält, darunter eine Kanone von befonderer Gonftruction, 
die früher auf dem Thurme des Dehringer Thores aufgepflanzt war. 

10) Eine Feine Gemäldefammlung. Sie enthalt: Alle 
proteftantifche Aebtiffinnen von Anna I. bis auf Sophie Albertine, 
die Könige von Preußen feit Friedrich dem Großen, die Gemahlin 
Friedrich Wilhelm I. und die Königin Luife, die Kaifer Mathias 
und Ferdinand II., König Guftav Adolph und Zilly, König Karl XU. 
von Schweden, Friedrich Auguft I. König von Polen und Churfürft 
von Sachſen, Aurora von Königsmarf, deren Sohn Moritz, Graf 
von Sachſen und mehrere andere. 

11) Ein Manufeript des Sachfenfpiegeld. — Ein zweis 
tes Eremplar befindet fih auf der Schloßbibliothef. | 

12) Eine Karte vom alten Thüringen, Holzfchnitt mit da= 
zwifchen befindlichen gefchichtlichen Bemerkungen von Typendruck. 
Sie ift im Jahre 1510 von einem Prediger in Thuͤringen entworfen, 

13) Einige alte Münzen, 

14) Mehrere Urnen, welche aus den alten Begräbnißplägen 
der Sachſen, den fogenannten Hühnengrabern, ausgegraben worden find. 

Mer die aufgeführten Gegenftande fehen will, wendet fich an 
den Gaftellan des Rathhaufes und zwar in den Nachmittagsftunden. 

‚Die Stadt befißt mehrere ausgezeichnete Fabriken ın Wolle, 
die größtentheil3 Coatins verfertigen. Dahin gehören: bie Fabrik 
de3 Herrn Krage, die Kranz’fche, jetzt Eigenthum des Herrn Grüns 
hagen und die des Herrn Verdens. Die erfte befchäftigt 220 Arbeis 
ter und die beiden lestern jede 100. Rechnet man die Ziebe’fdhe 
Fabrik und mehrere Eleinere dazu, fo werden dadurch bei 126 Stüh: 
len 160 Stuhl» und 400 Handarbeiter befchäftigt, 

Die Runkelrübenzuderfabrik nebft Raffinerie, dem Herrn Pape 
und den Gebrüdern Hanewald gehörig und vor dem Dehringer Thore 
gelegen, befchaftigt in den Monaten September bid Februar täglich 
gegen 120 Arbeiter; im Frühjahr noch mehrere. 

Die Baſſe'ſche Buchdruderei hat 8 Drud: und 2 lithographifche 
Preſſen; 50 Perfonen find dabei angeftellt. 

Die eine halbe Stunde von der Stadt entfernte Bleimeisfabrik 
am Wege nah Dittfurt befchäftigt 70 Arbeiter. 

Die Kornbranntweinbrennerei, welche früher in Quedlinburg in 
bedeutendem Maßftabe betrieben wurde, hat in neuerer Zeit, vorzuͤg⸗ 
lich feit Einführung des neuen Befteurungdgefeged, fehr abgenom: 
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men; mehrere Brennerelen find ganz eingezogen, indem biefelben 
nicht mit den Kartoffelbranntweinbrennereien der Umgegend Concur⸗ 
renz halten Fonnten, 

Quedlinburg hat übrigend nach ber ftatiftifchen Tabelle, welche 
im Sahr 1838 aufgenommen worden ift, 1690 Gebäude, worunter 
58 öffentliche incl. des Schloſſes; die Einwohnerzahl beträgt 12,954, 

Wir werfen jegt einen Blid auf die Umgegend, 

Sm Suͤdweſten nahe an der Stadt liegt der Brühl, ein Luft: 
holz, welches, in früheften Zeiten dem Wipertiklofter gehörig, bei der 
Aufhebung bdeffelben an die Abtei Fam, und in neuerer Zeit vom 
Könige der Stadt gefchenft worden if. Acht Hauptalleen laufen 
von einem in ber Mitte befindlichen Rondeel, welches von der Aeb— 
tiffin Anna Dorothea, Herzogin von Sachfen- Weimar (reg. von 
1684 bis 1704) angelegt worden ift, flrahlenförmig aus, und am 
Ende einer derfelben, die nah Suͤdoſt läuft, erblidt man Klops 
ſtocks Denfmahl, des großen vaterländifchen Dichterd. Das Haus, 
worin er geboren worden ift, ſteht unterhalb des Schloffes am Schloß: 
plaße; es ift an zwei Säulen, welche das Portal der Eingangsthür 
tragen, leicht zu erkennen. Beilaͤufig fei hier bemerkt, daß das Wort 
„Bruͤhl“ von dem altdeutfchen Worte „Bruoch“ verkleinernd „Bruos 
chil“ (Eleiner Bruch) abftammt, 


Das Steinholz, der botanifche Garten Norddeutfchlands, Tiegt 
im Norden der Stadt, drei Viertelftunden entfernt, Es befteht aus 
einem walbbewachfenen Höhenzuge, parallel mit dem Harze, welcher 
fehr interefjante Ausfichten auf denfelben darbietet. Der Botaniker 
findet hier die reichfte Flora. In einem Kaffeehaufe, mitten im blüs 
thenreihen Walde, erhält man alle Arten von Erfrifchungen, 

Der Kleers, nahe vor dem Gröperthore im Nordoften ber 
Stadt, ift ein großer mit Alleeen umgebener Rafenplas, wo jährlich 
dad Schüßenfeft gefeiert wird, 

Auf mehreren Höhen der Umgegend hat man höchft anziehende 
Ausfichten, vorzüglich nach der Gegend des Harzed. Dahin gehören: 
Die Siewekenberge, ein Kalk: und Gipdgebirge drei Viertelftunden 
im Often von der Stadt, worin ein auägezeichnetes Marienglas vor— 
fommt ‚und viele Verfteinerungen urweltlicher Thierarten gefunden 
werden, — ber Strohberg nahe am Münzenberge, — die Kangens 
berge, die fich jenem anfchliegen, — die Weinberge, — die Altens 
burg3berge, auf deren höchftem Punkte der Eingangs erwähnte Wart: 
thurm fteht; wollte man auf dem füdweftlichen Abhange dieſes Hö+ 
henzuges, nach dem Dorfe Weddersleben zu unweit der Neuenmühle, 
Bohrverfuhe machen, fo würde man höchft wahrſcheinlich Braun 
Fohlen oder bie fogenannte Pechfohle finden, In Hinficht der Ver: 
fleinerungen von urweltlihen Seethieren ift noch der Salzberg, zwi: 
fhen der Altenburg und der Stadt am Wege nach Webbdersleben, 
merkwürdig; fie finden fich in Maſſe darin aufgehäuft. 

Zu der Zeit, ald fich dad Dorf Quitlingen zur Stadt geftaltete, | 
Yagen viele Dörfer in der Umgegend, die nach und nach wuͤſte ges 
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— find, deren ehemalige" Lage aber noch jetzt nachgewieſen wer⸗ 
den Tann. 

1) Marsleben am Berge unter dem Steinholze; es beftand 
bis gegen Ende des vierzehnten Sahrhundertd. Dur Krieg, Peſt 
und Raub verheert, verließen es zu jener Zeit die übrig gebliebenen 
Bewohner, und fiedelten fich nach einer Ueberlieferung größtentheils 
in der Gegend der Altſtadt Quedlinburgs an, die nody jest „Mars: 
lingerhof“ heißt. : Zwei alte Begräbnißpläge der Einwohner diefes 
Drtes find befannt. Einer war am Steinholzberge in einem Thon— 
boden, der andere auf einem Aderftüde zwifchen der Steinholz= und 
der Bruhmühle. Die Urnen, welche hin und wieder auf dem le&tes 
ren ausgegraben werden, find ohne irgend eine Verzierung und von 
fehr lockerer Maffe, fo daß fie leicht zerbrödeln, 

2) Gamperode, auh Camp, ein einzeln gelegened Gut, uns 
ter dem, Heidberge im Süden, wo man noch die Verwaltungen fieht. 
Schon in früher Zeit war ed eine Befigung des Klofterd Michelftein. 
Sm Sahre 1422 war ed fo verwüftet, daß es der damalige Abt 
Nicolaus, die Koften der Wiederherftellung fcheuend, verfaufte, doch 
fo, daß ein Erbenzins darauf ruhen blieb, uthmaßlich ift der nahe 

elegene Muͤnchenhof ſtatt Gamperode erbauet worden. Zu alt: 
Prchfifchen Zeiten fcheint dieſes Gut die Beſitzung eines Edelings ge: 
wefen zu fein, dem das Thal zwifchen dem Heidberge und Lieb— 
frauenberge gehörte, denn es befinden fich hier mehrere fogenannte 
Hühnengräber., Der Magiftrat ließ im vergangenen Jahre eines ders 
felben öffnen. Man fand Urnen von verfchiedener Form und Größe, 
alle weit zierlicher gearbeitet, ald die auf den Maröleber Begraͤbniß— 
plägen. Das Merkwürdigfte aber war, daß man in der Regel bei 
jeder Urne einen Zodtenfchadel fand, je nach der Größe der Urne 
den Schädel eined Erwachfenen oder eined Kindes, Alle Schädel 
hatten vorne Feine Schneidezähne, fondern durchweg runde, woraus 
man fchließen möchte, daß es die Ueberrefte von Sclaven find, bie 
bei dem Zode eines Mitgliedes der Familie des Edelings gefchlachtet 
wurden, damit dafjelbe in jener Welt nicht ohne Bedienung fei. 
Bei ben Begräbnißplägen der Dörfer findet fich diefe Erſcheinung 


nicht. . 

3) Groß-Sallersleben auf einer Höhe im Weften des Leh— 
hofsberges. 

4) Klein-Sallersleben näher nach Ditfurt. 

5) Klein:Ditfurt, eine Eleine halbe Stunde nordweftlich von 
Ditfurt, welches früher Groß-Ditfurt hieß, 

6) Ballersleben, ebenfalls nicht weit von Ditfurt, 

7) Shlenftedt nicht weit von jenem. 

8) Großorden in der Gegend ber eben Genannten, doch naͤ— 
her nach Quedlinburg an der Bode. Nahe dabei lag 

9) Kleinorden. 

‚ 10) Sülten, ebenfalld an der Bode, nicht weit von Großorben. 

Diefer Drt_war fehr groß; er hatte im Jahre 1312 einen Magiftrat, 
an deſſen Spige zwei Bürgermeifter ftanden, 
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11) Gersdorf im Süden des Sievekenberges öftlih von Qued⸗ 
Iinburg. Dieſes Dorf war wahrfcheinlih bei der Erftürmung der 
Burg im Jahre 1336 (f. 0.) zerſtoͤrt. Auf der Stelle ded Dorfes 
fiehen jest die Deconomiegebaude eines Gutes, welches die Gerddors 
fr Burg heißt. Der achtedige Thurm der zerflörten Burg ſteht 
noch, fehr gut erhalten und von hohen Verwaltungen umgeben, 

12) Bidlingen am Hafelteiche, der jetzt troden ift, 

13) Duarmbed im Süden der Stadt; eine Stelle heißt noch 
jest: „der Kirchhof von Duarmbed.” 

14) Krüppelrode zwifchen dem Brühl und Dippenworth, wo 
der von Suderode herunter Tommende Bach in die Bode fällt; es 
war fehr klein. | 

Alle diefe Dörfer n im breizehnten und vierzehnten Jahrhun⸗ 
dert wüfle geworden. Die Einwohner bevölferten die Neuftadt Queds 
Iinburg. Bicklingen und Quarmbed wurden im Sahre 961 von 
Dtto . und Groß: und Klein=Ditfurt 974 von Otto II, dem Stifte 
geſchenkt. | 


A Wartthirme in der Umgegend find bemerfenswerth: . 
Der Bidlinger Thurm (am Wege nad) Ballenftedt), der Lehthurm 

(am re nach Gernrobe), die Steinholzwarte (auf dem Steinholze), 
die Heidbergswarte (auf dem Heidberge am Wege nach Wegeleben). 


5. U. Braungarb. 


Die Nofenkirche zu Elende. 


Mo find fie, beren Lieb aus Deinem Schoß, 
O Kirchlein, einft zu Gott emporgeflogen, 
Vergeffend al’ ihr trübes Erbenloos? — 

Wo find fig — Ihrem Liede nachgezogen! — 


Nikolaus 8 en au, 


Un der Straße, weldhe von Nordhaufen nach Heiligenftadt 
führt, drei Stunden von Sonderdhaufen und eine Stunde von dem 
freundlichen Städtchen WBleicherode entfernt, Tiegt auf einem hohen 
Berge das alte Schloß Lohra. Hinter dem halbverfallenen Thurme, 
der noch jest, wie ein grauer Zeuge aus längftverklungener Zeit, 
zwifchen neueren Gebäuden emporragt, fland, der Sage nach, unter 
einer tempelartigen Bedachung, dad Bild der Göttin Lohra oder Lara. 
(cf. v. Rohr's Merkw. des Oberharzes pag. 139). Am Fuße des 
Berges aber, da, wo jebt das unbedeutende Dorf Elende liegt, war 
in einem duͤſtern Haine zu Ehren diefer Göttin ein Altar aufgerich- 
tet und liebende Sunglinge und fehnende Jungfrauen naheten fich oft 
dem heiligen Opferfteine, mweiheten ihr Blumen und Lieder und reich» 
ten fih vor ihrem Angefichte unter furchtbaren Schwüren die Hans 
de zum unauflöslichen Bunde. Freundlich blidte Lohra die treuen 
Liebenden an, fegnete den gefchloffenen Bund und ließ den neuen 
Hausftand fröhlich gedeihen, aber ihren ganzen Zorn wandte fie 
gegen diejenigen, welche ſich ihr mit falfchen Herzen naheten oder 
den Schwur brachen, den fie an ihrem Altare gefprochen. Lohra 
verfolgte fie und ließ nicht nach, bis fie die begangene Untreue bes 
firaft und den gebrochenen Schwur gräßlich — hatte. — Groß 
war daher das Anſehen der Goͤttin im Volk und ihr Dienſt wurde 
feierlich begangen von Sung und Alt. — 

Da durchzog Germaniens Wälder ein Mann, Bonifacius, ſpaͤ⸗ 
ter „der Apoftel der Deutfchen‘ geheißen. Wo er erfchien, begannen 
die alten Landeögätter zu wanken, ihre Tempel wurden von feiner 


— 
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Hand gebrochen, ihre Bilbfäulen von ihm in den Staub geftürzt, 
felbft die heilige Eice des Donnergotted bei Geismar fiel unter den 
Streichen feiner Art und heulend über den Fall ihrer Götter flohen 
die Deutfchen in das Dunkel ihrer unzuganglichen Wälder. — Bon 
Heffen her drang er im 3. 723 auch in den heiligen Wald ein, in 
welchem der Göttin Lohra Bildfäulen und Altäre errichtet waren. 
Er zertrümmerte das Bildniß, warf ihre Altäare um und da er ges 
wohnt war, an ber Stelle eined heidnifchen Baumes oder Tempels 
Heiligenbilder aufzuftellen oder Kapellen und Klöfter zu bauen, — 
denn auf folche Weife ſchonte er der Angewöhnungen des Volks und 


' machte ihm glaublich, daß die alte Heiligkeit der Stätte nicht gewis 


hen fei, fondern fortan von der Gegenwart des ‚wahren Gottes ab: 
hänge, (ch. Grimm's trefflihes Werk über deutfche Mythologie 
pag. 56. sq.) — fo errichtete er auch auf der Stelle, wo jetzt Elende 
liegt, ein Oratorium oder eine Kapelle (Beatae Virginis in Mise- 
riis Larae vicinis) zur Ehre der heiligen Jungfrau, die in ihrem 
Leiden und Elende beim Leiden Chrifti vorgeftellt ward (cf. Letz- 
ner in vit. Bonif. c. 12) und gab dadurch zu der Entflehung wie 
zu dem Namen des jeßigen Dorfes Elende Veranlafjung. 

Lange Zeit hatte diefe, von Bonifacius geftiftete, Kapelle ges 
fanden, ohne, wie es fcheint, einer befondern Achtung genoffen zu 
haben, als plöslich das darin befindliche Muttergottesbild ein Wuns 
der that und dadurch die Aufmerkſamkeit aller Gläubigen auf das 
unfcheinbare und faft ganz vergeffene Kirchlein wandte, — 


Es mar nemlich eine ftürmifche, unheimlihe Winternacht, als 
- ein Fuhrmann mit einer ſchweren Ladung Wein auf der damals noch 
faft unmeofamen Straße baherzog. Die Sichel des abnehmenden 
Mondes blidte nur felten durch die dunklen Wolken, welche raftlos 
und ftetd von neuen gefolgt, über den Himmel jagten. in fcharfer 
Nordwind fehüttelte die Eahlen Aefte der Baͤume, die dicht auf beiden 
Seiten des Weges ftanden, trieb den Schnee in die Tiefen und ballte 
ihn dort zu Schneewehen zufammen, in denen dem unkundigen Wan- 
* derer unvermeidliche Gefahr drohete. Immer fehneidender wurde die 
Luft, immer höher haufte fich der Schnee auf und immer unmöglis 
cher wurde e8 den müden Roſſen, den ſchweren Wagen von der Stelle 
zu bringen. — Oft ftand der Fuhrmann laufchend ſtill und fehaute 
aufmerffam umher, ob fich noch immer feine gaftliche Herberge zeige, 
oft rufte er laut in den Wald hinein und horchte auf den Ton einer 
antwortenden menſchlichen Stimme, 


Doch fo weit er auch fpähte und blickte 
Und die Stimme, bie rufende, fhidte, — 


Altes blieb öde, ſtumm und fhauerlih, Kein Hundegebell, das den 
naͤchtlichen Wanderer fo fehr erfreut, Fein Gebruͤll aus gaftlichen 
Stälen, nichts ließ ſich hören. Todesſtille weit um ihn her; nur 
dann und wann frich eined Vogels Fittich über feinem Haupte weg; 
nur bier und da raſchelte es unheimlich in den dürren Zweigen und 
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Geſteduchen, die Sterne, die dann und wann durch die zerriſſene 
Wolkendecke hervorblickten, hingen wie neugierige Augen über feinem 


Scheitel, die Wolfen glitten ftill darüber hin, zumeilen fehneiete es 


wieder, aber auch der Schnee war fo ſtumm! — Dem einfamen 
Suhrmanne wurde immer ängftlicher zu Muthe, zu immer größerer 
Eile trieb er feine Roſſe an, und defto größer war fein Schreden, 
als der Magen plöglih in eine Vertiefung ſank und, aller Anftren= 
gungen ungeachtet, nicht wieder aus bderfelben herauszubringen war. — 
Laut rief der verlaffene Mann um Hülfe! — Niemand hörte. — 
Er hieb auf die Pferde. — Sie zogen mit dem legten Aufwande 
ber Kraft an, — aber der Magen bewegte fih nicht. — Verzmweifs 
lungsvoll rang er die Hände und flehte zur Himmelskönigin! — 
Da raufchte es in den dürren Zweigen und hinter den Büfchen hervor 
trat, gleich dem filbernen Monde, wenn er über dunfeln Gebirgskup- 
pen erfcheint, eine weibliche Geftalt von überirdifher Schönheit; ſchlank 
wie bie Tanne des Harzes, rofig wie das Frühlicht, frifch wie der 
Miefenthau und fehön wie die ewige Jugend, Ein Schein wie Fruͤh⸗ 
lingsabendröthe umfchwamm die himmlifche Geftalt und hauchte auf 
die ſtarren Schneemaffen rings umher einen zarten Schimmer wie 
fanftes Alpenglühen. Erfchroden ftarrte der Fuhrmann nach der fchös 


nen Jungfrau, die mit holdſeligem Lächeln auf das verſunkene Ge- 


fpann zufchritt und mit einem einzigen Griffe Wagen und Pferde 
aus der Tiefe z0g. Ueberrafcht von der geheimnißvollen Erfcheinung 
und erfreut über die unerwartete Hülfe, wollte der Fuhrmann ber 
fhönen Helferin getn feine Dankbarkeit zu erkennen geben und be= 
dauerte laut, daß er fein Gefäß habe, um ihr für ihre Mühe von 
dem beften Meine feiner Ladung mittheilen zu können. — Da be 
rührte die Fremde einen Strauch, der neben ihr feine dürren, ſtach⸗ 
lichten Zaden emporftredte und plöglich trieb derſelbe Blätter und 
Knospen und bald war das ganze Gebüfch mit den herrlichſten Roſen 
bedeckt, die einen mwunderlieblichen Duft aushauchten. — Die Jungs 
frau Maria, denn fie war es felbit, brach die herrlichen Blumen ab und 
formte daraus ein Gefäß, das den Wein hielt, war aber verſchwun⸗ 
ben, als der Fuhrmann ihr daffelbe gefüllt wieder überreichen wollte, 

Die Pferde hatten unterdeffen den Magen mit Leichtigkeit fort- 
gezogen, ftanden aber plöglid) vor dem Kirchlein zum Elende ftill und 
waren nicht von der Stelle zu bringen, Der Fuhrmann betrat ehr= 
furchtsvoll das Innere der Kapelle, um dem Höchften für feine Netz 
tung zu danken, erkannte in dem dort aufgeftellten Bilde der hohen 
Himmelsktönigin feine Helferin und fegte das Blumengefäß, als ein 
Foftbares Heiligtum, auf dem Altare dafelbft nieder, — Mit unge 
heurer Schnelligkeit breitete fih nun der Ruhm der Kirche zu Elende 
aus und Gläubige aus allen Gegenden Deutfchlands eilten herbei, 
das Wunder zu ſehen. Das Driginal diefes Trinkgefäßes wurde als 
eine große Seltenheit nach Nom gebracht, vorher aber ganz genau in 
Thon nachgebildet, von welcher Copie noch in der Mitte des vorigen 
Sahrhunderts Stuͤcke in Elende vorgezeigt wurden. (cf, von De 
Merkw. des Oberharzes pag- 141). 
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Das Marienbild fuhr nun fort, fo viele und unzmweifelhafte 
Wunder zu thun, daß man, wegen der ungeheuern Menge Andächtis 
ger, welche die Kirche beftändig ummwimmelten, genöthigt war, fünf 
große Zhüren in die Kirchenmauer zu brechen, und da es auch Ges 
brechen aller Art heilte, 


So hatte es viel zu Schaffen, 
Es kamen viel Eranke Leut’, 


Die Eranken Leute brachten 

Shm dar, ald Opferfpend’, 

Aus Wachs gebildete Glieder, 
Biel wächferne Fuß’ und Haͤnd'. 


Und wer eine Wachshand opfert”, 
Dem heilt’ an der Hand die Wund’z 
Und wer einen Wachsfuß opfert’, 
Dem ward der Fuß gefund, 


Daß die Befuche und Gefchenke, welche die Kranfen und Ges 
brechlichen der Maria zum. Elende machten, nicht vergeblich waren, 
verfindete die ungeheure Menge von Krüden, Wanderftäben und 
dergl., welche bie Gefunbeten zum Zeichen ihrer Heilung in der Kir: 
he aufhingen und die bald alle Wände derfelben bededten. Won dies 
fen Krüden war noch in den legten Jahren des vorigen Jahrhunderts 
eine große Anzahl zu fehen, fo wie auch 1790 noch ein alter Ablaß- 
faften in der Kirche gezeigt wurde, — Viele Kranke, um längere 
Zeit in der Nähe des gnadenreichen Bildes verweilen zu koͤnnen, bau— 
ten fich bei der Kirche Lauben und Hütten und da andere Wallfah: 
rer diefen Armen und Siechen reichlich Almofen fpendeten, fo ent= 
fand fpäter das nicht unbeträchtlihe Hospital zum Elende, über wels 
bes Der jedesmalige Kohraifche Hofprediger und ein NRechtögelehrter 
die Aufficht führten, weshalb auc) der Kohraifche Hofprediger in Elende 
wohnen und der elendifche Prediger fich in einem andern Haufe aufs 
halten mußte, bis im J. 1585 die Hofpfarre, um dem Schloffe nä= 
ber zu fein, nach Großwenden verlegt warb und der elendifche Pres 
diger Die beffere Hofpredigerwohnung beziehen Fonnte, 

Durd die reihlichen Gaben der von allen- Seiten, und fogar 
aus fernen Landen herbeiftrömenden Menge, hatte die Kirche bald 
fo viel Schäße aufgehauft, daß zu dem bereitö vorhandenen Nonnen 
kloſter (cf. Hoche's Geſch. der Grffchft. Hohenftein pag. 104) noch 
ein Wohngebäude für ſechs Ganonici errichtet und eine neue, große, 
prachtvoll decorirte Kirche erbauet werden Eonnte, die im J. 1400 
vollendet und die Nofenfirhe genannt wurde, weil fie unter dem 
Dache mit hundert und zwei und fiebengig großen und zwei Kleinen, 
in Stein gehauenen Rofen geziert war, Außerdem erbaute man noch 
eine, mit einem Thurme und dem Hohenftein’fhen Wappen gezierte 
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Kapelle, welche ausfchließlich dem Dienfte ber Jungfrau Maria ge: 
widmet wurde, 

Das für unzählige Schlöffer und Klöfter fo verhängnißvolle 
Jahr 1525 brachte auch über Elende großes Unheil. Die Bauern 
im Lohraifchen griffen — gleich ihren Bruͤdern in andern Ge— 
genden, zu den Waffen, zerſtoͤrten die Kloͤſter Dietenborn und Muͤn— 
chenlohra und zogen dann nach Elende. Sie pluͤnderten die ſchoͤne 
Kirche, zerſtoͤrten fie aber nicht, wahrſcheinlich aus der ihnen von 
Sugend auf eingeflößten Ehrfurcht gegen biefelbe, befchloffen jedoch, 
um ihrer Zerſtoͤrungswuth wenigftend ein Opfer zu bringen, bie 
Pfarrwohnung zu plündern und dann der Erde gleich zu machen. 
Mit vochendem Herzen fah der am Fenfter laufchende Pfarrer den 
tobenden Haufen gegen feine friedliche Wohnung heranziehen, er fah 
die wilden Geftalten, die mordgierigen Blide und drohend gefchwun: 
genen Waffen, 


und machte ſich ſchon ganz bereit, 
Der Welt Valet zu fingen. 


Da fuhr ihm ein Gedanke durch den Kopf. Im Haufe fanden 
nämlich fehr viel Bienenftöde und fehnell wie der Bligftrahl eilte er 
aus dem Gemadhe, ftellte die Bienenkörbe, mit der VBorderfeite gegen 
die Hausthür gewendet, wie eine Batterie vor fih bin und fchlug in 
dem Augenblide, in welchem die Bauern herein flürmten, verzweif: 
Yungsvoll an die Stöde. Die Bienen fuhren wild aus ihren Woh— 
nungen heraus und auf die andringenden Bauern ein, bie fo jaͤm— 
merlich von ihnen zerflochen wurden, daß fie wie Spreu auseinander 
ftoben und ſich nad) allen Seiten hin zerftreuten. (cf. Eckstorm, 
Chron. Walck. pag. 201). 

As fi) die evangelifhe Religion in der Graffchaft Hohenſtein 
immer weiter auöbreitete, fah fich die Jungfrau Maria fehr vernad): 
laͤſſigt. Sie war darüber theild betrübt, theild zornig, und that viele 
Zeihen und Wunder, die Wankenden und Kaltfinnigen wieder zu 
ihrem Dienfte zurüdzuführen. So fingen im 3. 1619 plöglich alle 
Glocken an, von felbft zu lauten, und ald man nad) den Thürmen 
.eilte, fo fchwieg dad Geläut und ed war Niemand zu fehen. — Als 
im J. 1620 die Gläubigen zur Kirche Famen, fanden fie die Mutter 
. Maria mitten in der Kirche auf dem Angefichte liegend, wie im tief: 
fien Schmerze und da auch diefed und andere Zeichen feinen Erfolg 
hatten, fo verwandelte fie 1632 das Waſſer im Teich zu Elende 
viermal in Blut; aber alle ihre Bemühungen waren vergeblih. Im 
S. 1656 ward die evangelifche Religion in der ganzen Graffchaft 
förmlich und feierlich eingeführt, die fech8 Canonici, welche in Elen: 
de refidirt hatten, wurden abgefchafft, die Einfünfte des Stift, wel: 
che, außer den reichen Gefchenken, nur in Zinsfrüchten beftanden, 
an die Räthe Böttcher, von Zengen und don Bila gegeben oder ver: 
Fauft und nur einen geringen Theil davon behielten die beiden Pfarr: 
herren zu Lohra und Elende zu ihrem Unterhalte, Das gnabenreiche 
Bild der Maria aber warb von der Stelle, auf der es Jahrhunderte 
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hindurch von unzähligen Zaufenden hochverehrt und gefeiert, geftan« 

| den, herabgenommen und in die Sacriftei gebracht; worüber fie aber 

jo böfe wurde, daß fie an einem fchönen, thauigen Morgen Elende 

| verließ und nach Heiligenftadt auf dem Eichöfelde wanderte, wo fie 

mit lautem Jubel empfangen wurde. Noch heute halt man fie dort 

| in großen Ehren und zeigt ihr Kleid, deffen Saum noch immer naß 

vom Thaue ift. — Der damalige Küfter zu Elende, Conradi, ein 

eheimer, aber cifriger Katholif und ein überaus ſchlauer Mann, 

steht in dem Verdachte, die vermeintlichen Wunder gethan und auch 

dad Marienbild heimlich nach SHeiligenftadt geſchafft zu haben. Daß 

man wenigſtens damals allgemein davon uͤberzeugt war, geht aus 

der Gleichguͤltigkeit hervor, mit welcher das Volk alle dieſe Wunder, 
und ſelbſt die Entfernung des Muttergottesbildes, aufnahm. 


| Seit diefer Zeit wurde gar nichts mehr auf die Erhaltung ber 
herrlichen Nofenkirche verwandt und fie zerfiel nach und nach gleich 
der Marienkapelle, deren Thurm Den wurde, um feine Ste, 
ne beim Bau der Pfarrwohnung zu benugen. In einem Theile der 
Roſenkirche wurde aber noch lange, felbft noch in der letzten Hälfte 
des vorigen Iahrhunderts, Gottesdienft gehalten, und ihr Ruhm war 
immer noch fo groß, daß viele Reifende diefelbe befuchten und Fran- 
zofen, welche im fiebenjährigen Kriege unter Broglio in die Gegend 
von Elende und nach Elende felbft Famen, fogleich nach der Rofens 
kirche frugen, von ber fie fchon in Paris gehört haben wollten, 
(ef. Hohenft. Mag. pag. 306). Bald aber ſchwand auch das Letzte, 
was Fremde hätte herbeizichen koͤnnen; denn was fich noch an Hei⸗ 

 Higenbildern und Reliquien vorfand, wurde in den fiebenziger Jahren 
auf Befehl der Regierung in die Fatholifche Kirche gebracht, welche 
in dem nahen Friebrichslohra erbaut worden war; fo, außer einer 
Heinen Glode, der große Chriftoph in Lebensgröße, welcher inwens 
dig hohl und fo geräumig war, daß ſich Jemand in ihm verbergen 
und aus ihm heraus fprechen Fonnte, ein Altarſtuͤck mit zwölf ſchoͤn 
dergoldeten Apofteln, viele Heiligenbilder, ein Ecce homo und. eine 
mater dolorosa, Unter den Bildern der Heiligen werden die Ma⸗ 
tia im Chor, die mit einer unverweslichen Schlitze bekleidet war, 
und der mit Dornen gekrönte Heiland als Meiſterſtuͤcke gerühmt, 
weil fie, je mehr man fie anfieht, defto mehr anziehen und dad Aus 
ge des Beſchauers an fich feſſeln. — 


So, alles ihres frühern Schmudes und Glanzes beraubt, ftand 
‚bie Rofenkirche noch einige zwanzig Jahre trauernd da, bis fie end» 
lich, weil fie ven Einfturz drohte, bis auf einen unbedeutenden Reft, 

in welchem noch jest Gottesdienft ——*— wird und der fruͤher wahr⸗ 

nlich eine Seitenkapelle war, abgebrochen wurde Das Hospital 
hat ſich bis auf den heutigen Tag erhalten und zählte noch vor 
zwei und dreißig Individuen. Vor einigen Wochen wurde 
| ‚ein Hoöpitalit, ald er eben im Innern des Gebäudes beſchaͤftigt war, 
von einem Unbekannten, durch einen Flintenſchuß, meuchleritä ers 
mordet. 
13* 
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Es wird viel von Schäben gefprochen, die in Elende Hergraben 


fein follen, und zwar, wie Herr von Rohr (1. 1, pag. 139) meint, 
von Zemplern, welde auf Lohra eine Kapelle gehabt, von welder 
ein untertrdifcher Gang bis nach Elende geführt habe. Andere (z. B. 
Schmaling im Hohenſt. Mag. pag. 307) dagegen fagen: Die ver⸗ 


triebenen Ganonici, welche lange vorher ihr Schiefal geahnet, hätten 


einen ungeheuern Schag von vielen Hunderttaufenden hinter dem Alz 
tare vergraben und den Pla& durch ein in einen Pfeiler eingehauenes 
Grabeſcheid und ein aus der Mauer hervorragendes Stud Metall 
bezeichnet, und wirklich erinnern fi) noch einige Leute, diefe Zeichen 
gefehen zu haben. Nach einer Sage wurde in jedem Klofter, für 
den Fall, daß es etwa zerftört würde, fo viel Geld vergraben, als 
zu einem neuen Bau nöthig war, Um biefen Pla& wußten nur. wes 
nige, zuverläffige Ordensleute; aber in Rom befand fich eine genaue 
Anweiſung, wo die Schäbe fanden und daher kommt es, daß man 
zuweilen in verwüfteten Klöftern, 3. B. in Walfenried, Mönche ges 
wahrt, welche nachfehen müffen, ob die Stellen, wo die Schäße lie— 
gen, auch noch unverfehrt find. (ib.) ? 

Die Benennung des Ortes rührt, wie gleih Anfangs gefagt 
ift, von Bonifacius felbft her, doch leugnen es einige alte Schrift: 
fteller und meinen: der Drt fei Elende genannt worden, entweder 
weil die Jungfrau Maria dem Fuhrmanne in feiner Noth und feis 
nem Elende beigeflanden, oder: weil viele Kranke hier von ihrem 
Elende befreit worden wären, oder auch: weil viele Elende bier ein 
Unterfommen gefunden hätten. Ja Schraube, der im 3. 1747 Pre— 
diger in Elende wurde, leitet den Namen gar von der elenden Be: 
ſchaffenheit des Ortes her, weil die Einwohner deffelben immer gro= 
Ben Waffermangel und einft eine wirklihe Waffernoth erlitten hät= 
‚ten, alö ein naher Zeich, Elende’s einziger Troft, ausgetrodnet fei. — 
Schraube hatte Mitleid mit feiner durftigen Gemeinde, ließ auf ei= 
gene Kojten einen Brunnen in den felfi gen Boden fihlagen und war 
auch fo glüdlich, in einer Tiefe von 32 Ellen eine reiche, überaus 
reine und gefunde Quelle zu finden. In einer Tiefe von 15 Ellen 
fanden die Arbeiter eine Ader reiner Maffe, die fett und Elebrig war, 
und wie Silber glänzte; doch wird nirgends gefagt, daß dies Metall 
von einem Sachverſtaͤndigen unterfucht worden fet, 

Aus der Umgegend von Elende ift noch zu bemerken: 

a) Die Knochenquelle oder der Knöchelbrunnen, eine Viertel- 
ſtunde von Elende und nicht fehr weit von WBleicherode entfernt. 
Diefer Brunnen machte in frühern Zeiten viel Auffehen und der durch 
mehrere naturhiftorifhe Werke bekannte Prorector Ritter in Ilefeld, 
ſo wie fpäter Göze, Prediger zu Quedlinburg (cf. deſſen 4. Harz— 
reife pag. 136) haben diefelbe genau unterfucht und befchrieben.. In 
einem Umfange von 6 Fuß entfpringen 7 Quellen, die alle ein Fla= 
red, überaus kaltes, untrinfbares und im Winter nie — 
Waſſer hatten. In der Naͤhe iſt gypsartiges Alabaſtergebirge. Sie 
ſprudelten alle einen weißen, theils runden, theils eckigen und durdh= 
fihtigen Sand aus, zwichen welchem auch Flinkern, gelbe, rothe, 
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ine Steinchen und ſchneeweiße, undurchſichtige Kuͤgelchen zum 
ſchein kamen. In dieſem Sande wurden kleine Gartenſchnecken, 
zarte Muſcheln, Turbiniten, laͤngliche, gelbe Schnecken, Füße, Krals 
len von Kaͤfern, kleine, ſchwarze Fluͤgeldecken, Stuͤckchen Kohlen u, 
ſ. w. entdeckt. Das Wunderbarſte aber waren die feinen Knochen, 
welche diefer Brunnen auswarf und woher er eben den Namen 
„Knöchelbrunnen‘ erhalten hat. Die Knochen find meiftens weiß, 
doch finden ſich auch hellbranne und fchwarze dazwiſchen. Sie find 
ſehr verfchiedener Art, Man findet Röhrchen, Knöchelchen mit der 
Pfanne, Kugeln, Wirbel, Schulterblätter, Gelenke, kleine Kinnbak— 
fen mit Zähnchen, Rippen, Fifcharäten u. f. w. Der Prorector 
Ritter 309 ganze Froſch- und Vogelſkelete heraus, fo wie einige lange 
Zähne und den Kinnbaden eines Eichhoͤrnchens. Alle diefe Sachen 
fanden fich häufig in diefen Quellen und man Fonnte, als fie noch 
offen flofien, ganze Hande voll davon herausnehmen, Zu Ritters 
Zeit wurden diefelben auch haufig für Naturaliencabinete geſammelt. — 
Sebt find die Quellen meift verfhhüttet, aber es wäre wohl der Mühe 
werth, fie einer genauen Unterfuchung, zu unterwerfen. Hoche meint 
zwar (Gefch. der Grfſchft. Hohenftein pag. 328): die Thiere feien 
anz natürlich in die Quelle gerathen und von dem aͤtzenden Waſſer 
Feletit; allein woher gerade hier die große Maſſe von Knochen? — 
b) Eine andere Merkwiürdigkeit find die vielen Zodtengebeine, 

ja die Hügel von Menſchen- und Pferdefnochen, die man in frühern 
, nur mit einer duͤnnen Erddede überworfen, in der Gegend 

von Elende fand. Es ift fehr wahrfcheinlich, daß cin Haufe der im 
J 933 bei Jechaburg gefchlagenen Hunnen, fi nach diefer Gegend 
wandte und von den nachfolgenden Sachfen und Thüringern theild 
zwifchen Nohra und Wolkramshaufen, wo noch heute der große, und 
mit einem Kreuz bezeichnete Stein fteht, welcher nicht umſonſt „der 
Hunnenftein‘ heißt, gefhlagen, theild auf der Stelle, wo jegt ie⸗ 
der-Gebra liegt, in letzter, verzweiflungsvoller Gegenwehr aufgerie— 
wurden, denn als man im J. 1735 in dieſem, eine Viertelſtun⸗ 


- de von Elende entfernten Dorfe, dad Fundament zu der Kirche legen 


wollte, ſtieß man auf eine ungeheure Menge aufgehäufter Zodten: 


E. Duval. 


Sagenrode und Mägdeſprung. 


Von der Sonne hellem Morgengruß fchon auf der Vletors⸗ 
höhe bewillfommnet, flieg ich von des Rambergs breitem Rüden 
zum ſchoͤnen Seltenthale hernieder. Ich wählte die Richtung nach 
dem freundlichen Alerisbade, um jedoch nad Erreihung des Thales 
in entgegengejeßter ——— darin fortzuwandern. Der Wald war 
vom Chore der gefiederten Saͤnger ſchon voͤllig belebt. Der funkelnde 
Thautropfen wiegte ſich im feinen Gewebe der Grasſpinne und bunt= 
farbige Schmetterlinge ſuchten wie im muntern Erhaſchen jeder die 
ſchoͤnſte Waldblume fuͤr ſich zu gewinnen. Im Vollgenuſſe aller der 
Wonne eines ſchoͤnen Sommermorgens auf dem Harze betrat ich un— 
ter dem ſchattigen Laubgewoͤlbe hoher Buchen und Eichen hinwan— 
delnd und am Bifchofsröder Felde den Kirchftieg durchfchneidend, bald 
dad freundliche fanfte Friedensthal. Emfige Schnitter fchärften am 
Saume bduftender Wiefen fhon ihre Senfen, und nachdem ich noch 
einige Minuten am murmelnden Bache, welcher der Selfe zueilt, ent: 
lang gefchritten war, nahete ich dem von ſchlanken Erlen verſteckten 
Ausgange bes Zhales, das zulest von fchroffen verengenden Berg: 
waͤnden faft ganz verfchloffen zu fein ſcheint. Um fo fehöner ift ftets 
die Ueberrafhung mit einem Male gleihfam hinter einem grünen 
Vorhange hervortretend eine ganz neue Landſchaftsſcene zu erbliden. 
Ein alter, verwitterter, viereckiger Kirchthurm mit feinen Schalllds 
chern, der legte Weberreft eines Klofters, ein niedriges Mühlgehöfft 
neben dem frei auf grünem MWiefenteppich ftehenden Thurme und ein 
Eleiner Zeich ift der Mittelgrund dieſes Gemäldes, das rings vom 
frifchen Grün belaubter Bergwaͤnde umfchloffen if. Schon mandh: 
mal hatte ich durch dieſe Schluft das auf diefem Punkte befonders 
liebliche Selfethal betreten und mi am Anblid des alten gemüthvoll 
gewählten Sitzes für ein ſtilles befchauliches Leben ergößt. Auch 
diesmal fuchte ich den wohlbefannten Thurm, — DS vergeben, 
Als letzter Zeuge diefed Klofterd hatte fein morfcher Fuß, der Stügen 
beraubt, ihn nicht mehr tragen wollen, und zur Halfte längft ſchon 
eingefunfen, war die verbrüderte Hälfte 1834 und 1838 im Winter 
auch nachgefolgt. So erfcheint auch wie dies Thal anjegt oft ein 
Haus fo leer und der ehrwürdigen Zierde entbehrend, wenn das 
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greife Haupt einer Familie ind dunkele Grab gefunfen ift, und nur 
zu oft ift Ehre und Gluͤck auch mit begraben, aber das jüngere Ge: 
fehlecht arbeitet dennoch fat immer am Falle des alten, Ich kann 
ed nicht leugnen, diefe Spur der Vergänglichkeit flimmte mich recht 
zur Wehmuth, und mit diefen Gefühlen näherte ich mich einer, wohl 
noch den Badegäften des Alerisbades gewidmeten Laube. Ein freund: 
licher Alter, der was ich vermißte und mein Bedauern zu errathen 
fhien, redete mich mit den Worten an: „Wiſſen Sie noch ein Meh— 
rere3 darüber, als bloß, daß bier ein Klofter einft geflanden haben 
fol? Sch verneinte ed. Da ich aber ihn zugleich bat, wenn ihm 
Machrichten bekannt wären, mir folche gefalligit mittheilen zu wollen, 
fo führte er mich zu einer Bank und erzählte: 

Da wo die Fahrftraße von Ballenftedt her, noch ehe fie zum 


Selkethale berabfällt, zwifchen jungem Nadelgebüfch fich etwas ſen— 


kend durchläuft, legten gegen Mittag hin im Jahre 970 der Erz: 
bifhof Gero U. von Göln und deffen Bruder Ditmar I, Markgraf 
von der Laufis, Markgraf Chriftians Söhne, die durch Erbſchaft 
vom Bruder ihrer Mutter Hidda (Hedwig) vom Markgraf Gero 1. 
Erbauer von Gernrode) in Befiß diefer Länder gefommen waren, 
ein Klofter an, und nannten es (nach wem ift unbekannt) Thank: 
marsfelth, Dagmarisfelth, Zammersfelde. Es wurde zur Ehre der 
Jungfrau Maria nach den Regeln des Benedictinerordens geweiht 
und dem Sprengel des Erzſtiftes Halberſtadt untergeordnet, unter 
welchem die ganze Gegend damals ſtand. Auch beſtaͤtigte Papſt Jo— 
hann XIU. 971 diefes Kloſter und ertheilte ihm das Vorrecht, Feiner 
weltlichen Gerichtöbarkeit unterworfen zu fein. Der erſte Abt hieß 
Hagano und war ein Blutöverwandter von Kaifer Dtto II., weshalb 
Diefer das Klofter auch in feinen befondern Schuß nahm. Wundern 
muß man fich freilich, daß die Mönche ſich in einer ſolchen unwirth— 
ichen Gegend anfiedelten, wo weder ein Fluß, noch reiche frucht: 
gende Felder, noch eine fchöne Lage fie feileln Fonnte, weil fie 

nit wohl ihre Wohnfike recht gut da zu wählen verſtanden, wo 
Lebensgenüffe fo mancherlei Art in reicher Fülle fi darboten. Das 
Klofter muß aber durch reiche Schenkungen für feine öde Lage Erſatz 
befommen haben, weil nur zu bald ein in Sinnlichkeit verfunfenes 
en auch in diefe Kloftermanern fich einfchlich und den Mönchen 
den Wunfch entlodte, ihren jetzigen Wohnfis mit einer freundlichern 
au zu vertaufchen, Unter dem Vorgeben, als wolle die Mutter 
Gottes ihnen hier nicht mehr gnädig fein, trugen fie ihr Begehr dem 
Kaifer Dtto II, vor, und da folcher ihnen willfahrte, fo verlegten bie 
Stifter, wie ed deren Mutter, der Markaräfin Hidda von der Muts 
ter Gottes felbft eingegeben fein follte, ſchon nad) fünfjährigem Auf: 
enthalte 975 den Klofterconvent in das verfallene Schloß Nienburg 
im Nordthüringen, am Einfluß der Bode in die Saale, wo es gute 
Fiſche gebe. Mit diefer Verfegung war aber. keineswegs ihr Abt 
Sagano zufrieden, ber diefe Einfamkeit wabrfcheinlich zu einem Gott 
, hl Leben viel paffender fand. Da er fie jedoch nicht hindern 
onnte, fo blieb er wenigftens felbft in Tagmarsfelde, und als einft 
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Kaifer Otto IN. auf diefen Bergen jagte, erhielt Hagano auf feine 
Bitte die Erlaubniß, ein neues Klofter in diefer Gegend zu gründen. 
Da bauete er denn dies Minoritenklofter in diefem ftillen einſamen 
Thale ſchlicht und ohne Prunf, wie er felbft fein mochte, deffen Da= 
fein im Sahre 993 Schon beurfundet ift, weihete es dem heiligen 
Sohannes dem Zaufer und nannte es nach feinem Namen Hagan- 
rodt. Es erhielt die Eigenfchaft einer Probftei oder Prapofitur, wel= 
che dem Klofter Nienburg untergeordnet ward, An Gütern war es 
befonderd durch den Zuwachs von Zagmarsfelde fehr reich begabt; 
denn nicht blos eine papftliche Beſtaͤtigungsurkunde vom Jahre 1178 
führt deren fchon fehr viele auf, fondern auch noch ein fpäteres Guͤ— 
terverzeichniß vom Jahre 1200 durch einen Abt Heinrich von Nien= 
burg entworfen, gibt jedoch in abweichenden Bezeichnungen deren in 
folher Menge an, daß man darnach auf großen Reichthum fchließen 
darf.*) Deffenungeachtet kann es nicht durch Schönheit im Bau- 
ſtyl fich ausgezeichnet haben; wenigftend trug der an 60 Fuß hobe 
Kirchthurm in feiner lange noch da ftehenden Hälfte keineswegs die 
Merkmale einer mit Aufwand verbundenen Bauart an ſich. Das 
Klofter Zagmarsfelde ftand aber verlaffen und verfiel, Sa ed mag 
in der Folge vielleicht in ein Dorf verwandelt fein, weil es ſowohl 
in jenem erſten Güterverzeichniß ded Klofters Hagenrode vom Sahre 
1178, das Papft Alerander III, anfertigen ließ, als auch in dem 
andern vom Sahre 1200 als Kirchdorf Dagmarisfeld nur aufgeführt 
fteht. Wann und wodurch es feinen Untergang mag gefunden haben, 
ift gänzlich unbekannt, Hagenrode ift aber nicht weniger in feinen 
Schickſalen in Dunkel gehüllt; nur weiß man, daß Kaifer Otto IH, 
vermöge eined Documents von Dornburg in Thüringen batirt, 993 
den Aebten zu Nienburg das Privilegium fchenkte, zu Hagenrode 
Markt halten, einen Zoll auffegen, auch dafelbft eine Münze einrich- 
ten und münzen zu dürfen, welcher Vorrechte das Klofter Nienburg 
fo wie aller Nugungen jener Probftei ſich auch bedient haben mag, 





*) Die Befigungen des Klofterd werden in ber Urkunde vom Sahre 1200 fol- 
gendermaßen aufgeführt: 

Güter zu Groß: und Klein» Williöleve, (MWillsleben) Winningen, Dag- 
marisfelth (Dorf und Kirche) Riſigersberch (dad ganze Dorf) Errichesleve, 
(Errleben?) Welpesleve, (Welbsleben) Asmarsleve, (Osmarsleben) Rodesleve, 
(NRadisleben) Amalesdorp, (Amesdorf) Berzineroth, (Bernrode) Banenleve, 
Badeburnen, (Badeborn) Wefterhufen, (Wefterhaufen) Aldentorp, (bei Qued- 
Iinburg) Harzefenrode, (Harzgerode) Konenrode, (jest Wüftung Conrad mit 
5 Hufen 20 Morgen Aders, war das Vorwerk des Klofters, weshalb die 
Kloftermühle auch wohl die Gonradsmühle genannt wird und lag 1608 ſchon 
wüfte) Bolikendorp, (Wüftung zwifchen Neudorf und Harzgerode 1608 ſchon 
wuͤſte) Swerswende (Schwidderfchwende?) Michiloe, Winnelevesbrofe, Stas:- 
furde, (Salzquellen) 2 Mühlen bei Hagenrode, 3 Mühlen an der Selke, 
(Salica) Güter in Heientorp (Hohendorf?) Die päpftliche Beftätigungsur: 
Zunde von 1178 führt die Güter anders auf. Merkwürdig find dabei bie 
Derter Zrubuch, Wiferebbe und Lufize, welche wohl zwifchen der Saale und 
Mulde lagen. Der Ort Wibike deutet auf ein Dorf an der Wibeck im Ans 
haltiſchen. Das Kloſter erhielt auch noch fpäter Güter in Groß⸗Hoym 2. 


* 
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zumal da in jenem Privilegio die Grafen von Ballenſtedt, Anhalti: 
ſchen Geſchlechts, auch zugleich zu Erbſchutzvoͤgten re Klöjter 
beftellt waren, Die Münzitätte wurde 1035 nach Nienburg verlegt. 
Bis 1570 müffen aber wenigftens die Wirthfchaftsgebaude diefes 
Klofters noch geftanden haben; denn bis dahin ift noch darin gebrauet 
und Bier geichenft worden, weshalb in einer alten Schrift erzählt 
wird, wie 1538 Montags in Oſtern einige Xeinweber und Schuh: 
fnechte darunten gezecht, im Heraufgehen nad) Harzgerode aber ihre 
Waffen gezogen und ſich einander verderbt hätten, was im Amte 
Berne darnach gefchlichtet fei. Auch war der Fahrzins in der 
tadt Harzgerode, der bei Verluſt Haufes und Hofes bei Sonnen: 
fchein auf den Tag Katharina gegeben werden muß, jenem Klofter 
zugeftanden worden. Der legte Hofemeifter oder Verwalter, der bis 
1570 in diefem Klofter gewefen tft, hat Eiliar Drofendorf geheißen. 
Da man aber nad der Kirchenverbefferung wegen Einziehung der 
Güter nichts zur Erhaltung der Gebäude gethan haben mochte, fo 
waren dieſe wahrfcheinlic fo baufällig geworden, daß man, um 
Schaden zu verhüten, auf ihren Abbruch denken mußte, Aus einer 
alten Rechnung des Rathes zu Harzgerode erfieht man wenigftens, 
daß 1575 zwei Bergleute den Knauf vom Hagenröder Thurme herz 
unter geholt und dafür 12 Silbergrofchen erhalten haben. So wird 
dies Klofter fchon 1608 als wwütte und zerfallen gefchildert, Der 
Anhaltiſche Gefhichtfchreiber Beckmann, der 1710 fchrieb, fah noch 
den einen Gibel der wüften Kirche nebft dem Thurme, von welchem 
noch zwei Seiten und die Hälfte der dritten etwas im Stande was 
ren. Abweichend und darum merkwürdig war es, daß der Thurm 
nicht am Ende der Kirche, fondern ihr zur Seite ftand, Bon dem 
Klofter felbjt war aber damals ſchon Feine Spur mehr zu fehen, und 
diefes mochte wohl im Bauernkriege ſchon feine Zerftörung erlitten 
haben. Man hat bisweilen Menfchenknochen, ja in einem Grabe 
ſchon 16 Schädel beifammen gefunden, Jetzt aber, fo fchloß mein 
Erzähler, -ift nun vom Klofter nichtd mehr übrig geblieben, als der 
Name und eine ſchwache Spur im Namen der Kloftermühle, und ſo 
Fann Alles vergehen, was Menfchenhand jemals gefchaffen hat. Ob— 
wohl ich der Erzählung des Alten ein aufmerffamer Zuhörer gewe— 
war und ihm warm die Hand drüdte, fo fühlte ich doch, daß 

ih ſchon zu lange hier verweilt hatte, und fehnell ſchickte ich mich 
zue Fortſetzung meiner Wanderung an, Da ich das Thal ab— 

| durchſchritt, ſo feflelte zunachft auf der rechten Thalwand der 


Alerisbrunnen meinen Blid, Es bat die Nympfe des Alexisbades 


fi bier noch einen Tempel gegründet, und indem Herzog Alerius 
durch ſtaͤrkenden Trank mithelfend den Kranken volle Genefung zu 


geben wünfchte, hat er es nicht fehlen laffen, auch diefen Eifenquell 


1830 feiner würdig einfaffen und mit Gefchmad überbauen zu laſſen. 
Diefer Quell, der 1829 entdedt wurde, gehört zu den ſtaͤrkend-auf⸗ 
löfenden Waflern, und Fein anderer hat einen fo bedeutenden Mangan: 
gehalt. Die von Trommsdorff gelieferte Analyfe lautet Alerisbruns 
nen in 16 Unzen: 
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Salzfaure Talkerde ..... 0,138 Gran. 


Schwefelfaure Zalkerde... 1,066 = 
Schwefelfaure Kalkerdve... 1363 = 
Scwefelfaures Natron... 1525 ⸗ 
Koblenfaure Kalkerde.... 0,557 ⸗ 
Kohlenfaures Eifenorydul., . 0,403 = 
Kohlenfaureds Manganorydbul 0,224 ⸗ 
Kiefelfaure. 2.2205. 0178 ⸗ 


Grtraktioftoff . ..... 0,218 = 
5,662 Gran. 
Kohlenfaured Gas ..... 8,000 Kubifzoll. 


Sowohl durch die vielfachen Krümmungen wie durch die vielen 
Anlagen der Induftrie und des Schönheitsfinned von dem verftorbes 
nen Herzog Alerius, der in diefem Thale fich einen ewigen Denkftein 
gefest hat, bietet dad Selkethal in diefem feinem pitoreöfen Theile 
mit jedem Schritte faſt eine neue üÜberrafchende Anficht dar; denn 
bald zwifchen freundlichem niedern Gebüfh hinwandelnd fcheint viel: 
leicht plöglih eine fchroffe das Thal durchfchneidende Feldwand den 
Pfad zu verfchließen. Wolkenanftrebende Feldzaden drohen dem Wans 
derer an ihrem Fuße Vernichtung. Schöne und feſte Brüden in 
ſtets wechfelnder Form und Mafje führen zur Linken und Rechten 
der im fanften Kaufe hier viel gehinderten auch eng und zierlich wohl 
eingedämmten und viel gemüheten Selfe. Bald find ed Teiche, bie 

um Betriebe von Hütten ihre Waffer fammeln, bald muß fie dem 
—— enthoben über zahlloſe Klippen dahinftürzen, um ihr altes 
heimifches Bette wieder zu fuchen, und um vielleicht zu ſchnell ſchon 
wieder im freien Laufe gehindert fich nochmald und immer noch ein: 
mal über fteile Wehre hinabzuftürzen und dem finnigen Wanderer 
auf verſteckten Plaschen reichen Stoff zu gemüthvoller Betrachtung 
darzubieten. Dann find es fanftere Berglehnen, die auf waldigem 
Gipfel, die Schaldenburg nennt fi) von Alters her diefe Stelle, ohne 
jedoch die Spuren einer Burg aufweifen zu Fönnen, mit täufchender 
Aehnlichkeit das Bild einer Einfiebler- Kapelle hinter Bäumen ber: 
vor erkennen laffen, und manchmal wurde der Reifende von dieſem 
BretterTableau nah mühfamen Erklimmen ſchon ſchalkhaft genedt. 
Auch gepflanzte Alleen, der MWechfel der Bäume und Holzarten, 
das eingeftreuete Nadelgehölz, fo viele verftedte Lauben und Laub: 
gänge mit Ruheplaͤtzen, im fanfteren Thale wieder grünende Mat: 
ten, Menfchenwohnungen mit zierlihen Gärten und das fleißige, 
rührige Leben in den Stätten der Betriebfamkeit wie auf den We: 
en, dies Alles zufammengenommen gibt diefem Thale eine Mannich— 
tigkeit und Abwechfelung, wie fie nirgends im Harze wieder ans 
getroffen wird. Wenn ehedem vor 250 Jahren und darüber gleich 
unter Hagenrode eine Schmelzhütte nebft Pochwerk und Teich dem 
Stollen der heiligen Dreifaltigkeit» Fundgruben gegenüber gewefen 
ift, auch bamald von den Ueberreften einer noch Altern Schmelzhütte 
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weiter unten tm Thale und von einer unter ber Schaldenburg lie: 


genden Mahlmühle geredet wird, fo floßt man doch jeßt zuerſt auf 
ein folches Werk bei dem Drahtzuge und nähert fich alfo dem Mäg: 
defprunge, deſſen ausgedehnten —— er angehoͤrt. Vor 
zwei hundert Jahren wurde auf der Stelle des jetzigen Maͤgdeſprun— 
ges noch keine Spur menſchlicher Wohnungen bemerkt; allein 1686 
und 1688 wird ſchon einer „Eiſenhuͤtte unter dem Maͤgdeſprunge“ 
in welcher Stab⸗ und Gußeiſen beſonders eiferne Defen gefertigt 
wären, auch eines Factors dafelbft in alten Schriften gedacht. *) 
Die jebigen Anlagen zufammen genommen führen den Namen: „Eis 
fenhütte unter dem Mägdefprunge,” werden auf Rechnung des Lan— 
beöheren betrieben und fiehen unter einer befondern Herzogl, Berg: 
werkscommiffion. In der Ausdehnung einer Stunde liegen fie ſaͤmmt⸗ 
lich im Selkethale und zahlen in 30 Haͤuſern gegen 200 Einwohner. 
Das zu den Arbeiten benöthigte Material liefert größtentheild der 
Bergbau der Umgegend, die wie der ganze Unterharz fehr reich daran 
iſt. Obiger Drahtzug macht den Anfang der Hüttenwerke, ihm folgt 
in mer Entfernung ein Stahls oder Frifhhammer, dann kommt 
der Maͤgdeſprung felbft. | 

Der Hüttenort Mägdefprung liegt da, wo die Selfe zwifchen 
ee Ballenſtedt und Gernrode eine ſtarke Biegung in die 

gsmaſſe eingefchnitten und darum auch einen ziemlich breiten 
und freiern Thalgrund hier gewonnen hat. Die Hauptgebäude, die 
biefen Ort bilden, find ein hoher Dfen mit einem Gylindergebläfe 
und zwei Kupolöfen, ein Fabrifgebäude, das die Blanf-, Grob= 
und Beunfchmiebe, das Walzenwerk zu Blech- und Stabeifen, ein 
Dreh: und Bohrwerf, die Werkftatt der Modellirer, Schloffer u. f. w. 
enthält, das Laboratorium, das Waarenmagazin, die Kirche, deren 
Srundftein den 14. Juni 1829 gelegt ward, ift den 22, Aug. 1830 
eingeweihet worden, weil bis dahin nur im erften Friedrihshammer 
ein Bethaus und eine Schule ſich befanden, die Wohnungen der 
Diener, worunter fih dad Haus des Directors der Hüttenwerfe bes 
fonders vortheilhaft auszeichnet, der Gafthof und mehrere andere Ges 
baude, Unterwärts im Thale * endlich noch ein Schneidewerk, 
Friſchhammer und Drahtwalzwerk nach engliſcher Art, von ſeinem 
Erbauer, dem Oberbergrath Herrn Carl Zinken, 1828 das Carls⸗ 
werk genannt, 3 Hammerhuͤtten gewoͤhnlich als der erſte, zweite und 
dritte Friedrichshammer bezeichnet und eine Schwarzblechhuͤtte mit eis 
nem NRinggebläfe, welche der vierte Friedrihshammer heißt. Vor 


dem letztern, etwas uͤber der jebigen Schirnfteiger Mühle wurde 1590 


auf Koften der Ballenftedter Amtsunterthanen ein Wolfsgarten von 
Neuem erbauet. Er beftand in einem ganz fleinernen Haufe und 
im einem geraumen, mit anfehnlichen Planken verfehenen Plage, der 


*) 1688 wurde hier für die neu gebaute Kirche in Siptenfelde von einem Das 
niel Hennete unter Kürft Wilhelm von Harzgerode (dev mit erwähnte Frieda 
rich ia Arens war wahrfcheinlich Factor) ſchon eine große eiferne Glocke 
gegen. 
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3 Thore hatte nnd in welchem mit 2 Schod Ellen Leinwand und 
200 Lachter Stüdleinen die Fallen für die Wölfe geftellt wurden. 
Schon 1608 wurde er aber nicht mehr gebraucht. Wir kehren jedoch 
zum Hlttenorte zuruͤck. Maͤgdeſprung iſt einer der Kieblichften Vuncte 
auf dem Unterharze und felten läßt ihn ein Harzreifender unberührt 
Wie traulich figt ed fich nicht unter den Linden vor dem ziemlich genz 
tilen Gafthaufe! Welches Leben, welcher Verkehr durch die fich hier 
freuzenden Straßen und durch den flarfen Hüttenbetrieb! Wie mas 
leriſch liegt es im grünen ZThalgrunde, magft Du es von einem 
Berge betrachten, von welchem Du willfi! Wie fein zierlich ſchauet 
feine Eleine befcheidene Kirche mit goldenem Kreuze aus einiger Ent 
fernung von mäßiger Höhe herab, und wie. fo recht heimifh an Va— 
terliebe und Eindliche Dankbarkeit erinnernd erhebt fich zwifchen dem 
Hüttengebauden der eben fo ſchoͤne ald hohe eiferne Obelisf! Du 
fragft, lieber Lefer, went er gewidmet fei. Die einfach fhöne In⸗ 
Schrift: „Dem Vater des Vaterlandes Friedrich Albrecht, 

von Anhalt errichtet 1812 gibt die Antwort, Diefer 1796 verſtor⸗ 
bene Fürft wurde nämlich der Gründer der jegigen Huͤttenwerke, bie 
wenn fie auch Feinen Ueberfchuß in die Kandescaffen liefern, doch 
viele hundert Familien ernähren, und fein dankbarer Sohn, der Herz 
zog Merius, errichtete ihm deshalb den 3. Auguft genannten Ja 
diefe 58 Fuß 6 Zoll hohe eiferne Denkfäule, die erſte und einzi 
der Art in Deutfchland, bi 1822 bei Braunfchweig eine ähnlice 
emporftieg. Die vier Seiten des Schaftes, von welchen jede aus 
einer Platte beftcht, find 40 Fuß hoch und die Schönheit diefer 
Spisfäule befteht befonders noch in den herrlichen Maßverhältniffen 
der einzelnen Theile zu einander, Der erhöhete fehr gut: gewählte 
und gefhmadvoll angelegte Platz, der mit eifernen Pfählen und Ketz 
ten fie umfchließt und an der von Gernrode und Ballenftedt nad 
Harzgerode laufenden Straße liegt, trägt namentlih auch noch fehr 
zu ihrer imponirenden Schönheit bei. Angefertigt und errichtet wur= 
de fie unter Leitung des Oberbergraty Schlüter, ded damaligen Di- 
vectord der Huͤttenwerke. Wie hoch die Kunfifertigkeit in der dafigen 
Eifenhütte geftiegen fei, davon gibt aber nicht bloß diefer Obelisk 
einen Beweis, fondern auch die feineren Gußwaaren, die an Schön 
beit der Ausführung und des Gefhmades nichts zu wünfchen übrig 
laſſen. Beabfichtigt man die Betriebsftätten felbft zu befuchen, wo— 
zu ich für den hohen Dfen Morgens und Abends einladen möchte, 
um den Feuerguß der gefchmolzenen Maffen in die Formen zu ſehen, 
fo hat man fi an den Director zu wenden, und die gefalligfte Ar: 
figfeit tritt jedem honneften Fremdling aus jeder Werkftätte und je— 
dem Magazine entgegen. Darf es wundern, wenn daher bei fo wies 
len Annehmlichkeiten und Reizen diefes Thales und Fabrikortes Harz: 
reifende lieber bier als im ftillen gekünftelten Alexisbade verweilten, 
und felbft Badegäfte ſchon wuͤnſchten, die Saison hier verleben zu 
koͤnnen? Hinter dem Hochofengebäude am linken Selfeufer unter 
dem Zettelberge bricht auch wahrſcheinlich aus einem alten Stollen 
zwifchen Schwefel: und Kupferkies eine Heilquelle aus dem Thon: 
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ſchiefer hervor. Als gutes, aber doch wenig benußtes Zrinfwaffer 
war fie den Hüttenbewohnern ſchon langft bekannt. Ihr guter Ruf 
veranlaßte alfo den Herzog Alerius, auch diefe Quelle im Sahre 
1823 aufräumen, fafjen und überbauen zu laffen, und da eine Un 
terfuchung ihre Nußbarkeit und auch einen ziemlichen Wärmegrad 
felbft bei ftarfer Kälte nachwies, (7° Reaumur, fo daß fie nie zu= 
fror) fo trat fie mit in die Reihe der dafigen Heilquellen, und. das 
Brunnenhauschen zeigte die Inſchrift: „Erna’s Brunnen.“ 


Der Mägdefprung bietet aber auch der Phantafie einen reichen 
Stoff dar. Du wirft namlich, lieber Kefer, wenn Du von felbiger 
Seite herfommft, von wo ich dem regen Dertchen mich näherte, auf 
ig Felfenhorfte ein hoch thronendes Kreuz wohl erblidt haben, 

a hinauf zu Elimmen ſcheue nicht die Mühe und fürchte feine Taͤu⸗ 
ſchung; denn da findeft du in zwei dem Felfen eingedrücten riefigen 
Fußtapfen des Namens Urfprung, und indem Eindliche Liebe und 
Dankbarkeit an diefem umgitterten Kreuze Dir wieder begegnen, 
fcheinen fie gleichfam diefes Thal mit feinen umfchließenden Bergen 
zu einem Tempel Eindlicher Pietät erwählt zu haben, Prinz Fried- 
rih von Preußen und feine Gemahlin, Alexius Tochter, ftellten dies 
Kreuz namlich im Herbfte 1819 auf, dem gemeinfamen Vater es 
weihend. Brennt nicht auch in Deinem Herzen, lieber Fremdling, 
auf dem Altare der Verwandtfchaft die heilige Flamme der Liebe, 
der Dankbarkeit und des freundlichen Zutrauens, und lodert fie nicht 
mächtiger empor, wenn folche Zeichen eines reinen Findlichen Gemuͤ— 
thes in der fchönen heiligen Natur Dir entgegentreten? Woher aber 
jene Sußtapfen, die fhon mehrere Jahrhunderte fichtbar find? 


Ein Mädchen war es, fo betheuert e8 die Sage, eine Hünen- 
tochter, die einft bier fland, als die Selke wild fchaumend zwiſchen 
den Bergen dahinrauſchte und das Thal ausfüllend noch tiefer furchte. 
Da gewahrte fie drüben des Liebhabers, eines jungen Hirten, der bis 
zum Tode betrübt in fchmelzenden Zönen feiner Waldflöte die lange 
Trennung beklagte. Hatte der Eltern Verbot, hatten mild tobende 
Elemente zwifchen beiden Liebenden eine unüberfteigliche Kluft ſchon 
lange gebildet, daß fie an ded Rammbergs Gipfel fo dicht unter den 
Wolken nicht in gewohnter MWeife vielleicht fich ihren Himmel und 
ihre goldene Zukunft hatten träumen koͤnnen? Die Sage verfchweigt’s, 
Und wie fteil auch die Felfen, mie tief aud die Waſſer, wie breit 
auch die Kluft, noch größer und tiefer und mächtiger war die Sehn⸗ 
fuhht in der Jungfrau Bruſt. Das Mägdlein fegt an, verfucht’s, 
fpringt, der Sprung gelingt, zwei riefige Arme umſchließen fie freudig 
fie emporhaltend; aber mit dem gewaltigen Sprunge hatte fie das 
Bild ihrer Ferſen dem Felfen auch eingedrüdt dieffeits und jenfeits. 


Das find die Fußftapfen, die man noch jeßt fieht, neben deren 
Linken das 10 Fuß hohe gegoffene eiferne Kreuz ſteht, und die zu 
fehen man nur wenige Schritte vom Harzgeröder Fußfteige abzulen= 
fen braucht, Die auf dem jenfeitigen Berge follen aber von Erde 
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und Moos überdedt fein.”) Wie fih die Sage jeder erklären wilk, 
überlaffe ich der eigenen Willkuͤhr; nur fo viel erlaube ic mir noch 
hinzuzufügen, daß fehon vor 100 Jahren Bergkundige diefe Fuß— 
fpuren für Fünftliche Zeichen der früheren Chemiker hielten, womit 
fie bier auf Silber hätten deuten wollen. Ja fie unterflügen ihre 
Meinung felbft noch damit, daß Silber und Kupfer mit den weiblis 
chen Namen der Luna und Venus belegt würden, und viele Stollen 
in der Nähe die weiblichen Namen Tabea, Anna, Dorothea, Albers 
tina 2c. geführt hätten. Ich meine, die Erklärung wäre aber fo uns 
laublich wie die Sage felbft, und das weitere Nachfinnen daher den 

rüblern überlaffend wenden wir lieber den Blid in das liebliche 
Thal hinab, und — fiehe es ift über unferm Plaudern Abend wor: 
den. Die Sonne geht hinter dem Rammberge unter, und die vom 
legten Abendftrahl beleuchtete Bictorshöhe wuͤnſcht dem nachbarlicher 
fhon in Dunkel gebüllten Mägdefprunge eine gute Nacht. Heerden 
mit harmoniſchem Getön kehren heim. Der Bergmann hat feine 
Schicht vollendet. Vom Wiederhall der Berge bis hierher getragen 
ertönt aud weiter Ferne vom pürfchenden Jäger noch ein Schuß. 
Feuchte Nebel lagern fih im Thale. Zu einer heiligen Ruhe in der 
ganzen Natur haben die Schatten der Nacht "gerufen. Nur die 
wilde Holztaube und das Käuzchen find bisweilen noch Tau. 
Siehe! — was glänzt da durch das Gebuͤſch, und fpeiet gleich ei— 
nem gewaltigen Krater dad Feuer in Strömen aus? Das find bie 
Hütten die mit wild lodernder Gluth Funken nach allen —— 
ausſpruͤhen. Je mehr ich mich naͤherte, deſto deutlicher hoͤrte ich b 
der Stille der Nacht nun auch die tobenden Haͤmmer, um welche 
cyclopiſche Geſtalten in geſchaͤftiger Eile bemuͤhet waren, gluͤhende 
Maſſen zu formen und zu kuͤhlen. So ſchoͤn dieſe —— ch 
alſo am Tage dem Auge ſchon darſtellte, ſo herrlich und ſo erhaben 
war das Gemaͤlde der Nacht, das der aufſteigende Mond bald noch 
roßartiger machte, indem er beſonders auch erinnerte, dem zu dan— 
en, der die Welt fo fehön gemacht und den Menfchen darin fo hoch 
geftellt hat, daß er es fühlen, ja daß er es dankbar froh fühlen und 
empfinden Fann, 


*) Anders erzählen Gottfchalt und Blumenhagen die Sage. Ich entlehnte fie 
dem Anhaltiſchen Ehronikenfchreiber Beckmann (fchrieb 1710) dem wohl am 
meiften Glauben beizumeffen ift. | 


W. Shöniden. 


Buchfart. 


Ungefaͤhr fuͤnf Viertelſtunden von Weimar erheben ſich die 
durch ihren wunderſamen Bau merkwuͤrdigen Ruinen der Burg Buch— 
fart, auch Buffart geheißen. Sie gleichen, aus der Ferne gefehen, 
einem großen Gebäude mit einer Reihe von Fenftern, denn die fammt: 
lichen mir find in einen Felfen eingehauen, der hoch über 
diefelben emporragt. Zu den Deffnungen, die in einer Höhe von 90 
bis 100 Fuß in gleicher Richtung fortlaufen, kann man nur mit 
Mühe und nicht ohne die Hülfe einer Leiter gelangen. Eine gegen 
30 Fuß hohe Mauer von glatt gehauenen Steinen, deren weftlicher 
Theil jedoch von oben eingeftürzt ift, erhebt fich vor den zwei größern 
jener Deffnungen, die in einen 36 Fuß langen Gang, und aus die— 
fem in zwei Höhlen führen, von denen die eine 8 Fuß breit und 12 
Fuß lang, die andere noch etwas größer if. Am weftlihen Ein 
gange der, Vormauer zeigt ein großer hervorragender Stein einen 
ſchoͤn ausgehauenen Loͤwenkopf, der auf den Vorderflauen ruht. Ein 
ziemlich ſtarker Pfeiler ftügt eine dritte Höhle, die einige Fuß tiefer 
liegt, und die größte unter allen ift, die fammtlich Eleiner und faft 
gänzlich verfallen find. Am Fuß des Berges zeigen fih noch Spu— 
ren von einem verfchütteten Gange, der vielleicht zur Burg geführt 
haben mag. Der Aberglaube hält diefen Gang für den Sammelplag 
von verborgenen Schägen, und im Munde des Volks lebt nody die 
Sage von einem Müllerburfchen, der das Fee Wagſtuͤck, jene Schäße 
zu heben, mit einer Ohrfeige habe büßen müffen, die er von dem 
Burggeifte befommen. Auf das hohe Alter jener Bergveſte fcheint 
ſchon ihr regellofer Bau, das Kleinliche und Unbequeme der in den 
Felſen eingehauenen Wohnungen zu deuten. Wahrjcheinlich fällt ihr 
Urfprung in das zehnte Jahrhundert, in jene Periode, wo Herzöge 
von Sachſen und Thüringen gegen bie wiederholten Einfälle der 
Ungatn vielleicht Schuß fuhen mochten in natürlichen oder Eünftlich 
geichaffenen Höhlen, Bon ihren früheften Befisern, den Herzögen 
von Thüringen, ward die Burg auf den Markgrafen Albrecht den 
Bären und auf defien Nachkommen, die Grafen von Orlamünde ver: 
erbt, Nach dem Zode Otto's ded Neunten, der aus jenem reichen 
und mächtigen Gefchlecht entfproffen, theilten fich feine drei Söhne 
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im Sahr 1414 in die väterlichen Befißungen, zu denen Schauenforft, 
Möllingen, Köttendorf und Magdala gehörten. Bon ihnen erhielten 
die Herren von Hitfhburg und Hutingsburg bei Berka an der Stm 
die Veſte Buchfart ald Lehn. Died beweift eine Urkunde, in welcher 
die Grafen Friedrih und Hermann von Orlamünde auf einige Lehen 
verzichteten, die Ludwig von Hitfchburg, ihr Vafall, dem Klofter zu 
Berka abgetreten. Dtto’3 des Neunten Söhne begaben fic) im Sahre 
1428 ihrer Rechte auf Magdala, Köttendorf, Möllingen und Buch 
fart gegen die Summe von 400 rheinifchen Gulden, die fie von dent 
Grafen Heinrih von Schwarzburg empfingen. Doch ftellten. fie da— 
bei die Bedingung, daß die Einlöfung jener Güter den Landgrafen 
um die gleihe Summe jederzeit frei ftehen folle. Nach einer noch 
erhaltenen Urkunde empfing der Ritter Hermann von Harraß im 
Jahr 1440 dad Dorf Buchfart und wahrfcheinlich auch die gleichna= 
mige Burg von Heinrich von Schwarzburg als Zehn, dem fie fünf 
Jahre fpäter von den Herzögen Friedrih und Wilhelm zu Sachen 
für die Summe von 400 rheinifchen Gulden abgefauft ward. Her— 
zog Wilhelm von Sachfen gab im Jahr 1478 der Ehefrau des Nit- 
terd Ulrich von Harraß, Katharina geheißen, einen fogenannten Leib— 
edingebrief über Osmanſtaͤdt, Ulrihshalben und Buchfart. Die 

rüder und Vettern Ulrichs erhielten hierauf jene Befigungen im 
Sabre 1499 als Gefammtlehn. Im Jahr 1508 ward der Ritter 
Hand von Meufebah in Schwerftädt von den Herzögen Friedrich 
und Sohann von Sachſen, mit dem Dorfe Buchfart belehnt. Der 
MWeimarifhe Kanzler Dr. Marcus Gerftenberg erhielt den 1. Februar 
1594 Buchfart als Lehn, verkaufte es jedoch drei Jahre fpater an 
die fürftliche Kammer zu Weimar, und feitdem gehört ed dem Amte 
der genannten Refidenz. Ueber die weitern Schiefale der Burg und 
die Seit ihrer Zerftörung fehlen beftimmte Nachrichten. Eine Abbil— 
dung des Felfend mit feinen merkwürdigen Ruinen jener Bergvefte 
befindet ſich vor einer Eleinen, aus urkundlichen Nachrichten gefchöpf: 
ten Schrift von Karl Gräbner, dad alte Bergſchloß Buchfart be— 
titelt, (Weimar 1822). 


Seintih Doering. 


Geſchichte 
des 


Schloſſes Blankenburg 
in der obern Herrſchaft des Fuͤrſtenthums Schwarzburg-Rudolſtadt. 


Die Truͤmmern des Schloſſes Blankenburg breiten ſich, mit: 
ternaͤchtlich von der Stadt gleiches Namens, uͤber den ganzen Ruͤk— 
fen eines (nach der neueſten Meffung von A. Fils über Rudolſtadt 
622,8 und über der Meeresfläche 1247,5 Fuß hohen) Flözkalkberges 
aus. Die füdliche und weitliche Hälfte deffelben fchmüdte noch im 
vorigen Jahrhundert die Rebe, von deren veihem Ertrag in dieſem 
Bezirke die Schwarzburgifchen Gefchichtfchreiber ftaunenerregende Zeug: 
nifje aufbehalten haben, Ihre Stelle nehmen jeßt Feldfrüchte ver: 
ſchiedener Gattung und der lieblich duftende Lavendel ein, mit deffen 
Blüthen fonft vortheilhafter Handel getricben wurde, Der Kräuters 
fundige, welcher die näheren und entfernteren Umgebungen Blanken— 
burgs durchforfcht, wird feine Mühe durch die unerwartet ergiebige 
Ausbeute an merkwürdigen, zum Theil auch feltenen Pflanzen hinz 
länglich belohnt ſehen. 

In dem fogenannten Steingraben, durch den ein Fleiner Bach 


 fießt, welcher nicht fern von dem Schloffe, unter dem rothen 
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Haufe, einer herifchaftlihen Schaferei, feinen Urfprung nimmt und 
dann in die Rinne fallt, verdienen mehrere Berfteinerungen und In— 
kruſtate, als Blätter, Holz und Moos, die Aufmerkfamkeit des Lich; 
habers folcher Naturerzeugniffe. 

Zwei Pfade führen zu den Ruinen, der eigentliche, ziemlich 
Idmale Burgmeg, der vielleicht fonft mit einer Mauer eingefaßt 
war und fich im Batbtreife an ber Suͤd- und Weſtſeite des Berges 
hinauf zu dem Eingange der Veſte windet, und der zwar nähere, 
aber auch unbequemere Zußfleig, auf dem man, von der Stadt 
in gerader Richtung, die fteile Anhöhe erklimmt. 

Die Burg umgibt von drei Seiten ein Buchenhain, in deffen 
einfamen Schatten, hinter den verfallenen Mauern, Ruheſitze anges 
legt find. Das Hauptthor öffnet ſich an der Abendfeite des Ber: 
ges, ES Scheint ehemals mit Außenwerfen und einem Fallgitter (oder 
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einem fogenannten SIegethore) verwahrt geweſen zu fein. *) 
Durch dajfelbe gelangt man zunaͤchſt auf einen großen, mit Mauern 
rings umgebenen Rafenplag, in deſſen Mitte ein Schutthaufen fich 
erhebt. Hier befanden fich wahrfcheinlih die Wohnungen für den 
Burgvoigt und die Burgmänner. Diefen Hof trennt ein Graben 
von einem andern, etwas höher liegenden Theile der Ruinen, wels 
cher die Nefte des Hauptgebauded in fich begreift. Eine Zugbrüdke 
verband diefelben, und noch fteht das Eleine dazu gehörige Thor ziem= 
lich unverfehrt und fchaut hinab in. die jäbe Schludt. In dem duͤ— 
fiern, mit Buchen und Geſtraͤuch dicht verwachſenen Graben bemerkt 
man die Deffnungen zweier Brunnen, einft von bewunderungswür= 
diger Tiefe und wohl dem Bette der Schwarza gleich, jest faft bis 
an den oberften Rand mit Schutt und Steinen erfüllt. Das zur 
Rechten, nad) der Stadt zu en DEREE ebäude (ber Palas) 
verraͤth durch feine größere Regelmäßigkeit, Seitigkeit und Höhe eimen 
neuern Urfprung, wenigftend hat es den Befchadigungen durch Zeit 
und Witterung glüdlicher widerflanden, als die übrigen Theile des 
Schloffes, da in ihm auch die Fenfterbogen noch fichtbar find, Zwei 
Feine Thüren bahnen vom Hofe den Weg zu dem verödeten Innern, 
dad obere Stodwerk ſcheint durch eine von außen in die Höhe fuͤh⸗ 
rende Treppe zugänglich gewefen zu fein, **) Geitohngefähr zwanzig 
Jahren ift in diefem Theile der Ruine ein Zimmer wieder in wohn- 
lichen Stand gefegt worden, aus deſſen Fenflern man eine herrliche 
Ausficht genießt. 

An der dußerften Spitze erhob fich ein runder Thurm, wel 
cher fechzehn Fuß im Durchmeffer gehalten haben fol. Frecher Muth- 
wife, oder wohl gar der thörichte Wahn, hier verborgene Schäge 
zu finden, hatten fchon gegen das Ende des vorigen Sahrhunderts feinen 
Einfturz, wie man erzahlt, durch Sprengung mit Pulver, vorberei— 
tet. Doch erft am 9. November 1800 erlag er der Gewalt des das 
mals faft durch ganz Europa tobenden Sturmes, der ihn, nebſt ei: 
nem kleinen, wie ein Küchenfchlot geftalteten Gemäuer, mit furcht— 
barem Getöfe in den Burggraben hinabſtuͤrzte. Wir tragen fein Bes 
denken, ein Gedicht, in welchem diefed Ereigniß, das die Ruine ih— 
rer größten Zierde beraubte, auf eine, wie uns dünft, fehr anfpres 
chende Weife befungen wird, hier zu wiederholen: 


*) Nach einer Bemerkung bes Deren Profeffor Heine. Leo in der Abhandlun 
über Burgenbau ie Burgeneinrichtung —— vom 11. — * 
Jahrhundert in Fr. v. Ra umers hiſt. Taſchenb. 8. Jahrg. (Leipz. 1837. 8.) 
S. 170. f. hatten die Zingeln oder die aͤußerſte Umfaſſung dieſer Burg, 
blos Mauervorſpruͤnge am Thor: etwa fo... - — — * 


**) Eine Eigenthuͤmlichkeit des Palas iſt, daß man zu ihm, ber allein von als 
len Gebäuden der Burg, außer den Thuͤrmen, —* als ein Stockwerk hatte, 
durch eine ſolche Treppe gelangte. S. Leo a. & O. &. 179, f. 
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Herabgeftürzt in feines Walles Schooß 

Liegt hier des grauen Alterthumes Sohn, 
Der Thurm der wüften Vefte Blankenburg, 
Und fchläft entgegen der Vergeſſenheit. 


Ein fernes Jahr der dunkeln Ritterwelt, \ 
Das thatenvoll und leer an Schreibern war, 
Gebar ihn einft in heil’ger Eichen Kreis. 

Feft war fein Gliederbau. Er hob fein Haupt 
Stolz über fie und feine Burg empor, 
An der ſich oft im Streit der Sorben Heer 
Und wilder Hungarn Schwarm bie Stien zerftieß. 
Mit fiharfen Blick fpäht’ er der Feinde Zug 
Auf fernen Höh’n und warnte Thal und Hain 
Durch Kriegesfhall. Die Leuchte feines Haupt 
Gab Kunde feiner Freunde Warten oft 

Sn Fehden und im Streit für's Vaterland, 

Als Günther, den der Zeutfchen freie Wahl 
Zum Kaiferthrone rief, von feiner Burg 

Mit feinen Edeln bin ins Schlachtfeld zog. 


Oft ſtimmt' er in bes Sieges Hochgefang 

Und oft ins Lich des frohen Winzers ein, 

Wenn rings um ihn der füßen Traube Golb 
Auf Rebenhuͤgeln Pracht und Freude fhuf. 


Noch Stand er feft und frei, den Wolken nah, 

\ Als feine Burg vermwaift, des Schmucks beraubt, 
Zermalmt vom Bahn der Zeit, in Schutt zerfiel, 
Und Epheu fi) um morfche Mauern fchlang. 

An ihm verzagte der Zerftörung Macht, 
Wenn ihn ein Blisftrahl traf, wenn das Gebirg 
Umher von Donner bebte, ftand er feft. 
Noch Stand er feft, ſah zwoͤlfmal um ſich her 
Sich das Gefchlecht der Menfchen noch verneun, 
Bald Krieg mit neuem tödtenden Gefchoß 
Und im Gefolge Hungersnoth und Peſt, 
Bald Friede feftlich froh, mit Ueberfluß 
Und Voͤlkergluͤck befränzt, vorüberzichn, 
Er fah der Sitte wechfelnde Geftalt, 
Bald ſchwer und fteif, bald Leicht und flatterhaft 
Im bunten Schmetterlingsgemifh. — Er ſah 
Des feften teutfchen Sinnes legten Reſt — 
Und ſtarb im Sturme feinen Heldentod, 
® 


Zur linken Hand trotzt noch ein fehöner gemwölbter Bogen ber 
Vernichtung. Er iſt ein Ueberrefi der ehemaligen Burgkapelle, 
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welche bereitö zu Anfange des breizehnten Jahrhunderts vorhanden 
gewefen fein muß und an deren Wänden man bis vor ohngefähr 
Icchiig Sahren Bruchſtuͤcke von verblichenen Gemälden wahrnehmen 
onnte. 

An diefelbe — die Kellerei, wovon aber nur ein einziges 
Gewoͤlbe ſich groͤßtentheils unbeſchaͤdigt erhalten hat. Aus einem 
hochliegenden Fenſter *) bei der Kapelle blickt man hinab auf das ro= 
the Haus, in deſſen Hintergrunde das Kalkflözgebirge von Zeigerheim 
bis faft nach Quittelsdorf erfcheint, wo es fich an die fogenannten 
Kalbentraͤnken anfchließt. 

Ueberhaupt befteht ein wefentlicher Vorzug dieſes Theils ber 
Ruinen in der fehönen und weitumfaffenden Ausficht von demfelben 
auf die umliegende Gegend. 

Die Sale, welche in immer anmuthigern Krümmungen an la= 
chenden Auen vorbeijtrömt, Salfelds Thürme und die obere Hälfte 
des Schloffes, das — den ſchwarzen Wald uͤberragt, in der 
Ferne die Burgen Koͤniz und Ranis, mehrere Doͤrfer mit ſchimmernd 
weißen Haͤuſern am Fuße und auf dem Ruͤcken des rothen Berges 
zerſtreut; romantiſche Thaͤler und himmelanſtrebende Höhen feſſeln 
den ſtaunenden, nach Suͤden gerichteten Blick. 

Wendet ſich das Auge gegen Morgen, ſo wird es durch ein 
neues, entzuͤckendes ˖ Schauſpiel uͤberraſcht. Die Stadt Blankenburg 
von uͤppigen Saaten und fruchtbaren Obſtbaͤumen umkraͤnzt, die ſil— 
berhelle Schwarza, welche, ſobald ſie aus dem Schooße des Gebir— 
ges hervortritt, den eilenden Kauf hemmt und in ihren, von male— 
rifhen Baumgruppen befchatteten Ufern fanfter einherfließt, die ehe: 
malige Pulvermühle, die Papiers und neue Mühle, welche durch Er: 


len, Pappeln und Einden freundlich hervorbliden, die Rinne, welche 


die Stabtmühle treibt und bald hiernach ihre Fluthen mit jenem 
Strome vermifcht, diefe und noch unzählige Reize der Natur laffen 
eine Zeit lang vergeffen, daß der Fuß auf Truͤmmern weilt, bis ein 
Blick nah Norden die verwaifte Burg wieder barflellt und dad Herz 
zu Gefühlen der Wehmuth über den Untergang ihrer ehemaligen 
Herrlichkeit umftimmt, 

An den großen, vorhin befchriebenen Hof flößt ein Eleinerer, 
der jest ebenfalls mit Grad bewachfen iſt. Zu ihm, welcher Die 


*) Ob dafjelbe fchon urfprünglich zu einer Fenfternifche oder Fenfterlaus 


be (Loube, Licwe), dergleichen in den Mauern der Burgen, mit Sigen und 


.von Stein fhön verzierten, nicht durch Glas verfchloffenen Fenftern, an des | 
‚nen man die fehönften Ausſichten in die Gegend genießen Eonnte, häufig ans 
getroffen wurden, beftimmt gewefen fei, möchten wie nicht mit Herrn Pro: | 
feffor Leo (a. a. D. ©. 202) behaupten. Bielmehr fol man, wie ung aus 
glaubwürdigem Munde verfichert wird, diefes Fenſter erft durch Anlegung | 
der zu demfelben führenden Stufen am Ende des vorigen Sahrhunderts zus | 


— 


gaͤnglich gemacht haben. Eher duͤrfte auf einen, in dem wiederhergeſtellten 


Ramme des Hauptgebaͤudes der Burg befindlichen Erker das angewendet wer—⸗ 
den koͤnnen, was jener Gelehrte (S. 182 f. vergl, ©. 203 f.) von folchen 


in dem. Mauermwerke des Palas angebrachten Fenfternifchen fagt, die er für 


Eige der Frauen und derjenigen, welche fie hoch chren wollten, erklärt. 
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äußerfte Grenze ber Ruinen ausmacht, führt aus dem erflen eine 
Thür in den Graben hinab. Sonft ftanden beide Pläge, wahrfchein _ 
lich vermittelft einer Zugbrüde, in Verbindung, jest hat man ben 
Zugang zu dem legten durch Anlegung fleinerner Stufen wieder her: 
** Aus ihm gelangt man durch ein Pfoͤrtchen in den erwaͤhn— 
ten: Buchenhain. 
Eine doppelte Mauer und ein tiefer Graben umfchloffen die. 
anze Burg, welche drei befondere Theile bildete, fo daß nach 
oberung des einen bie Befagung ſich in bie andern zurüdziehen 
und den MWiderftand fortfegen konnte. Am meiften hatte man die 
Wohnung der Burgherrſchaft gegen Angriffe und Ueberfälle zu fihern 
gefucht. Unmittelbar vor berfelben war eine Mauer aufgeführt und 
bazwifchen ein ſchmaler Zwinger gelaffen., Hinter dem Burggraben 
erhob fich noch eine ſtarke Mauer mit ſechs Bafleien, von denen 
nenerlich eine bis auf den Grund abgetragen, eine andere zur Aufs 
nahme derjenigen, welche hieher wallfahrten, eingerichtet worden ift. 

Ein gefaͤlliges Anfehen verleiht den todten Steinmaffen das 
—* Gruͤn der auf dem Gemaͤuer gegen Abend hier und da em— 

geſproßten Kiefern, die aber auch zugleich den früheren Einſturz 
defjelben befördern, da ihre Wurzeln die durch den feftbindenden Kalk 
zufammengehaltenen Steine auseinander fprengen und fo fih Raum 
machen Mu neuem Wachsthum, Wohlmeinender ift der Epheu. Denn 
er zerft rt nicht, fondern will mit der nie welfenden Hülle feiner 
Blätter und Zweige die Spuren der Vernichtung bededen, indem er 
ſich traulich an die Reſte der gebrochenen Burg anfchmiegt, und fie 
den Bliden zu entziehen flrebt. 

Auf der Zeit der Entftehung der meiften deutfchen, Burgen und 
den Namen ihrer Erbauer ruht bis jet ein undurdhdringliches Dun 
fel, das wohl niemals völlig aufgehellt werden wird. — Wir wol: 
len verfuchen, die über die Schickſale der unfrigen aufbehaltenen 
Nachrichten in gedrängter Kürze zufammenzuftellen. — Ein nur 
fparlich angebautes Feld eröffnet fich hier dem Forſcher, welcher daſ⸗ 
felbe überdies mit behutfamer Vorſicht und der Fackel der Kritik in 
der Hand betreten muß, um fich nicht durch feine, öfter allzu leicht- 
gläubigen Vorgänger auf Abwege bringen zu lafjen. 

+ Wenn man bisher annahm, daß dieſes Schloß, weil es in ei= 
ner Urkunde des zwölften Sahrhundertd (von der bald ausführlicher 
die Nede fein wird) Greifenftein beißt, von Gripho (Griffo oder 
Greif), einem Sohne Karl des Hammers und Bruder Pipins, wel= 
her fich im Jahre 748 empörte und zu den Sachſen flüchtete, nebft 
Greifberg bei Jena, zu feiner Vertheidigung angelegt worden fei, 

d bedachte man nicht, daß ber Dera be dem Furzen Aufenthalte 

Thüringen, deſſen Geijtlihe und Mönche Bonifacius in einem 
noch vorhandenen Schreiben feiner Obhut empfahl, wohl ſchwerlich 
an die Erbauung von Burgen habe denken können. Doc würbe 
man zu weit gehen, wenn man aus diefem Grunde die Ableitung 
des Namens Greifenflein von einem Gripho ganz verwerfen wollte, 

Weit unftatthafter ift die Vermuthung, daß ein thüringifcher Mark: 
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graf, Günther, der in einigen Schwarzburgifchen Gefchlechtätafeln, 
mit nicht genug zu rügender Willführ, unter die Ahnherren diefes 

aufes gepähtt wird, ums. Jahr 925 — 932, auf Befchl Kaifer 
* die Veſte Blankenburg zur Sicherung dieſes Landſtri— 
ches gegen die Raubzuͤge der Hunnen oder Ungarn habe errichten 
laſſen. Man ſcheute ſich nicht, eine angeblich bei den Bewohnern 
der Stadt aus jenen grauen Zeiten bis zu den unſrigen fortgepflanzte 
Sage zu Beſtaͤtigung dieſer Fan: zu Hülfe zurufen. Allein die 
lauteren Quellen der Geſchichte erwähnen erft in der zweiten Halfte 
des zehnten Jahrhunderts einen thuͤringiſchen Markgrafen biefes Nas 
mens, 

Aus mancherlei Umftänden laͤßt ſich fchließen, daß die Gegend 
um Blankenburg frühzeitig bevölkert und angebaut gewefen fe, MWez 
nigftens kommen einige Drte in der Nähe defjelben ſchon vom neun 
ten bis zum elften Jahrhundert in’ Urkunden vor. So werden z. B. 
Nubolftadt und Remda ums Jahr 800, Salfeld 876, Schwarzburg 
und Göfjelborn 1071, und bald hierauf Schwarza nebft einigen be= 
nachbarten Dörfern in dem GStiftungsbriefe der Benedictinerabtei zur 
Salfeld vom Jahr 1074 ausdrüdlich erwahnt. Für eine zahlreiche 
Menfchenmenge in diefer Gegend fprechen auch die bis zu Anfange 
des fechzehnten Jahrhunderts hier befindlichen Dörfer Nauendorf und 
Oberfchwarza, die aber jest, felbit bis auf die leifeften Merkmale, 
verfchwunden find. 

Die Unterfuchung, zu welchem Gau Blankenburg im Mittelals 
ter gehörte, würde vielleicht gar nicht zu dem gewünfchten Ziele fühs 
zen, wenn nicht ein, erft vor Kurzem entdecktes, urfundliches Zeugs 
niß dabei hülfreich die Hand böte. Aus einem, ums Sahr 1071, 
ausgeftellten Documente, welches fich auf die Stiftung des Klofterd 
zu Salfeld bezieht, lernen wir die Grenzen des Orlagaues ges 
nauer Eennen, und überzeugen uns vermittelft deffelben, daß Diefer 
Bezirk, neben den Bergfchlöffern Orlamünde und Schwarzburg, wel- 
che namentlich für feine Beftandtheile erklärt werden, die Städte und 
Schlöffer Rudolftadt, Blankenburg, Salfeld, Gräfenthal, Lauen— 
fein, Poͤsneck, Nanis, Arnshaug, Zriptis und Neuftadt an ber 
Drla mit allen Dörfern, welche davon abhängig waren, enthielt. 

Das Daſein unferes Schloffes erfahren wir zuerft mit unbes 
zweifelter Gewißheit aus einem Schenfungsbriefe, welhen Graf 
Sizzo III., der fich bald einen Grafen von Kevernburg, bald von 
Schwarzburg fhrieb, und nicht blos im Gau Langewiz, fondern 
auch in einem Theile des Drlagaues begütert war, im Sahr 1137 
ausftellte, worin er, als Landesherr, dem Nitter und Voigt auf dem 
Greifenflein, Konrad von Wazdorf, die Trift nah Blanken— 
burg und Quittelödorf zu feinem Vorwerke bei erfterem Orte förmlich 
verleiht: eine Gerechtfame, welche dad nunmehr fürftliche Kammergut 
— (die Wiege jenes adligen Geſchlechts) bis zu dieſer Stunde 
ausuͤbt. | 

Späterbin verliert fi der Name Greifenftein völlig aus den 
Urkunden und Blankenburg tritt an feine Stelle, Zu diefer letz⸗ 
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teen Benennung mag wohl das weiße, in bie Ferne fehlmmernde 
Geftein des Schloßberges, Veranlaſſung gegeben haben. Blanken⸗ 
burg bedeutet daher (jo wie Leuchtenburg, Luremburg (Lucemberg) 
und Gleisberg) ein weiße, glanzende Burg. Ob in älteren Zeiten 
wirklich zwei Schlößer, Greifenftein und Blankenburg, an diefer 
Stätte zugleich vorhanden waren, getrauen wir und, bei dem gaͤnz⸗ 
lichen Stillfchweigen, welches die Gefchichte darüber beobachtet, nicht 
mit Zuverläffigfeit zu entfcheiden. So viel aber ift gewiß, daß um 
die Mitte des vierzehnten Jahrhunderts fich hier zwei Haͤ uſer oder 
Schlöffer befanden, welche beide unter dem gemeinfchaftlichen Namen 
Blankenburg begriffen wurben. | 

Daß Blankenburg von Sizzo auf die folgenden Grafen. von 
Schwarzburg ald Eigenthum übergegangen fei, erhellt aus verfchier 
denen Urkunden, wovon wir bier die vornehmften anführen wollen, 

Im Sahr 1229 beftätigte auf diefem Schloffe Graf Heinrid 
der Jüngere (II. nad Roͤnick) die Schenkung eines Waldes, wels 
cher ehemals von feines Vaters Bruder, Heinrich, (I), der den 26. 
Zul. 1185 zu Erfurt auf eine hoͤchſt traurige Weife das Leben eins 
büßte, dem Klofter Wolferode gewidmet worden war. Die Söhne 
deffelben, Heinrich IM. (VII, nah Sovius) und Günther der 
Yeltere (VII. Jov.) theilten fich in die väterlichen Lande. Erfterer 
erhielt, unter anderen, Schwarzburg und Kranichfeld, welches er auch 
eine Zeit lang zum Aufenthalt wählte, letzterer Haus und. Stadt 
re Bon ihm find die Stifterder Schwarzburgifchen 
und Blankenburgiſchen befonderen Linien dieſes Sräflichen Ges 
ſchlechts, Günther IX. und Heinrich X., entfproffen. 

Heinrih, der in den Jahren 1267 bis 1285 bei öffentlichen 
Verhandlungen vorkommt, Tebte ji Blankenburg, das ihm nebft ber. 
Herrſchaft Salfeld und Burg Ranis zugehörte. Zum Unterfchiede 
von den Grafen, welche zu Schwarzburg ihren Sit hatten, fehries 
ben fich feine Nachkommen gewöhnlid Grafen von (oder zu) 
Shwarzburg und Herren zu Blankenburg, biöweilen aber 
auch, mit: Mebergehung des Gefchlechtönamens, blos Grafen von 
(oder zu) Blankenburg; eine Sitte, die, wegen der leicht mög» 
lihen Verwechfelung mit den Grafen zu Blankenburg am — 
ſchon manche Verwirrung erzeugt, und den bekannten, zu Anfange 
de vorigen Jahrhunderts zwiſchen dem Abt Johann Andreas Schmidt 
zu Helmftädt und dem Rath Ehriftian Schlegel zu Gotha, mit 
ruͤhmlicher Mäßigung geführten Streit veranlaßt hat: ob eine Blech» 
münze, welche einen Ritter, der in der Nechten die Fahne, in der 
Linken das Schild trägt, nebft drei Sternen über, vor und unter 
dem Pferde und der Umjchrift: 

HENRICUS COMES DE BLANCKENBE — — 
darficht, einem Grafen diefed Namens in Thüringen, oder auf dem 
arze beigelegt werben muͤſſe? Wenn auch) die darüber gewechfelten 
Hriften, weder die eine noch die andere Behauptung mit völlig fies 
genden Gründen vertheidigen, fo liefern fie doch manchen dantends 
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werthen Beitrag zu der Gefchichte jener Familien und unferes Schlof- 

ſes. Nach dem Urtheile neuerer, in der Münzkunde des Mittelalter 
ründlich erfahrener Gelehrten ift diefer Brakteat feiner Fabrik nach 
Shitingifchen Urfprungd, u et 

Seit jener Erbfonderung war Blankenburg während eined lan 
gen Zeitraumd beftändiger Sig des davon benannten Zweiges des 
Schwarzburgifhen Stammes. Mehrere gegen die Mitte und das 
Ende des dreizehnten Sahrhunderts hier — Urkunden be⸗ 
weiſen dies unwiderſprechlich. Heinrich XU. und Günther XV;, 
Soͤhne Heinrichs X., lebten Anfangs beide zuſammen auf dieſem 
Schloſſe und es iſt glaublich, daß es damals zuerſt in zwei Theile 
getrennt worden ſei, welches in der Folge vielleicht zu Unterſcheidung 
von zwei Schloͤſſern daſelbſt Gelegenheit gegeben hat. —— 

Heinrich XII. erkaufte im Jahr 1306 von dem Grafen Otto W 
a Orlamuͤnde und Heinrih IV. von Hohenſtein die Hälfte von 

nftadt, welche fie von ihrem Schwiegervater, Gunther VIII, von 
Kevernburg geerbt hatten, und verlegte feine ea dieſen 
ſchon damals in ſchoͤner Bluͤthe ſtehenden Ort. Guͤnther XV. ſcheint 
erſt ſpaͤter die Wohnung auf unſerer Burg mit der zu Salfeld und 
Poͤsneck vertauſcht zu haben. Heinrich genoß, nad einſtimmiger 
Ausſage der Zeitbuͤcher, des Kaiſers Ludwig hohe Gunſt. Von die— 
fem wurde er nebſt feinem Bruder am 22. Januar 1323 zu Regenss 
burg mit dem Schlofje und der Stadt Blankenburg, den daſigen 
MWaldungen, Sagden, der Münze, dem Zoll, den Gerichten und 
Bergwerfen , fo wie mit Salfeld und dem Schloffe zu dem Steine 
belieben, Er fand gegen das Ende des folgenden Sahres den Tod 
vor einer belagerten WVefte in der Mark, zu deren Eroberung er dem 
Kaiferhaufe feinen tapfern Arm geliehen hatte, Ihm waren von feis 
ner erften Gemahlin, Chriſtina (aus dem Gefchlechte der edlen 
Herren von Querfurt?) zwei Söhne, Heinrih XV. u. Günther XXL 
geboren worden, Der leste erblidte zu Blantenburg, ohne Zweiz 
fel im Sahr 1304, das Licht der Welt. Sein, in dem Getümmel 
unzahliger Schlachten bewährter Heldenmuth und die Klugheit, von 
der er im Mathe der Fürften und bei den verwideltften Unterhands 
lungen fo ausgezeichnete Proben ablegte, öffneten ihm den Weg zu 
Deutfchlands Königsthrone, den er wahrfcheinlich wider den maͤchti— 
gen Karl von Böhmen und die Anmaßungen des papftlichen Stuhls 
glüclich behauptet und mit unwandelbaren Stügen befeftigt haben 
würde, wäre er nicht mitten in der ruhmvollen Kaufbahn zu diefem 
herrlichen Ziele allzu fehnell vom Zode überrafcht worden. — Wel: 
chen neuen Reiz gewinnt dadurch die Gefchichte unſeres Schloffes, 
daß wir in ihm die Wiege eines mit unverwelflihem Lorbeer. be: 
kraͤnzten Oberhauptes des deutſchen Waterlandes erbliden ! 

Günther XV., der in unfruchtbarer Ehe lebte, hatte ſchon 1326, 
zum Beſten feiner Neffen, feinen legten Willen niederfchreiben laſſen. 
Der erfte derfelben, Heinrich, büßte (1337) auf einer Reife nach Ses 
vufalem mit Vielen, die ihm dahin gefolgt waren, das Leben ein. 
Er hinterließ zwei Söhne, Günther XXV. und Heinrih XVL. 
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Diefen und Günther dem XXI. trat num der Oheim im Jahr 1346 
feine Gerechtfame an den Städten Salfeld und Blankenburg fürm: 
lich ab und bebielt ſich blos eine jährliche Rente von 140 Mark 
Silberd und dad Dorf Schwarza vor. 

Eine ganz im Geifte der damaligen fehdeluftigen Zeit, wo jeder 
das Recht des Stärkeren geltend zu machen fuchte, von Günther 
dem XXI. vollführte That ift für und aus dem Grunde merfwürs 
dig, weil die Erzählungen von derfelben auch unferes Schloffes na= 
mentlich gedenken. 

" Im Jahr 1341, oder wahrfcheinlicher 1342, fandte der König 
von Schweden, Magnus Schmeech, feinen Schwager Albrecht, Herrn 
von Mektenburg, zu dem Kaifer — Guͤnther mochte lange auf 
Gelegenheit gewartet haben, um die Erfuͤllung einer von Albrechts 
Vater gegen den ſeinigen in der Mark übernommenen Verbindlichkeit, 
vielleicht die Wiedererftattung eined Darlehns, zu welcher auch der 
Sohn fich nicht verftehen wollte, ernftlih fordern zu koͤnnen. Sebt 
fäumte er nicht, Albrechtd Reife zu Ausführung diefes Vorhabens 
zu benußen. So etwa läßt es fich erklären, daß dieſer, während er 
nirgends Gefahr ahnend ruhig feines Weges zog, von Günthern bei 
dem Schloffe Blankenburg überfallen und auf Ranis in ftrenge 
Haft’ gebracht wurde, Der Kaifer, von Albrechts Schidfale bald 
benachrichtigt, konnte diefes unrechtliche Verfahren gegen den Eöniglis 
chen Abgeordneten felbft an dem Freunde nicht billigen. Günther 
—5 ſich lange, den Vorſtellungen Ludwigs, den Herrn von 

enburg ſeines Gefaͤngniſſes zu entlaſſen, Gehoͤr zu geben. Ob 
ihn nur offenbare Gewalt endlich dazu vermochte, bleibt unentfchies 
den. Denn wenn die Chroniften erzählen, daß der Kaifer dem Mark 
grafen von Brandenburg die Beflrafung Günthers anbefohlen und 
der Landgraf, in Verbindung mit den Erfurtern, das Gebiet deſſel— 
ben vermwüftet und Arnftadt belagert habe, fo ziehen fie wahrſchein— 
lich, durch eine ‚bei ihnen häufig vorfommende Verwechſelung, ſpaͤ⸗ 
tere Ereigniffe des bekannten thüringifchen Grafenfrieges hieher. 

Dieſer für das Haus Schwarzbutg und andere thüringifche 

Edele fo verderbliche Zwiſt mit dem Landgrafen, durch deffen guͤnſti⸗ 

en Ausgang dad Anfehen des Legteren, welches ohngefähr feit einem 
Sabehunderte troß alles Widerfirebens, fo fehr geftiegen war, ben 
böchften Gipfel erreichte, wird mit großer Umftändlichkeit, jedoch 
nicht ohne auffallende Abweichungen in der Zeitrechnung von ben 
Berfaffern der Chroniken dargejtellt. 

Da fi) der nachtheilige Einfluß diefes hartnädigen Kampfes 
nicht auf Blankenburg erfiredte, fo begnügen wir uns, blos einer 
Veränderung zu gedenken, die unmittelbar nach Beilegung beffelben 
durch den Dornburger Vertrag vom 26. Julius 1345 in Hinficht 
auf den Befis dieſes Schloffes Statt fand und die vielleicht damit 
genau zufammenhing. — 

Heinrich XVII und Günther XXV. theilten nun (den 26. Ju⸗ 
nius 1346) ihre Lande, die ſie bisher mit einander und mit ihrem 
Dheim, Günther XXL gemeinſchaftlich beſeſſen hatten, | 


. 180 


Zu dem erften Theile der Herrfchaft Famen außer Frankenhau⸗ 

fen, Blanfenburg, beide Häaufer und die Stadt, nebft allen 
» dazu gehörigen Rechten und Gefällen, den Weinbergen, mit Auds 
nahme des fogenannten rothen Weingarten, welcher zu Rubolftadt 
gefchlagen werden follte, den Waflern, Holzungen und allen Dörfern, 
namentlih Schwarza und dem dafigen Vorwerke, fo wie Zeichröbe, 
deſſen Zinfen jedoch nach Ehrenftein gewiefen wurden. 
Diie folgenden Sahre verfloffen, bis zu Günther Königswahl, 
meift in ungetrübter Ruhe, Diefe an fi) fo ruhmvolle Begebenheit 
führte aber manches neue Verhaͤltniß für feine Erblande herbei, 
Guͤnthers Scharfblide konnte e& nicht entgehen, daß die Hartnädig- 
Zeit feiner Feinde feine Rüdkehr in die Heimath noch lange verzögern 
würde. Da er auf den Beiftand feiner Vettern, Heinrich und Gün: 
therö, welche die Gegenparthei ergriffen hatten, nicht rechnen durfte, 
fo gebot er, um allen Nachtheil, der von diefer Entfernung zu be 
fürdten war, möglihft vorzubeugen, feinen Untertanen, feinen 
Schwägern Geinric II., Dietrich) VI., Bernhard I. und Ulrich IIL, 
Grafen von Hohenjtein, zu huldigen, und überantwortete diefen feine 
Befisungen zu getreuer Hand. Zugleich fehte er ihnen Blankenburg 
zum Unterpfande für geltehenes Geld. 

König Güntherd unerwartete Ableben (den 14, Junius 1349) 
verdunkelte die frohen Ausfichten feiner Familie in eine glänzende Zu: 
kunft und war von mandyen für fie fchmerzhaften Anordnungen we 
gen feiner Verlaffenfchaft begleitet. Am 13. Mai des folgenden Jah: 
re3 nämlich Famen die Grafen Heinrih V. von Hohentein, Herr 
a Sondershaufen, Heinrih XVIL und Günther XXV., Herren zu 

ınftadt, mit ihren Veitern und Schwägern, den ebengenannten 
Strafen von Hohenftein, und Heinrih VII., Propft zu Norbhaufen, 
aus eben diefem Gefchlechte, in Erfurt zufammen, um wegen ber 
Bormundfchaft über den unmündigen Sohn des Verftorbenen, Dein: 
rih XVIII. und der Zheilung aller Güter, welche jener befeffen hatte, 
unter einander die nöthigen Verabredungen zu nehmen, im Fall daß 
Heinrich, deſſen ſchwaͤchlicher Körper Feine lange Lebensdauer ver: 
fprach, das zwölfte Jahr, welches für das der Mündigfeit galt, *) 
nicht erreichen follte. Zugleich wurden die Städte Blankenburg, Arn: 
fladt und Frankenhaufen an Günthers Witwe und Töchter überwie: 
fen und etlichen ihrer Lehensleute eingefhan, um von den Einkünften 
derfelben Unterhalt und Ausſteuer für fie beftreiten zu Eönnen. 
Durch einen fpätern Bergleih vom Jahr 1354 fuchte man einige 
drücdende Bedingungen des vorigen zu mildern. Dazu gehört vor: 
zuglih der Beſchluß, daß die Grafen von Hohenftein dev Witwe 
und ihren Kindern Arnfladt und Blankenburg von Stunde an zu 
eigener Verwaltung übergeben follten. 

Mit Heinrich, welchen fhon 1357 in der Blüthe feiner Jahre 
der Tod hinwegraffte, erlofch der männliche Stamm des heldenmü- 
thigen Günthers, und die Herrfchaft fiel feinen Vettern anheim. 





6, Jak. Grimms deutſche Rechtsalterthuͤmer. S. 414. fı 
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St dem Mittelalter waren Landestheilungen und der MWechfel 
der Oberherren eines Gebietrs fo haufig, daß es nicht befremden darf, 
wenn wir fogleich noch mehrere folhe Ereigniffe in Beziehung auf 
Blankenburg anführen werden, 

Sm Sahr 1374 erhielten Heinrich XXI, und Günther XXVIII. 
bei der Auseinanderfesung mit den drei Söhnen Güntherd XXV,, 
Irnftadt und das Städtchen Plaue, wie auh Blankenburg, nebft 
Rudolftadt, Ehrenftein, Ranis, Salfeld und Pösned, Sie verpflich- 
teten fich dabei zur Uebernahme der Hälfte aller von ihren Eltern 
auf ihr Land verficherten Schulden, und festen die Schlöffer Blan— 
fenburg und Rudolſtadt zur Bürgfchaft der binnen Sahresfrift zu 
leitenden Zahlung, 

Um diefe Zeit fol auch die Witwe Heinrih& XVII, eine ges 
borne Gräfin von Hohenftein, ihr Leibgedinge zu Blankenburg ge: 
habt haben. 

Die beiden Brüder fehrieben ſich, ſeitdem fie ihre Lande nicht 
mehr gemeinfchaftlich regierten, meift nach ihren Hoflagern, wozu fie 
Anfangs Arnftadt, dann aber: Blankenburg und Ranis wählten. 
Sm Sahr 1381 verkauften fie die erfte Stadt an Heinrih XXV, 
und Günther XXIX., Herren zu Sonderöhaufen. E3 wurde daher 
eine neue Theilung der übrig gebliebenen Beſitzungen nothwendig, 
in welcher dem Grafen Heinrich XXI, die Herrfchaft Blankenburg, 
dad Haus Ehrenftein und die Hälfte von Salfeld, Günther XXVIII. 
aber die andere Hälfte diefer Stabt nebſt Rudolſtadt, Ranis und 
Poͤsneck zufiel, Heinrih, Herr zu Blanfenburg (wie er ſich in 
dem. Kaufbriefe Über Arnftadt ausdrüdlich nennt) ftarb 1385, Geiz 
ne Bettern, Heinrich XXV, und Günther XXIX. von der Sonders⸗ 
haͤuſiſchen Linie, machten, geftüßt auf ehemalige Verträge, Anfprüche 
an Blankenburg. Günther XXVIII., der als Leiblicher Bruder des 
Verſtorbenen ein näheres Necht darauf zu haben vermeinte, wollte 
diefelben nicht für gültig erkennen, Die Uneinigfeit,. in welche fie 
deswegen geriethen, dauerte bi$ zum Sahre 1383, mo fie fih auf 
folgende Weife mit einander ausfühnten:e Die Herren von Sonders: 
haufen follten in dem ungeftörten Beſitze jener Herrfchaft bleiben, 
fi aber anheifchig machen, Günther XXVIL das Schloß Ehren: 
flein und zu diefem etliche nach Blankenburg gehörige Dörfer abzu— 
treten. Zu Befejtigung der wenigftend fcheinbar erneuerten Freunds 
fhaft wurde in einer zu Arnſtadt in dem namlichen Jahre errichteten 
Erbverbrüderung beftimmt, daß, im Fall Günther ohne Leibeserben 
abgehen würde, bie Herren von Sondershaufen, Salfeld und Ehrenz 
ftein, jener aber bei dem Ableben der legten Blankenburg eigenthuͤm⸗ 
li erhalten follte. Wie wenig jedod Günther geneigt war, die ge= 
ebenen WVerfiherungen zu erfüllen, zeigte er bald nachher bei dem 

erfaufe Salfeld3 an die Markgrafen zu Meißen, wodurch diefe 
Stadt, welche die Grafen von Schwarzburg, als Kohn ihrer freuen 
Anhänglichkeit an Kaifer Otto IV, faft zweihundert Jahre ununter: 
brochen beſeſſen hatten, auf ewig für fie verloren ging,, 
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Daß die gräfliche Familie fich noch zu Anfange des funfzehnten 
Sahrhunderts auf diefer Burg aufgehalten habe, fehen wir unter an— 
dern aus einem 1407 dafelbft ausgefertigten Documente, 

Bei der Erbfonderung zwifchen den Grafen Heinrich XXV. 
und Günther XXIX. im Sahr 1411 wird Blankenburg nebft Arn— 
ftadt, Plaue, Köniz, Klingen, Marktgreußen, Großenföümmerda, 
den Dörfern Schalfeburg und Aroldishaufen, der Arnsburg, dem 
See und Teiche Göllingen, den Schlöffern im Voigtlande und ber 
Stadt Ilmenau, weldhe an Schwarzburg verpfändet war, unter dem 
Landesantheile des erften mit aufgeführt. — 

Am 6. Auguſt 1421 hatte Heinrich XXIX., Herr zu Sonders⸗ 
hauſen, dem Grafen Guͤnther XXXII. von der Schwarzburgiſchen 
Linie, in einer Erbverbruͤderung den Beſitz von Blankenburg, Köniz 
und Plaue, gegen Schwarzburg, Königfee und Stabtilm zugefichert, 
und deswegen den Kaifer Sigismund um Güntherd Beleihung mit 
der Herrfchaft Blankenburg gebeten, ‘welcher diefes Gefuh aud in 
dem naͤchſtfolgenden Jahre zu Nürnberg bewilligte, | 

Das tiefe Stillfehweigen, welches von nun an eine geraume 
Zeit über Blankenburg berrfcht, wird gegen die Mitte des funfzehn— 
ten Sahrhundert3 durch die Erzählung einiger Vorfälle, die fich waͤh— 
. rend des Schwarzburgifhen Haus: und Saͤchſiſchen Bru— 
derfrieges in der Nachbarfchaft deffelben zutrugen, auf wenig er: 
freulihe Weiſe unterbrochen. 

Sm Sahr 1448 rüdte Heinrih XXXII., Herr zu Sonders⸗ 
haufen, weil Günther XXXU., Herr zu Schwarzburg, Friedrich 
dem Sanftmüthigen, Kurfürften zu Sachſen, das Schloß Schwarz⸗ 
burg nebſt der Stadt Königfee, mit Uebergehung feiner nächften 
Verwandten, verkauft hatte, in diefe Pflege ein. Hier fließen feine 
Neuter auf Mülich von Karlowiz, Eürfürftlichen Voigt zu Burgau, 
und Enzian von Würzburg, welche der Veſte Schwarzburg Verſtaͤr— 
fung zuführten. Sie wurden umringt und gezwungen, fih zu er: 
geben. Nun wendete fi) Heinrich nach Königfee, befegte die um= . 
liegenden Dörfer mit Mannſchaft, und kehrte, nachdem er alles 
Nöthige angeordnet, wieder auf feine Haufer Blankenburg und Ru: 
dolſtadt zurüd. 

Wahrend diefer Fehde wurde auf dem erſten Schloffe ein ges 
wiffer Bapfe von dem Nitter Hans von Schlotheim in Gewahrfam 
gehalten. Graf Ludwig von leihen, ebenfalls ein Gegner Hein 
richs, begehrte feine Loslaffung und erbot ſich nebft dem Hauptmann 
en Koller Bürgfchaft zu leiften, daß fich jener wieder einftellen 

ollte. 

Unfere Veſte war durch ihre Lage ganz geeignet, den Sachſen 

u Schwarzburg die Zufuhr von Lebensmitteln zu erfchweren, Ker: 
* von Schlotheim, welcher die Stelle eines Voigts und Amtman⸗ 
nes daſelbſt bekleidete, ließ keine Gelegenheit vorbeigehen, wo er ſich 
der mit Getreide beladenen Wagen, welche der Kurfuͤrſt den Seini⸗ 
‚gen zuſchickte, bemaͤchtigen konnte. 
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Während des MWaffenftillftands zwifchen unferm Grafen und 
Ludwig von leihen ritt Daniel von Heyden, der in des Lebten 
Solde fand, vor die Stadt Blankenbnrg, ohne daß ihn fein Weg 
dahin geführt hätte, und erfundigte fich nach etlichen Reutern, von 
denen er aber wußte, daß fie fich nicht hier fondern zu Königfee 
aufhielten. Als diefes die Schwarzburgifchen Hauptleute auf dem 
Schloffe inne wurden, ließen fie ihn über feinen Namen und feine 
Kfihten befragen, Aber fowohl er, als feine Begleiter, wollten 
feine befriedigende Antwort geben. Augenblidlich eilte einer von 
den Schwarzburgifchen nach dem Schlage der Burg, um ihn zu 
ſperten. Allein jene kamen ihm zuvor und fuchten fi durch die 
Flucht zu retten. Doch wurden Heyden’s zwei Knechte eingeholt 
und auf das Schloß gebracht. Der Graf von Gleichen ſchlug das 
Unerbieten, fie auf Gelübde loszugeben, aus, woher Jovius nicht 
ohne Grund vermuthet, daß er felbft diefen Schritt eingeleitet, um 
einen Vorwand zu Wiedereröffnung der Feindſeligkeiten zu finden, 


Borzüglich gegen das Ende des funfzehnten Jahrhunderts fcheiz 
nen die Grafen von Schwarzburg den Aufenthalt auf unferm 
Schloffe wieder lieb gewonnen zu haben. Zwei noch vorhandene, 
hier ausgeftellte Urkunden, geben davon dad unverwerflichte Zeug: 
niß. Die erfte bezieht ſich auf eine Streitigfeit zwifchen dem Abte 
Caöpar von Paulinzelle und Georg und Anton Stange zu Dörns 
feld, welche von Günther dem älteren (XXXVI.) dafelbft gefchlich- 
tet wurde, Die andere ift ein Schenfungsbrief, worin Günther 
XXXIK, erklärt, daß er, in Gegenwart feines ebengedachten Bru— 
das, in der großen Hofdornze (oder Hofftube) *) auf dem 
Shioffe Blankenburg, dem Strafen Balthafar IL. von der . 
Leutenbergifehen Linie, einen Weinberg über dem fogenannten 
Shwarzburg (bei dem jetzigen rothen Haufe) auf Lebenszeit abges 
treten habe. 

Auch fpäterhin, bi8 an das Ende der Negierung Heinrichs 

I., welcher die Lehre Luthers auf alle mögliche Art begunz 
fügte, wurde Blankenburg in baulihem Wefen erhalten und öfters 
von feinen Eigenthümern beſucht. Wenigftend brauchte man die da= 
ſigen Gefängniffe in den Jahren 1512 und 1538 zu Verwahrung 
von Verbrechern und Unrubheftiftern, 


Die Muthmaßung, daß auch um jene ‚Zeit noch Amtleute hier 
wohnten, hat Vieles für ſich und kann vielleicht durch den Umftand, 





*) Das Wort Dornze (Diürnis, Dornis, Dornfche) ftammt von einem, ſla⸗ 
viſchen Worte (poln, drwa, drewno, böhm. drwo), welches Holz, Ns 
holz, bedeutet, und bezeichnet ein Phiefelgadem, ein heizbares Gemad), bis— 
weilen vielleicht auch den Palas. Die Ditmarfifchen Bauern unterfchieden 
neben ihrer Diele zwei heizbare Kemnaten, indem fie die eine Pıfel d, i. 
Phifeigadem, die andere Dornfche nannten. ©, Leo a. a, O. ©. 196 f. 
Anm, vergl, ©. F. Walchs vermifchte Beiträge zu dem deutſchen Recht, 
82h. (Sena 1798, 8.) ©. 336: f. 
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daß die Gemeinde Schwarza in ben Jahren 1532 und 1541, in 
welchen fie von dem Landeöherrn mit einer Schenkitatt beliehen 
wurde, eine Abgabe für die Ertheilung diefer Gerechtfame auf 
dad Schloß Blankenburg entrichten mußte, zur Gewißheit erhoben 
werden. 

Schon 1525 hatte Günther KXXIX, der nachherigen Gemah— 
lin feines Sohnes, Heinrich, Katharina, einer gebornen Gräfin 
von Henneberg, deren unerfchlitterliche Standhaftigkeit gegen den 
graufamen Herzog von Alba, noch von der, mit Bewunderung ihrer 
Seelengröße erfüllten Nachwelt gefeiert wird, dad Amt Blankenburg 
als Witthum verfchrieben, Aber weder ihr noch Günther XX. war 
es vergönnt, die nöthigen Vorkehrungen zu treffen, um das Schloß 
vor feinem Verfalle zu ſchuͤtzen. Die Grafin brachte, nad dem un— 
erwarteten Verlufte ihres Gemahls (am 12. Julius 1538) die ganze 
übrige Lebenszeit in Nubdolftadt zu, welche dem ihr in dem Ehe— 
vertrage audgefesten Leibgedinge in der Folge noch beigefügt worberz 
war, Es iſt daher wohl ein Irrthum, wenn Philipp Cafar (Key— 
fer) für den Hofprediger derfelben, wahrend ihres vermeinten Auf= 
enthalt3 in Blankenburg, ausgegeben wird. Die Unruhen jener 
Zeit und die Theilnahme an dem Schmalfaldifchen Religionskriege, 
wodurch ſich Günther, der feinen Sitz in dem entfernten Sonders= 
haufen hatte, genöthigt fah, fein Land auf mehrere Jahre zu ver= 
laffen, binderten ihn, fich der Angelegenheiten der Regierung mit 
gehöriger Sorgfalt anzunehmen. Er farb ſchon 1552, 

Seine Söhne, welche in ihrer Jugend meiftens in auswärtigen 
Kriegsdienften geftanden hatten, theilten endlich 1571 die ihren 
Befigungen, und Blankenburg fiel dem Grafen Albert, dem Stifter 
der Rubdolftädtifchen Linie, anheim,. Kaum hatte diefer trefflihe Nez 

ent, welcher die Aufklärung feiner Untertanen durch Anlegung von 
Kirchen und Schulen eifrig befürderte, im Jahr 1573 die Heidecks— 
burg zu Rudolftadt zum Hoflager erfohren, als ein fchredlicher 
Brand mehr als die Hälfte derfelben verwüftete, Albert fparte Feine 
Koften, um ihre Ueberrefte zu einem prächtigen Wohnfige umzuſchaf⸗ 
fen, den er nun freilich nicht mit einem, fich zum Untergange nei= 
genden Schloffe auf der unmirthbaren Höhe eines Berges, wo man 
auf fo viele der nöthigften Bequemlichkeiten verzichten mußte, zu 
vertaufchen geneigt war. 

Ueberdies hatte die veränderte Befchaffenheit des Kriegsweſens 
unfere Veſte in Rüdficht ihrer urfprünglichen Beftimmung, alles 
Merthes beraubt. Denn nad Erfindung des Schießpulvers und des 
Sefhüges Fonnte fie von dem nady Norden zu liegenden Keffelberge, 
der den Schloßberg weit überragt, beftrichen und fo ohne Mühe vom 
Feinde erobert werden. 

Die Verlegung des Amtes nach Nubolftadt mag wohl auch das 
Shrige dazu beigetragen haben, daß. man die Wiederherftellung des 
den Einftury drohenden Schloffes immer mehr aus den Augen feßte. 
Zwar hielt die Grafin Katharina noch einen Amtmann dafelbft, mit 
Namen Konrad Schüge, aus Orlamuͤnde, welcher aber feine Stelle 
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1560 nieberlegte. Ob er auf dem Schloffe, ober in ber Stadt fich 
aufgehalten habe, ift ungewiß, doch das Erfte wahrfcheinlicher, als 
das Letzte, da auch, einer mündlich fortgepflangten Erzählung zufols 
e, noch zur Beit des dreißigiährigen Krieges ein Förfter auf dem— 
(ben feine Wohnung hatte, welche aber wegen der damaligen Unfi= 
cherheit bald nah Quittelödorf verlegt wurde. 
+ Gegen dad Ende diefes, für unfere Gegenden fo verberblichen 
Kampfes, der aud die Vernichtung manches anderen Bergſchloſſes 
befchleunigte, fügte, wie ein erft vor Kurzem zufällig wieder aufs 
fundenes Schreiben des Rudolftädtifchen Dberamtmannes von Kra⸗ 
* an den Buͤrgermeiſter zu Blankenburg zu erkennen gibt, das 


alte Schloßgebaͤude, welches vermuthlich bei den Kriegsunruhen eine 


Reihe von Sahren feinem Schidfale überlaffen worden war, ganz 
zufammen. 

So hat alfo die Zeit und nicht eine Feuersbrunft, wie man 
bisher wähnte, den Verfall diefer einft fo ſtolz prangenden Befte 
verurfacht, und die Zerflörungsluft der Menfchen hat dazu willig 
bie Hand geboten, 


Deife 


Aulſtedt, 
Stadt und Schloß. 


Heimiſch lieblich nahn fich Deine Bilder, 
Vaterſtadt, dem finnenden Gemüth! 
Deine Felder, Wiefen, Triften, Haine, 
All' vom Frühlingsglanze überblüht, 
Deine Gärten, Deine Obſtbaumhuͤgel, 
Und Dein Eleiner, fchattigkühler Bad, 
Baubern felige Erinnerungen 

In der ernften Seele wieder wach. 


Doch vor allen fei mir Du gegrüßet, 
Stolze Kaiferburg aus alter Zeit, 
Prunkfig jener Eräftigen Ottonen, 
Mahnerin an bie Vergangenheit! 

Wie im Abendrothe Deine Binnen 
Weithin glänzen durch die ‚„‚goldne Au’, 
Mein’ ich Dich zur Herrfcherin erforen 
Tür den fhönen, heimathlichen Gau. 


Sa! Du warſt es, Pfalzburg ebler Saffen! 
Kaifer thronten bier und fprachen Recht, 

Bu des Reichstags heiligen Gerichten 

Kamen Fürften, Edle, Herr und Knecht: 
Blut’ge Fehden wurden hier gefchlichtet, 
Streng geftraft Bafallenübermuth, 

Jubelnd zog der Zägertroß zum Walde‘, 
Rüden lechzten nach des Keulers Blut. 


— 


Hochgeehrt von Nahen und von Fernen, 
Stand'ſt Du, Denkmal einer alten Zeit! 
Tauſend Burgen hat der Sturm der Jahre 
Gaͤnzlicher Vernichtung laͤngſt geweiht, 
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Du nur bift dee Wanbelung entronnen;z 
Hat des. Alters Zahn Dich auch benagt, 
Hat ſich doch an Deine grauen Binnen 
Frevle Menfchenhand noch nicht gewagt ! 


Mitten in den jetzigen brängenden Bewegungen der europdi- 
ſchen Voͤlker nach neuen Staatseinrichtungen und Snftituten, mitten 
unter den gewaltigen Fortfchritten des focialen Lebens, der Willen: 
haften und Künfte, offenbart fich, befonders in unferm deutſchen 
Baterlande, ein Hang, die Ueberrefte der Vergangenheit dem Schids 
fale der Vergeſſenheit zu entreißen; und wer möchte dies tadeln? 
Es ift dies unftreitig ein Zeichen von Hocachtung, welche das ges 
genwaärtige Gefchlecht dem frühern zollt, und zugleich wohl ein Zei— 
hen von dem Berlangen der denkenden Zeitgenofjen, in den Wirren 
und oft maß- und planlofen Beflrebungen der Gegenwart ſich an 
etwas Meales, Solides anzuhalten. Es tft hierbei zugleih bemer— 
fenswerth, wie fich das Intereffe für folche Ueberrefte aus alter Zeit 
fleigert, je tiefer im Schooße der Vergangenheit der Urfprung dera 
felben zu fuchen ift, Ueberlaffen wir jedoch die weitere Betrachtung 
und Erklaͤrung diefer Luft am Alten mitten im Streben nach Neuem 
mehr Befähigten und wenden uns zu den und möglichen, gegebenen 
Nachrichten über die Stadt und das Schloß Allftedt nebft ihrer 
Umgebung. 

Ueberall, wo bei den alten Chroniften Allſtedts Erwähnung ges 
than wird, ift faft immer Stadt und Schloß zufammen gemeint, 
wie dann fchon der Name des Lebtern fich nicht, wie bei andern 
Bergfchlöffern dies fo haufig der Fall ift, von dem der Stadt durd) 
eine befondere Benennung unterfcheidet, Aus diefem lekterwähnten 
Umftande aber ließe fich einmal wohl nicht mit Unrecht fließen, 
da Stadt und Schloß zu gleicher Zeit entflanden ſeien; fodann 
laßt fich auch, befonders bei biftorifch = antiquarifchen Unterfuchungen, 
die Bezugnahme auf die Stadt nicht umgehen, . Denn wenn auch die 
Stadt Altftedt gegenwärtig wenig Bemerkenswerthes darbietet, fo 
war fie doch in früheren Sahrhunderten von Wichtigkeit ald die 
hauptfächlichite ſaͤchſiſche Pfalzſtadt, und auch jest dürfte doch mins 
deftens die Erwähnung ihrer örtlichen romantifchen Lage dem Zwedfe 
diefer Blätter entfprechend fein. Wir gehen darum, zur genaueren 
Drientirung, von ihr und dem Schloſſe aus, wie fich beide in der 
Gegenwart darftellen, und knuͤpfen hieran die hiftorifch santiquarifchen 
Notizen über diefelben. 


A, Die Stadt Allftedt. 


-  Allftedt, Stadt im Sachen: Weimarifchen Amte gleiches Na= 

mens, welches, ganz von Preußen eingefchloffen, die nördlichfte Be: 

figung des ſaͤchſiſchen Großherzogthumes ift, hat 300 Häufer und 
Thüringen und ber Harz. I, Bd. *5* 15 
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an 3000 Einwohner und liegt am der norböftlfichen Grenze ber bes 
Fannten, vielgerühmten und wirklich aͤußerſt gefegneten „goldenen 
Aue” — bei alten Schriftſtellern Guldenavia, Arvum aureum, 
aurea Tempe genannt. — Dies ift namlich der Landſtrich, wels 
cher ſich, bewäfjert von der Unftrut, der Helme und vielen Bächen, 
nach gewöhnlicher Beftimmung von Nordhauſen herab über Kels 
bra, zwifchen dem nördlichen Vorfprunge der Hainleite, dem Kyffs 
bäuferberge und ben gegenüberliegenden Städten Wallhaufen 
und Sangerhaufen am Fuße der Vorberge des Harzed, alsdann 
weiter nach Often hin an den Ufern der Helme und Unftrut zwis 
fchen der waldigen Hügelkette der Finne und den jenfeitö liegenden 
Höhen binzieht bis nach dem Fleden Memleben, wo er von dem 

uervorliegenden Drlasberge begrenzt wird, und wo fich die Un— 

ut, in enge, felfige Ufer eingefchloffen, zwifchen diefem Berge und 
den erwähnten andern Höhen hindurchdrangt, um bald darauf, uns 
weit der Stadt Freiburg ſich in die Saale zu ergießen. 


Die freundliche, Außerft fruchtbare Ebene, in welcher Allftedt 
liegt, wird gleich hinter der Stadt, im Norden und Dften von Huͤ— 
geln begrenzt, die theils angebaut, theils mit Wald bededt find, und 
unter denen im Nordoften der ziemlich hohe „Schloßberg“ vor allen 
zu bemerken ift, weil auf ihm das alte, berühmte Schloß liegt. 
Der Heine Rhonebach, ebedem Nonne, Rane oder Rinne ges 
nannt, der eine Meile nordwärts bei dem Klofter Sittichenbac) eis 
nen Urfprung bat, fließt hart am Fuße des Schloßberges, treibt fos 
dann eine Delmühle, geht durch den vor der Stadt liegenden Teich, 
nahe an Allſtedt vorüber, wo er noch eine andere Mühle mit Waifer 
verforgt, und fallt $ Stunden unterhalb der Stadt bei dem Dorfe 
Nicolausrieth in die Helme, — Allftedt liegt gewiß vor vielen anz 
dern Städten, befonderd von dem Schloßberge aus gefehen, male= 
riſch. Man hat von diefem Punkte aus, als Staffage im Border: 
grunde des anziehenden Panorama’3 den jeßt der Saͤuberung wegen 
troden gelegten, fonft aber fifchreichen und mit wilden wie mit zabs 
men Waſſervoͤgeln bededten Teich; dicht an demfelben auf der linfen 
Seite dad Kammerguth Neuvorwerk nebft jener Delmühle und 
daneben am Walde, der Hagen genannt, dad Bürger: oder Schieß= 
haus, auf der rechten Seite mehrere Gartens oder Berghauschen 
nebjt einer Ziegelhütte, und unten vom Teiche aus eine Eleine Pap⸗ 
pelallee, die nach der Stadt führt. In der Mitte ded Gemäldes 
fleht nun die reinliche, gut gepflafterte, ganz eben liegende Stadt, 
mit ihren Biegelhäufern und zwei Thürmen, deren einer der von der 
alten St. Wipertuskirche nad) der Zerftörung diefer übrig gebliebene, 
der andere von der neueren, oder doch neu hergeftellten, ın den Chros 
niken zu St. Sixtus genannten, jet einzigen Kirche, if. Im Hins 
kergrunde dehnt fich nach Abend und Mittag die goldene Aue, in 
der weiteiten Linie bis zum Kyffhaufer an drei Meilen breit, aus. 
Als fernere Einfaffung des anmuthigen Naturbildes dient im Norbs 
often und Dften auf der Höhe nach Querfurt, der fogenannten 
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„Wuͤſte,“ ein fehöner Laubwald, theild der Stadt, theild dem herr⸗ 
fchaftlihen Schloffe zugehörig. — 

Die Stadt Allftedt, ‚deren Einwohner fich meift vom Aderbau 
ernähren (weshalb fie nicht mit Unrecht wohl oft eine Kornfammer 
Meimard genannt wird), hat Feine bedeutende Gebäude. Denn das 
Rathhaus, mit einem Fleinen Thurme und der Hauptuhr der Stadt, 
wo auch der Sit des Juſtizamtes ift, mit dem über dem einen Eins 
gange in Stein gehauenen Wappen= oder MWeichbilde der Etadt, ei- 
ner halbbekleiveten, mit einer Keule bewaffneten, bärtigen männlichen 
Figur, unterhalb deren noch zwei übereinander gefreuzte Schwerter 
und ein Adler fich befinden, ift nicht dahin zu rechnen. Die einzige 
Kirche iſt hoͤchſt einfach, fehr hoch, geraumig und hell, Sn die 
Fahne ihres Thurmes ift jenes Weichbild ebenfalld eingezeichnet. - 
Das Schulgebäude würde, wenn nicht feine Facade von der vorfte- 
benden Kirche verdedt und verbunfelt wäre, viel freundlicher fein, 
Ermähnenswerth waͤre vielleicht noch eine Potafchenfiederei, fo wie 
die Stutereigebaude, wo fih ein Zheil der herrfchaftlichen Stuterei 
befindet, dann etwa noch die vielen Brunnen der Stadt und eine 
eine unterirdifhe Wafferleitung, vom Rhonebache, ehemals von dent 
über eine Stunde entfernten im oben erwähnten öftlihen Walde ge- 
legenen Brunnenthale, nach dem Markte geführt, Der Gottesader, 
welcher auf der Nordfeite außerhalb der Stadt liegt, ift in. neuerer 
Zeit freundlicher, gartenahnlich eingerichtet worden. — Bon der ehe— 
maligen zweiten, in Eatholifcher Zeit ya Patronat des Klofters 
Walkenried gehörigen St, Wipertusfirche ſteht eben nur noch 
der altergraue Thurm mit einer Uhr. An demfelben, auf der Stelle 
des früheren Gotteshaufes, das fowohl im Bauernfriege als auch 
foäter in dem verderblichen dreißigjahrigen Kriege verwüftet wurde, 
it eine Art von Hospital erbaut. Cine unerfreuliche hiftorifche Merks 
würdigfeit hat aber dieſe Kirche dadurch erlangt, daß zur Zeit der 
Reformation der fo übel berüchtigte Thomas Münzer einige Zeit 
hier ald Prediger angeftellt war, Er war 1524 von Zwidau hierher 
verfeßt worden, erregte aber und leitete gar bald jene befannten auf« 
rührerifchen Bewegungen der Bauern in Thüringen, wozu den erften 
Anftoß wohl der bilderftürmerifche Unfug eines Karlftadt und Storch 
in und um Wittenberg fehon im Jahre 1521 und 1522 gegeben 
hatte, — Hier in Aullebt hatte Münzer feine eigene Buchdruderef 
in der fogenannten „Herrenfchäferei,‘ um feine anardhifchen Pam: 
phlets fchnell und ohne Schwierigkeit in die Welt fchiden zu koͤnnen. 
Als der Stadtrath zu Allftedt auf Befehl des Churfürften Johann 
von Sachſen feinen Druder, Matthias Dachs verjagt hatte, ſcheute 
ſich Münzer nicht, öffentlich in jener Kirche Widerftand und Empös 
rung gegen alle Obrigkeit, ganz im Einne der fanatifchen Bauern, 
zu predigen. Man verbot ihm nunmehr die Kanzel. Da aber, fo 
wird erzahlt, trat er in die Schalllöcher ded Thurmes und ſprach 
von da herab zu feinen Anhangern. Seinem Unwefen, fo wie übers 
haupt dem Bauernkriege in Thüringen wurde dann befanntlich im 
Sahre 1525 durch die Schlacht bei Franfenhaufen ein Ende gemacht 
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und Münzer nebft andern feiner Spießgefellen in der Stadt Schloß« 
Heldrungen enthauptet. — In geographifcher Hinficht müffen wir 
von Allſtedt noch erwahnen, daß e$ ehemals, zur Zeit der fächfifcher 

Kaiſer und fpäter, zu dem fogenannten Haffagau, Hafigau oder 
Haffegum (pagus Hassorum) gehörte, der fi vom Unterharze, 
dem Mannsfeldifhen bis an die Helme herab und öftlih bis Merjes 
burg erfiredte. Nah Andern rechnete man es zum Helmgan. 
Beide Gauen lagen in Nordthüringen. (cf. Juncker: Geo- 
graphie aevi meldii; Sagittarius: Antigg, Regni Thuring,; 
Hochenberg: Germania media. 

Nicht genau zu erweifen, jedoch noch ziemlich wahrſcheinlich 
ift ferner die Eriftenz von 4 — 5, wie es fheint meift Nonnenor: 
den zugehöriger Klöfler in der Stadt. Die Spuren davon find jet 
foft ganz verwifcht, feitdem man fie in gewöhnliche Wohn- und 
Wirthichaftsgebaude umgewandelt hat. Zwei derfelben waren wohl 
- durch einen unterirdifhen Gang mit einander verbunden, wie man 
neulih in den Kellern der an ihrer Stelle ftehenden Bürgerhäufer 
wahrnehmen fonnte, 

Zu den bloßen Sagen ift zu zählen, daß von einem diefer 
Klöfter aus ein ſolcher unterirdifcher Gang unter der Stadtmauer 
hinweg in das Feld hinaus zu den fogenannten „Kreuzen“ geführt 
haben fol. Diefe Kreuze, (fonft angeblih 9, jest nur. 6 an der 
Zahl) ftehen nahe bei der Stadt auf der Nordfeite,- am Nande des 
„Hornfeldes“ und find aus gewöhnlichem Sandftein roh gearbeitet, 
Man erzahlt ih davon, es feien Died warnende Denkſteine auf den 
Grabftätten von 9 auf diefem Plage wegen Meuterei, wie Mande 
wollen wegen Zheilnahme am Bauernaufruhr, hingerichteter Männer, 
Ein biftorifches Factum als Grundlage zu dieſer Sage läßt fich, un: 
fers Wiſſens nicht ausmitteln, da überhaupt eine Chronik der Stadt, 
von einem Einheimifchen verfaßt, außer den in fchlechten alerandris 
nifhen Verfen von einem dafigen Superintendenten Ernft Stedimann 
verfertigten und im Jahre 1712 gedrudten, nicht eriftirt, und ans 
derweitige etwaige örtliche Notizenfammlungen für öfs 
fentlidhe — nicht zugaͤnglich find, Die meiſten an: 
tiquarifchen Nachrichten verdanken wir vielmehr nur den in den Ans 
merfungen fpäter noch anzuführenden Quellen, 

Mas die Sage von dem ehemald weit größern Umfange ber 
Stadt betrifft, der zufolge diefelbe durch die fogenannte Peſt (wohl 
den in den Sahren 1343 — 54 in vielen Ländern Europa’s und 
auch in Deutfchland graffirenden „Schwarzen Tod”) verödet und for 
dann verfallen fein fol, fo ift dieſe Größe weder durch gefchichtliche 
Üeberlieferungen noch durch örtliche Merkmale verbürgt, — 


DB. Das Schloß Allftedt. 
Eine Viertelftunde nordoͤſtlich von der Stadt liegt dad Schloß 


Allftedt, auf dem erwähnten ziemlich hohen „Schloßberge.“ Der 
Weg dahin führt von der Stadt aus zuerft durch jene kleine Pappel⸗ 


— 
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allee, an dem Zeiche, über deſſen Wehrabfluß eine fteinerne Bruͤcke 
liegt, fodann an dem Kammergute „Neuvorwerk“ vorbei, und geht 
von da den eigentlichen Berg hinan. Zur Linken hat man nun zus 
erft die Delmühle an dem Rhonebache, weiter hinauf Kirfchberge, 
ehemald Weinberge, mit etlichen Gartenhäufern, zus Rechten aber 
den Hagen, einen fchönen Eichen= und Buchenwald, vor deffen Ein: 
gange am Fuße des Berges unter einer vierfachen Lindenallee jähr: 
ich im Sommer der bedeutendfte Jahrmarkt Altftedts gehalten wird, 
An diefem Walde aufwärts, von dem nicht fehr lange erft erbauten 
„Bürgers oder Schießhauſe,“ einem recht angenehmen Vergnuͤgungs— 
orte aus, führt unter Kirfchbaumen ein Fußweg nad) der Höhe des 
"Berges, fo wie ein anderer auf der linken Seite neben dem Fahr: 
wege, Diefe beiden letztern find in neuerer Zeit auf Befel der Groß: 
berzogl: Weimarifchen — mehr geebnet. Oben auf der Spitze 
des Berges, auf der Dftfeite des Schloſſes, iſt die hoͤchſte Höhe, 
der fogenannte „Hutberg,“ (welcher Name entweder davon herruͤhrt, 
weil diefe Spike das Anfehen eines ſpitzen Hutes hat, oder beffer 
wohl davon, weil er ein Hut-, Weideplatz ift, oder endlich, weil er 
das Haupf’ des ganzen Schloßberges genannt werden kann, indem 
er noch höher iſt als die Bodenflaͤche des Schloſſes,) durch Anle— 
ung von Lauben und Sitzen für die Spazierganger, fo wie durch 
epflanzung mit blühendem Geftraud zu einem angenehmen Ber: 
umgefchaffen. Hier wurden, früher befonders, abwech« 
d mit dem weiter unten gelegenen Bürgerhaufe, wöchentliche 
Eoncerte gehalten. Zugleich führt auf diefer Höhe vom Walde aus 
eine Lindenallee nach dem Schloffe, und überall genießt man hier, 
wie wir fchon bei der Stadt Allſtedt erwähnten, jene entzuͤckende 
Ausficht in das Thal, auf den Teich, die Stadt, und in die weitere 
Ferne, die dem Wanderer gleichfam ein „Sta, viator et circum- 
Spice!‘ zuruft, 

Sft man nun bis zus Höhe des Berges, dem Fahrwege folgend, 
gelangt, fo theilt fich diefer und führt links nad) dem Schloffe, in 
der Mitte nach dem Klofter, jetzt Kammerguthe Naundorf, rechts 
hinter dem Hagen hinweg nad den Dörfern Molferftedt und Wins 
fe, — Das Schloß, zu dem man fo von der Morgenfeite gelangt, 
ift noch in ziemlich gutem Zuſtande und wird eingetheilt in die Vors 
an dad Border: und das Hinterfchloß. Zuvorderft fteht ein 

afthaus, von dem aus: im Sommer allfonntäglich die Tanzmuſik 
ind Thal herunterklingt, An Ställen der Stuterei, deren einer Theil 
ſich bier befindet und in welcher überhaupt die befannte Nace der 
„Iſabellenpferde“ (weiß mit röthlichen Augen) gezogen wird, an der 
Wohnung des Großherzogl. Noßarzted und rechts an-einer Scheuer 
vorbei, gelangt man zum Eingange in das eigenflide Schloß, vers 
fehen mit. einem Thore und einer Pforte, Hier findet fich auch der 
erſte Ausfluß einer interefjanten unterirdifchen Wafferleitung, deren 
Waſſer aus dem fehon bei der Stadt Allfteot erwahnten«Brunnen= 
oder Bornthale aus einer der dortigen, gut eingefaßten Quellen durch 
jenen öftlichen Wald, einen Theil der „Wuͤſte“ (fiehe bei der Stadt 
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Allſtedt) und endlich. durch den Hagen in hölzernen Röhren herauf 
geleitet wird, Bon diefem erften Ausfluffe geht eine andere Röhren 
fahrt ind Innere des Schloffes und eine dritte nach dem eine Vier— 
telftunde entlegenen Klofter Naundorf, Am eigentlichen Eingange 
ins Schloß fteht ein Wachthaus, wo einige invalide Soldaten, „Schloß= 
foldaten”’ genannt, taglih Wache halten, was noch vor nicht langer 
Zeit die Bürger der Stadt ſowohl ald auch die Landleute aus. der 
Antsdörfern thun mußten. Ein kleiner, gepflafterter Vorhof nimmt 
und nun auf, über deffen Mauerbrüftung hinab man wieder in das 
freundliche Thal hinunterfchaut, und von hier aus zieht fih um das 
Border: und Hinterfchloß ein Wallgraben, am Eingange dahier in 
ein Gärtchen verwandelt. Leber ihn hinweg fommen wir vermittelt 
einer fteinernen Bruͤcke in das VBorderfchloß durch den 115 Fuß ho— 
ben Schloßthurm mit einer Uhr, deffen neulich fur Reparatur herab⸗ 
genommenen Knopf man durdy jämmerlihen Muthwillen zerfchoffere 
und die darin aufbewahrten alten Urkunden deshalb verwittert fand, 
Sn dem Durchgange durch den Thurm fieht man recht3 im Sou— 
terrain Behältniffe, welche zu Pferdeftällen benußt werden koͤnnen 
An dem Thurme ift rechts die Wohnung des Großherzogl. Schloß= 
infpectors, links aber über demfelben dehnen fich die fogenannten 
„neuen Zimmer‘ aus, die von den fürftlihen Gaften, melde Alle 
fledt etwa befuchen, bewohnt werden. In diefem Hofraume befinden 
fih die übrigen Ställe für die Stuterei, und weiter im Hintergrunde 
die Wohnung des Großherzogl. Oberförfterd, fo wie der zweite Aus— 
fluß jener Wafferleitung. Endlich führt uns eine fleinerne Brüde 
von bier aus über den MWallgraben, der diefen Theil des Schloffes 
noch befonderd umgibt, in das Hinterſchloß, den älteften, urſpruͤng⸗ 
lichen Zheil des Ganzen, der jedoch noch bewohnt wird; denn es iſt 
bier der Sig des Großberzoglihen Nentamtes und die Wohnung des 
Zimmer: und Röhrenmeifterd. In diefem Hinterfchloffe find die frei= 
lich zum größten Theile verfallenen, oft den Einfturz drohenden „al— 
ten Zimmer‘ zu bemerken, von denen nur eins, mit ehemald gewiß 
jehr koſtbaren Wollentapeten ausgefchlagen, bewohnbar if. Dem 
Vernehmen nach follen aber diefe Zimmer auf Befehl Sr. Königl. 
ha des jetzt regierenden Großherzog von Weimar möglihft re= 

aurirt werden, Es finden fich in ihnen viele Gemälde alter fürfts 
licher Perfonen und fürftlicher Diener, wovon die meiften, troß des 
Mangels an Pflege, doch noch gut erhalten find; ferner fieht mar 
in denfelben große, mit allerhand Schildereien und Wappen verfehene, 
wie vieredige Kaften ausfehende gußeiferne Defen und auch einen 
Kamin mit Eleinen Porzellanftüden, diefe mit Kobaltmalereien verfes 
ben, ausgelegt. Ja! man findet hier ein Zimmer, welches mit laus 
ter geſchnittenen einzelnen Papierbildern decorirt geweſen zu fein 
fcheint, welche mühfelige Arbeit der Sage nad) eine fich hier freis 
willig oder gezwungen aufhaltende Prinzeffin in alter Zeit zu Stans 
be gebracht haben fol, Auch eine Kapelle mit einem Eleinen Thuͤrm⸗ 
chen trifft man noch hier an, die, ehemals eine Filialkicche des Ober: 
predigers von Allftedt, feit Yanger Zeit nicht mehr benutzt wird und 
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durch mandherlei Muthwillen, Mißbrauch und Bernachläffigung uns 
ter andern ihrer Orgel beraubt ift, Unterhalb jener alten Zimmer 
befindet fich eine fehr geräumige herrfchaftliche Küche, auch war m - 
diefem Theile des Schloffes ein Brauhaus, endlih war auf dem 
hintern Schloßhofe auch ein tiefer Brunnen, der aber — angeblich 
wegen feines fchlechten Waſſers — verfchüttet worden. Ob ein Burge 
verließ bier war, ift nicht ausgemacht; doch hat man in neuerer Zeit 
den Eingang in ein tiefes unterirdifches Gewölbe oder Loch, welches 
man wohl für ein ſolches Gefangniß anfah, das aber nad Anderer 
Meinung ein Eiskeller gewefen fein fol, im Wallgraben vermauert. 
Sn frübern Zeiten befand ſich — als ‚ein Ueberbleibfel des alten 
Pfalzgerichts — das Juſtizamt auf dem Schloſſe, das aber feit et⸗ 
wa 150 Jahren in die Stadt verlegt worden ift. Die Stuterei, 
auch, die Abtheilung mitgerechnet, welche ſich in der Stadt befindet, 
ift nicht bedeutend, nur ungefähr 130 — 140 Stüd ſtark. Zum 
Schloſſe gehören endlich) gegen 500 Morgen Aderland und Wiefen, 
und anfehnlihe Revenuen an Naturalzinfen, Erbzind und Walds 


nutzung. 

Das ganze Schloß nun, oder den Wallgraben deſſelben, um⸗ 
gibt eine Mauer von unbetraͤchtlicher Hoͤhe, außerhalb der man das 
Schloß auf dem Rande des Berges in ungefaͤhr einer Viertelſtunde 
umgehen kann. Auf der Suͤdſeite des Schloßberges find Kirfchans 
pflanzungen, weftwärtd aber die fogenannten „Wuͤſten Berge,’ ches 
dem mit Weinftöden, jest mit Obflbaumen und Waldgeſtraͤuch bes 
det. Zwifchen diefem Schloßberge und den ihm gegenüber Tiegens 
den wiel niedrigern Hügeln find jegt Wiefen, die in früheren Jahre 
hunderten Zeiche waren, wie denn nad) dem Zeugniß alter Chroniken 
noch vor 150 Sahren 5 folcher fifchreicher Weiher fich hier befans 
den, von denen nur der zunächfi an der Stadt liegende geblieben iſt. 


C. Antiquariſch⸗hiſtoriſche Bemerkungen über Allftedt. 


Das Alter Allftedts. Was Viele in Folge der Vorliebe 
für das Alte und Xeltefte gern annahmen, daß namlich befonders 
das Schloß Alftedt, wie man dies wohl bier und da auch von ber 
alten Kyffhauferburg und dem Schloffe Beichlingen an der Süpfeite 
der Finne behaupten möchte, von einem der alten römifchen Feld» 
herren Ziberius, Germanicus oder Drufus, welche Deutfchland bis 
an die Wefer und Elbe durchzogen, erbauet worden fei, das wird 
natürlich durch nichts erwiefen werden koͤnnen. Und wenn gleich 
möglich, ja vielleicht wahrscheinlich, fo ift doch nicht ausgemacht, daß 
Allſtedt zur Zeit des thüringifchen Königreich, alfo zu Ende des 
fünften oder im Anfange des fechiten Sahrhunderts fehon ein name 
hafter Drt und dad Schloß eine Burg gewefen fei, wie etwa bie 
thüringifche Koͤnigsburg Scheidingen an der Unftrut und manch ans 
dere, etwas fpäter von den Sacfen in diefen Gegenden angelegte 
waren, feitdem diefe Sachfen von 528 an Norbthüringen befaßen, 
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das ihnen von dem auftrafifch-frankifchen Könige Dietrich al Pohn 
für Die Hülfe zugeftanden wurde, welche fie ihm bei feiner Erobe- 
ung Thüringens gegen den Beherrfcher dieſes Landes Hermanfried 
geleiftet hatten. Daß die Sachſen in diefer Zeit z. B. die Sad: 
fenburg an der Unftrut, wohl als jübliche Grenzvefte gegen Das 
Reich der Franken anlegten,. ift ziemlich beglaubiget durdy die Ges 
ſchichte Karls des Großen,*) woraus fih — freilich immer nur 
muthmaßlicher Weife — fchließen läßt, daß fie ebenfalld die Stadt 
und das Schloß Allſtedt jenfeits der Unftrut, vielleicht als eine oͤſt⸗ 
liche Grenzveftung erbaut haben, Zu der Annahme von der Er 
bauung und dem Alter Allftedtd vor der Zeit der Farolingifchen Koͤ— 
nige dürfte vielleicht auch noch die Erwähnung des Umftandes be— 
techtigen, daß bei dem alten Chroniften Anfegifus **) (beim auch ſpaͤ⸗ 
ter Eccard in feinen Bemerkungen zu einer Ausgabe diefes alten 
Schriftſtellers beiftimmt), der Name Halarftad oder Alagaftadt, mo: 
für Manche auch leſen Halazitat, Halazftad und Aletat, als einer 
neben Erfurt (Erpesfurd), Magdeburg, Bardewiek u, a, erwähnten 
Tages oder Stapelftadt ***), vorfommt. Es Fann diefe Beftim- 
mung Karl des Großen natürlich nur aus feinen legten Lebensjah> 
ven ſtammen, nachdem er ſich die Sachſen ſchon ganzlich unterwor: 
fen hatte; und er mußte entweder felbft erſt dieſen Ort erbauen und 
ihn fogleich als Lageftadt bezeichnen, oder er müßte- wahrfcheinlicher 
fchon etwas von Stadt und Schloß vorgefunden haben, worüber er 
nur feine Beflimmungen madte, Doch für beide Falle haben wir 
feine urkundliche Bürgfchaft und vielleicht war unter jenem Namen 
eine ganz andere Stadt, wie Einige wollen, Halberftadt, gemeint, 
Mir fehen aus dem Angeführten, daß man nicht wohl im Stande 
ift, die Zeit der Erbauung der Stadt und des Schloffes Allſtedt ges 
nau anzugeben. _ 

Die erſte fichere Buͤrgſchaft für das Dafein und die damalige 
Wichtigkeit des Ortes, ald einer Faiferlihen Pfalz und Gerichtsftätte, 
findet fih in den Chroniken über die Zeit der deutfchen Kaifer aus 
dem ſaͤchſiſchen Haufe, und in den von ihnen hierfelbft ausgefertigten 
Diplomen,  weldhe den Namen Allſtedts tragen, **) — immer 
aber bleibt auch hierdurch die Zeit der Erbaumg ungewiß und es 
laͤßt fih nur fo viel nachweifen, daß Allſtedt bei dem Regierungs: 





*) Witickindus: Annalcs np. Meibomium: Ber, german, Tom. I, 
**) Collectio Capitularium et Edietorum Caroli Mag. 
MR) Bon dieſem Zitel fiche weiter unten, 


war) Mir finden foldhe Diplome hauptſaͤchlich gefammelt in: Schatenius: 
Annales Faderborn, 5; Sachſenſpiegel von Ecko von Repgow; Goldast: 
Constitutiones Freher: Origines Palat.; Juncker: Geographia acvi' 
medıi> Leudfeld: Befchreibung dreier Orte in der güldnen Auez Sa- 
xittarius: Antiquitates Alstetenses und Andern, welche weiter hin noch 
einzeln. bemerkt werben follen. 
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antritte Heinrichs J., des erften fächfifchen Kaiferd, im Jahre 919, 
Thon vorhanden war, wie wir näher weiter unten fehen werden, 
woraus erhellt, daß daffelbe unter der Regierung feiner Farolingifchen 
Borgänger erbaut worden war, Und es kann ja unferer Vorliebe 
für das Alterthum unfered Altftedt ſchon ſchmeicheln, ihre Entftehung 
ungefähr 1000 Jahre in die Vorzeit zurüdjegen zu dürfen, 


Der „Name Alftedt.” Wasnun den Namen diefer Stadt 
und des Schlofjes betrifft, fo ift das Wichtigfte hierüber dies, In 
Bezug auf die Erflärung und Ableitung deffelben ift zuerft die obige 
Bemerkung zu beachten, daß er namlich entftanden fein foll aus 
Halazftad oder Alagaftadt, was gerade nicht unerhört wäre, wenn 
man bedenkt, daß ſich unfere Sprache in jener Zeit noch in ihrer 
erftien Kindheit befand, — Die erwähnten Diplome geben die ver 
fchiedene Drthographie von: Alftedi, Alſtidi, Alftett und Alftiti oder 
auch Altfteti und Altftedi, einmal im „Sachfenfpiegel” Alftete (nach 
dem QDuedlinburgifchen Codex diefes Buches Olzſtede). Bemerkens— 
werth ift der Verſuch einiger Chroniften, den Namen Auftedt zu ers 
Elären, wie z. B. des Sagittarius und Brotuffius in ihren Chronis 
fen. Der Erftere ift namlich der Meinung, der Name „Allſtedt“ 
fei entftanden aus Alemannesſtadt, d. h. ein „Aſyl, Zufluchts⸗ 
ort fuͤr alle Maͤnner.“ — So annehmlich aber dies ſcheint, ſo laͤßt 
ſich doch Manches dagegen ſagen. Erſtens muͤßte naͤmlich alsdann, 
wenn Allſtedt ein Aſyl geweſen waͤre, wie es bei den Griechen und 
Römern in alter Zeit ſolche Freiſtaͤtten gab, daſſelbe alsbald von feis 
ner Entftehung an zugleich eine Gerichtöftätte gewefen fein, wo alle 
fi dahin flüchtende Verfolgte Necht und Gerechtigkeit ohne Gefährs 
dung ihrer perfönlichen Sicherheit wahrend ihres Aufenthaltes dafelbft 
hätten finden fönnen, oder es müßte vielleicht anfangs einen andern 
Namen geführt haben, da es erft in fpäterer Zeit eine Gerichtöftätte 
wurde, als die Kaifer, aus dem fächlifhen Haufe daffelbe zu einer 
Dfalz und fomit zur Gerichtöftatt erflärten. Und wäre Allſtedt vor 
diefer hiftorifch hellern Zeit, vielleicht fhon unter den alten Sachen 
oder dann unter den Farolingifchen Kaifern einer ſolchen Ehre theils 
haftig gewefen, fo würde doch vielleicht eine Andeutung davon in 
jenen Gapitularien anzutreffen fein, Ferner finden fi unter den 
Franken, die doch eine genauere Befanntfchaft mit den alten römi= 
Shen Inſtituten befißen konnten und befaßen, Feine zuverläffigen Spus 
ten von folchen Freiftätten. Daß aber Allſtedt ein Afyl in dem 
Sinne gewefen fein follte, wie Rom es war zur Zeit feiner Entftes 
bung, das ift ebenfall$ nicht wahrfcheinlih, einmal, da fich Fein 
Grund finden läßt, warum man gerade in diefer Gegend auf eine 
ſolche außergewöhnliche Weife die Bevölkerung eines Ortes hätte bes 
treiben follen; dann aber gab es ja in Germaniens freien Wäldern 
nicht fo viel ſolches Gefindel- wie in Stalien zu Romulus Zeiten. 
Beſſer fcheint daher fchon die Ableitung ded Namens von „Alte 
Stadt," welche Benennung fie wegen ihres Alterthums allerdings 
verdiente, Diefer Anficht iſt der fehr alte und gute Chronift Dit- 
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marus Merseburgensis*); ein anderer, Brotufflus nimmt biefe 
und die obenerwähnte Anficht zufammen, **) Es ift hierbei nur der 
Uebelftand nicht zu befeitigen, daß eine Stadt doch unmöglich gleich 
von ihrem Urfprunge an „alte Stadt” geheißen haben fann, fon= 
dern erft, nachdem fie in der That diefen Ehrentitel nach langem Bes 
ftehen verdiente, erhielt fie felbigen auch wohl erft.. Endlich ift die 
von Leudfeld angeführte Meinung Mancher wohl zu gefucht, als dag 
fie Gewicht haben könnte, der zu Folge namlich Allftedt fo viel fein 
folle wie „Aalſtadt,“ fo genannt wegen der bafelbft in Zeichen 

- Sümpfen ſich findenden Aalfiſche. Bei weiten intereffanter und wo 
am richtigften ift die Bemerkung von Jac. Grimm ***), der da fagt: 
Das altgothifhe Wort Alhs, im Althochdeutfhen alah, habe fich ers 
halten in Eigen und Ortönamen, fo 5. B. Alahoff, Alahtac, 
Alahtilt und Alahstat in pago Hassorum. ** — Died Wort 
Alhs bedeutete nun, wie Grimm weiter berichtet, bei den Gothen 
und andern Deutfchen fo viel als „heiliger Ort“ Tempel, (fanum, 
vous, leoov). Den Namen Alahstat und Alahdorf mögen meh— 
rere Derter geführt haben, an denen ein heidnifcher Tempel, eine 
heilige Gerichtöftätte, oder ein Haus des Königs (Fürften) fich ‘bes 
fand; denn nicht blos das fanum, der Tempel, fondern auch bie 
Bollsverfammlung, wo Gericht gepflogen ward, und die Wohnung 
ded Fürften galten für geweiht. Es hätte Allftedt demnach feinen 
Namen entweder von einem an diefer Stätte fich befindenden heiligen 
Haine, einem fanum der Thüringer oder Sachen, oder davon, daß 
bier frühzeitig eine Fuͤrſten-, Koͤnigswohnung oder auch ein Ort zu 
Bolfsverfammlungen und Gerichtstagen war, — Nach der neuern, 
gerichtlih urkundlihen DOrthographie hat fich die Form „Allſtedt“ 
conftatirt. Will man es von Ulemannesftadt ableiten, fo wäre die 
Silbe „All“ erklärt, fucht man aber befjer feinen Namensurfprung 
2 Fir alten „Alhs oder Alah”, fo fihriebe man wohl richtiger 

iſtedt. 

Allſtedt eine Stapelſtadt. Wenn die oben angezogene 
Bemerkung des Ansegisus Glauben verdient, ſo hatte Allſtedt ſchon 
zur Zeit Karls des Großen und ſeiner karolingiſchen Nachfolger eine 
commercielle Bedeutung als Lage- oder Stapelſtadt, fie übte alfo 
das Stapel: oder Staffelreht aus. Stapel, Stapelen, aufitas 
peln, bedeutet aber: Aufhaufung, auffchichten. Stapula nannte man 
auch den Drt, wo eine folche yuffaihtung, von Kaufmannswaaren ° 
namlich, flattfand, Dies Stapel= oder Staffelreht war eine Ges 


*) Chronicon L. I. 
**) In feinee Chronik von Merfeburg. 
***) Deutſche Mythologie ©. 40. 
Fr) Daß dieſes Alahstat wohl unſer Allſtedt geweſen, erhellt daraus, daß 


daflelbe nach damaliger geographifcher Eintheilung im fogenannten Haſſagau 
lagz f. oben ©, 3. 
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rechtfame mancher Städte, Fraft deren fie von beſtimmten im fle 
eingeführten Waaren eine Accife, einen Zoll erheben durften. - So— 
dann gehörte zu dieſem Nechte auch, daß folche eingebrachte Waaren 
laden und eine Zeit lang in der Stadt feil ftehen mußten, 
Mas nach folhen öffentlichen Ausftellungen übrig blieb, das durften 
dann die Kaufleute weiter ſchaffen. Noch gab es in foldyen Stapel: 
ftädten einen fogenannten Koahn (öfter Kaufhaus, wohl auch Pad« 
hof genannt) wo eben die Waaren ausgeladen wurden, und Stapels 
richter, welche die Güte der Stapelwaaren, die Zeitdauer der Feils 
ftellung derfelben und die Abgaben davon beftimmten. Man hatte 
ſolche Stapel-, Lage: oder Niederlageftädte am Meere, an Flüffen 
und im Binnenlande, hier befonderd an der Grenze der Länder und 
Gauen. So waren am Rheine Köln, Mainz und Speier; Breslau 
an der Grenze zwifchen Polen und Deutfchland, ſolche Stapelftädte, 
Die Stapelgerechtigfeit wurde befonderd den freien Reichsſtaͤdten oder 
Reichsſtaͤnden von den Kaifern verliehen, So ertheilten Karl der 
Große und fein Sohn Ludwig ihren fogenannten Missis oder Statte 
Haltern der verfchiedenen Provinzen diefe Gerechtſame. E3 entjtanden 
fomit die Iahrmärkte und Mefjen, welche Ießtere Benennung bei 
großen und hier und da felbft bei Eleinen Märkten fich wohl von jes 
nen Missis herfchreibt. Müffen wir es auch unentfchieden laſſen, 
ob Allſtedt wirklich fchon zu Karls des Großen Zeit diefes Necht bes 
faß, fo ift doch in der Annahme fein Widerſpruch, daß es diefe Ges 
rechtſame zur Zeit der fachfifchen Kaifer genoß. Führte doc) von 
Wallhaufen her und wie Einige wollen, auch vom Kyffhäufer und 
von Zilleda, wo ebenfalls eine Faiferliche Burg war, eine gut eins 
gerichtete Straße Via regia oder Kaiferftraße von den Chroniften 
genannt, fchon zur Zeit Heinrich I. über Allſtedt nach Merfeburg, 
ſo daß Allſtedt wohl auch Marktgerechtigkeit befigen Eonnte, 
Alſtedt eine Pfalz Wichtiger aber war Allftedt als Faifers 
liche Pfalz, wo befonders das Schloß als der Sitz des Pfalzgrafen 
und zur Zeit ihrer Anweſenheit als Nefidenz der Katfer in Betracht 
kommt. Nach der, Weife früherer Zeiten nämlich, in denen. Deutichs 
land noch ein vollfommenes Wahlreih war, hatten die Könige oder 
Kaifer defjelben noch feinen beftimmten Wohnfiß, Feine Haupt und 
Refidenzftadt wie jegt, fondern fie zogen mit ihrem Hoflager aus eis 
ner Provinz des Neichs in die andere, theild um an Ort und Stelle 
die Verwaltung des Landes zu unterfuchen, und etwaige Streitigfeis 
ten zu fchlichten, theild aber auch, weil noch Feine beftimmten Ab» 
aben an fie entrichtet wurden, wovon fie ihre Bedürfniffe hatten be= 
reiten fünnen, So mußten denn die einzelnen Provinzen die Kos 
ften der Hofhaltung ihres Kaiferd tragen, oder es wurden diefelben 
zum Theil wenigfteng beftritten von den Einkünften der eigenen Guͤ— 
ter dieſer Fürften in den verfchiedenen Provinzen, — Leicht erklärz 
lich iſts nun, daß die Kaifer häufig ihre Erb» und Stammländer 
befonders liebten, gern dort fich aufhielten und dieſe Länder mannich— 
fach bevorzugten. So lebte Karl der Große am liebften am Rheine, 
in Achen und Niederingelheim, fo auch die ſaͤchſiſchen Kaifer in ih— 
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rem Mutterlande Sachfen, wo darum auch ſchon die erften Herrfcher 
aus diefem Haufe 5 Pfalzgraffchaften (palatinatus) "mit kaiſeili⸗ 
chen Burgen (palatia) für fich, nebft andern Burgen und Paldften, 
die neben den eigentlichen Pfalzen den Rang heutiger Luftfchlöffer 
oder Landfige einnahmen, wie 3. B. Kyffhaufen und Tilleda. Diele 
5 ſaͤchſiſchen Pfalzen waren nach der Angabe des Sachfenfpiegels: 
Gruma, Werta (fpäter dafür Goslar), Wallhaufen, Allſtedt md 
Merfeburg. Anfangs hatte jede diefer Pfalzen ihren Grafen 
(comes palatinus) , welcher anftatt ded Kaifers das ihm zugetheilte 
Land regierte und richtete. Später kommt nurin Allftedt der ſchlecht 
hin fo genannte fächfifhe Pfalzgraf vor, woraus erhellt, daß diefes 
wohl die vorzüglichere Pfalz war. 

Der erſte Kaifer aus dem fächfifchen Haufe, Heinrich L., der 
Finkler genannt, überfam mit feiner Gemahlin Hatheburch das 
Schloß, die Stadt und das Gebiet von Altfftedt von feinem Schwie | 
gervater, dem fächlifhen Grafen Erwin dem eltern ald Morgen 
gabe. Daß ſich Heinrich bisweilen in Allſtedt befand, bezeugt unter 
andern auch ein noch erhaltenes, von ihm zu Allſtedt ausgefertigtes 
Diplom vom Jahre 935, worin er dem Fürftenftifte zu SHerfurth 
bie Gerechtfame ertheilt, fich eine eigne Aebtiffin wählen zu dürfen, *) 
Auch ernannte er Höchft wahrfcheinlich Allſtedt fchon zur Pfalzftadt, — 
Bon dem Öftern Aufenthalte feines großen Sohnes Otto I. geben 
mehre Diplome Zeugniß. Er befand fich hier 937, wo er eine 
odelige Dame, Namens Bia, mit einigen Gütern zu Geresleben im 
Shwabgau, dann im Jahre 945 einen gewiffen Geron mit dem 
Dorfe Tribunize befchenkte, **) Sein Sohn und Nachfolger Otto II. 
fiellte 973 zu Allſtedt dem Bisthum Freyfingen eine Urkunde aus, 
worin er eine bemfelben früher gemachte Schenfung beftätigte, rt) — 
"Hierauf im Sahre 974 beftätigte er hier einen Gütertaufch zwiſchen 
dem Erzbifchof Adelbert von Magdeburg und dem Abte Werinharius 
von Fulda, welche Beſtaͤtigung er im folgenden Sahre erneuerte und 
zugleich den Dom zu Magdeburg befchenkte. — Derfelbe Kaiſer 
hielt darauf im Jahre 976 in Allitedt einen allgemeinen Reichs: oder 
Fuͤrſtentag, wo Gericht gehalten ward über. den Herzog Heinrich von ! 
Baiern, feines Vaters Bruder, der in Verbindung mit dem Biſchof 
Abraham von Freyfingen und dem Herzog Boleslav von Böhmen 
fi) gegen den Kaifer verfchworen hatte, "Tr, — Noch einmal war 





*) Sachfenfpiegel 3. Bd. 62. Art. Es Heißt hier: Vunf stete sin die 
Phalnze heizen. die da ligen in me lande zcu Sachsen, da der « 
kung echte hofe habn sal. Die erste ist Gruna (jonft Gruma). . 
Die andre Werle, die ist nu zcu Gosler geleget, Walhusen die 
drite, Alstete die virde. Merseburg die vunfte, | 


**) Schatenius: Annal. Paderborn. 

***) Beckmann: Chron. Anhaltin, 
. #Ick) Gewoldus u. Hundius: Metropolis Salisburgensis. 
PR) Hundius 1. I, u, Aventinus; Annales Bojor. 
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- Otto II. laut eines Diploms vom Sahre 978 in Allftedt, wo er dem 
Klofter Nienburg an der Bode einige Ban Landes ſchenkte. Ebenfo 
bielt fich fein Sohn Dtto IH, einige Male bier auf, beftätigte jene 
- Schenkungen an Magdeburg und ertheilte feiner Freundin, der Acb= 
tiffin Mathilde von Quedlinburg einige Güter zu Barby, 987 *). 
—  Befonderd gewogen war Alljtedt der Kaifer Heinrich IL, weil 
fie gleich feiner etwas flreitigen Wahl auf feiner Seite gegen der 
Nebenbuhler Markgrafen Edhart von Meißen gehalten hatte **), — 
Sm Sahre 1003 befchenkte Kaifer Heinrich bier den Bifchof Arnolph 
von Halberftadt mit einem Theile der Stadt Ilfenburg am Harze ***), 
— Ebenfo war er im folgenden Jahre dafelbfi, nahm das Klofter 
Nieder-Altaich in Baiern durch ein Diplom in feinen Schuß, und 
befand fich wiederum im Jahre 1010 hier mit vielen Reichsſtaͤnden, 
bei welcher Gelegenheit unter andern der Ehronift Ditmarus von Mers 
feburg zum Presbyter geweiht ward, Ferner im folgenden Sahre 
feierte Heinrich in Allftedt das Epiphaniasfeft, und empfing Gefandte 
eines Herzogs Boleslan von Böhmen *). Abermals im Fahre 1014 
war bier unter demfelben Kaifer ein öffentlicher Reichstag, auf wels 
* dem »Erzbifchof Urwanus von Hamburg ein eigenes Schutz-, 
unz=, Mark- und Zollrecht ertheilt und dem Grafen Werner von 
Waldeck, der eine vornehme Dame aus ber Stadt Beichlingen ents 
führt hatte, der Prozeß gemacht wurde **). — Noch öfter war diefer 
Kaifer in Alftedt, fo z.B. im Jahre 1017 zweimal; 1021 und wieder 
1024 hatte er abermals die Reichsſtaͤnde hier verfammelt, und flarb 
in demfelben Sahre, kurz nad) diefem Neichstage zu Gronau H, — 
Auf diefes ruhmwuͤrdige Kaifergefchlecht aus dem Haufe Sach— 
fen folgte nunmehr Conrad Il. aus dem falifhen oder fränfifchen 
Stamme, Und obfchon er und feine Nachfolger fih mehr im füdlis 
chen Deutfchland, wo ihre Stammgüter lagen, aufbielten, fo finden 
wir doc auch Conrad 1031 einmal in Auftedt in Begleitung des 
Biſchofs Meinwercus von Paderborn, um das Feft Maria Reinigung 
daſelbſt zu feiern +7). Nicht fo beſtimmt, jedoch wahrfcheinlich iſt's, 
Daß fich fein Nachfolger Heinrich III.; erwiefen aber, daß fich def= 
fen Sohn, der durch feine vielen Unglüksfalle merfwürdige Kaifer 
Heinrich IV., oft hier befand, Denn fo übergab derfelbe 1062 
bier dem Erzbifchof Adelbert von Hamburg den Drt und die Gegend 
Lieftmona und 1064 dem Stifte Gernrode einige Güter FH. — 


*) Meibomius: ‚Scripta rer. german., Kettner: Diplomata Quedlin- 
burg. u. Lünig: Specileg. eccles. 
**) Ditmarus: Chronicon. 
***) Maderus: Antigg. Brunsvincs, 
ak) Ditmarus 1.1. 
*****) Ditmarus 1. c. 
7) Chronikon Quedlinburgense, 
+7) Otto v.Freysingen in feiner Geſchichte; Lambertus Schaffnaburg u. A. 
An ru Scriptoris Septentrion, od, Syntagmata rer. septen- 
10n. 
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Nach ihm und feinem Sohne Heinrich V. Fam noch einmal ein Kai- 
fer aus ſaͤchſiſchem Stamme, Lothar, gemeiniglich „der Sachſe“ ge= 
nannt, auf den deutſchen Thron, und von ihm ift auch noch ein Dis 
plom, ausgefertiget in Allſtedt, erhalten, worin er dem berühmten 
Klofter Walkenried einige Güter zufpricht *). — Zulest ift noch von 
dem großen hohenftaufifchen Kaifer Friedrih J., Barbarofia bes 
kannt, daß er unfer Allſtedt befucht hat im Sahre 1188 *). — 

Die Aufmerkfamkeit und Sehnfucht der hohenftaufifhen Kaifer 
richtete fich mehr auf jene unheilvollen Züge nad Italien und von 
diefer Zeit an erlifcht allmahlig der Glanz Allſtedts und überhaupt 
der ſaͤchſ. Pfalzen. Diefe zufammen wurden ald ein taiferliches Le— 
ben an einen Pfalzarafen gegeben, nachdem Friedrich I. fie dem ge— 
gen ihn treulofen Heinrich dem Löwen, Herzog von Baiern und 
Sachſen, abgenommen hatte, Es Fam diefe fachfifche Pfalz nun als 
Reichslehen an den Landgrafen Hermann von Thüringen und 
Markgraf von Meißen, der fih auch mit Sophie v. Goſeck, der 
Tochter des lebten Eaiferlichen Statthalters v. Goſeck vermählte und 
fi) gern Pfalzgraf von Sachen fchrieb ***, Nach feinem 1215 er= 
folgten Zode ward fein Sohn Ludwig VI., bis 1227, wo er auch 
fhon farb, Pfalzgraf von Sachen ***), Jetzt überfam der Bruder 
dieſes Ludwig, der berüchtigte Landgraf Heinrih Raspo, Thürin= 

en und die Pfalzgrafichaft Sachfen *****), der aber auch fchon 1247 
arb, Und weil er feine Erben hatte, fo erlangte fein Verwandter, 
Markgraf Heinrich der Erlauchte von Meißen diefe Länder durch 
ausdrückliche Belehnung des Kaifers Friedrichs IL F. — Er 
richtete in Allſtedt einen oberften ſaͤchſiſchen Gerichtähof ein unter 
dem Prafidium eines fogenannten Advocati de (oder in) Alstede, 
welcher Zitel in mehren Urkunden ſich vorfinde. Nah Heinrichs 
Tode wurde fein Sohn Albert Landgraf von Thüringen und 
Pfalzgraf Tr). — 

‚ Kaifer Rudolph I von Habsburg belehnte gegen Ende des 
13, Sahrhunderts feinen Schwiegerfohn Albert I, Churfürften 
von Sachſen aus askaniſchem Gefchlechte mit der fachfifchen Pfalz; 
diefe Belehnung erneuerte auch Ludwig der Baier 1320 zu Guns 
fien Bernhards von Anhalt und feiner Nachkommen P), aber die 
Landgrafen von Thüringen begaben ſich durchaus nicht ihres Zitels 





*) Eckstorm: Antigg. Walckenried, 
**) Eckstorm. L 1. 
***) Engelhusius: Chron, ap. Leibnitz, 
****) Struve: Hiftorifches Archiv, 
Rap) Struve 1. 1. 
7) Schubert: De comitibus Palatin, 
jp) Struvell c, 
jtN Beckmann: Historia Anhaltina, 
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als ſaͤchſiſche Pfalzgrafen; und wie es ſcheint waren ſie auch in der 
That mehr als die Churfuͤrſten in Beſitz dieſes Landes. Ohne An— 
gabe der Oberlandesherrn kommen in dieſer Zeit die Pfalzgrafen 

intze von Warmsdorf (oder Wormsdorf), Albrecht von Hackeborn, 
Gebhard von Querfurt und Burkhard von Mannsfeld in Allſtedt 
vor *), von welchem letztern die ganze ſaͤchſiſche Pfalz aber wieder 
an Rudolph Ik Churfürften von Sachen fiel, Unter der Regie: 
rung diefes Rudolph wurde auf dem Schloffe zu Allftedt unter freiem 
Himmel im Jahre 1364 ein öffentliches Gericht abgehalten, befon- 
ders wegen des flreitigen Beſitzes des Eiftercienferflofterd Sittichen- 
bach, das vordem immer zur Pfalzgraffhaft und unmittelbaren Ge 
vichtsbarkeit von Allftedt gehört hatte. Nach dem Zeugniß der mei- 
fien Ritter und Gerichtsfhöppen von Allftedt und der weitern Um— 
egend, ward jener Beſitz von Sittichenbach auch dem „Haufe All 

dt’ wieder zuerkannt **). — Bald hernach belehnte diefer Chur— 
fürft Rudolph den Grafen Gebhard XVII, von Querfurt (1369) 
mit Altftedt, behielt fich jedoch die oberfte Gerichtsbarkeit vor ***), 
— So blieb Allſtedt bei dem Churhaufe Sachſen, bis, nach dem 
Aussterben der asfanifchen Linie defjelben im Jahre 1423, der Kais 
fer Sigismund den Markgrafen von Meißen und Landgrafen von 
Thüringen Friedrich den Streitbaren wieder in das Necht feines 
u einfeßte, in dem diefer Friedrich zugleich auch Churfürft von 

achſen und Erzmarfchall des deutfchen Reichs wurde Hr), — Im— 
mer aber blieb auch jetzt unter diefer hurfürftl, ſaͤchſ. Oberlandesherr⸗ 
lichkeit Allſtedt bei dem graͤflich querfurtifchen Haufe: bis 1496, — 
Mit Bruno XI. flarb in diefem Jahre das querfurtifche Grafen: 
gefchlecht aus und fo Fam Allſtedt wieder unmittelbar an das churz 
ſaͤchſiſche Haus erneftinifcher Linie unter Friedrich II., dem Weis 
fen, zurüd, Erft der Nachfolger diefes Churfürften, Johann der 
Beſtaͤndige, übergab als Lehnsherr Schloß, Stadt und Amt Allfteot 
an feinen Rath, den Grafen Albrecht v. Mannsfeld Tr), — Sn 
diefe Zeit fallen die Bauernunruhen in Thüringen, wo der oben er- 
wähnte Thomas Münzer in Allftedt fein Wefen trieb, von dem auch 
noch mehre Briefe an den Grafen v. Mannsfeld vorhanden find. 
Nicht lange aber blieb Altftedt bei Mannsfed. Denn fchon derfelbe 
Abrecht verpfandete es an die Grafen v. Stolberg für 75,000 Guͤl⸗ 
den. Sein Sohn Karl wollte daffelbe 1574 wieder einlöfen, um es 
für 92,000 Gülden an einen gewiffen Dr. jur. Heinrich v. Bila 
zu übergeben. Er mußte deshalb den oberlandesherrlichen Conſens 


— — — — — — 


*) Spangenberg: Saͤchſ. Chronik. 


**) Leuckfeld: Hiſtor. Beſchreibung von drei in bee guͤldenen Aue gelegenen 
Dertern ꝛc. 


***) Struve: Programma de Com. Palatin, Sax. 
weh) Leuckfeld, 1,1. 
ep) Leuckfeld. 1. 1. 
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haben von ben Vormuͤndern der jungen Herzöge von Sachfen-Eoburg 
und Weimar, an welche Linie feit Gelangung des bekannten Morig 
v. Sachſen aus der albertinifchen Linie zur Churwuͤrde auch die Ober: 
landesherrlichkeit über Allftedt, verbunden mit dem Theile Sachfens, 
der dem unglüdlichen Churfürften Friedrih dem Großmütbigen nach 
feiner Gefangenfchaft ertheilt worden, gekommen war. Diefe Vor: 
münder aber, nämlich Friedrich Pfalzgraf bei Rhein, Auguft Herzog 
zu Sachfen und Georg Markgraf von Brandenburg, verhinderten 
dieſe Verpfaͤndung an den v. Bila dadurch, daß fie im Namen ihrer 
Mündel in den Ruͤckkauf des Amtes Allſtedt für 130,000 Gülden 
eintraten, im Sahre 1575, — 

Nunmehr blieb Alftedt beftändig bei der fachf. erneftinifchen Fürften: 
linie, und zwar fiel es zuerft nach der Volljährigkeit jener Prinzen an die 
neugeftiftete Linie Altenburg bi 1670, wo bdiefe Linie ausftarb. 
Durch die vier Söhne Wilhelms IV. von Weimar, an welches 
Haus feit jenem Jahre Allſtedt gefommen war, zerfiel diefe Fürften: 
familie wieder in die 4 Linien: Weimar, Eiſenach, Sena und Markt: 
Suhl, und Allſtedt gehörte von jegt an bis 1741 zu Eifenach, von 
diefer Zeit Fam es durch neue Theilung und das Auöfterben des eis 
—— Zweiges an Weimar zuruͤck, zu dem es gegenwaͤrtig noch 
gehört *) 


Neinecke. 





*) Leuckfeld I, c. u, Limmer: Geſch. Thüringens. 
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Ballenftedt. 


— — — — 


| Es giebt gewiſſe Staͤdte und Staͤdtchen im lieben deutſchen 

Lande, von denen man nicht ſagen kann, daß ihre Lage zu der 

ſchoͤnſten gehöre; fo viel aber ift gewiß, daß es eben Allen, die fie 
befuchen, ungemein wohl wird in ihren Mauern, und daß fie fehr 
gern in ihren Umgebungen verweilen. Sie haben etwad Anziehens 
des und Freundliches, diefe Städte, fie blenden nicht durch die Pracht 
ihrer Lage, oder Bauart, aber fie feffeln almahlig das Auge und 
das Herz durch das Liebliche ihrer Umgebungen. Wer erinnerte 
fich hiebei nicht, um bei dem Harze ftehn zu bleiben, Wernigerode’s, 
Blanfenburgs, Ilſeburgs, — und unferes Ballenſtedt? — 

Dem Letzteren fehlt es, wie den Erfteren, an einem lebendigen 
Strome, wie er z.B. an den Mauern des fchönen Coblenz, des 
romantifchen Heidelberg u. U. dahin rollt; es fehlen ihm Berge 
von bedeutender Höhe, die ihre viefigen Schatten in die vorbeieilens 
den Fluthen werfen; es fehlt ihm eine Ruine, hoch auf dem Felfen, 
um welche der Adler Freift und um deren zerfallendes Gemäuer der 
Epheu finniger Sagen fi zieht, — mandes Andre fehlt ihm noch, 
was den Fuß des Wanderers ftilftehn heißt, was fein Auge entzudt 
und fein Herz bezaubert: aber bei alle dem, was ihm fehlt, bleibt 
das freundliche Ballenjtedt doch immer noch reich genug und ges 
winnt fih mit jedem Jahre neue Freunde und Bewunderer. 

Bon Abend nah Morgen herab, — ein Klein Weniges * 
Mittag hin geneigt, — zieht ſich die Bergkette des Unterharzes, erj 
in hoben, dann in minder hohen Bergen, bis fie zulegt im Manns» 
feldifchen zu niedrigen Hügelreihen wird. An diefe Bergkette lehnen 
fi die oben genannten Drte, zu denen wir noch daS freundliche 
Gernrode hinzufügen; Ballenftedt nicht fo dicht ald Blankenburg, ja 
dad Außerfie Ende der Stadt liegt fat ein Viertelftündchen von den 
Bergen entfernt, iR 

Auf einem Vorberge, der auf der mittäglichen und Morgen-Seite 

nur allmahlig aufiteigt, auf der Mitternacht» und Abend=Seite etwas 
ſteiler fich erhebt, fleht da3 Schloß Ballenſtedt, das den aus der 
' Ebene Kommenden fchon Meilen weit entgegenfchimmert; vom Fuße 
des Schloßberges zieht fich eine prachtige Allee von Kaftanienbäumen, 
Thüringen und der Harz. I. Bd. 16 
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auf beiden Seiten mit freuudlichen Häufern befegt, zur Stadt bin 
ab, — welche allen altern Städten ahnlichen Umfanges gleicht. Pa- 
ralell mit der Allee zieht fi eine andere Straße (die Neue) bin, 
durch Gärten mit der füdlich liegenden Häuferreihe der Allee ver: 
bunden, Bald wird fi) noch eine dritte Häuferreihe nach Mittag 
hin gebildet haben, mit der zweiten durch Wiefen und Gärten zufam: 
menhängend; die Hälfte derfelben ift ſchon gebauet. 

Gerade das, daß fammtliche Haufer des obern Theils der Stadt 
mit Gärten eingefaßt find, macht diefen fo freundlih und an: 
ſprechend. 

Das Schloß iſt auf zwei Seiten, der mitternaͤchtlichen und abend: 
Yichen, von einem Park umgeben, deffen Anlagen ficy bis zu feiner 
Höhe hinauf erſtrecken. Er hat einzelne, fehr fchöne Parthieen; be 
fonders gefällig find die neuen Anlagen auf dem Berge, auf deſſen 
Spite der Nöhrkopf, — eine fehr gefchmadvoll erbaute Sägerwoh: 
nung, — fteht und die, den fogenannten Schloßteih umgebenden. — 
Der fchönften Ausficht genießt man auf der, von Linden umgebenen 
Zerraffe dicht an der mitternachtlichen Seite des Schloffes. Man 
überfieht von da den größeften Theil des Schloßgartens, die ganze Stadt 
Ballenftedt, die herrliche, — von Hügelreihen, einzelnen, maleriſch 
gelegenen Bergen und Felögruppen durchzogene, — bene nad) 
Nordweften, Norden und Oſten hin, aus welcher die Thuͤrme Qued: 
linburgs, Halberftadts, Afcherslebend, Ermslebens, Bernburgs und 
über vierzig Eleinerer Städte und Dörfer hervorragenz dazu überblidt 
man einen Theil der Zeufelömauer, die Gegenfteine, den Hakelwald, 
den Huy mit der Huyfeburg und eine prächtige Strede des noͤrdli— 
chen Harzes, aus welcher dad Haupt des Brodend, einem Waͤchter 
gleich, in das Land hinausfchaut. Damit dem großen Prachtzimmer 
der Spiegel nicht fehle, bligen und an manchen Stellen die Silber: 
fluthen der Bode und Selke entgegen. — Eine Morgenftunde bei 
heiterm Himmel und Sommerwärme auf diefer Stelle zu verleben, 
bereitet dem Herzen Freude und ruft große Gedanken in den Geift. 

Das Innere des Schloffes, welches einen Theil des Sahres hin: 
durch der ‚Der308 und die Herzogin zu Anhalt-Bernburg bewohnen, 
ift ohne Prunk, aber freundlich und wohnlich eingerichtet, wie es ei: 
nem edeln Sinne gefällt. In mehreren Zimmern des Schlofjes be: 
finden fich ausgezeichnete Gemälde älterer Meifter, Eines der vor: 
züglidhften ift von Steenwyd; es flelt dad Innere einer Kirche 
dar, den Hauptgang, mehrere Nebengänge und Kapellen. Alles iſt 
vortrefflih und mit überrafchender Wahrheit gearbeitet; die einzelnen 
Schnigwerfe an den Emporfirchen und Bogen, die Wölbungen, die 
langen Stühle und Schiffe der Kirche, die Bilderwerke, die Botiv- 
Tafeln hie und da, find mit dußerfter und doch nicht Angftlicher 
Treue und Beftimmtheit gemalt. Die Perfpective ift von unüber: 
treffliher Schönheit und Genauigfeit. — Auch ein Bild von van Lys 
zieht die Aufmerkfamkeit auf fih; es- ftelt einen Trinker dar, der 
eben das Glas, durch welches der rothe Wein mit feinem perlenden 
Schaume durhfchimmert, an die Kippen ſetzt; aus feinen Zügen 
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ſpricht das höchfte, finnliche — Sein Geſicht traͤgt die Farbe, 
welche bei eifrigen Trinkern gewoͤhnlich iſt; auf ſeinem Haupte ruht 
eine halb verſchobene Muͤtze. — Neben dieſen find hoͤchſt beachtens⸗ 
werth zwei Bilder Rembrandts, von denen das Eine das Innere eis 
ner Weberſtube, das Andere einen jungen kraͤftigen Mann darſtellt, 
deſſen Antlitz zur Haͤlfte von einer breiten Hutkrempe beſchattet wird. 
— Was man an manchen Bildern neuerer Zeit ſehr vermißt, welche 
uns Seeſtuͤcke lieferten, Durchſichtigkeit und richtigen Wellenbau des 
Waſſers, Wahrheit und Natur in der Farbe, findet ſich in einem 
Seeſturme von Bakhuyſen. — Auch mehrere Wouvermann's, 
Fyt's u. A. verdienen Beachtung. 

Ein Beſuch des Roͤhrkopfs, ſo wie des Ziegenberges wird von 
Niemandem unterlaſſen werden, der lieblicher Ausſichten ſich gern er— 
freut. — Von der Hoͤhe des Einen der Gegenſteine genießt man 
ebenfalls einer prachtvollen Ausſicht. 

Ballenſtedt hat keine bedeutenderen Fabriken oder Anderes der 
Art aufzuweiſen. — Das Schulweſen iſt wohl eingerichtet; durch die 
Milde der Herzogin beſitzt die Stadt ſchon ſeit mehreren Jahren eine 
Verwahr-Anſtalt für die Kinder aͤrmerer Eltern. — Die Bewohner 
Ballenftedts find thatig, bieder, wohlwollend; grobe Verbrechen fal: 
len höchft felten vor. — Für die Berfchönerung der Umgebungen ift 
viel gethan; — bie Landflraßen find vortrefflih. — 

Für den, welcher die ſchoͤnſten Punkte des Unterharzes, das Selke— 
thal, die Victors-Joſephs-Georgshoͤhe, den Stubenberg, die Roßtrappe, 
Blankenburg, den KReinftein u, f. w. bereifen will, giebt es feinen 
angenehmeren Ruheplaß, von dem er täglich ausgehn und zu dem er 
täglich zurüdfehren kann, ald dad freundliche Ballenftedt. — 

—— 


Friedrich Hoffmann. 
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Altenſtein. 


Hoͤrſt du nicht die Baͤume rauſchen 
Draußen duch die ſtille Rund’? 
Lockt's dich nicht binabzulaufchen 
Bon dem Söller in den Grund, 
Mo die vielen Bäche geben 
Wunderbar im Mondenfihein, 

Und bie ftillen Echtöffer ſehen 

Sn den Fluß vom hoben Etein? 


Sofeph von Eichendorff, 


— — nn — 





Wem ſind nicht ſchon bisweilen ſuͤße Stunden am Lebenshorizont 
aufgedaͤmmert, wo die maͤchtigſte aller Feen, dis Phantafit, mit ihrem 
Zauberftabe in die duͤrre Wuͤſte der alltäglichen Wirklichkeit eine hochpraͤch⸗ 
tige, farbenglühende Sata Morgana hereingankelte? Da dehnten ſich armis 
difhe MWundergärten vor deinem entzüdter Blicke aus, Berge‘ mit ſtolz ge= 
woͤlbter Waldung, Hügel mit fanften Heinen, Thaler und Be mit liebs 
lichen Büfchen und einzelnen ſchlanken Bäumen, Alles dicht belaubt und 
glänzend in der frifchen Farbenſchoͤnheit aller Abſtufungen fehrwellenden Gruͤns 
und nebeneinander geftellt in wohlthuend anregenden Gontraften; hier pitto— 
reske Helfen mit Moos Überkfeidet, und darein purpurrothe Bluͤthen gefticht, 
dort kahle Kolofje mit fcharfen Kanten, Hörnern und Epigen, abentheuer= 
liche Geftalten; plaubernde Quellen, die über glatte Kiefel, zwiſchen Fels— 
blöden hindurch Elare hüpfende Wellen zu Thale fhiden, von deren Ufer- 
rande Blumen fehnfüchtig die liebetrunfenen Häaupter hinab zu ihnen beu= 
gen, um fi von ihrem kühlen Munde feucht kuͤſſen zu Taffen, rauſchende 
Kaskaden, die ven Stufe zu Stufe des zadigen Gefteins flürzen, um als 
Sitberfhaum im beivegten Spiegel des Weihers unterzugehen; Springbruns 
nen, die ihren gligernden Waſſerſtrahl hoch in die reine Bergluft werfen, 
und ihren niederfallenden Perienregen den bubhlenden Winden zum Spiel 
überlaffen, die ihn fchelmifch bald dahin, bald dorthin drehen; Baͤche, die 
fih maͤandriſch duch faftig grüne, beblümte Wiefen winden; auf den Berg— 
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gipfeln und Felfenhäuptern ſchoͤne Schlöffer und helle Bauten, die, von 
Säulen getragen, mit ihren bligenden Fenftern und rothen Dächern aus 
grüner Umlaubung herablaufchen in die Thäler, und fich in Quelle und 
Bach, in Weiher und Teich widerfpiegeln, ja einen Hauch ihres Bildes 
noch in den Fluß werfen, der ftill und langfam im tiefften Thale dahin: 
zieht, und von deſſen Rüden, aus bemwimpelten Schifflein, Voruͤberfahrende 
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fehnfüchtige Blicke emporwerfen. Leuchtende, mit Blumenrabatten eingefafte - 


Pfade ſchlingen ſich, wie helle, buntgeraͤnderte Baͤnder, um Berg und 
Thal, laufen durch die Wieſe, ſtreifen an freundliche Obſtgaͤrten, ſteigen 
zu den Felſen empor und halten das ſuͤße Geheimniß zuſammen, wie einen 
Blumenſtrauß. In der Ferne aber, jenſeits des Fluſſes, zieht eine blaue 
Bergkette hin, aus der ſich groteske Haͤupter traͤumeriſch erheben, als ſchau— 
ten ſie verlangend zu dem Paradieſe heruͤber, waͤhrend ſie ſelbſt maͤchtige 
Sehnſucht erregen; am Bergeshang druͤben laͤuft die Landſtraße nach den 
ferneren Staͤdten der Menſchen, im breiten Thale am Fluſſe in die Schat— 
ten gruͤner Umzaͤunung reizend gelagert, ruhen, wie in ſuͤße Beſchauung 
verſunken, friedliche Dörfer, ſpitze Kirchthuͤrme ragen hier und da wie Him— 
melsfäulen in den blauen Aether, aus den Biegungen eines fernen Thales 
lachen Häufer hervor, theilweife an die Berge lehnend, und auf dem höch- 
ften Hügel über mwaldigen Nüden gipfelt eine Burgruine ihren einfamen 
Thurm empor. Sn der Nähe und Ferne hüben und drüben in der Thal: 
ebene wogen goldene Saatfelder, die der Sichel entgegengilben, die ſchwel— 
Ienden Quellen des täglichen Brotes, ein tröftlicher Anblid! Immer weis 
ter verſchwebt und verbuftet die Ferne, bis zufegt nur noch Eleine Hügel, 
faum bemerkbar, wie flüchtige Gefühle, die nicht zu Gedanken werden, auf: 
tauchen. Und über die ganze Landfchaft die violetten Zinten des Abends 
ausgegoffen, jene zauberifche Färbung, mit der der Genius des heiligften 
Sriedens die nach Ruhe fchmachtende Welt Üübermalt, und von der aus 
Funken wie Sterne auffliegen und in das offene Menfchenherz fallen und 
dort die Flammen des fchmerzlihen Sehnſuchtsentzuͤckens entzünden, In 
der ftillen, hehren Feier des Abends ziehen im nahen Thale Hirt und 
Heerde durch uͤppiges Gras; das Schellengemurmel der blanfen Kühe, das 
Lied der Hirtenfchalmei tönt zu Berge; an einer fchroffen Bergwand klet— 
tern gemsartige Ziegen durch Felszaden und niedriges Geftrüpp, auf der 
Landftraße fahren fehtwerbelaftete Srachtwagen, auf den Wiefenwegen Eehren 
fingende Schnitter heim, aus einem den Fluß abwärts gleitenden Kahne 
erfchallt ein Gutenachtgruß; durch die reine Luft ſaͤuſeln Windharfenklinge, 
wie Engelsgefang, aus den Bergen und Thälern, von duftiger Nacht über: 
dunkelt, ruft ein Waldhorn in Tanagezogenen Tönen; ift es doch, als Tode 
e8 dich, finnender Beſchauer, mit feinen melancholiſchen Klängen zur Wals 
desnacht, während dich die Harfen zum Himmelslicht emporziehen möchten. 
Wohin folft du? Das Herz will dir aus der Bruft fpringen und beflü- 
gelt wie ein Adler in die Ferne eilen, Thraͤnen des füßeften Schmerzes 
rollen über deine Wangen, daß du an die Erde gebannt bift. Da fteigt 
ber Vollmond hinter dem dunkeln Fichtenwalde langfam feierlich empor 
und wirft feine blaßgruͤnen magifchen Glanznege über Baum und Fels, 
Berg und Wieſe, Bufc und Dad), und webt Silberfüden in den fallen: 


den, ſtaͤubenden Perlenreichthum der Sontaine, fo dag Waſſerſtrahl und 
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Lichtſtrahl ſich mitelnander vermählen. Aus Ihrem Kuffe fpringt en wun⸗ 
derbar fchwermüthiged Licht hervor, in dad man unverwandten Blids ſtar⸗ 
ven Fönnte, bis einem das Herz vor ungeheurer Schmerzenswonne zerfpränge. 
Von Blatt zu Blatt hüpfen dort nedifhe Monpdftrahlen, werfen Streifs 
lichter auf den Bach und entloden dem Meiher das zitternde Bild der fils 
berglänzenden Scheibe. Es Elingt um dich wie fremde, feltfame aber herr⸗ 
liche Zöne, und doch vernimmt dein Ohr nichts beutlih. Sind es die 
Aeolsharfen wieder, durch die die Geifter der Nacht ziehen, mit Nebelfinger 
an die Saiten ftreifend? Es regt und bewegt fih um dich, und doch 
fcheint Altes feft und ruhig. Iſt e8 der Mondftrahl wieder, der durch die 
Buͤſche ſchluͤpft, aus ber Duelle trinkt und den Felfen kuͤßt? Es ift als 
ob Eifen und Gnomen dich umkreisten. — Die Ferne ift deinem Blick 
nun verfchleiert und bein Herz ſchlaͤgt nicht mehr fo ftürmifch, dein Blick 
kehrt fich befhauend nad) innen. Du figeft unbeweglich, und weißt nicht, 
wie dir gefchehen ift. Die Fenſter der Schlöffer glänzen fo ungewöhnlich, 
die Waſſer raufhen fo feltfam, die Bäume flüftern fo fremd — du möchs 
teft dich auflöfen in Gefühl und fchließeft die Augen. Da plöglic wirft 
du von Lichtfchimmer geblendet, Himmel! ber Berg hat fich geöffnet und 
aus der Felſenpforte deffelben ftrömt bligender Glanz. Schatten firömen 
‚hinein. Sind es Menfhen? Sind es Geifter? Ihnen nah! Zwifchen 
hohen Belfenwänden geht der unterivdifche Weg, von taufend bunten ma= 
gifh fehimmernden Ampeln erhellt, das natürliche Gewölbe fpringt hoch 
empor, wundervolle Maffen und Zaden greifen herab, die Wände weichen 
weit zurüd und ein herrlicher Saal dehnt fich vor deinen Blicken; Licht— 
ſtrahlen brechen fich am hervorragenden Geftein, fernher raufht von Fel- 
fenteraffen zauberifche Muſik und ein liebliches Echo antwortet, wie von 
Dreadendyören gefungen. Dein beflligelter Fuß trägt das vom ungemeßnen 
Erſtaunen zum felbftvergefnen Entzüden überfpringende Auge raſch weiter 
an mogendem Lichtglanz vorüber, durch Menfchengedränge immer in weis 
ten hohen Selfenhallen und plöglich ftehft du vor einem dunkel raufchenders 
Strome, auf deffen unheimlihem Spiegel der fladernde Schein der Lich- 
ter taufendfältig hüpftz; aus der Felswand fchlagen vothe Flammen heraus, 
bluten über das Waſſer hin und gluthen die Wölbungen, wie Abendrothe= 
ſchein; am jenfeitigen Ufer winkt ein von Säulen geftügtes Tempeldach, 
ein Fährmann wartet im Kahn auf dich. Stehſt du am Acheron oder 
am Styr? Iſt jener Tempel Eiyfiums Pforte und diefe Eühle Fluth die 
Lethe? Brauchſt du dich nur hinabzubeugen, eine Hand voll zu ſchoͤpfen 
und zu fchlürfen, um auf ewig alles Erdengluͤck zu vergeffen! Oder bift 
du in das Zauberfchloß der Fee Phantafie felbft gerathen, der all dag wun— 
derreiche Gebiet gehört, das du gefchaut und ducchwandert? Sa, tippiges 
Gebilde der Phantafie war die ganze Pracht der Landfchaft, aufgetaucht aus 
einer poetifch trunfenen Entzuͤckung. Solche Haine, folche Thäler, ſolche 
Felſen mit Schlöffern und Wafferfällen, mit Springbrunnen und Rafen= 
teppichen, ſolche unterirdiſche Palaͤſte voll Lichtglanz und Herrlichkeit gibt 
e8 auf unfrer armen Erde nicht; fie leben nur fchattenhaft in den heißen 
räumen eines Dichters. — 

Du irrſt, du irrſt, gluͤcklicher Günftling einer reichen Phantaſie! Dies 
Eden ift wirklich! Es iſt in unferm gefegneten Deutfchland ein Drt, wo 
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du alles findeft, wie e8 dir deine Königliche Gönnerin mit rofenfarbenem 
Finger vorgemalt. Dies Feenreich Tiegt in meinem lieben Thüringen, an 
meinem heimifchen herrlichen Thüringer Walde; es heißt Altenftein 
Wie ich es dir befchrieben als reizendes Phantafiegemälde, fo wirft du es 
dort in der That und Wahrheit ſehen; die fchwelgerifchfte Poeſie ift Hier 
zur wirklichen Erfcheinung geworden. Doc) betrachten mir die Meize dies 
fes ſchier unvergleichlichen Naturparks und feine unterirdifche Höhle nun 
einzeln und näher! 

Nicht viel weiter ald eine Meile vom nordweſtlichen Beginn bes 
Gebirgszugs des Thüringerwaldes, und noch ehe derfelbe den weitfchauens 
den Höhenpunft des Infelberges erreicht, wirft er von Sübdoften hinab 
zwifchen die Thaler der Schweina und des Steinbach und Kolmbach 
einen feiner Granitberge, auf welchem der überaus reizende Naturpark 
des herzogl. meiningifchen Sommerfchloffes Altenftein mit feinen pitto- 
reöfen Abwechfelungen fich faft eine Stunde weit ausbehnt. Wie Rein: 
hardsbrunn auf der Nordfeite, fo bildet Altenftein auf der Südfeite des 
Gebirges den fchönften Punkt; und beide liegen einander faft gegen= 
über. Man braucht von Reinhardsbrunn aus fi) nur eine Stunde 
Wegs am Gebirgsfuß weftwärtd zu halten und dann Über den Ge: 
birgsfamm zu feigen, fo ift man nach einigen Stunden des Föftlich- 
ften Wegs voll bunter Abwechslung durch die tiefen Thaler bei Win: 
terftein, über. grüne, duftende Waldwieſen und durch außerft freund: 
liche Buchenwaldung, ehe man ſich's verfieht, im Altenfteiner Park, 
Auf diefem unvergleichlichen Bergpfade laßt man das ragende Haupt 
des Inſelberges zur Linken, und von einer Waldwiefe — die ſoge— 
nannte große Hirfchbalz (Hirzbalz, auch unrichtiger Hirfchpalz) welche 
gerade die Höhe des Gebirgszugs an diefer Stelle einnimmt und ei: 
nen Sattel bildet, über welche der Nennftieg läuft, den man auf ihr 
durchfchneidet, und von wo man eine entzüdende Ausficht fowohl 
nördlich nach Thüringen bis zum Harz, ald auch, füdlich nach Fran 
fen und auf die Kette der hoben Rh und ihre Vorberge genießt, 
fteigt man lehn und fanft nach Altenftein hinab. Ein andrer Weg 
von Reinhardsbrunn ift die Fahrſtraße, bie fich rechts von Winter: 
flein und links von Schmeerbach den Bergruͤcken fanft hinauf zieht, 
neben der hohen impofanten Porphyrwand des Meifenftein vorbei 
und fo allmälig auf den höchften Gebirgszug hinauffteigt, von wo fie 
ebenfo wieder nach Altenftein hinabfaͤllt. ine Strede lang gebt fie 
mit dem Rennſtiege zufammen. Wir wollen auf diefer Straße vor 
der Hand einige fehenswerthe Partien liegen laffen, um fie fpäter. 
aufzufuchen, icy meine den Gerberftein und die Luthersbuche 
mit dem Luthersbrunnen, und eilen jest nach dem Mittelpunfte 
des Ganzen, nach den Altenfteiner Schloßgebauden. Noch wandeln 
wir im Walde, da zeigen fich plößlich nahe Daher; wir werden bald 
inne, daß wir an der hintern Seite anfehnlicher Häufer ftehen. Ein 
Portal in denfelben ift der Straße geöffnet; wir fehreiten durch daſ— 
felbe und ftehen überrafcht von dem freundlih fchönen, gemüthlich 
beitern Anblick, der fih uns unerwartet darbietet. Wir nehmen wahr, 
daß die Durchfahrt, durch welche wir gefommen, den Mittelpuntt ei⸗ 
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nee in großen Halbfreis ausfchmweifenden, fchönen, im mobernen Styl 
aufgeführten und zufammenhängenden Häuferreibe bildet. Bor uns 
breitet fich ein großer mit Kies belegter Platz und in der Mitte deſ⸗ 
felben ein üppig grünendes Rafenrondeel aus. Der Schmelz; des 
lestern wird durch den Perlenfchaum eines Springbrunnens gehoben, 
deſſen Strahl aus dem im Mittelpunfte des Raſenplatzes gelegenen 
Baffin majeftätifch zu einer nicht unbeträchtlichen Höhe emporffei 
und diefem anmuthigen Landfchaftsbilde Leben und Bewegung gi 
Dem Häuferbogen gegenüber an der entgegengefeßten Grenze des gro= 
par Kreisplages ftellt fih unferm Auge das im einfachen Style er= 
aute Schloß dar. ES ift nicht groß und hat nur zwei. Etagenz 
Faum möchte man ed ein Schloß nennen. Wir verbinden mit diefent 
Worte ſtets einen ſtolzen, viel umfaffenden Begriffz wir denken an 
hohe, prächtige Baulichkeiten, die uns imponiren, an denen wir mit 
einer Falten Scheu emporbliden. Hier aber lacht aus Boskets und 
Baumgruppen ein Außerft heitere8 Haus hervor, das einen rein laͤnd⸗ 
lichen, dem Gemüth wohlthuenden Charakter trägt. Diefe grünen Ia= 
loufien heimeln und an, diefe üppige Blumenflur, welche die Auf- 
fahrt ſchmuͤckt, erwärmt mit Farben und Duft unfer Herz; aus Die- 
fem netten Gebäude blickt uns Fein flolzer, uns übermältigender Geift 
an, vielmehr ein ftiller, befcheidener Geift der Liebe, der Milde, der 
Ordnung, des Vertrauens, eine füße Seele ungezwungener ländlicher 
Freude und harmlofen Gluͤcks. Und wie das Aeußere, fo ift das In— 
nere des Schloffes befchaffen, einfach, gewinnend, wohlthuend, heiter 
und ſchoͤn, ohne allen Prunk. Hohe, helle Räumlichkeiten, anmuthig 
und geſchmackvoll verziert; überall ein farbige Hereindrangen ber 
Eindlihen Blumenwelt! Es ift ein gar liebes Haus diefes Altenſtei⸗ 
ner Schlößchen! | 

Ehe wir in die durch finnige Kunft verfhönte Natur hinaus 
wandeln, wollen wir und die Wohnungen der Menfchen, die, außer 
dem Schloffe, noch auf diefer fonnigen Höhe einladend glänzen, vol= 
lends näher betrachten, Sie befinden ſich in dem hellen Gebaͤude— 
halbrund, durch deffen Portal wir vorhin in die fchöne Scene getre= 
ten find, Der rechte oder weftliche Flügel deffelben enthält den Gaft- 
hof mit feinen räumlichen, luftigen Lofalitäten, wo man eine gute, 
anftandige und billige Bewirthung, und in der Regel ein fehr fhmad= 
haftes Bier finde. Das mittlere Gebäude, unter welchem ſich die 
Einfahrt öffnet, enthält die Wohnung eined Beamten und ber linfe 
Flügel befteht aus Zimmern für die Hofdienerfchaft, und aus Stal⸗ 
lungen für Wagen und Pferde, befonders fuͤr die Zucht des hiefigen 
blühenden Geftüted. Diefer Kreisplak, eingerahmt von ſchimmernden 
Schlöffern, von Bäumen und Straͤuchen, Felfen und Hügeln, belegt 
mit weißem Kies und grünem Raſen, gefhmüdt mit der plätfchern> 
den Fontaine und dem zitternden Wafferfpiegel ihres Baffin, gemahnt 
mich wie dad glänzende, mit gefriebenen Figuren und Arabeöfen vers 
fehene Silberfchloß eines Foflbar eingebundenen Buchs. Wie herrlich 
muß der Inhalt deffelben fein, wenn fein Befiger fo viel Zier und 
Schmuck an Einband und Schloß anbringen ließ! Auf diefe Blaͤt— 
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fein, ein Meifterwerk eined Genius, dem die gütig gewährende Gott= 
heit die Seele mild erleuchtete, Und fo ift ed auch. Altenſtein ift 
ein fchönes romantifches Gedicht, wie Neinhardsbrunn eine fcehöne 
Idylle if. Freundlicher Leſer, der du mich durch das Reinhard: 
brunner Thal begleitet haft, gehe mit mir nun über die Altenfteiner 
Höhen. Dort fanden wir einfache, bier werden wir mannigfache, 
reihe Schönheit der Natur finden, aber diefe, wie jene füllen bie 
Seele mit großen Gefühlen, 
Menden wir auf breiten anmuthigen von Blumenrabatten bes 
——— Sandwegen den uͤberall durch das genießende und ſtaunende 
uge zuruͤckgehaltenen Fuß zuerſt nach der rechten oder weſtlichen 
und füdweftlichen Seite des Parks, fo gelangen wir bald, in duftigem 
MWaldfchatten und in deſſen Fühlen Schleiern bergab wandelnd, zu 
Er mächtigen fchroffen Felſen, die durch eine Hängebrüde an ihren 
ipfeln mit einander verbunden find. Unfer Weg leitet und über 
den Gipfel des erftern Seinkoloß und die ſchwanke Brüde; wir ſte— 
hen auf dem geebneten Haupte des unterften Felſen, und eine entzüs= 
ckende Ausficht thut fih vor uns auf, Diefe etwas düfter gehaltene 
Kelfenpartie hat auch den fchauerlihen Namen die Teufelsbruͤcke, 
aber ed ift nicht die unheimliche böfe Macht nach dem alttheologifchen 
Begriff, vielmehr das nedende, fcherzende Prinzip, der bodfüßige 
nswurft und Lufligmacher der deutfchen Sage, wie er. in diefer 
egend fo oft auftritt, arı den jener Name erinnert, Es ift gar ein 
gemüthlicher heitrer Teufel, der in diefen Bergen hauſt, und er verträgt 
einen derben hausbadnen Spas, laßt fi) auch gar oft hinters Licht 
führen und zum Beften haben, ohne fich fonderlich darüber zu erzürs 
nen und Rache an denen zu nehmen, welche fich ſolche Bertraulich- 
feiten mit ihm erlaubten, Ueberhaupt lebt er mit den Waldbewoh— 
nern auf einem guten gefelligen Fuß und trägt zu ihrer Unterhaltung 
viel bei. Wir werden bei einzelnen Sagen auf diefen Punkt zuruͤck— 
fommen. Bon unferm hohen und fleilen Standpunfte gleitet das 
fchwindelnde Auge zuerft in die graufige Tiefe des duͤſter gahnenden 
Abgrunds zu unfern Füßen, aus welchem bie ftärkften und höchften 
Baume die Wipfel zu uns heraufzuftreden vermögen; von da fteigt 
ed auf die nahen romantifchen Umgebungen, vom Bonifaziusfelfen 
weiter zum Schloß und der Felfenpyramide des Hohleftein mit ihrem 
von einem chinefifchen Hauschen gefrönten Gipfel, dann zum Felfen: 
fegel, auf deſſen Haupt ber riefige Blumenkorb ruht, mehr einem 
Obelisk vergleichbar, und in diefer Richtung hinüber in das fchöne 
fanfte Werrathal, dad wir faft von der Umgegend Meiningens bis 
zu Salzungen herab überfchauen. Der Breitunger See, der Kreimer 
Teich, der Fluß und an feinen Ufern Dörfer und Städte gefäet, in 
feinen Niederungen bellgrüne Wiefen, höher hinauf nach den Bergen 
reihe Gaatfelder und oben dunkele Waldungen, hinter die grotesken 
Berge der Rhön und zwifchen ihr und der Werra im Mittelgrunde 
jenen Gebirgözug, der keinen befondern Namen führend, von den franz 
kiſchen Borbergen aus nördlich ftreicht, und deffen höchfte Punkte die 
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Geba, Stopfelöfuppe und der Bleß bei Salzungen find, bie 
fi) hier beſonders ſchoͤn darſtellen. In ber — Ferne immer 
noch auftauchende von blauen Schleiern leicht uͤberwebte Hoͤhen, dies 
Alles vereinigt ſich zu einem der lieblichſten Landſchaftsbilder, voll 
Seele und Harmonie, voll luſtathmender Schoͤnheit, und ſchwerlich 
werden wir uns zu bald von der Bank wieder erheben, auf der wir 
Platz genommen, um unſrer Seele all die hohen Genuͤſſe mit Muße 
durch das Auge zuzuführen %. — — Doch nun fort zu einem be: 
friedigenden Kontrafte! Vom hohen Felfenfcheitel, der und das Herz 
in die Ferne führte zu dem tiefen Eleinen Thale **), rings befchranft 
von mäßigen waldbewachſenen Höhen, zum Wafferfall und ber 
Sennhütte, um bie flüchtige Seele wieder zu fammeln und zur 
elegifchen Einkehr in fich felbft zu vermögen! Durch einen engen 
Grund führt und ein fchattiger Waldpfad rafch bergab; wir biegen 
um eine Felſenecke, fchweigender Frieden umfängt uns fühl, wie der 
Kuß eines ernften Genius; ein Elarer Bach fchlängelt fih zu unfern 
Füßen, ein blumenumblühter Elarer Weiher bligt und wie ein vom 
erften Liebesfchmerz überthrantes Maädchenauge entgegen, und rau: 
ſchend und plätfchernd flürzt fi) das Wiefen-Bächlein aus einem 
dunkeln Fichtenwäldchen hervorfommend, von der mäßig hohen Wand 
eines röthlihen Granitfelfen in mehrfache Strahlen getheilt und ge— 
brochen, von filbernem Funfenregen umfprüht, von Klippe zu Klippe 
in den Weiher herab. Das Flüftern harmlofer Waflergeitter gleitet 
durh die Waldfchatten und Baumbhallen des Thalgrundes, wie das 
Gebet frommer Kinder durch eine fille Kirche fäufelt, und der Gruß 
der ländlichen Najade dringt mit fanftem Geräufh, wie dad Schmei: 
chelwort eines blöden Landmadchens, an unfer laufchendes gewonnenes 
Ohr. Ohnfern dem Wafferfalle und von ihm nur durch eine Eleine 
Thalung getrennt fteht auf der Spige einer Höhe, Herenberg genannt, 
eine freundliche Sennhütte im Geſchmack und Bauſtyl des Berner 
Dberlanded. An der Seite gehen zadige Felshörner zu Tage, der 
Gipfel ift mit dunkeln Fichtengruppen und Büfchen befegt, und um 
den Weiher blühen die zarten Spirden mit ihren zahllofen weißen 
und röthlihen Blumen, fchaufelt der fchwanfende Bohnenbaum feine 
hangenden goldnen Blüthentrauben, duftet der Himbeerftrauch, raus 
fhen Schilf und Kalmus, aus welchem die Sris ihre goldnen Li— 
liengloden erhebt, Gegenüber der Sennhütte und dem Wafferfall, 
unten im Thalgrund, hehe ein großer fleinerner Tiſch mit Ruhebaͤn— 
fen, von denen aus wir die Schweizerlandfchaft in Miniatur am ſchoͤn⸗ 
ſten überbliden. Hier laßt fih wunderfüß träumen; die Najade Eof’t 
fo melodifch vertraulich, die Baumgipfel neigen fich fo leife, aus dem 
Fenſter der Hütte blickt ein frifches Mädchengeficht, Alles umher ift 
abgefchloffene Ruhe, gefättigtes Gluͤck. Da fleigen freundliche Bilder 
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der Vergangenheit, bunte Liebesträume in unfrer Seele auf, ein ro— 


*) Der Wald, in welchem fich die Zeufelsbrüde befindet, bls zum Wafferfall 
hinab, heißt das Pulverholz 


+4) Der Edezeller Grund. 
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fenrother Engel ſchreitet laͤchelnd hindurch und fläftert und theure Nas 
men zu. D ich habe auf diefer Stelle paradiefifch geträumt! In 
die gebrochenen blinkenden Silberadern des Bachs, die als Fälle ſchaͤu— 
mend in die Felöfpalten niederquollen, wob fich mir glutftrahlend das 
bimmlifche Bild eines MWeibes, das ich unfäglich geliebt. — — Bor: 
über! Borüber! — — — 

Auf diefer anmuthigen Höhe hat die durch die Schauer der Nacht: 
feite unfres Geifteslebens, wie ein kindliches Engelsbild, mild hindurch 
lächelnde Sage einen unheimlich Elingenden Namen zugeworfen; dort 
anden wir die Zeufelöbrüde, bier den Herenberg. Aber ed ift das 

(led, wie wir fahen, gar nicht fo fhlimm gemeint. Die weits 
Shauende Romantik jenes Zeufelfelfen, und die abgefchloffene eng be: 
jrenzte Sdyllennatur dieſes Herenthals bilden einen herrlichen Gegen- 
bs. Dort ift dad weite Reich des Herrfcherö, hier die enge Haus: 
wirthfchaft feiner fchönen Unterthanin. Wir find hier, wie ich unten 
weiter zeigen werde, mitten im Gebiet der furchtbaren Herenfage, aber 
ed laßt fih in unfern Tagen gut und fchön mit den hiefigen blauaͤu— 
gigen Herchen verkehren. 

Nun wieder aufwärts auf fleigendem Pfade! Du Fannft dich 
dann und wann vom angreifenden Gange auf einer Bank ausruhen, 
die fich dir anbieter; denn der Park iſt reih an hölzernen und flei> 
nernen Ruheſitzen, und die entlegenften Partien haben deren aufzu— 
weifen. Eine folhe Bank mitten im dichteften Walde ift von einem 
überragenden Felfenhaupte freundlich geſchuͤtzt. Ein liebliches Ruhe— 
pläschen, wie zur Zwiefprache eines herzigen Liebespaared gemacht! 
Schnell vorüberwandelnde Durdhfichten bieten fich unferm Wege für 
Furze Augenblide in das Schweinathal, auf das Gluͤcksbrunner Schloß 
und auf dad chineſiſche Hauschen. Sie fliegen wie nedifche Made 
hengrüße an uns vorbei und und umfangt wieder der hehre ſchwei— 
gende Ernft des Waldes. Endlich treten wir heraus und ftehen bald 
unter der großen Rinde in der Nahe des Schloffes. Ein uralter, 
Ehrfurcht gebietender Baum! Weit und dichtlaubig breitet er feine 
Aeſte fhügend über ein Eleines Amphitheater aus, das nach hinten 
fleil auffteigend an ſchoͤn umgrünte Felfen lehnt. Dort find ein Paar 
alte Steinfige eingemauert, auf denen, der Sage nach, fchon die Her- 
ren von Hund, die ehemaligen Befiger Altenfteins, fich füßer Muße 
erfreut haben. Einem Sahrhundert nach dem andern hat diefer Fo: 
niglihe Baum grünen Schatten gegeben und wenn man ben Fräfti- 
gen Greis in feiner Iebenvollen üppigen Blüthe prangen fieht, ahnt 
man, daß er das Sahrtaufend voll machen wird. Unter folchem Baus 
me überfommt einem ein mildes, mit dem Streit des Lebens verſoͤh— 
nendes Gefühl. Einer eifernen Zeit entfproffen, wuchs er kraͤftig 
durch blutige, dumpfe Tage; doch auch viel helles Morgenroth, viel 
junger Sonnenfchein hing ſich in feine Zweige, die er nun hoffnungds 
grün der Zukunft entgegenftredt. Geſchlechter um Gefchlechter legten 
fih zu feinen Füßen fchlafen, er erwachte mit jedem Fruͤhling wieder, 
und die Welt wurde immer fehöner um ihn, bis ihn ein reizendes 
Paradied umgab, defien Zierde er felber if. Welch ein bedeutfames 
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Bild! Laßt und vertrauend harren! Diefer Baum giebt uns die Ge- 
wißheit, daß die Zukunft der Erde eine gute, fegenbringende fein wird, 

Der fchattigeRaum unter dem duftenden Blattgewölbe der Linde 
dient den hohen Bewohnern des Schloffes an heißen Sommertagen 
zum freien luftigen Speifefaal und Fühlen Parlor. Man hat da Ges 
legenheit, einen fehr liebenswürdigen Fürften in feinem ungezwunges 
nen häuslichen Kreife zu fehen und nach Befinden zu fprechen; denn 
ed halt nicht fchwer, dem liberalen Herzog vorgeftellt zu werden, wenn 
man auch Eeinen hohen Rang aufzuweifen hat. 

Der Linde fchirmendes Obdach verlaffend, erfteigen wir auf be 
quemen Steinflufen den Fels hinter derfelben, der auf jedem feiner 
mehrfachen Gipfel einen angenehmen Standpunkt bietet. Einer davon 
und der ſchoͤnſte ift mit einem Eleinen im fogenannten gothifchen Styl 
erbauten Hauschen, die Ritterfapelle, gefhmüdt. Auch die Mobi- 
lien find in demfelben Gefhmade gehalten, und die hohen umgitter- 
ten Fenfter enthalten achte Glasmalereien von berfchiedenem Werth. 
Geraͤthſchaften und Embleme des Ritterthums entſtammen der Blü- 
thenzeit deffelben. So herrſcht in dem Fleinen Bau eine Harmonie, 
die uns in jene elegiiche Stimmung verfegt, mit der wir meift dem 
entflohenen Geifle des Mittelalters nachzubliden pflegen. Wer Luft 
bat, kann feinen Namen auch in ein bier. aufliegendes Fremdenbuch 
fchreiben, Wer aber erfüllt ift von den Wonnefchauern, die ihm die 
überfchwengliche Natur in die Seele geworfen, der leſe die Verſe nicht, 
die fich dürftige Phantafie in dies Bud) abgezwungen, Nur wer diefe 
Reize fchmweigend genießt, empfindet fie am wahrften. Betrachten wir 
dafür Lieber die beften dev gemalten Fenfterfcheiben: den Einzug, in die 
Arche Noahs, die Salbung Sauls, Jeſus und die Samariterin, den 
Apoftel Philipp u. a. oder ruhen wir auf den Banken, welche die Ka= 
pelle außerhalb umgeben, und bliden durch die Deffnungen, welche 
Baume und Zweige bilden, in das MWerrathal hinab, oder auf die 
Abftufungen des Baumgruͤns nach dem Schloffe hin, wohin die wei— 
tere Ausficht von einer höhern Epheu überranften Feldwand verhin= 
dert wird. Unfer nachftes Ziel fei der geebnete Gipfel diefes prachti= 
gen Steins; er heißt die Teraffe. An der Vorderſeite baufcht ein 
großer außerft pittoresfer Feldblod mit den Ruinen eines alten run= 
den Thurms hervor. Mie die leere Puppenhülle noh am grünen 
Blatt hängt, nachdem der Schmetterling ihr entflohen, fo fihmiegt 
fi diefer Thurmreft, dem der Geift fchon längft entwichen, an das 
Grün der Gegenwart, Die Teraffe ragt beträchtlich über die Nitter- 
Fapelle empor und gewährt faft diefelbe Ausfiht, wie die Teufels 
brüde, mande Punkte find bier dem Auge näher, manche dagegen 
ganz entrüdt. Am reizendften ftellt fih Gluͤcksbrunn in der Tiefe 
ded Vordergrundes dar, Die hohe Rhön mit ihren Vorbergen liegt 
wieder vom violetten zarten Aetherhaud der Kerne umflofien, wie 
ein Madonnenbild von der Glorie, und der blaue Sehnſuchtskuß ih: 
ver Bergfchönheit berührt lind und weich unfer Auge. 

Nachdem wir alfo mit immer neuer Luft die weftlichen Parkan— 
lagen und Naturherrlichkeiten Durchwandert und betrachtet, wenden 
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wir und, auf den Schloßplatz zurüdgefehrt, nach Often, und hier 
flogen wir denn zunädhft auf den Bonifaciusfels,. deffen Gipfel 
‚man auf einer mit Eifengeländern befriedigten Steintreppe erfteigt. 
Auf feiner vorfpringenden Stirn ragt ein hohes ſtarkes eifernes Kreuz 
majeftätifch in die Luft, und an feinem Fuße erhebt ſich eine Eleine 
einfache Kapelle. Beide gelten der Verherrlichung des großen thürins 
gifchen Apoftels, deffen von der Sage hochgefeierten Namen fie au) 
diefem Felfen auf ewige Zeiten eingedrüdt hat, indem fie berichtet, 
der edle Heilverfünder habe auch hier, von diefem Felfen herabpredis 
gend, allem Volke das Himmelslicht gefpendet, in einer in den Fels 
bineingebauten Einfiedlerflaufe gelebt und ein Kirchlein erbaut, Die 
Gefchichte weiß nichtd davon. Aber auch die Sage verdient durch 
Denfmale geehrt und hochgehalten zu werden, damit die von Ges 
fchlecht zu Gefchlecht fluthende Volkspoeſie einen Hafen habe, einen 
Fels, um daran das Schifflein Iuftiger Stromfahrer zu befeftigen, 
Noch im vorigen Sahrhundert fand an diefem Felfen eine hohe runde 
Mauer ohne Dach, die Ruine einer Kapelle, die man den Bonifas 
ciusthurm nannte. An feiner Stelle fleht jest ein Fleined Häuschen, 
in Form einer Kapelle, | 
An der glatten —— Felſen lieſ't man die Worte: 
ott 


Vaterland. Freiheit. 
⸗ Friede. 
MDUCCKTV. 

Sie follen, fo geftellt, das myftifche Lebenskreuz bedeuten, das 
immerdar Segen auf die Menfchheit niederquilit, und find der jugends 
lichen Begeifterung des regierenden Herzogs zur Zeit der Freiheitds 
friege und des kuͤhnen Aufflammens hochherrlicher deutſcher Kraft 
entſprungen. Man geht jegt mit Fummervollem oder -fatyrifchem Las 
heln an ihnen vorüber, In der Nahe des Bonifaciusfelfen foll noch 
eine zweite Burg geflanden haben, die Neuenburg oder Nauenburg, 
doch ift ihre Eriftenz in das Gebiet der Sage zu verweifen, und des: 
halb fei fpäter von ihr die Nede, in anderer nicht minder hoher 
Fels, mit einem riefigen Blumenforbe gekrönt, der aus der Ferne 
ſchon oft unfre Aufmerkſamkeit auf fich 309, giebt unfern Schritten 
nun die nächfte Richtung. Wir langen bald vor einem impofanten 
natürlichen Obelisfen an, auf deffen über 70 Fuß hohem Gipfel der 
ſchoͤn gearbeitete fteinerne Blumenkorb ftcht, (von ovaler Form und et— 
wa 20 Fuß im Umfange), welcher der ganzen Partie den Namen 
gegeben und aus weldhem vom Frühling bis zum Herbſt ſtets die 
zeitigen Blumen emporfproffen. Man kann über die Bergwand, an 
welche fich der Fels hinten anlehnt, auf fchmalen in den Stein hin— 
ein gehauenen Stufen bis zu der in ihrer Art einzigen Antophora 
binaufiteigen, und wird fich oben von herzerquidender Fernficht be: 
lohnt finden, Diefer Felfenfegel mit feiner blühenden und duftenden 
Krone bildet ein Denkmal der Mutter des Herzogs Georg von Mei— 
ningen, Vaters des jebigen Herzogs Bernhard, und am Fuße des 
Felſen in einer natürlichen Nifche deffelben ſteht auf einer ſchoͤn ge: 
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arbeiteten fteinernen Ruhebank die Buͤſte diefer Fürftin. Charlotte 
Amalia, Tochter, des Landgrafen Karl von Heffen= Philippsthal, ges 
boren 1730, zweite Gemahlin des durch Geift und baroffe Eigen» 
enthümlichkeit befannten Herzog Anton Ullrich, regierte, Eraft der 
kaum ihres 1763 gejtorbenen Gemahls, als Obervormünderin 
ihrer beiden unmündigen Prinzen, mit Weisheit und Milde, bis der 
ältere, Herzog Karl 1776 die Regierung antrat, die er 1782 mit feis 
nem Bruder theilte, aber auch noch in demfelben Jahre durch den 
Tod hinweggerafft, demfelben allein überlaffen mußte. Die Herzogin 
ftarb 1801 von ihrem Volke, deffen Liebe fie durch jede Negententus 
end ſich erworben hatte, aufrichtig betrauert, und ihr Sohn ehrte 
ihr Andenken durch diefen Stein, der ed auf bie fpätefte Nachwelt 
verpflanzen wird, Go ift diefer Blumenkorb ein ſinniges Symbol 
des fort und fort blühenden Segens, den Fürftentugend in die Herzen 
des Volks faet. Möchten doch in Deutfchland viele folcher Blumen: 
£örbe ftehen und ſolcher gefegneten Herzen fchlagen! Möchten übers 
all folhe Gluͤcksblumen blühen! 

Und nun den Hügel hinab auf einfamen Waldpfaden, durch uͤp⸗ 
pige Anpflanzungen von Weimuthöfiefern und andern feltnen Holzars 
ten, nad) dem reizendften aller Punkte, zum Hohlenfiein! Wir 
haben eine Bierteljtunde zu wandern und raften deshalb gern einige 
Augenblife auf einer romantifch gelegenen, von Linden umpflanzten 
Felsbank. Auch Fönnen wir erſt die Drachenhoͤhle, einen unters 
irdifchen Felſengang befuchen, der zu einer etwa 20 Fuß ind Gevierte 
haltenden Höhle mit einem Seitenfämmerchen, worin fonft ein Dras 
che aufgeftellt war, führt. Wir treten dann hinaus in eine wilde 
Felfengegend. Ungeheure Blöde haben ſich an den Berghang gela= 
gert, Eoloffale Steinmaffen wunderbar phantaftifch übereinander ges 
thürmt. Aus der faftigen Vegetation des Waldes, aus dem grünen 
Leben der blühenden Landſchaft treten wir ploͤtzlich in die kahle dro— 
hende Felswuͤſte. Der ſchnelle Contraſt iſt unvergleichlich. Der Stein: 
rieſe, der unſere Aufmerkſamkeit vorzuͤglich in Anſpruch nimmt, ſteht 
iſolirt und ſein graues Haupt traͤgt wieder eine praͤchtige Krone. In 
der That nimmt ſich das chineſiſche Haͤuschen auf der Kuppe des 
Hohlenſteins aus der Ferne wie eine deutſche Koͤnigskrone aus. Eine 
hohe Grotte woͤlbt ſich unten in den Felſen hinein, die ſich hinten zu 
einer Spalte verengt. In dieſe iſt eine — Aeolsharfe aufge⸗ 
ſtellt, die bei ſanftem Weſtwind, wenn ihre Thuͤren geoͤffnet werden, 
wehmuͤthige Klaͤnge in das Thal hinabſaͤuſelt. Dann in der Halle 
ſitzen, den Blick hinab in die mit aͤtheriſchem Duft roͤthlich-blau über: 
hauchte Thalferne gerichtet, und die Seele den fliehenden Geiitern 
diefer Naturlaute mitgeben, iſt ein Genuß, deſſen Darftellung Fein 
Wort, eine Feder vermag. Steigen wir mit mächtig bewegtem ang: 
erfülltem Herzen auf Stufen, die in den Stein gearbeitet und mit 
"Eifengeländern verfehen find, zu dem herrlichen Felfenfhlößchen hin— 
auf! Zreten wir mit tiefaufathmender Bruft in das nette freundliche 
Häuschen, deffen Bauftyl und an das Vol der gemüthlichen Be: 
Ihränktheit erinnert! ES macht einen fehönen Gegenfag zum über: 
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ſchwenglichen Reichthum der erhabenen Ausſicht. Jedes Fenſter und 
die Thuͤre iſt der Rahmen zu einem herrlichen Bilde. Von der Abend⸗ 
roͤthe gekuͤßt, von Weſtwinden umſchmeichelt, von Aeolsharfenklaͤngen 
umhaucht, von der verduftenden Ferne liebend angeblickt, wirſt du auf 
dieſer Hoͤhe gotttrunken, naturſelig verſtummen; dein Herz wird ein 
großes tiefes Gefuͤhl ſein, das nichts von Worten weiß. Fuͤhle dich 
aus, fuͤhle dich aus, wonneuͤberſchuͤttetes Herz! Laß ſie alle verklin— 
gen, verſchweben die ſuͤßen Schauer, die uͤber deine zarteſten Nerven 
laufen! Solche Stunden kommen nicht oft im Leben; man muß mit 
ihren Gaben geizen. Die Profa wartet fchon wieder auf dich, wenn 
du von diefen Bergen hinabfteigf. Sammle dir hier einen Schatz, 
den du ihr als fchirmende Aegide entgegen haͤltſt, damit fie dich nicht 
bewältige, 

An die Felfen des Hohlenftein Fettet fih eine uralte düfter=pro- 
phetifche Volksſage: 

Unter ihnen im Schooß des Berges ift ein unergründlicher See 
vol fluthenden, Lofen Waſſerſchwalls. Man hört e8 an den Löchern 
im Geftein dumpf heraufbraufen. inft nun wird ein Zag kommen, 
an welchem der Felfenriefe mit feinen Brüdern mit Donnerfrachen in 
den Berg flürzen und im See verfinfen. wird. Die trüben Waffer 
des Sees werden herausftürzen und die ganze Gegend erfäufen, fo daß 
fie einem Meere gleichen wird, aus weldhem. die Spigen der höchften 
Berge als Infeln hervorragen. Mit den Wogen werden furchtbare 
Ungeheuer aus dem Berge ftürzen, und die Menfchen, welche von jes 
nen verfchont bleiben, werden von diefen verfchlungen werden. Dies 
ift eine Weiffagung der Sibylle. — Kine andere Sage erzählt, die 
ganze Gegend fei früher ſchon ein großer See geweſen; der Berggeiſt 
habe aber die Höhlung in den Hohlenftein gefchlagen, und da hinab 
fei alles Waffer in den Berg hinein gelaufen. — Als die große Höhle 
in diefem Berge entdeckt wurde, fürchteten viele alte Leute, die prophes 
zeite Sündfluth werde nun hervorbrechen. — 

Nun, mein Freund, fomm nur noch einige Schritte mit mir oft: 
wärts in die malerifche Felfengruppe hinein; fieh die nächftvorliegens 
den Steinwände öffnen ſich zu einer natürlichen Pforte; du ſtehſt am 
Morgenthor. Blide hindurch, aber halte dein Herz feſt, daß es 
dir nicht überfelig aus der Bruſt fpringe! Hier tft der Triumph als 
ler Altenfteiner Fernfihten. Durch die Felfen hindurch und über ihre 
Häupter hinweg blidft du hinab in die grüne Thalung, die fich nord: 

' weftlih nach Steinbach hinaufziehtz an fie reihen ſich die Alleen und 
Häuferreihen der vereinigten Dörfer Grumbach und Liebenftein, höher 
ſpringt die Ruine des alten Liebenftein von ihrer malerifhen Wald: 
höhe dir ind Auge, darüber hinaus baut ſich im Hintergrunde die 
Zeraffenfette des Thuͤringerwaldes grün und blau empor; der hohe 
Dollmar bildet nad Meiningen zu den Uebergang zu andern Berg: 
teihen, in denen man die Geba, den Hohnenberg u. A. an ihrer Abs 
zeichnung am Horizont erkennt, Weiter nach Süden begrüßen wir 
den Zug der Vorderrhön wieder. Vor dieſen ftellt ſich uns der hohe 
Bleßberg in feiner thronähnlichen Erhebung aͤußerſt impofant dar, 
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und von ihm laufen nach Oſten und Weften die Bleinern Berge in 


allmähliger Abftufung aus, Suͤdweſtlich im Nhönezug können wir 


den abentheuerlich geftalteten Ochſenkopf und den Beier fogar er 
fennen. In diefer Richtung, nur zwei Stunden entfernt, liegt auch 
das Dorf Möhra, wo Luther gezeugt wurde, und dort ſieht man 
noch dad Haus, wo feine Eltern und fein Bruder Jakob wohnten. 
Noch leben hier Nachkommen ded Bruders feines Vaterd, und merk 
würdiger Weife hat ſich in den Ppyfiognomien der Fräftigen Meän: 
nergeftalten die Achnlichkeit mit den Zügen des großen Reformators, 
wie ein wunderbarer Segen erhalten. Ich kannte ald Knabe den 
Hirten von Möhra, Namens Luther, der als Zaglöhner das Gras auf 
den Wiefen meiner Eltern mähete, und den ein Unwiffender unbe 
denklich für das Original der getroffenften Lutherbilder genommen has 
ben würde. Noch erinnere ich mich deutlih, daß der Anblick diefes 
Mannes — und ich Fonnte ihn flundenlang anfehen — mich mit den 
wohlthuenden Schauern ſcheuer Ehrfurcht erfüllte; mir war’, ald 
müffe auch der Geift feines großen Ahn, deffen Geflalt er trug, in 
ihm wohnen, nur in Schlummer gehalten und gefeit. Sch war ald 
Knabe ein wunderlicher Träumer. AS fih 1817, gewedt von ber 
durch das Reformationsjubiläum erzeugten höhern Zheilnahme an als 
lem, was Luthers Perfon betraf, ein Verein bildete, feine Nachkom— 
men aufzufuchen und zu unterflügen, wurden die beiden Söhne de3 


erwähnten Hirten Luther in bie — — zu Keilhau unters 


gebracht. Der ältere, der fich fpäter in Berlin und Wittenberg der 





Theologie widmete, iſt jegt in derfelben Stadt Superintendent, von | 


wo fein Ahn das Licht der Reformation ausgehen ließ; der jüngere 
wurde Maurermeifter, Die Badegäfte von Liebenftein pflegen dies 
kleine unſcheinbare Dorf zu beſuchen und mit frommen Gefuͤhlen an 
der Stelle zu verweilen, wo der Himmel den erſten Keim zu einem 
Baume legte, in deſſen Schatten die Wahrheit aufbluͤhen konnte. Als 


ich als Kind zum erſten male vor dieſem Hauſe ſtand, weinte ich laut 


vor unbeſchreiblich maͤchtiger Bewegung: ich zitterte an allen Glie— 
dern und waͤre faſt zu Boden geſtuͤrzt; alle Gegenſtaͤnde umwoben 
ſich mir mit einem Heiligenſchein. Seit jenem Tage war ich ſtolz 
darauf, daß Luther mein Landsmann, ein Thuͤringer geweſen war, 
und daß meine Heimath von der ſeinigen nur zwei Stunden entfernt 
lag. Gott weiß es, welche heilige Vorſaͤtze meine kindliche Begeiſtrung 
damals faßte, und wenn ich kein großer Mann geworden bin, ſo lag 
es wahrlich nicht an der tiefen Erſchuͤtterung jener Stunde. Man 
ſollte empfaͤngliche Kinder oͤfter an ſolche durch große Erinnerungen 
geheiligte Orte fuͤhren; die Wirkungen wuͤrden ihrem ſpaͤtern Leben 
zu gut kommen; denn ethiſche, begeiſterte Aufregung hat immer heil: 
fame Folgen. Wahrlich eine Stunde an folcher Stelle, einen Tag 
in folchem Naturtempel, wie Altenftein, thut mehr ald ein Jahr ſchlaͤf⸗ 
tige Religionslehre, Sch war freilich ald Knabe beſonders gluͤcklich 
Mit Lernen nicht viel geplagt, wuchs ich mitten in einer an Reizen 
und Erinnerungen überaus reichen Natur auf. Volkspoeſie und Sage 
hatten mich aus der Zaufe gehoben, Nach Altenftein hatte ich nur 
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Meine Stunde Wege; und welchen Weg! Durch ein anmuthiges bach— 
Npucchhüpftes Thal über den Gebirgsfamm, den Nennftieg durchfchness 
A dend über duftende Waldwiefen durch den prachtigften Buchenhain, 
| d dann auf einer durch eine große hiftorifche Erinnerung klaſſiſch 
[Wigewordenen Straße; nicht viel weiter war mein Weg nah Wis 
— nach der Wartburg nicht volle drei Stunden, denn ich 
Fannte die Nebenpfade durch das einſamſte Holz. Welche heiligen 
N Entzuͤckungen haben nur die Aeolöharfen bed Hohlenſteines mir in 
a die Kindeöfeele gegoffen! Sie haben mich froͤmmer gemacht ald alle 
auswendig gelernten nüchternen Gebete, Der Zauber, der von jenen 
Bergen und Felfen, Hainen und Grotten ausging, wie ein Licht: 
8 fein, lebt ewig jung und glänzend fort ‘in meiner Seele, und fie 
1% felbft liegen mir ſtets im Morgenrothe der Kindheit. Das ift ber 
© freundliche Bergfegen meiner Jugend, er hat mich geflärft für meis 
nen fauern Weg durch die Schneefelder, Steppen und Wuͤſten meis 
nes fpätern Lebens, j 
9.1 Doc es ift Nacht geworben; kehren wir zum gaſtlichen Haufe 
Altenſteins zurüd, Morgen ift Sonntag und die Höhle erleuchtet. 
Den übrigen Zag wollen wir dazu anwenden, und in der Umgegend 
unmzuſehen. 


— — — 


Die terraſſenfoͤrmigen Mauern und der Thurmreſt hinter dem 
Schloſſe gehoͤrten einſt einer ſtattlichen Burg an, die mehr noch den 
Namen Narkgrafenflein ald Altenftein führte Gewiß hieß 
fie in alten Zeiten nur Stein, und erhielt wohl zur Zeit der thike 
‚ringifhen Markgrafen, wo fie der Sig eined ſolchen gewefen fein 
mag, den erfteren Namen, fpäter, ald Liebenflein gebaut war zum 
Unterfchied von demfelben ald ältere Burg den legteren, Ihre Ent 
ftehung fo wie ihre früheren Schidfale ruhen in gefchichtlicher Nacht. 
Urkunden des zwölften Sahrhundertd nennen zuerft den Ritter Lud⸗ 
wig von Frankenftein als Befiger des Marfgrafenfteind, Die 
Stammburg dieſes veichen und mächtigen Gefchlechtd lag nur zwei 
: Stunden von hier bei dem Klofter Allendorf, am rechten Ufer der 

Werra, der Stadt Salzungen ſchraͤg gegenüber, und faft die ganze 
Umgegend gehörte ihm an. Auch daß Ludwigs Enkel Altenftein bes 
faßen, tft aus einer Theilung berfelben von 1186 bekannt. Wahr 
ſcheinlich nannten fich diefe FSrankenfteine nun „von Stein”, denn es 
traten ald Herren der Burg auf Otto de Lapide, Poppo (1248, 
Heinrich (1270), Goͤtz (1280) deffelben Namens. Heinrich verkaufte 
es an feinen Schwiegerfohn Günther von Salza, und von einem 
Nachkommen defjelben, Friedrich von Salza brachte ed der Landgraf 
von Thüringen Friedrich der Schöne oder Ernſthafte im for 
genannten thüringifchen Grafenfrieg 1346 durch Kauf an fih, und 
legte eine Befagung hinein, um den Streifereien des Kriegsvolks, 
welches fein Feind, der Graf Heinrich von Henneberg auf dem 
' Scharfenberg unterhielt, Einhalt zu thun.*) Später finden wir die 


*9) Eine ausführliche Erzählung diefer bedeutenden Fehde wird in den Befchreis 
bungen von Scharfenberg und Wartburg gegeben werden, 


Thüringen und der Harz. I. Bd. 17 


=. m u ma — nn — — — 
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Burg wieder im Beſitz Wetzilos von Stein, an ben fie wahrſchein⸗ 
lich nur pfandweife gefommen war; denn im Sahre 1492 gaben ber 
Kurfürft Friedrich der Weife und fein Bruder der Herzog (fpäter 
auch Kurfirft) Johann der Beftändige, die Burg und das Amt Al: 
tenftein ald ihr. freies Eigenthum ald Belohnung treuer Dienfte ih— 
rem Thürhüter Hand Hund von Wenkheim zu Lehen, Diefer Ritter 
Hans Hund hatte mit dem Kurfürften Friedrich die Meerfahrt nach 
Palaftina 1493 gemacht. Schon 1505 farb er und bald nach ihm 
fein einziger unvermählter Sohn. Die Fuͤrſten gaben das abermals 
eröffnete Lehn ihrem Amtmanne zu: Gotha Burkhard von Hund, 
Bruder bed verflorbenen Hand. Diefer Burkhard war es, der mit 
Kaspar von Berlepfh, Schloßhauptmann auf Wartburg, auf Bes 
fehl des Kurfürften den von Worms fommenden Luther, welcher fei- 
ne Verwandten in Möhra befucht hatte, nördlih von Altenftein im 
Walde auf der Straße nah Walteröhaufen zu am 4. Mai 1521 
aufhob und nah Wartburg in Sicherheit brachte. 

Chriſtoph von Hund, Burkhard Sohn, gerieth in der Schlacht 
bei Mühlberg 1547 mit feinem unglüdlichen — dem Kurfuͤrſten 
Johann Friedrich dem Hochherzigen, den er tapfer vertheidigte, in 
kaiſerliche Gefangenſchaft. Seine fuͤnf Soͤhne, von denen einer Ernſt 
Friedrich, die Burg 1580 neu erbauete, fuͤhrten das Geſchlecht der 
— noch faſt zweihundert Jahre fort und Altenſtein blieb der 

ohnſitz deſſelben. Am 10. Juli 1722 ſtarb der letzte Edle Hund 
von Wenkheim und wurde im Erbbegraͤbniß ſeiner Vaͤter zu Schwei⸗ 
narbegraben, Dieſe Beerdigung des letzten Ritters eines fo beruͤhm⸗ 
ten Stammes war mit befonderen Feierlichkeiten verbunden. Die 
drei fürftlihen Brüder, die gemeimfchaftlich regierenden Herzöge von 
Meiningen Ernft, Friedrih und Anton Ulrich, denen Altenftein als 
eröffneted Lehn zufiel, waren gugegen ‚ bie Leiche wurde mit einer 
Trauermuſik in die Gruft geſenkt, und Adam von Buttler, der näch- 
fle Verwandte, trat an dad Grab und fpradh: * 

„Da durch den toͤdtlichen Hintritt des weiland hochwohlgebor⸗ 
nen Bm, Herrn Eberhard Friedrih Hund von Wenkheim zum 
Atenftein, dem legten dieſes Namens und Stammes, das von vie: 
len Jahrhunderten her fehr berühmt gemwefene Gefchlecht derer Hund 
von Wenfheim ganzlich erlofchen ift, alfo werden, eingeführter und 
Löblicher Ordnung und Gewohnheit nach, die Infignien dieforwerlo: 
ſchenen Geſchlechts nunmehr zerbrochen, naͤmlich Wappen, Schild 
und Helm, nebjt dem Infiegel, und ſodann in die Gruft beigelegt 
und begraben. Es nimmt alfo diefed preiswuͤrdige Gefchlecht, wie 
alles Andre in der Welt, nach dem Ausfpruche ded weifen Senefa: 


quidquid ad summum venit, incremento non relinquit locum*), 


hiermit ein Ende.” Hierauf wurden vom Xrauerherold Schwert 
und Schild zerbrochen und mit den übrigen Infignien in das Grab 
geworfen. | — 


2 


Es if paſſend hier, wo der Untergang dieſes Rittergeſchlechts 


*) Was bis zum hoͤchſten Gipfel kommt, hat keinen Platz mehr zum wachſen. 
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erzählt worden ift, "auch feines fagenhaften Urfprungs zu gedenken; 
Zwar: gehört diefe Sage durchaus nicht dem Altenfteine, fondern 
nur dem großen Gefchlechte der Hunde an, aber der Bolfsmund, 
der nun einmal eine Localität haben will, an welche er feine Kränze 
aufhänge, hat fie dennoch an die alte Burg angeheftet und fie wird 
gleichfam als zu derfelben gehörig, die Ruinen lange überleben, 


Zur fittenftrengen Frau eines Ritters, der ein Graf von Hen— 
neberg geweſen fein foll, und die man für jene Margarethe hält, wel- 
che 1276 in Holland ftarb, kam ein armes Meib und bat um eine 
Gabe für die von ihr gebornen Drillinge (oder Zwillinge). Die Edel: 
frau aber fchmälte ftatt zu geben mit der alfo reich gefegneten Mut: 
ter und fchalt fie eine Ehebrecherin, denn unmöglich Eönne fie von eis 
nes Mannes Umarmung drei Kinder empfangen haben. Da rief die 
bitter gefränfte Arme: Möge mich Gott an euch rächen und euch 
Geben Kinder aus eures Eheherrn Umarmung gebären laffen, und 
ging weinend davon.*) Gleich darauf fühlte die Nittersfrau Muts 
terhoffnungen und brachte, in Abwefenheit ihres Cheheren, fieben 
(oder dreizehn) Knäblein zur Melt, alle frifh und munter. Jetzt 
überfam fie große Furcht, daß ihr die Unbill vergolten worden und 
ihr Gemahl wie die Welt fie für eine Chebrecherin halten würde, des— 
Halb befahl fie einer vertrauten Dienerin, das ftärkfte der Knäblein 

auszuſuchen, bie übrigen fechs aber ins Waſſer zu tragen. Die 
Magd that, nach dem blutigen Gebot, die Knäblein in einen Korb, 
warf einen Mantel darüber und machte fi) auf den Weg. Hier 
aber begegnete ihr unverfehens der Edelherr und fragte fie, was fie 
in dem Korbe trüge. Junge Hunde, entgegnete das Weib bebend 
vor Angft. Der Nitter aber fchlug den Mantel zuruͤck, um zuzufes 
ben, ob nicht einer oder der andre der Hündlein des Aufziehens werth 
ſei. Die Dienerin befannte dem erftaunten und zornigen Herrn Alles, 
er legte ihr VerfchwiegenHeit auf, nahm die Kinder und brachte fie ei— 
nem Köhler, der fie im tiefen Walde erzog, bis fie zwölf Jahre alt 
geworden waren. Eines Tags, als die Edelfrau dag Geburtsfeft ih— 
res fiebenten Sohnes, den fie zurücbehalten, zu feiern ſich anſchickte, 
brachte ihr Gemahl die fechs gleich gekleideten Bruͤder heimlich auf 
die Burg, und fragte nun fein Weib von ohngefähr: welche Strafe 
wohl eine Mutter verdiene, welche ihr neugebornes Kind mie einen 
jungen Hund ins Maffer tragen und erfäufen laffe. Nicht ahnend, 
daß ihre Unthat entdedt fei, antwortete fie: den Feuertod, — So 
müßteft bu fechsfachen Tod durch die Flammen leiden! rief der Nitter 
und führte die Knaben vor die Augen der entfegten Mutter mit den 
Worten: Sieh beine Hundel Der Nitter ließ das Urtheil, das ſich 





* Eine andre Verfion der Sage ftattet die Edelfrau mit verabſcheuungswuͤr⸗ 
diger Graufamkeit aus, indem fie die Bettlerin wegen vermeintlichen Ehe⸗ 
bruchs hinrichten ließ, Auf der Richtftätte verfluchte die Unglüdliche die 
Herrin dreizehn Kinder auf einmal von ihrem Gemahl gebären zu müflen, 
* dadurch ihre, ber zum Tode Gefuͤhrten, Unfaulb an den Tag 

mme, 
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die Überftrenge Sittenrichterin felbft gefprochen nicht an ihr vollziehen, 
fondern gab ihr Zeit, ihren Fehl in einem Klofter zu ſuͤhnen z die 

ſechs Knaben erhielten aber nach feinem Willen den Namen Hund 

‚ und wurden Stifter von fechs Linien, die man alfo bezeichnet: Hund 
von Altengrotkau, von Nüdenftein, von Lauterbach, von Kirchheim, 
von Wenkheim, von Gronsfeld und von Saulheim. Der fiebente 
Knabe aber, welcher den Namen Hund nicht führte, ſtarb erbenlos. 
Dies ift der Urfprung der Edlen von Hund. 


Das ausgeftorbene Schloß überlebte feinen letzten Befiker nur 
zehn Jahre — ein ſchauerliches Verhaͤngniß. Als im Jahre 1733 
das Dorf Schweina ein Raub der Flammen wurde, gerieth plößlich 
die alte Bergvefte, wahrfcheinlich durch brennenden Speck, der von 
dort heraufgeflogen war, ebenfall3 in Brand, und ging mit feinem 
Archive und Alterthümern zu Grunde, Die Herzöge erbauten bald 
darauf in die Nähe der lebten Mauervefte der alten Burg ein Amt: 
haus, welches jebt das Schloß heißt, und von 1798 an vom Her: 
zoge Georg zum Sommeraufenthalte gewählt wurde. Won bier aus 
leitete er mit Umficht und Gefchmad die Anlegung des Parks, Man 
muß feinen fchöpferifhen Scharffinn bewundern, mit dem er ſtets 
der Natur nur zu Hülfe gekommen ift, an ihre Gebilde nur die 
legte vollendende Hand gelegt hat. So Fam es, daß er Altenftein 
von Sahr zu Sahr lieber gewann, wozu freilich daS Emporblüben 
des nahen Piebenftein, die Entdeckung der Höhle, der zunehmende 
Beſuch der Fremden vieles beitrugen. Dft Fam der unvergeßliche 
Karl Auguft von Weimar von feinem nahen Sommerfchloffe Wil: 
helmsthal herauf auf Altenftein, und beide geniale Fürften verlebten 
hier manchen frohen Zag zufammen, wobei es freilich nicht ohne 
Ercentricitäten abging. Bejahrte Leute aus der Umgegend woiffen 
manche davon zu erzählen. Bis zu feinem frühen Tode 1803 ar— 
beitete der Herzog unermüdlich an der Vollendung Altenjteins, und 
fein Sohn und Nachfolger, der jebt regierende — Bernhard hat 
in ſeinem Geiſte, fuͤr die Schoͤnheit dieſes Luſtortes weiter geſorgt. 
Die Erbauung des oben beſchriebenen Haͤuſerhalbrunds mit dem 
Gaſthofe ꝛc. iſt ſeine Schoͤpfung. Moͤchte die Liebe für den reizen— 
* Naturpark Altenſteins nie in den Herzen dieſes Fuͤrſtenhauſes 
erkalten. | 


Die Sonntagsfrühe hat ihren hehren Glanz über die ruhige, 
engelmild lachende Gegend ausgegoſſen; wir halten einen ftillen feier: 
lichen Gottesdienft, Indem wir langfamen Schritts durch Altenfteins 
wechfelvolten Naturtempel wandeln füblih hinab nach Gluͤcksbrunn 
zu. Gegen Mittag am Fuße des felfenreichen Berges angelangt, er: 
blifen wir hart an der Chauffee, auf einem mit Linden überfchattes 
ten Plage, einen gemwölbten, mit einer Kreuzthüre verfehenen (die 
nur jedesmal einen Menfchen einzutreten geflattet) Eingang in den 
Berg. Hier fleht und fißt eine beträchtliche Anzahl Bemantelter, 
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und auch wir thun wohl daran, uns warm zu beflefden; denn ob— 
gleich dad Kreuz der Thüre den Eingang fletS verfchloffen hält, fo 
viel fie auch in der Angel gedreht wird, um den Luftzug zu verhins 
dern, fo ift diefer Doch noch immer ſtark und eisfalt im Stollen, 
was zur Sommerwärme außen einen flarfen Gegenfag bildet, Die 
Temperatur in der Höhle felbft ift dagegen gemaßigt. Sobald wir 
durch den fleingewölbten geraden ohngefähr 25 Schritt langen Stolz: 
len gefchritten find, befinden wit uns in einer der größten und merk: 
würdigften Höhlen Deutfchlands, die Altenfteiner oder Lieben. 
feiner, au wohl Gluͤcksbrunner Höhle genannt. Magifcher 
Lichtglanz firömt und entgegen; denn die ganze Höhle ift mit uns 
ähligen bunten Glasampeln und Laͤmpchen erleuchtet. Gleich, fo: 
bald man die eigentliche Höhle betreten hat, gewahrt man zur Fin: 
fen eine Eleine Nebenhöhle oder Seitenfammer, die den etwas felt- 
fam Elingenden Namen „Knochenverſammlung“ führt. Bald darauf 
tritt man durch eine Metterthire in die Haupthöhle und hat nun 
zur Rechten eine zweite Seitenfammer; nad) 20 bi8 25 Schritten 
erweitert fi) der Gang beträchtlich und flreiht in nordweſtlicher 
Richtung bis zum „großen Saal”, einer geräumigen body empor: 
fpringenden feldgewölbten Halle, aus deren Höhe, die über 40 Fuß 
betragt, wundervoll mächtige, grottesk geftaltete Felsmaffen herab: 
bangen. Der Raum dieſes Saald Fann immerhin gegen hundert 
Menfchen faffen. Zur Linken fieht man auf der Plattform einer 
30 Fuß hohen Felfenwand einen mit einem Eifengelander geficherten 
Altan, zu weldhem man weiter hinten in einem Seitengange auf 40 
Eteinftufen emporfteigt, Er ift der Standpunkt des Muſikchors. 
Dem Altan gegenüber an der rechten Seite des Saal läuft eine 
Strede in den Berg ein andrer Nebenarm ab, in deflen Tiefe ein 
zweites Muſikchor aufgeftellt ift, welches das Echo des erftern bildet. 
Diefe Mufit mit ihrem verfehwebenden Echo ift bei der wundervollen 
Beleuchtung im tiefen Schoofe des Berges von unbefchreiblich ergrei- 
fender Wirkung. Man waͤhnt fich in eine glanz- und harmonieflu- 
thende Feenwelt verfegt. Dazu kommt, daß die Leiflungen der ber: 
zoglichen Kapelle das Gepräge der höchften Virtuofität tragen, und 
ſelbſt ungewöhnliche Fünftlerifche Anfprüche befriedigen, Vom großen 
Saal Iduft der fich verengernde Hauptgang, zur Rechten eine ftüßen: 
de Mauer im Bogen beftreichend, und wendet fid) dann vecht3 zum 
„teinen Saal.’ Bon diefer nicht minder weiten und hoben Halle 
fehen wir vecht3 wieder einen 36 Schritte langen Seitengang abſtrei— 
hen, der wahrfcheinlih mit dem frühern in Verbindung ſteht und 
fi) wohl noch weit in den Berg fenkt, nur noch nicht ausgegraben 
und erweitert if. An der Dede am Ende des Gangs fieht man die 
2 einige Fuß hoch fortlaufen. Gerade vor fich erblidt man im 
feinen Saal erft einige halbrunde, dann ohngefähr 12 gerade Stu: 
fen, auf welchen man zu einer zweiten Plattform emporfteigt. Hier 
befinden wir und in einer artigen Grotte, befremdendes Geraͤuſch 
ftürgender Gemäffer ſchlaͤgt an unfer Ohr, neuer Lichtglanz fleigt im 
Hintergrunde blendend aus der Tiefe beraufz wir treten an eine 
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Deffnung im Boden, die mit Steinen eingefaßt Hi, und bliden 
überrafcht auf einen in der Ziefe wogenden hell erleuchteten Waſſer⸗ 
foiegel. Ein aus dem Innern des Bergs mit Gebraus hervorbres 
chender Bach flürzt da vorüber und verfchwindet wieder; Entzuͤckungs⸗ 
fchauer vor der unterirdifchen feenhaften Pracht diefes Anblicks beben 
durch unfre Seele. Nie hat dein Auge etwas Aehnliched erblickt, 
Die bunten Mährchen deiner Kindheit find zur Wirklichkeit gewors 
den; der Berg, hat feine fabelhaften Wunder vor dir aufgefchloffen, 
das Zaubergefpinnft der Poefie greift hier in die materielle Melt. 
über und umgarnt dich mit goldenen Lichtfäden; Steinwoͤlbung, 
Felszaden und Waflerfluth find fo magifh überflammt und wuns 
derbar roth angeftrahlt, fchattenhafte Geftalten drangen da unten, 


das melodifche Rauſchen des Waſſers vermahlt fi mit den leifen 


— 


Harmonien der fernen Muſik, die an den Felswaͤnden hinfluͤſtert, 
es iſt Alles ſo ungewoͤhnlich praͤchtig, ſo ſeltſam herrlich, ſo zaube— 
riſch ſchoͤn, daß du Augenblicke lang did von Traumbildern umgau⸗ 
kelt waͤhnſt. Vom kleinen Saal links ſchlingt ſich noch ein enger 
Hoͤhlengang im Bogen bis zur andern Seite des Waſſers. Von 
hier überblidt man den kleinen Teich und befkeigt den acherontifchen 
Kahn, der und zu einem in den Felfen hineingebauten antifen Tem: 
pel, der „papierne Tempel’ genannt, und zu einem Fleinen Waffers 
fall führt. "Der Eindrud, unter der roth angeftrahlten- mächtigen 
Selfenwölbung auf der dunfeln Fluth hinzufchiffen, ift fo ungemein 
fchauerlich und ergreifend, daß Worte ihn nicht wieder zu geben ver: 
mögen; aber alle in unfrer Jugend empfangenen ungewiffen Bilder 
der griechifchen Unterwelt erhalten hier plöglich Leben, und Farbe 
und beftimmte Geftalt. — 

Am Ende der Höhle fieht man in einer Vertiefung deutlich, 
daß fie, wer weiß wie weit fortgefegt werben koͤnnte. Es ift nicht 
unwahrfcheinlih, daß man tiefer im Berge noch weit geräumigere 
Hallen entdecken würde, Der bis jetzt zugänglich gemachte Theil 
der Höhle beträgt an 500 Fuß. Der Boden ift durchgängig gut 
gebahnt, und an Feiner Stelle das Fortlommen mit einer Unbes 
quemlichkeit verfnüpfl. — Einen andern, geheimnißvollen und 
Ihauerlihen Eindrud macht bie Höhle, wenn man fie an andern 
Zagen allein mit einem Führer befucht und ihre Partien einzeln mit 
einer Fadel beleuchtet. Das an den Steinzaden und vorfpringenden 
Blöcken der Wölbung gebrochene Licht und die tiefen Schlagfchatten ha— 
ben eine überwältigende Wirfung auf das ernft geftimmte Gemüth: — 

Diefe reizende unterirdifche Naturmerkwuͤrdigkeit wurde im Sahre 
1799 (am 28, Suni) beim Bau der Chauffee von Liebenftein nach 
Altenftein durch Zufall entdedt, indem die Arbeiter feitwärts auf eine 
in die Ziefe gehende Deffnung von 1 Fuß Breite und gegen 3 Fuß 
Lange trafen, aus welcher ein ſtarker Falter Luftzug drang. Diefe 
Kluft wurde fogleich zugeftürzt, aber nach einigen — war ſie 
wieder geöffnet, und dad Thermometer ſtand in ihr auf 6° +? nach 
Reaumur, was bei der heißen Witterung fehr auffallen mußte, Der 
Herzog ließ daher die Deffnung erweitern und ſchickte Bergleute 
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hinab und die Wichtigkeit der Entdeckung feuerte fernen Effer noch 
mehr an. Man Fam nad, einiger Arbeit Durch einen anfangs tonn= 
lögigen, durch das nachherige Aufräumen aber vertifalen, 20 Fuß 
tiefen Eingang in eine Höhle, die abwechfelnd 6 bis 12 Fuß hoch, 
3 bis 12 Fuß breit und an 35 Fuß lang war. Ein vor einer Deff: 
nung liegender großer Stein verhinderte dad weitere Vorbringen; 
allein die noch immer heftig herausftrömende Luft, die ein davor ge= 
haltenes Licht fogleich auslöfchte, verbürgte eine weitere Fortſetzung 
der Höhle.  Fortgefegte Arbeit, obgleih mehremale auf ähnliche 
Meife unterbrochen, wurde doch durch immer fehönere Erfolge ge: 
Frönt, bis man an ihr fcheinbares Ende gelangte, Sie wurde daher 
aus einer Reihe an einander gereihter Höhlen gebildet, die bald 
enge, bald weit, bald niedrig, bald hoch waren, Die Sohle hob 
und fenfte fih und oft mußte man über große und eingebrochene 
Felsſtuͤcke hinwegfteigen oder darunter durchkriechen. Durch zweijähs 
rige taftlofe Arbeit ward fie fo weit aufgeräumt, daß man mit der 
Srößten Bequemlichkeit ihre ganze Länge hindurchgehen Fonnte; Die 
ganze Höhle war troden; man fand nur einen feinen Schlamm von, 
1 bis 2 Zoll Die auf der Sohle wie an den Felsſtuͤcken der Wänz 
de, der aus zarten Kalftheilchen und feinen Glimmerblättchen beftand, 
Beim Aufräumen und Ebnen des Bodens fand man gleich anfangs 
einen für den Naturforfcher hochwichtigen Schaß, eine große Anzahl 
in Schlamm und Schmuß gehüllter (Onaakränniler Knochen, 
Ueberbleibfel einer untergegangenen Schöpfung, Zeugen einer vers 
ſchwundenen Weltordnung, von der wir nichts willen, kaum etwas 
ahnen. Naturforfcher entdeckten bald, daß fie von einem antidilus 


via niſchen Baͤrengeſchlecht ſtammten, welchem Blumenbach den Nas 


men „Hoͤhlenbaͤr“ beilegte. Ein großer Theil dieſer rieſigen Knochen 
ift auf dem herzoglichen Naturalienkabinet zu Meiningen aufbewahrt, 
und man betrachtet fie dort mit, fiaunender Ehrfurcht, Meift lagen 
fie in der von ihnen benannten erften Seitenfammer übereinander 
glaictet, und beftanden aus Ober- und Unterfiefers, Schenfels 


einen, Zähnen u, f. w. Einige Zeit darauf fand man auch zwei 
Sberkoͤpfe diefer Thiere, die den Bau des Kopfes, wenn auch nicht‘ 
vollftändig, errathen ließen. Aus der Menge und verfchiedenen 
Größe diefer Knochen und Zähne ließ ſich ſchließen, daß eine große 
Anzahl folcher Thiere, fowohl alte als junge, darin ihr Grab ge: 
inden; und da wohl felten oder nie Naubthiere — und died waren 
doch allen Anzeigen nah — in Gefellfchaft von 30 bis 40 Stud 
und mehren Studen zufammen wohnen, fo wurde wahrfcheinlich, 
daß fie bei einer großen Ueberſchwemmung, auf welche auch die ans 
geführte Sage hindeutet, in diefer Höhle Schug gefucht und darin 
urch das fteigende Waffer den Zod gefunden haben. — Der Aus— 
bau der Höhle ging mit der Anlage des Naturparks raſch Hand 
in Hand, In den erften Jahren war das Zuſtroͤmen der Menge 
über alle Begriffe groß, und jet noch geht Fein Neifender an der 
Höhle voriber. Im April 1827 wurde ein neuer, ohngefähr 100 Fuß 
langer Gang entdedi, in welchem man auch einige Thierfnochen fand. 
BE era 2, Storch. 


— — = 


Glücksbrunn und Schweinen, 


Aus der Hoͤhlenmuͤndung wieder auf ben mit Sitzen einges- 
faßten Lindenplaß getreten, wandern wir nur wenige Schritte zu dem 
ganz nahen Gluͤcksbrunn hinab, Gleich am Fuße des Bergs be— 
grhllen wir zuerft am hellen Zageslichte den flarken Bach, den wir 
in der Höhle befchifften, und der hier unter hohen dicht belaubten 
Bäumen mit wahrer Jugendfraft aus einer —— hervorbricht 
und ſchon nach wenigen Schritten eine Mühle treibt, deren roman— 
tifche Lage und Elappernde Zhätigkeit einen fogleich wieder raſch in 
dad bewegte frifche Tagesleben hineinwirft. Von dieſem fchattigen 
Pläschen Fommen wir zum heitern hellen Schlößchen aus Stein ges 
baut, mit Schiefer gededt und zu feinem im altfranzöfifchen Ge- 
ſchmack angelegten Garten mit den Fugelförmig gefchnittenen Linden. 
Schöne geräumige Fabrifgebäude treten und nah vor das Auge, «ein 
hoher Schlot, aus dem eine Rauchſaͤule fteigt, verkündet und das 
Wirken jener modernen ungeheuern Naturkraft, die für die Induftrie 
und Weltverfehr von unberechenbaren Folgen ift. Kleine, aber nette 
Häufer, Wohnungen der Fabrifarbeiter, umgeben das Ganze und: 
runden es zu einem vollftändigen Bilde ab, das wir von den intes 
reffanteften Punkten des Berges fhon mit Wohlgefallen betrachteten, 
Diefe Gebäude find jest eine dem Geheimen Finanzrath von Weiß 
gehörige Mafchinen: Kamm »Wollenfpinnerei, die theild durch Das 
aus der Höhle kommende Waffer, theild durch eine Dampfmafchine 
in Umtrieb gefegt wird. — Glüdsbrunn, fonft der Hüttenhof, 
ja bi$ heute vom gemeinen Manne der Umgegend die Hütte ge 
nannt, war bis vor ohngefahr funfzehn Sahren ein Blaufarbenwerf, 
worin bie Ausbeute des benachbarten Kupfer» und Kobaltbergwerks 
zu Schmalte bearbeitet wurde, Das Schloß war temporäre Woh— 
nung des Bergwerfsbefigers, in den kleinern Häufern wohnten Berg: 
leute, Diefes Bergbaus wird fhon im 15, Jahrhundert erwähnt, 
doch mag er damals weder mit großem Eifer, noch mit befonderem 
Gluͤck betrieben worden fein, obgleich es mehr als wahrſcheinlich ift, 
daß auch auf Silber gebaut wurde. Namen, die an nahen Kocalis 
aten haften geblieben find ‚ wie Silberthal, Siübergraben, Silberras 
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fen heweifen bie8 zur Genüge. Alles kam aber aus unbekannten 
Gründen in Verfall, und die wenigen Hütten wurden im dreißig- 
jährigen Kriege famt dem Bergwerke zerftört, Es ift eine Bemer⸗ 
fung, die fich einem überall in der Gefchichte des Thüringerwaldges 
birged aufdringt, daß biefer unfeligfte aller Kriege, welche Deutſch— 
land verwüftet haben, vorzüglich vernichtend auf den Bergbau ein=- 
wirkte. Faft alle Zechen wurden verlaffen und die Bauten ftürzter 
ufammen, Diefer böfe Einfluß ift bis jegt noch überall fichtbar, 
n ber Landertheilung ber Erneftinifchen Linie 1645 fiel der Huͤtten⸗ 
hof an Herzog Ernſt den Frommen von Gotha, der den Bau auf 
Kobalt wieder angreifen Heß, In der Theilung feiner Söhne fam 
die Befigung an Herzog Bernhard von Meiningen, der fie feinem 
älteften Prinzen Em Ludwig ſchenkte, und diefer verkaufte fie, da- 
der Bau die Unkoften nicht abwarf, mit Einwilligung feined Vaters 
um einen fehr billigen Preis an den hurfächfiichen Hofrath Johann 
Friedrich Trier erb= und eigenthümlich (13, April 1702), und beftä= 
tigte diefen Kauf den 29. Mai 1706 als regierender Herzog, wobei 
er in einer feierlihen Handlung dem Bergwerfe und dem Hütten 
hofe den Namen Gluͤcksbrunn ertheilte. Die Familie Trier blieb 
faft achtzig Jahre im Beſitz, und bald Fam es in einen nie geahn= 
ten Schwung. Das Kupferfchmelzwerf wurde namlich aufgegeben 
und dagegen ein Blaufarbenwerf errichtet und nur auf Kobalt ges 
baut, Es Elingt faft fabelhaft, wenn man lieft, daß in der Mitte 
des vorigen Jahrhunderts Gluͤcksbrunn feinem Beſitzer alljährlich ei- 
nen reinen Gewinn von 40,000 Zhlr. abwarf und über 300 Mens. 
ſchen hier befchäftigt wurden, Die überall in der Nähe liegenden 
ag Halden find aber ftumme Zeugen diefes flarfen Betriebs. 
er fhon 25 Jahre fpäter Fam ed in Verfall, weil die Kobaltans 
ſpruͤche ſich verminderten, die Zuthaten theurer wurden und andre: 
Blaufarbenwerfe entftanden, die dem Gluͤcksbrunner den Preis ab> 
liefen. Zulegt mußten fort und fort Zufhüffe gemacht werden, und 
aus diefem- Grunde verkaufte es Dr. Karl Friedrich Trier 1784 an 
ven Kaufmann Hermann Krauß in Eifenach für eine geringe Sums 
me, der ed aber 1790 wegen Odgiiten fhon wieder veräußern 
mußte. Sebt erſtand e8 der Herzog Ernft I von Gotha und betrieb: 
ed, aber auch nicht mit großem Vortheil auf eigne Rechnung. Sein 
Sohn und Nachfolger Herzog Auguft übergab es 1809 feiner Kam: 
mer, und diefe verfaufte es 1818 wiederum an Meiningen. : Der 
—— Herzog Bernhard uͤberließ es im Jahre 1824 unter aͤußerſt 
billigen Bedingungen an den Herrn Chriſtian Weiß aus Langenſalza, 
jetzigen Geheimen Finanzrath von Weiß *), der die Wollenſpinnerei 
dort anlegte, deren Garne einen ftarken Abfat nach Preußen, Sach: 
fen, Defterreih, England und Rußland haben, Der Bergbau auf 
Kobalt wird feit 1826 wieder auf einigen Gruben durch den Kauf: 
mann Müller in Schweina betrieben, aber nur mit ſchwachem Umſatz. 


*) Eine Biographie diefes durch feine induftriöfe Thaͤtigkeit ſehr ausgezeichne⸗ 
ten Mannes gebe ich ſpaͤter in dieſem Werke. oe er | 
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Gluͤcksbrunn ‚hängt faft mit dem meiningifchen ſchoͤnen Markt⸗ 
fleden Schweina zufammen, und vom Altenfteiner Berge aus has 
‘ben wir und an der freundlichen Lage des Orts ergoͤtzt. Wohl fel= 
ten heimelt einen ein Ort fo gewinnend an. Mit Glüdsbrunn zus 
fammen zählt Schweina 205 Huf und faft 1300 Einwohner, Die 
fi von Feldbau, Viehzucht, Waldarbeiten, Handwerfen und Krä= 
merei nähren; früher wohnten bier meift wohlhabende Bergleute; 
denn ber Bergfegen wurde zum Goldregen. Die vier Jahrmärkte, 
welche der Ort hält, tragen zu feiner Lebendigkeit viel bei. Auf 
dem großen herzoglichen Kammergute fo wie auf dem benachbarten 
Kammergute Profifh find Mufterwirthfchaften eingerichtet. Die 
Schweina, in welche dad Gluͤcksbrunner Waffer mündet, fließt mit 
ftarfem Gefälle durch den Ort und treibt in demfelben drei Mahl⸗ 
müblen und zwei Papiermühlen, und unterhalb demfelben noch eine 
Mahlmühle. — 

Schweina ift alt und wurde im fechözehnten Jahrhundert Be⸗ 
fisthyum der Herren Hund von Wenkheim zu Altenftein, welche den 
Drt, auf den fie ſtets mit Liebe herabfahen, durch viele Gunftbes 
zeugungen erfreuten. Die fchönfte und dauerndfle, das bleibende 
Denkmal diefes edlen Geſchlechts, war die Errichtung eined Wai— 
fenhaufes und eined Hospitald für alte arme Leute, Anfänglich wur— 
den in jeder diefer Wohlthätigkeitsanftalten zwölf Individuen unters 
halten, durch der Zeiten Drud und wohl auch fchlechte Verwaltung 
Famen beide Inftitute aber fo zurüd, daß fie jest nur noch hoͤchſtens 
die Hälfte ernähren koͤnnen. 

Für und insbefondere ift Schweina durch zwei eigenthümliche 
und fonft nirgend weiter gefundene, bis auf diefen Tag fortlebende 
biftorifche Merkwürdigkeiten intereffant, durch ein Volksfeſt, das St. 
Antoniusfeft, und eine Gerechtfame, die Stabögerechtigkeit. Beide 
find noch grüne Zweige bed abgeflorbenen Stammes Mittelalter, 
die frifch und Fe in unfer modernes Leben hereinragen. 

Am erften Adventfonntage verfammeln ſich die Schulfnaben und 
auch erwachfene Juͤnglinge auf dem Antoniusberge (Zungelöberg, 
nach der Volksausſprache) einem theild Fahlen, theils angebauten 
Berge, bem Felfen des Goblenfteing gegenüber gelegen, Hier bauen 
fie von Seldfteinen eine rohe Pyramide, fo hoch fie eben Fönnen, 
in welche oben eine weit emporragende Stange befeftigt wird. An 
ben nächften Adventfonntagen wird daran fortgebaut und gebeflert, 
bis zum Eintritt des See, den Weihnachtöheiligenabend, Diefe 
Arbeit verkürzen fie fich mit Abfingung geiftlicher Lieder, und wenn 
der Bau fertig iſt, treten fie im Kreis darum her und fingen ans 
bachtig das Lied: „Nun danket alle Gott ꝛc.“ Am Abend des ge: 
nannten Zages zieht die Schuljugend des Ortes, ihren Lehrer an 
der Spige, mit Fackeln verfehen, die fie [hon Wochen lang vorher 
aus Fichten: und Birkenfchleußen, Hobelfpänen, Werg und Pech 
zufammen gemacht und fleißig gedörrt haben, auf den Zungelsberg 
und mit ihnen alles Bolt. An der Pyramide angelangt, ftellen fie 
fich wieder im Kreife um diefelbe, zunden die langen Fackeln an und 
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fingen beim Scheine derfelben fromme Weihnachtslleder aus ihren 
Gefangbüchern. Zulegt werden die Fadeln auf einen lodernden Haus 
: fen geworfen, und wenn biefer verkohlt ift, Eehren Alle zum Orte 
uruͤck, und feßen auf dem Marftplab mit der ganzen Einwohner—⸗ 
haft bei Laternen und Grubenlichtern das Abfingen geiftlicher vor: 
glich Chriftlieder, mit Begleitung der Mufif, bis zu Mitternacht 
ort, Mit dem zwölften Schlag der Thurmuhr fangen alle Gloden 
ein feierliche Geläute an, und dann fingt der Gantor mit ‚feinem 
Chore eine fchöne Cantate. Nach diefer verläuft fich das Volk, um 
fih nah fünf Uhr ſchon wieder zur Chriftmette zu verfammeln. 
Diefe Chriftnachtfeier wird nie wegen böfer Witterung ausgeſetzt; 
das Volk hängt feft an feinem uralten, von den Vätern ererbten 
Gebrauch. — Der Bau der Pyramide und die Fadelfeier um ihn 
fheinen auf einen vorchriftlihen Urfprung binzudeuten, und man 
hat darüber zum Theil fehr, fharffinnige Wermuthungen aufgeftelt, 
die ich hier kurz anführen will, Die Einführung des Chriftenthums 
war mit wilden Kampfen verbunden und die Zudungen des in 
Furcht gehaltenen Volksgeiſtes dauerten Jahrhunderte fort, Es war 
daher eine fehr lobenswerthe Klugheit der chriftlichen Gewalthaber, 
die heidnifchen Volksfeſte beizubehalten und ihnen nur chriftliche Na— 
men zu geben und allmalig chriftliche Deutung unterzufchieben. Auf 
diefe Art find faft alle unfre Firchlichen Fefte aus dem Heidenthume 
unfrer Vorfahren hervorgegangen, Auch das St. Antoniusfeft fcheint 
auf ähnliche Weife entftanden zu fein, und zwer ftellt fih in ihm 
eine breifache Verſchmelzung dar. Zuerſt war es wohl heidnifch, 
dann feierte man es dem heiligen Antonius zu Ehren, deſſen Ge— 
bachtnißtag aber auf den 17, Sanuar fallt, und endlich verlegte man 
ed auf den Weihnachtsheiligenabend und verband damit eine Vor—⸗ 
feier des Chriſtfeſts. Und nur diefe lebte Bedeutung hat fich im 
Volke erhalten. 

Als heidnifches Feft Fonnte es die Feier der Sonnenwende fein, 
welche im deutfchen Norden auf den 21. December fiel. Es hieß 
das Juelfeſt (und offenbar ſtammt unfer jolen, jubeln von Juel 
ab) und wurde mit dem auögelaffenften Jubel, Gefang und Opfers 
feuern, die man von Bergen emporflammen ließ, begangen. Man 
erbaute Altäre von rohen Steinen auf die Gipfel der Berge, ſchlach⸗ 
tete ein Schwein ald Opfer dem Gotte Freier oder der Göttin Freia 
oder der Hertha, man that Gelübde für die Fruchtbarkeit der Erbe, 
man befchenfte fich gegenfeitig und buf Kuchen in Geftalt von 
Schweinen. Das gegenfeitige Darbringen von Gefchenfen hat fi 
in unfern Chriftgefchenfen erhalten, die eigenthümliche Form des 
Backwerks fcheint auf unfere Chriftftollen übergegangen zu fein, uns 
fer Landvolk fchlachtet noch vor Weihnachten feine Schweine ins 
Haus und Weihnachten ift und ein Feft der Freude geblieben. Ia 
das Wort Weihnacht felbft fchließt den Begriff einer feierlich durch— 
lebten Nacht in fih. Und follte der Ortsname Schweina nicht an 
das Schwein erinnern, das an biefem Hefte eine fo wichtige Rolle 
fpielte? Hierher gehört auch die ſcherzhafte altdeutfhe Sage, daß 
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ber, welcher am Chriftheiligenabend bis zum : Nachteffen fafte, ein 
goldned junges Schwein zu fehen befomme, Das wilde Heer hieß 
im Norden das Julafolk und auch Diefes bricht in den mit der 
Chriſtnacht beginnenden bedeutungdvollen zwölf Nächten aus unferm 
De hervor und hält feine fchauerlichen Züge durchs Gebirge. 

ie Feuerfäulen fliegen in den Aequinoctial- und Soliftitialnächten 
von den Bergfronen empor und leuchteten in das Land, als hoch— 
herrliche Symbole; und fürwahr die Seele jubelt in fo feierlicher 
Nacht mit den Flammen den Sternen zu. In diefen nächtlichen 
Bergfeuern glühte und fprühte eine tieffinnige religiöfe Volkspoeſie. 
Nichts ift mehr geeignet, dad Herz zu läutern, große, heilige Ent: 
fchluffe hervorzurufen, unangeflammter geiftiger Kraft fic) bewußt 
zu werben und den Zauber der Begeifterung flammenroth auf die 
Seele auszugießen, als folcher nächtliche Feuergottesdienft. Das ha— 
ben die wohl geahnet, die es nicht gern fahen und verboten, daß 
auch in unferer Zeit ſolche Dank- und Freudenfeuer auf den deut= 
fchen Bergen loderten. — 

Die Pyramide auf dem Tungelsberge deutet auf den Altar, 
die Fadelfeier auf das Feuer, die Gefänge auf den Jubel, und dies 
ift die heidnifche Grundlage des Feſtes. Der heilige Antonius galt 
im Mittelalter für den Heiler einer fürchterlichen Krankheit und den 
Beichüger vor derfelben, die man nah ihn das Antonius= Feuer 
nannte. Sie graffirte im 11, und 12. Jahrhundert auf eine Grau: 
fen erregende Weife in Europa, und dörrte und fehwärzte jedes da— 
von befallene Glied, als fei es verbrannt, ja den ganzen Körper, 
St. Antonius wurde dadurch der Fürbitter für viele andre ähnliche 
Krankheiten. Zum Dank, daß er einen vom Feuer befreit oder da— 
vor behütet hatte, züundete man ihm an feinem Namensfefte Feuer 
auf Bergen an. Ja man trug feine. Schußkraft vom bildlichen 
Feuer auf dad wirkliche über, betete zu ihm in Feuerögefahr und 
hielt die St. Antoniusbilder für bewährte Schugmittel gegen Feuers= 
brünfte. Vielleicht war nun Schweina und die Umgegend einmal 
vom Antoniusfeuer oder einer ähnlichen Seuche heimgefucht worden, 
und die feurige Dankfeter feines Feftes fiel nun mit der alten Juel— 
feier zufammen. Das zwifchen beiden Fefttagen liegende Chriftfeft 
mochte aber Veranlaffung geben, die vereinten Fefte auf. den Weih— 
nachtöheiligenabend zu verlegen. Und auch dazu war manche Urfa= 
che vorhanden. Auch diefe Nacht war eine feierliche, eine Lichtnacht, 
in welcher das Licht entglommen war, das ald Niefenflamme die 
er durchleuchtete, der Gottgeſandte, der die Menſchheit mit Feuer 
taufte, *) 

Die zweite Eigenthümlichkeit, welche ebenfall$ aus dem grauen 
Alterthume ſtammt, ift die fogenannte Stabögerechtigkeit, die die vier 


— 





*) Ueber das Antoniusfeſt ſtehen ein Paar gute Aufſaͤtze in „Beitraͤge zur 
Geſchichte deutſchen Alterthums. Herausgegeben von dem Hennebergiſchen 
alterthumsforſchenden Verein. Erſte Lieferung. Meiningen 1834.“ Wo 
e. Bechſtein auch uͤber das Wort „Tungelsberg“ eine ſcharffinnige Hypo— 
theſe aufſtellt. 
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Dörfer des ehemaligen Amtes Altenftein: Schweina, Steinbach, 
Gumpelftadt und Waldfiſch ald ein heiliged unveräußerliches Pala— 
dium bewahren. Sie bejteht in einer rein republifanifchen Einrich- 
tung, einer Volksherrſchaft, deren Symbol und Repraͤſentant ein 
weißer Stab iſt, und haͤngt noch mit alten freien Verfaſſungen und 
Dorfſtatuten des Mittelalters zuſammen. Solche Statuten, nach 
denen ſie ſich ſelbſt regierten, konnten nur freie Leute beſitzen; hoͤrige 
Leute mußten ihrem Herrn gehorchen. Wir haben alſo hier ein 
uͤbrig gebliebenes rein mittelaltriges Inſtitut vor uns. Es iſt eine 
eigne Art Zwangsrecht, das dieſe vier Orte unter ſich zur Erhaltung 
der Gemeindeordnung ausuͤben, und dem ſich kein Ortsnachbar, bei 
Verluſt ſeines Nachbarrechts, widerſetzen darf. Jedes neuaufzuneh— 
mende Gemeindeglied muß den Stab in die Hand nehmen und dem— 
ſelben Gehorſam ſchwoͤren. Der Schultheiß, der mit dem Stabe 
erſcheint, iſt Dictator, und hat das Recht zu ſtrafen, welches doch 
ſonſt nur der Behoͤrde zuſteht. Beim Antritt ſeines Amtes muß er 
angeloben, „daß er den Stab, welcher ihm von der Gemeinde an: 
vertraut wurde, wollte und follte gebrauchen, wozu die Gemeinde 
berechtigt fei.” Nun führt er zwar den Stab, aber die Gemeinde- 
vorfteber find berechtigt, ihm zu befehlen, das mit dem Stabe aus: 
zurichten, wozu fie berechtigt find. Die Statuten der Stabögercch= 
tigkeit find im Jahre 1652 im Drud erfchtenen, aber ein biftoris 
fcher Nachweis über die Erlangung dieſes merfwürdigen Recht fin: 
det fich nicht darin, ein Beweis, daß es fehr alt ift. Es heißt blos 
darin, daß diefe Gerechtigkeit weit über Mannesgedenken ohne alle 
Hinderniffe der Obrigkeit und Gerichtöjunfer in den vier Gemeinden 
des Altenfteiner Gerichtes ausgeübt worden ſei.“ 


Der weiße Stab war in den alten Rechtöverfaffungen und Ge: 
dingen dad Sinnbild des Schutzes, des fchirmenden Geſetzes. So— 
bald über einen Delinquenten der weiße Stab gebrochen war, war 
er außer den Nechtöverband gefest, und hatte Feinen Anfpruch mehr 
auf den Schuß des Geſetzes: er war dem Henker verfallen, Bei 
jeder feierlichen Gerichtsfigung hatte der Richter einen weißen Stab 
in der Hand, zum Zeichen, daß das Gefeß alle, die ihm gehorchen, 
fhüße und vor Schaden bewahre. Die Gerihtshandlung felbft hieß 
ftaben. Ja das Königszepter iſt gewiffermaßen nur der verzierte 
weiße Stab, Seine erfte Bedeutung ift die des Schußes, die zweite 
erft die der Gewalt, die aus jemer refultivt. Diefed heilige Symbol 
it auh in die Sage Übergegangen. Wenn das wuͤthende Heer 
aus dem Hörfelberge hervorftürmt, geht der getreue Edard voran, 
einen weißen Stab in der Hand, und warnet jedermann vor Scha: 
den, Der Stab fhüst die verfpäteten Wanderer und Neugierigen 
vor den Unbilden der Gefpenfter, 

Auch hier, wie überall, wo die Gefchichte ſchweigt, tritt die 
Sage vermittelnd und erzählend ein. Sie gibt den Urfprung 
der Stabögerechtigkeit, über den alle Urkunden fehlen, folgender 
MWeife an. 


Li 
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Ein wilder, unbändiger Ritter von Mingelftein, ber Herr ber 
vier Orte war, geriet mit einem mächtigen Nachbar in Fehde. Er 
tief feine Bauern zu Hülfe, aber eingeden? der unmenſchlichen Drangs 
fale, die fie durch ihn erdufdet, traten fie auf Seite feines Feindes 
und droheten ihm Untergang. Da verfprah er, mwenn fie zu ihm 
zurückehren würden, ihnen ferner ein milder und gerechter Herr zu 
fein und ‚ihnen große Vergünftigungen zu gewähren, nad denen fie 
ſich ſelbſt regieren follten. Seinem Worte vertrauend, fielen fie von 
feinem Gegner ab, traten zu ihm Über, und verfchafften ihm durch 
Lift und Tapferkeit einen glänzenden Sieg. Und der Herr von Rin— 
gelftein hielt fein Wort, ward ein milder Here und gab ben vier 
Dörfern die Stabsgerechtigkeit, 


Daher kam ed auch, daß das Gericht mit dem Stabe in den 


älteften Zeiten auf der nahen Burg Ringelftein *) gehegt wurde, wo 
fih auch die Gerichtölade mit den Documenten befand. Selbft in 
fpätern Zeiten, als die Burg zerflört war und in Ruinen lag, wur— 
‚de das Stabögericht immer noch an Drt und Stelle, und zwar in 
einer dafelbft befindlichen Höhle ober Kellergewölbe gehalten, und 
erft zu der Zeit der Herren von Hund auf Altenftein wurde ed nach 
Schweina verlegt, und die Lade dorthin gebracht, wo fie im Ges 
mwölbe der Kirche bis jeßt, wie ein Heiligthum aufbewahrt wird, **) 


*) ueber die beiden Burgen Ringelftein, eine Stunde fübweftlich von Alten 


fein im Walde gelegen, gebe ich einen befondern Artikel, 


**) Man fehe über die Stabsgerechtigkeit der vier Altenfteiner Amtsorte bie 


En J ogenen „Beitraͤge“, wo auch die Statuten derſelben wieder 
e 


e 


2. Storch. | 


Anmerkung. Die zu ber rn von Altenftein noch gehörenden Punkte von 


demfelben Herrn Berfaffer: Steinbach, Luthersbuche und Lutheröbrunn, nebft- 
den Sagen von Altenftein und ber naͤchſten Umgebung ‚, erfcheinen im 
Heft des zweiten Bandes, Die Redactiom, 


Suhnltöperzeichnißi des erſten Bandes. 
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Thuͤringen und der Harz. II. Bd. 


Berichtigtes alphabetifches Verzeichniß 


der 
jest thätig theilnehmenden Herren Mitarbeiter. 


Bechſt ein (Ludwig), Cabinets- und Oberbibliothefar in Meiningen 
Belani (9. C. R. pseud.), in Potsdam, 
Bleihrodt, Bauinfpeetor in Frankenhauſen. 

Braungard, Bürgermeifter und Lieutenant a, D. in Quedlinburg. 
Bube (Adolf), Oberconfiftorial:Secretair in Gotha, 

Buddeus (Theobald), stud. theol. in Gotha, 

Buͤrk (Auguft), Schriftfieller in Weimar, 

Döring (Heinrich), Doctor in Jena. 

Duval (E.), Kitter. in Großbodungen, 

Gärtner, Zuftizamtmann in Haffelfelde, 

Gerber, Director des Lyceums in Sondershaufen. 

Gottſchalk, Hofrath in Dresden. 

Grüning, Oberpfarrer in Edlleda, 

Hahnemann (Robert), Gerihtsactuar in Triptis. 

Heringen (Guftav von), Kammerherr und Eonfiftcrialvath in Coburg. 
Heffe, Doctor, Hofrath und geh. Archivar in Nudolftadt. 
Hoffmann, (Kr), Hofprediger in Ballenftädt, 

Hohbohn, Paftor in Biefenrode, 

Kegel, Sandidat in Zeiftungen. 

Leffing, Mag. und Adjunet in Klofter Donndorf. 

Rebe, Paftor in Roßleben. 

Nehſe, Gaftgeber auf dem Broden, 

Pfiſter, Superintendent in Weißenfee. 

Reinede, Sandidat in Jena. 

Schönemann, Dortor, Oberbibliothefar in Wolfenbüttel, 
Schoͤnichen, Paftor in Bernburg, 

Schöpfer, Docor in Magdeburg. 

Schwerdt, Pfarrer in Neukirchen bei Eiſenach. 

Stamm, Profeffor in Braunfhmeig. 

Storch (Ludwig), Doctor in Gotha. 

Sydow (Friedrih von), Major in Sondbershaufen, Redacteur des Werkes. 
Trautmann, Candidat in Querfurth. 

Wachter, Profeffor in Jena. 

Biegler, Sandidat in Haffelfelde. : 
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Thürin gen und der Harz 


mit ihren 


Merkwürdigkeiten, Volksſagen 
und Legenden. 
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Hiſtoriſch-romantiſche Beſchreibung 
J aller | 
in Thüringen und auf dem Harz z 
vorhanden getvefenen und noch vorhandenen | 
Schloͤſſer, Burgen, Kloͤſter, merkwuͤrdigen Kirchen und anderer 
Gebaͤude; Fabrikoͤrter, Bergwerke, Ruinen, Hoͤhlen, Denkmaͤler, 


maleriſchen Gegenden und ſonſt beachtenswerther Gegenſtaͤnde 
aus dem Reiche der Geſchichte und Natur. 


Zweiter Band, 
mit 12 Abbildungen. 


Sondershauſen 1840. 


Druck und Verlag von Friedrich August Eupel. 
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Stadt und Schloß Sondershaufen. 


Mag auf den Bergeshöh'n die Freiheit thronen, 
Auch Thaͤler gibt es, wo bei heitrem Muth 
Es freundli und gemürhlich fich läßt wohnen, 
Wo gern der Erbenwaller weilt und ruht. . 


Drei Stunden füdöftlih von Nordhauſen und eben fo viel 
weftlich von Frankenhaufen öffnet ficy dem Wanderer ein Thal, wel: 
ches von Welten her als eine Fortfeßung des Eichsfeldes und ber 
ehemaligen Graffhaft Hohenftein erfcheint und fih nah Dften 
bin, wo der Kyffhaufer feinen Schlußftein zu bilden fcheint, in ber 
goldenen Aue mündet, In diefem Thale, deffen füdliche Begrenzung 
die Hainleite mit ihren vielfach verfchlungenen, malerifch geftalte: 
ten und gruppirten Höhenvorfprüngen bildet, an die vom Eichsfelde 
aus ber Gegend von Worbid in unzähligen Krümmungen herunter 
firömende Wipper nad Norden zu angelehnt, tritt dem Wanderer 
der Anblick der Stadt und des Schlofles Sondershaufen, angenehm 
überrafchend entgegen. — Wild und unfreundlih mag es vordem 
in diefem Thale wohl ausgefehen haben, ald, wie zu vermuthen 
jteht, dichte Waldurg fih bis an bie beiden Mipperufer zog, als 
noch feine gebahnte Straße zur Verbindung Handel und Gewerbe 
mancher Art treibender Städte hindurch führte und nur wenige 
gangbare in den Schluchten beider Thalabhänge verborgene Felfen: 
wege zu finden waren, auf welchen die Inhaber faum noch in Rui— 
nen und Trümmern bemerfbarer Burgen und Schlöffer, zu Zurnier 
und Kampf, zu Jagd- und Zechgelagen, mitunter wohl auch zu 
manchem zweideutigen Zwed hin und her zogen. — Wild und rauh 
mag e3 in diefem Thale zugegangen fein und ausgefehen haben in 
jener Zeit, wo der Hunnen rohe Deeredhaufen in daſſelbe hereinge- 
frömt fein follen mit Blutvergießen, Grauel und Verwuͤſtung, wo: 
von die Namen mehrerer Punkte der Umgebung hergeleitet werben; 
ald 3. B. die Todtenberge, ein Borfprung der Hainleite, — das 
Hunnenthal bei dem Dorfe Stodhaufen, wohl wichtiger Ham: 
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menthal, nach dem Dörfchen Hamme, zu welchem es führt, be⸗ 
nannt) — der Sülzeborn ohnweit der Furtmühle u. f, w,*) und 
Schreden erregende Disharmonieen mögen ſich im ſchaurigen Echo 
vervielfältiget haben damals, ald die umliegenden Burgen unter ber 
rg zügellofer Rebellenrotten in Trümmern und Afche verfanken. — 
och ein freundliches, friedlich lächelndes Bild ift jest das Thal 
von Sondershaufen. Frifchgrüne, von malerifch gruppirtem Gebüfch 
umgrenzte Wiefen zieren jest die Ufer der ſich maͤandriſch hindurch⸗ 
ſchlaͤngeinden Wipper, verbergen fie bisweilen ganz, dem Auge und 
laffen fie dann wieder in ‚glänzenden Silberftreifen hervortreten, — 
Bon Weften herein erhebt * hinter dem freundlichen Dorfe Stock⸗ 
hauſen der bis uͤber die Mitte ſeiner ſuͤdlichen und oͤſtlichen ſteilen 
Abdachung mit Obſtbaͤumen und Laubholz bewachſene Frauenber 
mit feinem kahlen Scheitel, wie ein ergrauter Wächter des friebli- 
chen Thales und gleichfam ald ein von der fich in füdlicher Richtung 
nad) Dften binziehenden Hainleite vorgefhobener Beobachtungs- und 
Sicherheitspoften. Vom rechten Wipperufer hinauf ziehen fich frucht- 
bare und wohlbebaute Saat: und Gemüfefelder fanft auffteigend bis 
an die nördliche Abdachung der Hainleite, den von fleißigen Händen 
zu Gartenanlagen und Objtpflanzungen cultivirten Göllner; aus defz 
fen fchattigen Baumgruppen ne Lufthauschen zur Gefelligkeit 
und zum Genuß der Naturfchönheiten einladen; bis fich hinter dem 
malerifch gelegenen Dorfe Jecha von niederem Standpunkt aus das 
Thal zu ſchließen ſcheint, obgleich es ſich im Gegentheil von bort 
aus wieder erweitert. Südweftlih vom Frauenberge, aus einem 
Nebenthale, das Gefhlinge genannt, quillt ein anderes Kleines 
Flüßchen die Beber hervor, bewäflert die dort gelegenen ſchoͤnen 
Miefenfluren, treibt mjt kaum glaublicher Kraft eine bedeutende Anz 
zahl Mühlen, wird zur Reinigung der Straßen in der Stadt Son 
dershaufen benußt und mündet unterhalb derfelben in die Wipper, — 
Allmähliger emporfteigend und weiter ausgedehnt, ift von der an der 
Norohäufer Strafe vor dem Dorfe Stodhaufen befindlichen Anhöhe, 
der König genannt, an, die Thalgrenze des linken Wipperufers, 
weiter gefpannt und flacher ift bier der Halbkreis der reichen Frucht 
tragenden Getraidefluren, welche, von einzelnen ſchmalen wohlanges 
bayeten Thalzügen durchfchnitten und. nach Norden zu von bewalde- 
ten Höhen **) begrenzt find, die fich jenfeitd nach den Städten Herin⸗ 
gen und Kelbra zu in dad Helmethal und den. Anfang der goldenen 
Aue abdachenz auper ganz nach Nordojten zu, wo von dem roman⸗ 
za} 
*) Die ausführtichere Erwähnung biefer Creigniffe, infofern fie mit einiger 
Wahrſcheinlichkeit geichichtlih nachgewiefen werden können, gehört der Bes 
Igreibung von Jechaburg an, worauf wir hiermit verweiſen. 


**) Diefe Höhen werben gewöhnlich mit dem Gemeinnamen: die Harth ber 
— eine Definition dieſer Benennung kann jedoch der Verfaſſer nicht 
geben. | | 
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tifchen Scherfenthal an, fich der Boden fteiler nach dem Bürgerholze, 
Zimmerberge und der Bendeleber Höhe erhebt und wo fich auch hier 
in grotesfen tiefen Waldſchluchten das Thal nach dem Wipperufer 
zu wieder zu verengen fcheint. In diefem Thale liegt, von baum: 
reichen Obſt- und blüthenvollen Blumen: und Gemüfegärten, von 
anmuthigen, freundlichen Anlagen dicht umgeben, die Stadt Son: 
dershaufen, von Oſten nach Weften zu fanft bis zu einer felfigen 
gie emporfteigend, von welcher aus das hoch in die Luft ragende 

chloß, die Refidenz des regierenden Fürften von Schwarzburg Son: 
deröhaufen ankündiget. — Die angedeutete freundliche Umgebung, 
die friedliche Lage der Stadt, fo wie ihre und des Schloffes einer 
frühen Vergangenheit angehörende Bauart, laden den Wanderer ein, 
darin & verweilen und erregen feine Wißbegier zu dem Wunfche eis 
‚ner näheren Befanntfchaft mit den früheren gefchichtlihen Beziehun— 
gen, mit den vorübergegangenen Schidfalen und den jegigen Ver: 
bältniffen Sonderöhaufens und feiner Bewohner und mit den Merk: 
wuͤrdigkeiten, die ihm der zum Xheil noch unverkennbar alterthuͤmli⸗ 
che Anftrich, beim erſten Blicke ahnen laßt; zumal da er weiß, daß 
er ſich auf einem in der deutfchen, und befonderd in der thüringifchen 
Geſchichte claffifch merkwürdigen Boden befindet. — In fo weit es 
der Mangel an hinlänglichen, ausführliden und autentifchen hiſtori— 
ſchen Nachrichten möglih macht, aus dunkler, mit Sagen und un: 
verbürgten Erzählungen reich durchwebter Vergangenheit und aus den 
ſich leider haufig widerfprechenden oberflächlichen chroniftifchen Quel= - 
len, die wahren und richtigen Angaben herauszufinden und in ein 
überfichtliches Ganzes zu ordnen, fei es verfucht der Erfüllung bie: 
ſes Wunfches in folgenden Blättern zu genügen, 

Nach Dlearius chroniftifchen Nachrichten, welche, wenigftens in 
Bezug auf den vorliegenden Gegenftand, nicht mit triftigen Beweis 
fen widerlegt find und mit den Angaben anderer Hiftorifer überein: 
ftimmen, find die Städte Sondershaufen, Franfenhaufen und das 
Schloß Sachfenburg zu einer Zeit entflanden, und zwar in dem 
eriten Biertheil des fehften Jahrhunderts nah Ehriftt 
Geburt. — Es hatte nämlich nicht lange nach dem Tode de3 
Sothenkönigd Dietrich von Bern (geft, im Sahr 523) der Franken: 
koͤnig Dietrich nebft feinem Bruder König Luther, den lebten König 
von Thüringen Hermanfrieb befriegt und mit Huͤlfe der Sachſen 
überwältigt und getödtet, auch am erften Detober des Jahres 524 
die Fönigliche Reſidenz Scheidingen *) erobert. — Als Belohnung 
für die in dieſen Fehden geleijteten erfolgreichen Dienfte und die bes 
wiefene Zapferfeit, überließ König Dietrich den Sachſen einen be: 
deutenden zwiſchen dem Harz und der Unftrut gelegenem Strich Lan: 
bed, um fich in demfelben niederzulaffen und ihn als Eigenthum an: 
— Aus dieſem Stuͤck Land behielten ſich jedoch die Franken— 

oͤnige die darin befindlichen ergiebigen Salzquellen vor und begruͤn— 





*) Das Raͤhere hiervon in der Beſchreibung von Burgſcheidungen. 
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beten dabei eine Stadt unter dem Namen Frankenhauſenz bie Sach- 
fen aber, um ihr Befigthumsrecht zu befeitigen und zu befräftigen, 
erbaueten an dem öftlihen Ende des ihnen zugefallenen Landftrichs 
auf dem Finnifchen Gebirge, wo ſich die Unftrut duch daſſelbe zieht, 
das Schloß —— an der weſtlichen Grenze hingegen das 
Schloß und die Stadt Sondershaufen; und nannten das Erſtere zu 
Andentung ihres Eigenthumsrechtes Sacfenburg, das : Zweite aber 
zum Zeichen daß das ihnen übergebene Gebiet von andern thuͤringi⸗ 
[hen und der franfifchen Gewalt unterworfenen Landen abgefon- 
dert und gefchieden fei: Sondershaufen, **) — 
Von Anfang der Begruͤndung ſtand Sondershauſen mit der 
dazu gehoͤrigen Pflege unter der Oberherrſchaft von Freiherren, die 
ben Namen Herten zu Sondershauſen führten, welche Benen—⸗ 
nung noch heute dem Fürftlih Schwarzburgifchen Titel einverleibt i 
Diefe Freiberren find endlich, gleich anderen Herrſchaften in 
Thüringen, ohne Leibeserben ausgeftorben; fo daß unter Kaifer Fried⸗ 
ri II. und nad feinem Tode einerfeits die Grafen von Schwarze, 
burg und andererfeits die Grafen zu Hobnftein nach den Beſitz der 
damald ſchon in großem Anfehen geftandenen und ‚wohlhabenden 
Herrfchaft Sonderöhaufen geftrebt und um denfelbengeftritten. — 
Stat Albrecht von Schwarzburg bemächtigte fich jedoch im Sahr 
1248 der Stadt Sondershaufen. — Graf Heinrich U. von Hohn- 
ftein brachte ao. 1260 von dem zu Sondershaufen gehörenden, Ges 
biet, Spatenberg, Kirchberg und Greußen unter feine Bothmäßigkeit 
und fein Sohn Graf Dietrih IL. (nach Einigen der UL.) verleibte 
auch die Stadt Sonderöhaufen und die Burg Straußberg der Graf: 
haft Hohnftein ein. Im Jahr 1347 jedoch fchloß Graf Heinrich 
zu Hohnſtein mit feinen beiden Schwiegerföhnen, den Grafen Hein— 
rih und Günther zu Schwarzburg einen Erbvertrag ab, nach wels 
chem fie bei feinem Abfterben Anwartſchaft auf den Befiß der Herr 
haft Sondershaufen haben follien, fertigte ihnen auch am 13, April 
genannten Jahres ein fchriftliches Document (Brief und Siegel) dars 
uber aus, welches von dem Landgrafen Friedrich am 31, ann 
befjelben Jahres zu Eiſenach beftätiget und nachher von Kaifer Karl IV, 
anno 1349 Mittwoch nah Duafimodogeniti gleichfalls  anerfannt 
und befräftiget wurde. — Diefer Graf Heinrich von Hohnſtein ftarb 
anno 1356 in feiner Stadt Sondershaufen, worauf denn, vermoͤge 
des angeführten Vertrags der. Befig der Herrfchaft Sondershaufen 
an die beiden genannten Grafen von Schwarzburg überging. ; Zwar 
machten ihnen die andern Grafen von Hohnſtein (Graf Heinrichs 


*) Hiervon das Nähere unter biefem Artikel, 


*x) Dlearius ſowohl, als auch Adelarius Ehrich anno 1607, Spangenberg in 
feinee Sächfifhen und Querfurter Ehronik und alle Thuͤringiſche Chronis 
Eenfchreiber geben das Jahr 525 nad Chrifti als das Jahr der Begrün: 
dung von Sachſenburg und Sondershaufen an, 


— 
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Vettern) dieſen Beſitz mit gewaffneter Hand ſtreitig; allein bie Land⸗ 

rafen Friedrich und Balthaſar glichen dieſe Streitigkeit in einem zu 
—— abgeſchloſſenen Vertrage aus und Sondershauſen blieb Ei⸗ 
genthum der Grafen von Schwarzburg. 

Es dürfte hier an feinem Plage fein, eine gebrängte, geſchicht— 
lich⸗ genealogiſche Nachweifung des FZürftenhaufes Schwarzburg Son: 
dershaufen einzufchalten: 

Das Haus Schwarzburg gehört feiner Abflammung nad) unter 
bie Älteften und-edelften deutſchen Gefhlechter, Die Gefchichte diefer 
Abftammung erhält jedoch erft gegen die Mitte des zwölften Jahr: 
hunderts Zufammenhang und Zuverläffigkeit. — Um diefe Zeit lebte 
Sitzo IN. Graf von Schwarzburg und Kefernburg. *%) Sein ältefter 
Sohn — J. (welchem der Reichstag zu Erfurt 1184 das Les 
ben £oftete) folgte ihm ald Graf von Schwarzburg; der jüngere 
Sohn Günther IV. aber, als Graf von Kefernburg, erbte nad) feis 
ned Bruders Tode 1184 auch Schwarzburg. — — Soͤhne des 
Letztern, Heinrich und Guͤnther V. ſetzten den Stamm fort, und 
ie wurde Günther der Stammvater des 1305 erlofchenen Haufes 

er Grafen’ von Kefernburg, Heinrich hingegen feßte die Stammli= 
nie des graͤflichen Hauſes Schwarzburg fort, In der Reihe feiner 
Nachkommen treffen wir zu Anfange des vierzehnten Jahrhunderts 
auf Heinrich XII., defien jüngerer Sohn Günther Graf zu Schwarz: 
burg 1349 zum vömifchen Kaifer erwählt wurde, jedoch in demſel— 
ben Sahre noch farb. Des Lesteren Bruder Heinrich (geft. 1335) 
pflanzte den Stamm des Haufes fort, Sein Nachkomme in der 
fiebenten Generation, Graf Günther von Schwarzburg und, Arnfladt 
(geft. 1552) der wegen feines Reichthums den Beinamen: „mit 
dem fetten Maule“ hatte, wurde der nächite gemeinfchaftliche 
Stammpvater der beiden noch blühenden Linien des Haufes Schwarz- 
burg; denn feine vier Söhne, Günther XL, Johann Günther, 
Albrecht und Wilhelm errichteten im Jahr 1571, einen Zheilungs- 
rg Nach dem Tode des Grafen Günther XLI. kam im. Jahr 
1 zwifchen deſſen Brüdern ein anderweiter Theilungs-Receß zu 
Stande, und nachdem aud Graf Wilhelm verftorben war, wurde 
über deſſen Berlaffenfchaft anno 1599 der Stmjce Haupfteceß ab⸗ 
geſchloſſen; und fo wurde Johann Günther der Stifter der Linie zu 
Sondershaufen, welche Anfangs die Linie zu Arnjladt hieß; und 
Albrecht gründete die Linie zu Rudolftadt. 

Die Linie zu Sonderöhaufen erlangte anno: 1697- die reichs- 
fürfttiche Würde; die Hoheitdanfprüche Kurſachſens auf die Aemter 
Ebeleben, Kelbra und Heringen verzögerten aber die Aufnahme in 
den Reichsfürftenrath bis zum Jahre 1754, auch dad Haus Sach— 
fen Weimar machte dergleichen Anfprüche auf Arnftadt, welche, fo 
wie die erfleren, zu Steeitigfeiten Anlaß gaben, die jedoch mit Kur- 
fachjen durch Receffe in den Jahren 1699, 1702 und 1719 geſchlich— 


*) Siehe den Artikel Kefernburg. 
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tet wurden; auch mit Weimar ward im Sahr 1776 ein Receß abge: 
ſchloſſen und deffen Anſpruͤche find durch einen im Jahre 1811 ab- 
efchloffenen Vertrag völlig befeitigt, Durch den Vertrag vom 15, 
Suni 1816 mit Preußen, ift das gegenfeitige Nechtöverhaltniß zwi⸗ 
fhen Schwarzburg= Sondershaufen und diefer Krone, hauptfächlid 
mittelft wechfelfeitigen Abtretungen und Berzichtleiftungen, feſtgeſetzt 
worden. — Sm Sahr 1691 ward dem Grafen Chriftian Wilhelm 
das große Gomitiv verliehen, vermöge defjen er das Necht erhielt, 
zu nobilitiren, Notarien und Doctoren zu creiren, unehelihe Kinder 
zu legitimiren u. dergl,, auch wurde unter diefem Chriftian Wilhelm 
mittelft Familienvertrag die Erbfolge nach dem Erftgeburtsrechte (der 
Primogenitur) eingeführt. Am 18, April 1807 traten die Fürften 
beider Pinien dem Rheinbunde bei; feit 1815 gehören fie zum deut: 
fhen Bunde, haben im engeren Rath der Bundeöverfammlung ge 
meinfchaftlich mit Oldenburg und Anhalt die fünfzehnte Stelle, im 
Plenum aber hat jede Linie eine befondere Stimme. — 

Nach dem Begründer der Linie Sonderöhaufen, Johann Gün: 
ther, folgten in der Regierung: Chriftian Günther I. anno’ 1586, 
und mit ihm gemeinfchaftlih, Günther XLII., Anton Heinrich und 
Sohann Günther I. Diefe drei lesten ftarben ohne männliche Er: 
ben und famen daher Chriftian Günther I., drei Söhne, Chriſtian 
Günther II., Anton Günther und Ludwig Günther II. anmo 1642 
zur Regierung. — Der Erfte und Dritte flarben ohne Nachkom— 
menfchaft und die Graffchaft Fam an Anton Günthers zwei Söhne, 
Chriſtian Wilhelm und Anton Günther I. anno 1666. Letzterer 
ftarb ohne Descendenz in Arnftadt und von da an ift feine Theilung 
weiter erfolgt, — Chriftian Wilhelm erhielt anno 1697 die reiches 
fürftliche Würde und flarb 1721. Ihm folgte fein Sohn Günther, 
und nach deffen 1740 erfolgtem Ableben Heinrich, welcher 1758 
ftarb. Beide ftarben jedoch ohne männlihe Nachkommen, weshalb 
des jüngeren Bruderd Sohn Chriftian Günther zur Regierung ges 
Yangte. Derfelbe war vermählt mit einer Prinzeffin von Anhalt: 
Bernburg und ftarb am 14, Detober 1794, worauf der am 22. April 
1837 verftorbene Fürft Günther Friedrich Carl I. bis zum 19, Aus 
guft 1835 regierte, ald an welchem Tage derfelbe zu Gunften des 
jeßst regierenden Fürften Günther Friedrich Carl II. (feines einzigen 
Sohnes) refignirte. 

Mir kehren nach diefer hoffentlich nicht unmwillfommenen Eins 
[haltung zu näherer Befchreibung der Stadt Sondershaufen zurüd, 

Kaum zu verlangen kann es fein, daß nach Verlauf einer Frift 
von 1314 Sahren, als welche nach den erwähnten Angaben feit Be— 
gruͤndung der Stadt Sondershaufen und jest verfloffen ift, noch ges 
naue Nachrichten und Darftellungen von. der früheften Geftaltund 
Zuftand der Stadt vorhanden fein folltenz; zumal wenn wir anneh— 
men, daß nicht allein fehon bei den dem dreizehnten Jahrhundert zuges 
fchriebenen Einfällen der Hunnen, fondern auch bei manchen andern 
Kriegsereigniffen und Unordnungen, bei mehrmaligen über Sonders— 
haufen hereingebrochenen Feuers: und Wafferunglüd und andern 
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flörenden Ereigniffen, die zur genauen hiſtoriſchen Aufzeichnung er: 
forderliche Ruhe vielfeitig unterbrochen worden und mandjes für die , 
Nachwelt aufbewahrt gewefene wichtige Document verloren gegangen 
und der Vernichtung anheim gefallen fein mag. — Je mannichfal: 
tiger und bewegter die Zeitereigniffe einer Gegend oder eines Ortes 
waren, je mangelhafter find in der Regel auch die örtlichen Nach— 
—— und fo mag ed auch mit Sondershauſen der Fall fein, 
weshalb wir und nur auf wenige gefchichtliche Local-Notizen bes 
fchränfen und e8 dahin gefieit fein laſſen müffen, nach welchen 
Maßſtab Sondershaufen begründet worden und auf welcher aufs und 
abwärts gehenden Stufenleiter es im Laufe von dreizehn Jahrhun⸗ 
berten bis zu feinem jekigen außern und innern Standpunkte ge: 
langtez das Wenige, was wir von diefen bemerkenswerthen Veran: 
derungen mit glaubwürdiger Wahrfcheinlichkeit nachweifen koͤnnen, 
möge bier feinen Plag finden: 

Sm. Sahre 1482 ward beinahe die ganze Mittel: und Neuftadt 
nebft der St. Andreasficche, deren Thurm und allen Gloden ein 
Raub der Flammen. — Anno 1525, am zweiten Sonntage nach 
Dftern, in dem berüchtigten Bauernfriege, drangen die Bauern, nach: 
dem fie das Stift Jechaburg geplündert hatten, in die Stadt, ver: 
langten die Auslieferung des Canzlers Herrmann Rietmann und 
* das Schloß zu ſtuͤrmen; da ſich aber derſelbe heimlich ent: 
fernt hatte, zerftörten und plünderten fie nicht nur deffen Haus, fon: 
dern .verübten auch, unter Mitwirkung des müßigen und aufrühreris 
ſchen Poͤbels Unfug und Gräuel aller Art. — Graf Heinrich zu 
ann u hatte fich nach Nordhaufen geflüchtet, die Stadt aber 
mußte ihrer Thomas Münzer und feinen Bauern bewiefenen Ans 
banglichkeit wegen eine bedeutende Summe Geldes ald Strafe erle- 
gen. — Sn den Sahren 1596 und 1610 wurde Sondershaufen 
Durch neues Brandunglüd heimgefucht. — Am 29, Mat 1613 war 


‚bie ganze Stadt in Folge Schwerer Gewitter uͤberſchwemmt, fo daß 


im unteren Theile der Stadt das Waſſer Mannes hoch ftand, wie 
ein an dem dußeren Wipperthore in Stein gehauenes Kırlz jegt 
noch anzeigt. — Den 3. Juni des Jahres 1621 (am. erften Sonn 
tage nach Zrinitati$) ward beinahe die ganze Stadt von den Flam— 
men verzehrt, denn es blieb nichts verfchont, -ald das Schloß und 
wenige unbedeutende Häufer.; Anno 1639 am 7, Februar wurde 
die Neuftadt von den Streifrotten des ſchwediſchen Feldmarfchalls 
Banner niedergebrannt, Eben fo fielen am 30. April 1640, 1500 


ſchwediſche Reiter in Sondershaufen ein, plünderten und wurden 


binausgejagt, brachen .aber durch das unbefeßte Thor des Gotteö- 
aders wieder herein und begannen das Schloß zu erftürmenz; fie 
wurben jedoch von demfelben mit Doppelhafen und Musfeten zurüd: 
gewiefen, worauf fie an mehreren Stellen ‘die Stadt anzlındeten und 
zum größten Theil niederbrannten, Am 5. Februar 1655 drang eine 
von außerordentlihem Negen .entflandene Wafferfluth won mehreren 
Seiten in die Stadt und richtete an Gebäuden und Straßen einen 
höchft beträchtlichen Schaden an, — Den 29, April 1657 wurden 
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abermals 143 Häufer inclusive der Pfarr⸗ und Schulgebäude und 
eines Theils vom Nathhaufe ein Raub der Flammen, doch blieben 
die Kirchen diesmal verfchont. — Seit jener Zeit ſcheinen ſich die 
beiden furchtbaren Elemente, unberufen, (mit dem großen Haufen 
zu reden) mit ihrer Wuth von Sonderöhaufen gewendet zu haben, 
denn wenn fie es auch nicht ganz verfchonten, fo griffen fie doch, 
zur dankbaren Anerkennung der Einwohner, nicht mit ihrer ‚ganzen 
fürchterlichen Kraft um ſich und ließen fich von rüftigen Retterhänden 
in Schranfen weifen Daß auch das achtzehnte Jahrhundert m 

feinem fiehenje bene Krieg, mit feinen theuren Zeiten, und wie auch 
früher mit Krankheiten, Seuchen und daraus entfpringender unver: 
haͤltnißmaͤßiger Sterblichkeit, Sondershaufen nicht frei von Drang: 
falen und Leiden mancher Art ließ, bedarf eben fo wenig ber Ber: 
ficherung, als daß die franzöfiihe Invafion anno 1806 und die 
darauf folgenden Kriegsjahre, Stürme mander Art, ſchwere Contri— 
butionen und Leiftungen von verfchiedener Befchaffenheit, Durch 
märfche, Einquartierungen, (ja ſelbſt Theilnahme an den Friegeris 
fehen Ereigniffen in entfernten Gegenden) Ruhe und Wohlftand em: 
pfindlich ftörend in dem friedlichen Thale weilten und folgenreich 
duch daffelbe zogen. Die hier angeführten häufigen Brandunglüdss 
fälle mögen wohl dazu beigetragen haben, daß in der Bauart ber 
Stadt im Allgemeinen weder befonderer Gefhmad noch Gleichför: 
migfeit, weber Simetrie noch _ zu finden ift, dieſem Uebel: 
ftande gefchieht jedoch in neuerer Zeit, wo es fich nur thun laßt, Ab⸗ 
bülfe, wenigftens gewinnt Sondershaufen durch die innere und dus 
fere gefchmadvollere Geftaltung des fürftlihen Palais und des 
Marktplages, wovon fpäter Erwähnung gethan werden foll, ein 
freundlicheres Anfehen, fo wie es fih au von Jahr zu Jahr ver: 
größert, indem nur feit dem Jahre 1838 auf der ſuͤdweſtlichen Sei⸗ 
te. ein ganz neuer Stadttheil unter dem Namen Karlftadt im neues 
rem freundlichen: Gefchmad angebaut wurde, und die Folgezeit ohne 
Zweifel noch manche Bergrößerung und Berfhönerung bringen wird. — 
Die Stadt Sondershaufen zahlt im Augenblid circa 500 Feuerftädte 
und gegen 5000 Einwohner, welche theild in dem Handel für die 
Stadt und Umgegend, theils in bürgerlihem Gewerbe mandjer Art 
ihre Nahrung finden, obgleih Fabrifen, Manufacturen und andere 
großartige Erwerbszweige vermißt werden. — 

Unter den der Stadt angehörenden bemerfenswerthben Gebäuden 
verdienen die beiden Kirchen in mehrfacher Beziehung erwähnt zu wer: 
den. Die mitten in der Stadt gelegene Hauptlirche zur H. Drei: 
faltigfeit war in frühefter Zeit dem H. Andreas geweihet und 
mangelt die Nachweifung über die Zeit ihrer erften Begründung; 
wohl aber fpricht Dlearius in feinen Nachrichten von Sondershaus 
fen, von der Herftellung de8 Thurmes im Jahr 1490, Da aber 
diefe alte Kirche zu eng und zu finfter war, fo wurde fie im Jahr 
1608 niedergeriffen und eine neue auf derfelben Stelle zu bauen an— 
gefangen, welhe am 11, Juni 1620 im Beifein vieler fürftlichen 
und gröflihen Perfonen und einer großen Volksmenge eingeweihet, 
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aber nicht wie die vorherige dem H. Andreas, fondern der Heiligen 
Dreifaltigkeit geweihet wurde, Bei dem vorbemerkten grofien 
Brande aber. (am 5. Juni 1621) wurde fie, nebft der. zweiten Kirche 
—* Heiligen Kreuz, ſchon wieder ein Raub der Flammen und 
onnte ihr Wiederaufbau nicht eher vollendet werden, als im Jahre 
1691, wo. fie mit ‚großer Feierlichkeit aufs neue der Heiligen 
Dreifaltigkeit geweihet wurde. — Nah damaligem Geſchmack 
war an der innern Ausihmüdung diefer Kirche nichtd gefpart, aber - 
der Zahn der Zeit, welcher auch das Heilige nicht verfchont, hatte 
im Berlauf von beinahe ein und einem halben Sahrhundert nicht 
allein das Innere unfcheinbar, fondern auch den Bau felbft fchads 
haft gemacht, ja felbft die größte Glode hatte durch Sprünge ihren 
barmonifchen Klang völlig verloren. — Allen diefen Uebelftänden 
wurde jedoch feit den legten Jahren abgeholfen, fo daß nur noch 
dad zum Theil recht kunſtreiche antife Schnigwerf im Innern ımd ı 
die. noch nicht bis zur Renovation gelangte Außenfeite das ehrwiir: 
dige Alter andeuten. — Unter den Feierlichkeiten bei der 1691 ftatts 
gchbıen Einweihung dieſer Kirche verdient die Taufe von vier 

uͤr ken befonders erwähnt zu werden, Die zweite am. öftlichen 
Ende der Stadt gelegene Kirche zum heiligen Kreuz, ift aus 
Ber ihrem Alter noch in mehrfacher Beziehung merkwürdig. 

Auf einem Steine, welcher an der nördlichen Seite der Kirche 
eingemauert ift, befindet fich eine lateiniſche Infchrift, nach welchen 
diefelbe am 7. September 1392 zu erbauen angefangen worden, untı 
wie aus jener Zeit fo manche wunderbare Sage und Legende zu; 
und berüber Elingt, fo ift ed auch der Fall in Bezug auf die Ver— 
anlaffung zu Erbauung. diefer Kirche. Die Legende davon erzählt! 
nämlich: 

Ein. Schäfer, Namens Kirchberg, hüthete die Schafe amı 
Frauenberge, er wollte ſich von einem Hankelbuſch (mie es in der 
Chronik fteht) einen Stod abbauen, da erblidte er ein grünes Kreuze 
chen. Anfänglich entfegte er fich darüber, endlich aber hieb er den 
Stock doch ab; da fing das Holz an zu bluten; er zeigte dies ber 
Ihrigkeit an, welche die Geiftlichkeit zu Rathe zog und von diefer 
den Auffhluß erhielt: Man folle das Kreuz in Gold faffen und 
bemfelben zu Ehren eine Kirche erbauen. Diefer Rath wurde befolgt 
und zum Andenken ward nicht nur das in Gold gefaßte Kreuz auf: 
bewahrt, fondern auch ein Stud von der Barte, mit der es abges 
hauen worden, als Reliquien in der Kirche aufbewahrt. — Das 
Kreuz, der Schäfer und die Barte wurden über der Thür, die Schas 
fe aber an den auswendigen Pfeilern der Kirche in Stein ausgehauen. 
Das in Gold gefaßte Kreuz wurde bei der Plünderung im Bauerns 
friege entwendet; den Schäfer hat der Sturmwind herunter geriffen, 
das MWeberbleibfel von der Barte ift bei dem großen Brande 1463 ver- 
loren gegangen, und die Steine, an welchen die Schafe ausgehauen 
waren, find abgenommen worden; ald nachdem die Kirche 1621 mit 
abgebrannt war, die von berfelben ftehen gebliebenen Pfeiler anno 
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1623 mit Dächern verfehen und zum Gottesdienft brauchbar gemacht 
wurden. . 
Sn der Fatholifchen Zeit war diefe Kirche wegen des Ablaffes 
berühmt, welcher ſich auf eine Bulle des Papft Pius II, vom 12. 
- November 1463 gründete, In derfelben wird Allen, die diefe Kir— 
che Sonntags nach Kreuzes:Erhöhung — dem Tage ihrer Einwei: 
bung, und am Fefte von Maria Geburt befuchen und ihr Etwas 
zu — Reparatur und Erhaltung verehren, auf zehn Jahre Ablaß 
ertheilt. 
Bei dem bereits erwähnten großen Brande anno 1621, ging 
auch diefe Kirche mit in Flammen auf, wurde aber baldigft wieder 
hergeftellt und bis zum Jahre 1691, wo die Zrinitatid- Kirche ein= 
geweihet wurde, war ganz Sonderöhaufen zur Uebung des Gotted> 
dienftes in diefelbe gewiefen. 

Noch dürfte wohl das Rathhaus unter die alterthiimlichen Ge— 
baude der Stadt zu rechnen fein, indem ed 1568 zu bauen angefans 
gen und 1570 vollendet wurde, 

Sm Jahre 1541 auf dem Reichstage zu Regensburg befannten 
fi) die Grafen Günther und Heinrich zu Schwarzburg zu der Augs— 
burgifchen Gonfefjion, und ward daher auch zu jener Zeit die evanz 
gelifche Lehre in Sondershaufen eingeführt. 

Es ift nicht der Zwed diefes Werkes, auch würde e3 deffen 
Umfang nicht geftatten, eine ausgeführte topographifche, geographi= 
ſche und hiftorifche Befchreibung der Städte zu liefern, deshalb über: 

eben wir auch bier die genauen Angaben diefer Art, wie die in 
—* Beziehung die Stadt Sondershauſen betroffenen Veraͤnderun⸗ 
gen und erwaͤhnen nur: daß dieſelbe unter dem Schutze tuͤchtiger 
und vaͤterlich geſinnter Regenten und patriotiſcher Behörden nicht 
allein die rg erg Anfechtungen einer zum Theil vielbewegten 
Vergangenheit gluͤcklich überffanden hat, fondern auch mit der allges 
meinen Zeitaufflärung angemeffen vorgefchritten ift, ſich zweckmaͤßi⸗ 
er gemeinnüßiger Einrichtungen, wohin befonders die in der neues 
fen Zeit fehr vervollfommneten Schulanftalten zu rechnen find, eines 
treuen, Eräftigen Bürgerfinnes und einer thätigen Betriebfamkeit er: 
— wenn letztere auch, vermoͤge der bedeutenden Concurrenz nahe 
iegender größerer Orte, der topographiſchen Lage und mancher ans 
dern Verhältniffe, ſich nicht bis zu einer bedeutenden Höhe erheben 
zu koͤnnen fcheint, — Auch in Bezug auf literarifche Gefchäfte ift 
Sonderdhaufen nicht ganz unbekannt geblieben, denn es find bereits 
mehrere gemeinnüßige und nicht ganz unbedeutende Unternehmungen 
diefer Art aus feiner Mitte hervorgegangen und ed verdient in bies 
fer Hinficht wohl die hier befindliche Eupel'ſche Hofbuchhandlung 
mit ihrem Sortimenthandel, ihren ſich immer mehr hebenden Ber: 
Yagsgefchäften, ihrer wohl eingerichteten Buchdruderei, ihrer Zeitungs: 
Erpedition und ihrer fih auf einen weiten Unkreis erftredfenden Bo: 
teneinrichtung , die rühmlichfte Erwähnung. — 

Die Bewohner von Sondershaufen find an Sitten, Gebräu: 
chen und Eigenthinmlichkeiten achte Thüringer; Eräftig, unternehmend, 
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bieder und offen in Wort und That, anhanglich an hergebrachte 
Einrichtungen und Gewohnheiten, mit beinahe fehweizerifcher Hei: 
* mathliebe für ihre Berge, Thaͤler und Wälder eingenommen, aber 
lebensluftig, froh und heiter wo es nur irgend möglich ift und bie 
Gelegenheit gibt; eine beinahe leidenfchaftliche Vorliebe für Mufik 
und der Geſchmack am Zanz, ſelbſt bei Perfonen in vorgerüdten 
Sahren von beiden Geſchlechtern, find Eigenthüumlichfeiten, Wie ihren 
Urfprung in früher ftattgehabten VBerhaltniffen haben mögen, deren 
- Berührung vorbehalten bleibt, 

Naͤher, ald die Beichreibung der Stadt, muß ung, dem Zweck 
diefer Blätter gemaß, wohl eigentlich die de8 Schloffes von Son: 
dershaufen liegen, indem es der Zendenz des Werkes mehr entipricht, 
das, was im alterthümlichen Gewande, oder nur noch mit Spuren 
früherer Bedeutenheit aus dem Dunkel längft entfchwundener Ver: 
gangenheit vor unfrem Blick auftaucht und mit immer fehwächer 
werdenden Erinnerungs=Anklängen zu uns herüber redet, noch ein— 
mal wirdigend zu beleuchten und dem großentheild darüber hingezos 
genen Schatten der Vergeffenheit noch jo lange als möglich zu ent: 
reißen. — Mit Bedauern muß es uns jedoch erfüllen, wenn wir 
uns, fo wie bier, durch den Mangel an weit genug zurüdreichenden 
glaubwürdigen Nachrichten, außer Stand gefegt fehen, die zahlreis 
chen Fragen alle genügend zu beantworten, welche dem wißbegierigen 
Befhauer bei dem Anblid einer fo bedeutungsvoll erfcheinenden Res 
Yiquie, wie das Schloß zu Sondershaufen ik, entftrömen, Ein fol 
cher Mangel an befriedigenden Nachrichten wird uns fühlbar, wenn 
wir über die Lage, Bauart und fonftige Einrichtung des Wohnſitzes 
jener Freiherren von Sondershaufen, unter deren Herrichaft 
die Stadt im fechften Jahrhundert n. Ehr, ſchon begründet ward, 
gar Feine Nachweifung auffinden und nur an die Wahrjcheinlichkeit 
verwiefen find, daß diefe Wohnung ohne Zweifel auf derfelben das 
Thal beherrfchenden Felshöhe ſich befand, auf welcher das jetzige 
Schloß fteht, und daß es eine in demfelben Styl erbauete Burg 
war, weldhen die übrigen aus jener Zeit herfiammenden Burgen 
und Schlöffer an ſich tragen, deren jedoch, außer in Ruinen wie 
die Sakhfenburg, wenig oder Feine mehr vorhanden fein mögen, 
Bon dem an der,weftlichen Seite der Stadt auf bedeutender felfigen 
Anhöhe imponirend hervorragenden jegigen fürftlihen Schloffe aber, 
ift und nur folgendes bekannt: 

Auf demfelben Plage, wo nad Sagen und unfichern gedruckten 
Nachrichten das eigentlihe alte Schloß der Freiherren von Son: 
dershaufen geftanden haben fol, welches leicht an 1000 Jahre und 
darüber geftanden haben und daher wohl dem zerftörenden Zahn der 
Zeit erlegen fein mochte, legte Graf Günther von Schwarzbnrg, wel: 
chen wir in der genealogifchen Nachweifung unter dem Beinamen: 
„mit dem fetten Maule“ kennen lernten, im Jahr 1538 den 
Grundftein zu dem neuen Schloffe, weldes fih von dem auf 
dem nach der Stadt zu gelegenen Flügel befindlichen großen Saale 
an, bis an die auf der nördlichen Seite angebaueten Kutfchremifen 
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erſtreckt. Seitdem aber nach Welten zu in einem neuen Flügel 
der Schloßbau erweitert worden, iſt jener erflerwähnte Theil des 
Schloffed unter dem Namen des alten Schloffes bekannt, und ' 
unterfcheiden fich diefe beiden Theile fowohl in ihrer Höhe ald auch 
überhaupt in ihrer Bauart wefentlih von. einander; Heydenreich in 
feiner Hiftorie des fürftlihen Hauſes Schwarzburg fagt: 
„Das Refidenzfchloß, fo anno 1540 Graf Günther zu 
„Schwarzburg zu bauen angefangen, licgt auf den Berge vor 
„der Stadt, und tft folches gleichfam doppelt. Das vordere 
„Mt dad neue, in welchem fehens> und merkwürdig ift, der 
„große Schöne Riefenfaal und andere fchöne und praͤchtig aus⸗ 
„gezterte Zimmer. Graf Anton Günther ließ dafelbft 1645 
„uber die Küche eine Hoffapelle anrichten, welche anno 1647 
‚zu Stande fam, nachdem man von langen Jahren her auf 
„dem Saal über der Hofftube geprediget.” 

Es fcheint zwar in Angabe des Anfanges zum Schloßbau von 
1540 ein Irrthum obzuwalten, da wir früher dad Jahr 1538 als 
das der Begründung angaben, welches wohl auch das richtige fein 
dürfte; denn 1540 war der Bau fchon fo weit gediehen, daß eine 
Steinplatte über dem Scloßthor im Wafchhofe eingefeßt werben 
fonnte, welche in zwei Abtheilungen folgende Worte enthielt, in ber 


einen: 
„Sünther Graf zu Schwarzburg, Herr zu Arnftadt und 
„Sondershaufen. 1540,” — 
und in der andern Abtheilung: 
„Eliſabeth, geb. von Eiſenberg (Yſenburg) Gräfin und 
„Frau zu Schwarzburg.“ 

Ueber den erſten Worten das ſchwarzburgiſche, uͤber den letzteren 
das yſenburgiſche Wappen eingehauen und in der Mitte uͤber der 
Platte ſelbſt, Graf Guͤnthers Kopf in Medaillon, — Auf dieſe Ins 
ſchrift hat ſich Heydenreich wahrſcheinlich bezogen, *) | 

ei dem bereit erwähnten Sturm der Bauern. auf das alte 
Schloß im Jahr 1525, wurde das nach der Hoffchmiede gegen We: 
fien befindliche Schloßthor demolirt, Graf Heinrich ließ daffelbe im 
folgenden Jahre wieder aufbauen und über demfelben nad Außen 
bie Auferfiehung Chrifti, nad Innen aber das fhwarzburgifche 
Mappen in Stein ausbauen, auch wurde über dem Wappen mit 
ſchlechter Schrift bemerkt: Erbauet 1526, **) 

Die innere Einrihtung des jebigen alten Schloßtheiles, mag 
dem beften Gefchmad der Zeit feiner Erbauung und dem damaligen 
Bedürfniß einer fplendiden Hofhaltung wohl entiprochen haben, auch 
find in biefem Bau noch mannichfahe Spuren von P und 


*) Diefe Steinplatte mit gut erhaltenen Wappen und Infchriften, befindet 
fich noch jest an der öftlichen, der Stadt zugekehrten Seite des Schloffes. 


**) Dies Thor, mit oben bemerkter fehr gut gearbeiteter Verzierung iſt noch 
vorhanden. 
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fünftlicher Verzierung zu finden, wie audy eine ziemliche Anzahl zum 
Theil noch wohl erhaltener alterthiumlicher Familiengemaͤlde. — 
In dem fpäter angebauten, nach Weiten zu liegenden Flügel, befand 
fich feit langer Zeit bis zu dem Tode des legtverftorbenen Fürften 
der feiner mufterhaften und fehönen Einrichtung wegen weit und breit 
berühmte Marftall, auch ift das obere und Manfard:Gefchoß diefes 
Flügels ſchon nach neuerem Geſchmack wohnlich eingetheilt und aus: 
gebauet, jedoch in weit einfacherem Styl ald der des alten Baues 
ewefen fein mag. — Sn dem Felfen unter dem Schloffe befinden 
ich überaus große, auf einen vielfeitigen Gebrauch berechnet gewefes 
ne Keller, in welchen fich zu früherer Zeit unter einem Haufe von 
18 Gefparren ein feines bedeutenden Umfanges wegen bemerfens: 
werthes MWeinfaß befunden haben fol. 

Wenn der Anblid alterthümlicher Gebäude unfere Aufmerkffams 
keit feflelt, fo ift nichtd natürlicher, ald daß wir den Blick auch 
auf Diejenigen, welche fie bewohnten und auf das in denfelben ftatts 
gehabte MWalten richten, — Was und nun hierüber von dem Er: 
bauer des Schloffes, Graf Günther mit dem fetten Maule 
an befannt ift, deutet darauf hin, daß die früheren Grafen, fpäteren 
Fürften von Schwarzburg-Sondershaufen, nicht nur fortwährend 
(wenige Ausnahmen abgerechnet) in demfelben refidirten, fondern 
daß fie, nad) Maßgabe ihrer perfönlihen Eigenthümlichkeiten und 
der obwaltenden Zeitverhältniffe, im Allgemeinen bier ein, den Ans 
forderungen ihrer Würde entiprechendes, meiſt frichfertiges, gemuͤth— 
liches, heitered und behagliches Leben führten, den Genüffen deffelben 

ern die beten Seiten abgewannen, aber auch eben fo gern Heiter— 
eit, Frohſinn und Lebensluft um fich verbreiteten. So Fann bet 
dem äußeren Anblid des Schloffes von Sondershaufen ſowohl, als 
bei dem Eintritt in deffen burhgängig noch in bewohnbarem Stande 
erhaltenes Innere, Feine grauenhafte Rüderinnerung, Fein abfchreden: 
des Phantafiegebilde, den Befchauer ſtoͤren; nur in die Zeiten einer 
wohlhabenden, dem Berhältniß angemeffenen Hofhaltung; in die von ' 
Luft, Freude und mannichfachen Genüffen belebten Seftlicheiten bei 
fröhlichen und merkwürdigen Zeit und Zamilienereigniffen, in den 
heitern Kreis rüftiger Waidmannsgenoſſen und in die Schranken rit: 
terlicher Spiele und Leibesübungen, fröhlicher um. und muſikali⸗ 
fher Kunftgenäffe im Wechfel mit ernten Staats, Regierungd= und 
Kamiliengefchäften, fann man ſich verfegt fühlen, wenn man mit 
den Gedanken in diefen Raumen weilt, was fie und wohl Alles er: 
zählen. würden, wenn fie lauted Zeugniß ablegen koͤnnten ‚von 
dem, was in fo langer, zum Theil vielbewegter Bet in ihnen vor: 
ging; obgleich fi wohl aud von diefen Mauern die Bosheit und 
der. Berrath, die Rachſucht und anderer Frevel nicht, immer ganz 
entfernt Kehalten haben mag, wie 3. DB. bei folgendem Ereigniß, 
— das Schloß zu Sondershauſen eine Celebritaͤt erhielt, 
ganz aulich derjenigen, die der bekannte, von Kunz: von Kaufungen 
verübte ſaͤchſiſche Prinzenraub dem Schloffe zu Altenburg gab. 

Es wurde namlih an dem Hofe ded Grafen Günther mir 

Thüringen und der Harz. II. Bo. 2 
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dem fetten Maule ein junger Graf von Mansfeld Namens Hugo, 
Cohn des Grafen Philipp von Mansfeld, erzogen. — Ein damals 
berüchtigter, mit dem Grafen von Mansfeld in langer Fehde um 
mancherlei Anfprüche begriffener Raubritter mit Namen Sobft Hade, 
erftieg, entweder von Rachſucht geleitet, oder um ein Pfand für 
feine Forderungen haben zu wollen, in der Nacht des 20, Auguft 
1549 , verrätherifcher Weife das Schloß zu Sondershaufen, und es 
gelang ihm, den damald 12jährigen Grafen Hugo von Mansfeld zu 
entführen. Die ernfteften Faiferlihen Befehle Fonnten den Räuber 
nicht zur Herausgabe des jungen Grafen bewegen, den er-bald an 
diefem, bald an jenem Drte verborgen hielt. Exit am 4 Auguft 
1552, nach Erlegung eines Löfegelded von mehreren taufend Gulden 
ward Graf Hugo freigelaffen und traf in dem elterlichen Hoflager 
zu Eisleben win, Jobſt Hade aber verlor fein Leben beim 5* 
Angriff in der Schlacht von Sievershauſen am 9. Juli 1553.“ — 

In dem alten Theile des Schloſſes befindet ſich noch eine in 
9 Zimmern aufgeſtellte nicht ganz unbeträchtliche Sammlung von al— 
terthümlihen Merkwürdigkeiten, ausgezeichneten Naturalien und 
Kunftgegenftänden, wovon wir nur folgende, ald der nähern Be: 
achtung befonders werth, anführen wollen: 

As beachtenswerthefte und zugleich alterthümlichfte Merkwuͤrdig— 
keit Fönnen wir wohl ohne Bedenken den fogenannten 
| | Puͤſtrich 
eine unfoͤrmlich geſtaltete Statue (oder Bildſaͤule) annehmen, die 
wir nicht allein in gegenwaͤrtiger Abbildung unſern Leſern vorfuͤhren, 
ſondern auch nachſtehend ſeiner Beſchaffenheit und muthmaßlichen ge— 
ſchichtlichen Beziehung nach, naͤher zu beſchreiben verſuchen wollen. 

Der Püftrih hat die Geſtalt eines dicken, bausbackigten Jungen 
mit kurzen verſchnittenen Haaren oder Peruͤcke, welcher ſehr unregel— 
maͤßig gebildet iſt, indem beſonders ſeine Arme gegen die uͤbrige 
Geſtalt zu duͤnn und unverhaͤltnißmaͤßig ſind. — Die Hoͤhe der 
Figur vom Scheitel bis an das rechte Knie, auf welchem er kniet, 
iſt 24 Zolf Leipziger Maß; — der aͤußere Umfang des hohlen Bau— 
ches, in welchen circa 17 Pfund Waffer gefüllt werden koͤnnen, be= 
trägt 30 Zoll. Das ganze Gewicht der Figur beträgt 754 Pfund. 
Auf dem Kopfe, etwas ſchief nach dem linfen Arme zu, befindet 
fich ein rundes Loch 4 Zoll im Durchmeffer; ein gleich großes Loch 
befindet fich im Munde. An der rechten auf dem Kopfe liegenden 
Hand find nur zwei Finger befindlich, die drei andern fcheinen im 
Fuffe nicht getathen zu fein. — Der linfe Arm ift von der Gegend 
des Ellenbogens bid zur Hand, welche auf dem linken Schenkel liegf, 
abgebrochen, auch fehlen beide Füße. Um die Lenden feheint er mit 
einer Art von gefaltetem Bund bekleidet zu fein. — Die Maffe, 
woraus diefe Figur verfertiget ift, wurde lange für ein unbefanntes, 
mit Stein vermifchtes Metall gehalten; neuere Unterfuchungen, haupt— 
fachlich die des Chemiker Klapprotb in Berlin, haben jedoch darge: 
than, daß die Mafle aus 916 Theilen Kupfer, 75 Theilen Zinn 
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und 9 Theilen Blei beftehe und nichts ſteinartiges beigemifcht ſei; 
die Farbe des Metall ift außerlich beinahe fchwarz. — Der linfe 
Arm fol Behufs einer Unterfuchung der Maffe in Gaffel abgefchla: 
gen worden fein, wohin ber —2 zu dieſem Zweck geſendet 
wurde. — Wird der hohle Leib des Puͤſtrich mit Waſſer gefuͤllt, 
die beiden Oeffnungen auf dem Kopf und am Munde aber mit 
Pfloͤcken verſchloſſen und derſelbe auf Kohlenfeuer erhitzt, ſo ſoll das 
bis zum Sieden erhitzte Waſſer die Pfloͤcke mit einer heftigen Erplo: 
fion heraus treiben und aus dieſen Deffnungen das Waſſer in ſich 
weit verbreitenden Strahlen, (wie Viele behaupten wollen fogar in 
Flammen) herausftrömen, auch ein braufendes Getoͤs und einen 
fehwefelartigen Geſtank verurſachen. — Man erzählt, daß mehrere 
Proben mit dergleihen Erplofionen angeftelt worden fein follen, 
welche einen überrafchenden Effect gemacht, einmal fogar beinahe ein 
Brandunglüd in der Schloßfüche veranlaßt hätten. — Wir wollen 
es dabin geftellt fein laſſen, was von diefen Erzählungen gegründet 
ift, fönnen aber den Wunſch nicht bergen, daß jowohl über die Bes 
fchaffenheit diefer merfwürdigen Antiquität, als über ihre gefchichtli= 
chen Beziehungen und frühere Beſtimmung Nachforfehungen ange: 
ftelle werden möchten, welche zu einem Reſultat führten, das wir 
der aus dunkler Zeit zu und gefommenen nicht zu verbürgenden Sa— 
ge entgegen ftellen koͤnnten, die wir unfern Xefern jedoch nicht vor: 
enthalten zu dürfen glauben, indem wir damit doch wenigftend eine 
Luͤcke ausfüllen, die und zum Vorwurf gereichen Eönnte: 
„Der Püftrih (oder auh Büftrih, von puften, büften, 
„ſo viel als blafen, oder auch von Büfter, in der wendifchen 
„Sprache ein zorniger Gott), wird insgemein fin eine Gott: 
„heit der ehemaligen heidnifhen Bewohner Thüringens gehalten, - 
‚zum Theil aber auch nur für ein phyfifalifches Kunftwerf 
„angefehen. — Die Gründe, welche dafür fprechen, daß dieſes 
„kleine Monftrum ein Gögenbild geweſen, beruhen freilih auf fo 
„Dunklen, unverbürgten und zum Theil der Wahrfcheinlichkeit kaum 
„nahe kommenden Zraditionen, daß es Denen, welche diefe Anga: 
„ben in Zweifel ‘ziehen, nicht fehwer wird, fie zu widerlegen und 
„andere Anfichten dafür zu fubflituiren; es bleibt indeffen die Rich— 
„tigkeit aller diefer Nachrichten ein flreitiger Punkt, deſſen Erledi— 
„gung, wie ſchon gefagt, fehr erwünfcht fein würde. — 
„Der noch in Sondershaufen befindliche Püftrich foll ohnge— 
„fahr gegen das Sahr 1546 unter den Trümmern einer zerftörten . 
„Kapelle auf dem jest nur noch als Ruine eriftirenden Schloffe 
‚rothenburg bei Kelbra von einem Herrn von Zütcherode aufge: 
„funden und fpäter durch die dritte Hand an den Grafen Guͤn— 
„ther XL. zu Schwarzburg > Sonderöhaufen gekommen fein. — 
„Die gefchäftige Sage würde ihre Neigung an jede alterthümliche 
„Erſcheinung etwas Wunderbare und Außerordentliches zu knuͤp— 
„ten, zu fehr verläaugnet haben, wenn fie fich nicht auch auf die 
„mannichfachfte Weife an dem Püftrich hatte verfuchen ſollen; bier 
„her müflen, außer den Erzählungen von feiner früheren Beſtim— 
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„mung die fabelhaft eingefleideten, gewiß recht natürlich zu Iöfen- 
„nen Behauptungen gerechnet werden, daß der Püftrich, während 
„er fih in Sondershaufen befinde, mehrere male auf unerflärbare 
„Weiſe verfhwunden, immer aber wieder ausgefundfchaftet und 
„zurüdgebracht worden fei, bi8 man ihn endlih an eine eiferne 
„Kette gelegt und zwifchen vier Mauern eingemauert habe. 

Da der Püflrih auf der Rothenburg aufgefunden worden ift, 
und ſonach der Rothenburg eigentlich näher angehört, ald Sonders⸗ 
haufen, fo fleht zu erwarten, daß unfer fehr geehrter und als Ges 
fchichtsforfcher hoch ausgezeichneter Mitarbeiter, Herr Hofrath Dr. 
Heſſe, welcher fich die Befchreibung der Rothenburg vorbehalten, in 
diefem fpäter erfcheinenden Artikel auch des Püftrih Erwähnung 
tun und der vielleicht durch diefe gedrangte Mittheilung erregten 
Wißbegier des geehrten Leſers eine vollftändigere Befriedigung ge: 
währen wird, als hier aus Mangel an Kenntniß des Gegenftandes 
und des Raumes gefchehen Fonnte, — 

Außer diefer Merkwürdigfeit enthalt dad Kabinet: aus dem Mi: 
neralteihe 3. B. ausgezeichnet fchöne Eremplare von Bergkrpftallen, 
Mangan: und Silberftufen, feltene Marmorarten, zahlreiche und 
mannichfaltige Peterfacten (Berfteinerungen) fo wie auch eine noch 
im Zunehmen begriffene Sammlung Thüringifcher Gebirgsarten. 

Ferner, eine Sammlung der merkwürdigften chemifchen Praͤpa— 
rate, von den einfachen bis zu den zwei: und mehrfach zufammens 
gefesten Stoffen, nad) dem gegenwärtigen Stande der wiljenfchaftli- 
chen Chemie geordnet und für die Folge gewiß ungemein belehren. 
| In der Boofogifcjen Abtheilung des Gabinets verdienen, außer 
einer ziemlich vollftändigen Sammlung von Gorallen und Conchylien, 
befonderd Erwähnung: ein bis jest noch in wenigen Boologifchen 
Sammlungen vorfommendes Eremplar der Antilope Strepficeros und 
der berühmte Nattenfönig, davon, ald dem älteften befannten Erems 
plare, faft jede größere Naturgefchichte Erwähnung thut. 

Unter. den Antiquitäten zeichnen fih, außer dem erwähnten 
Puͤſtrich, mehrere alte Waffen aus, von welchen einige der Hunnen— 
zeit angehören follen, weil fie auf den Punkten der hiefigen Gegend 
gefunden worden find, wo die im Cingange diefes Artikels ange: 
führte Hunnen = Niederlage flattgefunden haben fol. Auch ein kugel— 
fefter Mantel von faft fingerdidem Leder, welchen der berüchtigte 
Rebellenanführer Thomas Münzer ‚getragen haben foll, dürfte der 
Bemerkung nicht unwerth fein, obgleich über die Art und Weiſe, 
wie er in dies Kabinet gefommen, die Nachweifung fehlt. 

Nach der Nord: und MWeftfeite zu fol das Schloß vorbem mit 
breiten und tiefen Wallgraben umgeben gewefen fein, in welchen 
- mehrere Gattungen von Wild gehegt wurden, von welchen bie dem 
Sagdvergnügen befonders ergebenen regierenden Herren öfter aus den 
—— des Schloſſes einen Braten fuͤr die Kuͤche erlegt haben 
ollen. 

Ob nun gleich, wie aus dem Geſagten erhellet, das Schloß 
keineswegs unter die verfallenen Ueberreſte der Vorzeit gezählt wer: 
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den kann, vielmehr noch immer ſich auf ſeinem Felſengrunde, flolz 
und feft fiber ber Stadt erhebt und dem Thale von Sonderöhaufen 
ur herrlichen Zierbe dient, auch noch von dem leßtverfiorbenen Fürs 
Ken und feinem Hofftaate bewohnt wurde und jeßt noch nicht verös 
det fteht, fondern einem Theil der fürftlichen Beamten und andern 
Derfonen zur Wohnung dient, felbft dad Local der fürftlichen Regie— 
rung, ber Gammer und anderer Verwaltungsabtheilungen enthält; 
fo Dat doch die daran vorübergegangene lange Vergangenheit ihre 
fihtbaren und mitunter drohenden Spuren zurüdgelaffen, und fo 
entfpricht beffen innere bauliche Einrichtung doch den zeitgemäßen 
Anforderungen und Bebürfniffen einer fürftlichen —— und 
—— zu wenig, als daß nicht eine innere und aͤußere 
Reſtauration und bauliche Veraͤnderung fuͤr nothwendig erachtet wer⸗ 
den ſollte, bis zu deren Vollendung der jetzt regierende Fuͤrſt ſeine 
Reſidenz in dem am oͤſtlichen Fuße des alten Schloſſes und zugleich 
am Marktplatz der Stadt gelegenen kleineren Palais aufgeſchlagen 
hat, von welchem ſpaͤter ausfuͤhrlicher die Rede ſein ſoll. — Als 
Anfang zu dieſer vorhabenden Reſtauration des Schloſſes kann man 
die an der Seite nach der Stadt zu erfolgte Wegraͤumung alter baus 
fälliger Gebäude, die den Felfenvorfprung, auf welchem dad Schloß 
fich erhebt, im Halbkreis umfaffende hohe Quaterfteinmauer mit ihs 
rem das obere Plateau umfränzenden fteinernen Geländer und die 
nad dem Marktplatz herunter führende breite und bequeme fteinerne 
Treppe rechnen, welche zwedmäßigen WVerfchönerungen nicht allein 
dem ehrwürdigen Schlofie, fondern auch dem an feinem Fuße be: 
findlihen Marktplag zur Zierde gereichen, 


Als gewiffermaßen zu dem Schloffe gehörig, find nachftehende, 
gegen Abend zu auf dem Kamme des Lohberges gelegenen Gebäude 
zu bemerken: 

1) Das Fürftlihe Schaufpielhaus, welches mit dem Schloffe 
durch einen verdedten — verbunden iſt; daſſelbe ließ der letztver⸗ 
ſtorbene Fuͤrſt im Jahr 1826 erbauen, nachdem von der ſchon fruͤher 
beſtandenen ſtehenden Schauſpielergeſellſchaft bis dahin die Vorſtel— 
lungen in dem großen Saale auf dem Schloſſe waren gegeben wor: 
den. — Dad Haus ift gefchmadvoll und zweckmaͤßig, aud für 
den gewöhnlichen Bedarf geräumig genug eingerichtet. 

2) Die Fürftlihe Reitbahn, ihrem Zweck entfprechend, 

3) Das achtedige Haus, von Fürft Chriftian Wilhelm (alfo zu 
Ende des fiebzehnten oder Anfang des achtzehnten Jahrhunderts) uns 
ter ber Benennung eines ZurniersHaufes erbauet, Es. befand 
fih in demfelben auf einer den Fußboden bildenden, durch Mafchis 
nen von unten in Bewegung zu fegenden Scheibe, ein Carouffel 
mit Pferden und Wagen, auf welden gymnaftifche Uebungen und 
andere re ftattfanden, wobei fich die Zufchauer auf einer 
in der Höhe angebrachten Gallerie befanden. — 3 fällt diefes Ge: 
bäube bei dem Anblid von Sondershaufen von allen Seiten aus: 
gezeichnet, in die Augen, denn es has eine beträchtliche Höhe, und 
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auf feiner mittelft einer Treppe zugänglichen, einem Obfervatorio 
gleihenden Außerflen Spige genießt man eine reizende Ausficht. 

4) Das Jagerhaus, zur Wohnung eines Theils des fürftlichen 
Jagdperſonals beftimmt, mit den nöthigen WBehältniffen für die 
Jagdhunde. 

5) Zwiſchen dem Schauſpielhauſe und dem achteckigen Hauſe, 
am ſuͤdlichen Abhange des Lohberges befinden ſich die fuͤrſtlichen Kuͤ— 
chengaͤrten nebſt den geräumigen, mit nicht unbedeutender Orangerie 
und anderen Gewaͤchſen angefüllten Gewaͤchs- und Treibhaͤuſer, ala 
deren Erzeugniß in Bezug auf Menge, Größe und Vollkommenheit 
fi) die Ananas befonders — — Der an den neuen 
Schloßfluͤgel gegen Abend anſtoßende ſchoͤne, große und ebene vier— 
eckigte freie Platz iſt in fruͤherer Zeit als Orangen-Garten benutzt 
worden. 

Etwas weſtlich von dem Jaͤgerhauſe befindet ſich das Reſervoir 
des reinen, wohlſchmeckenden und ſtets ergiebigen Schloßbrunnens. 

Ehe wir uns zu den Umgebungen von Sondershauſen wenden, 
richten wir noch unſere Aufmerkſamkeit auf die Wohnung des jetzt 
regierenden Fürſten und der fuͤrſtlichen Familie, unter dem Namen, 
das Palais, bekannt. 

Dieſes nach Oſten zu am Fuße des Felſen, welcher das alte 
Schloß traͤgt, mit feiner Front nach Süden gerichtete, den Markt— 
platz von Sondershaufen nördlich begrenzende Gebäude, wurde von 
dem Fürften Chriftian Wilhelm kurz vor feinem Tode (alfo vielleicht 
im Sahre 1720 oder 21 begründet und von deffen Nachfolger dem 
Fürften Günther ausgebauet und zur Wohnung apanagiıter Prinzen 
und Prinzeffinnen des Fürftenhaufes beftimmt, wozu es auch lange 
benugt wurde, und deshalb bis in die Ichte Zeit den Namen Prin— 
zenhaus führte. — Es iſt in einfachem Gefhmad erbauet, bildet 
mit feinen Flügeln ein aefchloffenes Viereck und faßt, obgleich feine 
Räume für eine vollftändige bedeutende Hofhaltung nicht durchgängig 
ausreichen mögen und manche Beſchraͤnkung erfordern, doch alles 
für gewöhnlich Nöthige in ſich. Gehet auch der innern Einrichtung 
vielleicht manches Großartige eines fürftlichen Nefidenzfchloffes ab, 
fo entfpricht fie doch in jeder Beziehung der Anforderung der Ele: 
ganz und des edelften neuen Geſchmacks und macht auf jeden Ein: 
tretenden einen angenehmen Eindrud, — Die vordere fehr freund: 
liche Front gewährt von dem feit Kurzem geraumiger und regelmaͤ— 
iger geftalteten Marktplatz einen angenehmen Anblid, fo wie aud) 
die an der den Felfen des Schloßberges einfchließenden hohen Maner 
angelehnte neuerbauete, mit einem Saͤulenvorſprung verfehene, ge: 
fhmadvolle Hauptwache, einen recht angenehmen Effect bervorbringt. 
So wird denn aus diefem freundlid wohnlihen Fürftenfis, das jetzt 
regierende Fürfienpaar es in der Mitte feiner treuergebenen Bürger 
gemüthlich mit anfchen, wie fi) nach und nad) das eigentliche Reſi— 
denzſchloß, von außen und innen, dem Beduͤrfniß und dem Ge: 
fhmad der Zeit angemefjen, wieder zu einem fihen, dem Glanz 
und der Wurde des Haufes Schwarzburg in jeder Beziehung ent 
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ſprechenden Fürftenfig geftaltet haben wird, von deſſen beherrfchender 
Zinne fi dann das wohlmollende Fürftenauge fowohl an der umge: 
benden vortrefflihen Natur, wie an den denktwürdigen Erinnerungss 
zeichen vergangener Jahrhunderte und, an der ſchoͤn aufblühenden 
und gedeihenden eigenen Schöpfung, mit hochverdienter Befriedigung 
wird weiden fönnen. 

Beabfichtigen wir, wie es fih wohl ziemt, die Umgebungen 
von Sondershaufen näher kennen zu lernen, fo führen.uns zu die 
fem Zweck auf beiden Seiten des befchriebenen Palais in nördlicher 
Richtung, zwei Wege in die, von dem jet regierenden Fürften feit 
dem Sahre 1836 angelegten, gefhmadvollen neuen Parkanlagen, 
welche fich längs der Stadt und dann zwifchen einem Arm (einem 
Mühlgraben) der Wipper und dem eigentlichen Flüßchen diefed Na— 
mens unter dem Schloffe hin, nach dem an der Straße nad Nord— 
haufen gelegenen Dorfe Stodhaufen zu binziehen, — Wer früher 
auf diefer Seite an Sondershaufen vorüber kam und fi) der mit 
alten Weiden bewachfenen fumpfigen Wiefen, der ungleichen mora= 
fligen Wege und der vom Waffer ausgeworfenen Sand» und 
Schlammhaufen erinnern kann, der wird e$ kaum glauben, daß er 
fih an derfelben Stelle befindet, wenn er auf fchön geebneten ſtets 
trodenen Pfaden, zwifchen üppig grünenden Rafen= und Blumen= 
Parthieen, zwifchen geſchmackvoll angelegten Pflanzungen der verfchies 
denften einheimifchen und fremden * und Straucharten, an dem 
glaͤnzenden, ſtolze Schwaͤne und anderes Waſſergefluͤgel tragenden 
Spiegel zweier großen und fiſchreichen Teiche voruͤber wandelt, und 
wenn er aus den bereits vollendeten als auch aus den noch im Ent: 
ftehen _begriffenen romantifch freundlichen und gefchmadvollen Anla= 
gen fließen kann, welche reizende Umgebung biefer Park in wenig 
Sahren bilden wird. — | 

Weftlih von dem Schloffe, von dem Ausgang aus felbigem 
nah dem Schaufpielhaufe an, fenft fi) der Boden und ift von dem 
nördlihen Rande des Berglammes bis herunter an den Wipperarım 
und bis das Thal in ebener Richtung die nach Nordhaufen führende 
Kunftftraße aufnimmt, mit dichtem Eichen= und Buchenholz bewach— 
fen, welches das Lohholz heißt und durch welches herunter zwei breite 
Alleen auf den in der ganzen Umgegend bekannten Vergnügungsplag 
das Koh, führen. Diefer Platz ift für alle, dem Lebensgenuß und 
Vergnügen nicht ganz abgeftorbenen Bewohner Sondershaufens bei: 
ber Gefchlechter und aller Stände und Klaffen, wie auch für die 
Bewohner der Umgegend in beträchtlicher Ausdehnung, ein claffifcher 
Boden, ein Schauplaß der mannichfachften frohen Erinnerungen. — 
Der legtverftorbene Fürft hatte ihn zu feinem Lieblingsaufenthalt er= 
wählt, einen geräumigen Schießftand und mehrere dem Vergnügen 
gewidmete Gebäude auf dem Plate ſelbſt anlegen, wie auch an dem 
weſtlichen Ende deſſelben einen geraͤumigen Ball- und Concertſaal 
erbauen laſſen; eben fo ließ derſelbe die von feinem vierten Vorgaͤn— 
gi in der Regierung Chrijtian Wilhelm angelegten, dem gefelligen 

ergnügen gewidmeten Gebäude, nachdem fie baufällig geworden, 
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abtragen und längs dem mehrerwähnten Wipperarm einen neuen 
Bau unter dem Namen: „ber Erbprinz” Behufs öffentlicher Ver: 
gnügungen und einer Gaftwirthfchaft errichten, welches Gebäude 
noch jest theils zu leßtgenanntem Zweck, theild ald Wohnung von 
Privatperfonen benußt wird, | 

Auf diefem Platz im Loh war es, wo Günther Friedrich Carl I. 
umgeben von feinem Hofſtaat und in der Mitte feiner Angeftellten 
und Bürger. manche vergnügte Stunde verlebte, wo er im Jahr 
1799 (oder 1800) die Einrichtung traf, daß feine ausgezeichnete 
Gapelle in den Sommermonaten an jedem Sonntage des Nachmitz 
tags und Abends ganz unentgeldlich muficirte. Ueber die Leiftungen 
biefer Capelle, welche, wenn auch nicht geradezu ihre Errichtung, 
doch aber ihre Vervolllommnung und ihre Fortfchritte auf der Bahn 
der Kunft diefem mit vorzüglihem Sinn und Gefhmad, mit großer 
Liebe für Muſik und mit vielumfaffenden theoretifhen Kenntniffen 
davon, wie mit praftifch ausübender Kunftfertigkeit begabten Fürften 
verdankt, hat feit langen Jahren nur eine rühmlich anerfennende 
Stimme fich ausgefprochen und ed ſteht zu erwarten, daß diefelbe 
auch in der neueren Zeit, bei dem allerdings mitunter etwas von dem 
früheren abweichenden Geift und Gefhmad in der Muſik, nicht nur 
ihren ſchoͤnen Ruf behaupten, fondern auch auf dem nach immer 
glänzgenderem Ziele gerichteten Wege, mit gleicher Auszeichnung Eraf: 
tig fortfchreiten wird. — An den Genuß der Muſik reiheten fich, 
von der humanen Sinnesart des Fürften begünftiget und belebt, 
noch manche andere Vergnügungen, an welchen nicht nur die Ein 
mwohner von Sondershaufen, fondern auch ſtets eine große Anzahl 
Fremde ‚Theil nahmen. Außer den Sonntagen benußte der Fürft 
den Lohplatz in der guten Sahreszeit beinahe täglich zur Uebung im 
Schießen mit Büchfen, an welchem Vergnügen er noch in hoch vor: 
geruͤckten Sahren (bis zum Jahr 1834) Gefhmad fand. 

Das Loh, welches jet mit dem neu angelegten Park in Ber: 
bindung gefeßt ift, hat fich zwar bedeutend, aber nur zu feinem Bor: 
theil und nach dem beften Gefhmad, verändert; der Schießftand, if 
zu einer gefhmadvollen, mit Reſtaurations-Localen zu beiden Sei: 
ten eingefaßten Mufifhalle geworden, aus welcher noch wie vorher 
das einbeimifche und auswärtige Publitum im Sommer an günfti: 
ge Sonntags-Nachmittagen und Abenden, von den vorzüglichen 

eiftungen der an Zahl bedeutend herangewachfenen fürftlichen Capelle 

atis erfreuet wird; die meift baufällig gewordenen übrigen Gebäude 
ind entfernt und mit anderen freundlichen Anlagen vertaufcht; in 
der Mitte des Platzes ſteigt der Strahl eines fteinernen Baffins, 
theild in beträchtlicher Höhe, theild in Eünftlichen Figuren empor und 
die nördliche Deffnung des Platzes, da wo fonft der Kugelfang war, 
ift mit einer halbrunden Zerraffe gefchloffen, auf welcher im Som; 
mer ein flattliched Zelt zum Aufenthalt der fürftlihen Familie errich- 
tet. ift, an defien Stelle fih, wie man glaubt, in der Folge ein Pas 
villon erheben wird. 

Haben daher auch Zeit und Berhältniffe dem Loh-Vergnuͤgen 
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eine andere Geftalt, einen veränderten Geift gegeben, fo bleibt es 
doch eine höchft ſchaͤtzenswerthe Eigenthuͤmlichkeit von Sondershaufen, 
fo flüftern doch noch wie früher die nun ſchon zum Theil betagten 
aber noch in herrlicher Frifche prangenden Eichen und Buchen des 
Lohholzes ihren Beifall in das belebte Treiben, laßt doch noch im— 
mer in milden Frühlingsnachten die Nachtigall ihre ſchmachtenden 
Seufzer daraus erklingen und Sondershauſens lebensluſtige Bevoͤl— 
ferung zollt ihrem Fürften die dankbarfte Anerkennung. dafür, daß 
er diefe fo allgemein liebgewordene Volfsbeluftigung fo freundlich und 
mit fo erfreulicher Theilnahme fortbeftehen laßt. 

Machen wir von dem Loh aus einen etwas weiteren Spazier: 
gang dur dad Dorf Stodhaufen, fo finden wir auf dem rechten 
Ufer der Wipper, eine Eleine halbe Stunde von Sonderöhaufen ent: 
fernt, neben einer freundlich gelegenen Mühle und am Anfang einer 
das fhöne Thal nah Groß-Furra zu eröffnenden Wiefe, ein ziem⸗ 
lich anfehnliches Gebaude, das Günthersbad. — Auch diefe An: 
lage dankte dem leßtverftorbenen Fürften vor mehreren zwanzig Jah— 
ren ihre Entſtehung. — Sn der erften Zeit ihrer Entſtehung wurde 
biefe Badeanſtalt, wie verlautet, für mancherlei Uebel mit Erfolg 
ald Heilquelle angewendet und daher nicht nur von Einheimifchen, 
fondern auch von Fremden befucht. Lebteres findet jedoch jetzt nicht 
mehr ftatt und es wird dad Güntheröbad großentheild nur ald Ber: 
gnügungsort für die Bewohner von Sondershaufen angefehen, wozu 
es fich feiner freundlichen Lage und Umgebung, wie auch der für 
mäßige Bewegung angemeffenen Entfernung von der Stadt wegen, 
vorzüglich eignet. 

Mir ehren von hier wieder zurück und nehmen unfern Weg 
entweder wieder durch das Loh und den Park, oder auch von der 
bei Stodhaufen über die Wipper führenden fteinernen Brüde an, 
auf dem linken Wipperufer, längs einer im Entftehen begriffenen 
neuen Chauffee, von welcher aus fich befonderd das Schloß mit ſei— 
ner Umgebung malerifch prafentirt, bei dem Hospital zum heiligen 
Geift und deſſen alterthümlicher Eleiner Kirche und dem bedeutenden 
fürftlichen Domainengute vorbei, nach dem uns in nordöftlicher Rich— 
tung aufnehmenden Scherfenthale, an deſſen beiden Abdachungen 
und bald freundliche Gartenanlagen und fogenannte Berghauschen 
begrüßen, bis wir uns da, wo fih das Thal zu verengen beginnt, 
von dem Rieſeln eines filberhellen Wafferftrahles in ein Fleines fteis 
nernes Baflin aufgehalten feben und fchwerlich der Einladung wi: 
derftehen Fünnen, uns mit einem frifhen Trunk zu erquiden. — 
Dies ift der bei den Bewohnern von Sondershaufen in hohem An: 
fehen flehende Scherfenbrunnen. — Alt und Jung wallfahrtet 
zu allen Sahreszeiten, wenn es nur irgend die Witterung geftattet, 
bier ber mit Trinkgeſchirren verfehen, ja einzelne Wafferfreunde 
fheuen weder Wind noch Wetter und fleigern mit jedem Tage den 
Genuß aus der nimmer verfiegenden Quelle; Familien laſſen 3 ih⸗ 
ren ganzen Trinkbedarf hier holen und ſelten geht ein Feldarbeiter 
oder Landmann an dem Bruͤnnlein voruͤber, ohne den daſelbſt be— 
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finblichen blechernen Becher ein= oder mehrere male zu leeren; benn 
‘man gibt diefem Waffer nicht allein feiner Reinheit und Frifche we: 

en vor allen andern hiefigen Quellen den Vorzug, fondern man 
Pohreibt ihm auch bedeutende Heilkräfte zu, und mancher hochbejahrte 
Mann, der uns auf dem Wege nach oder von dem Scherfenbrunnen 
begegnet, erzählt und mit Begeifterung, wie er feine fo lange rüftig 
erhaltene Lebenskraft allein den täglichen Wanderungen hier her und 
dem Genuß des Waſſers verdanke. — Wir wollen die vielgerühmte 
Wirkſamkeit diefer Quelle Feineswegs in Zweifel ziehen, ob wir gleich 
der Meinung find, daß die mit dem Gange nad) dem Brunnen ver: 
bundene Leibesbewegung und der Genuß der freien Luft einen großen 
Theil an den ihm zugefchriebenen Wunderfuren haben dürften, und 
würden es daher als fehr zweckmaͤßig und erwünfcht finden, wenn 
die Promenade nad dem Scherfenbrunnen nach Möglichkeit verſchoͤ— 
nert und ber Quell felbft durch freundliche und einladende Umgebung 
gewürdiget würde. — 

Auf dem Ruͤckwege nach der Stadt fchlagen wir einen links ab: 
führenden Fußpfad ein, welcher uns nach dem ganz öftlich von der 
Stadt auf einer durdy zwei Wipperarme gebildeten Kandfpige liegens 
den und mit fehr freundlichen Gartenanlagen umgebenen Schüßens 
baufe führt. — Daffelbe wurde unter der Regierung des leßtver: 
ftorbenen Fürften anno 1797 — 1798 erbauet und gilt außer fei- 
ner eigentlichen Beſtimmung für einen der befuchteften Vergnuͤgungs⸗ 
aller Stände und Volksklaſſen der Bevölkerung von Sonders⸗ 

aufen. 

Von hier wandern wir an ber Sübfeite der Stadt hinauf, an 
der Mauer des mit vielen Monumenten verfehenen geräumigen Got: 
tesackers vorüber und zwifchen wohlangelegten freundlichen, zum 
Mugen und Vergnügen cultivirten Garten hindurch bis an das naͤch— 
fte, dem Göllner gegenüber liegende Stabtthor; dann aber, wenn 
wir das Erfieigen einer nicht unbedeutenden Anhöhe nicht fürchten, 
wenden wir uns links, mit dem Geficht nad) dem mehrerwahnten 
Söllner und verfolgen den durch wohlbebaute Getraide- und Gemüfe: 
felder führenden Weg, bid uns an dem untern Rande des mit Laubs 
holz bewachfenen Bergabhanges eine Allee von Kirſchbaͤumen einla— 
det, links einzubiegen, die und bald in eine parfahnliche Anlage lei: 
tet, an deren füdlicher Seite einige ziemlich alterthümliche ländliche 
Gebäude liegen, die und mit dem Namen: „Der Fürftenberg‘ 
genannt werden. — Hier hatte fich der Vater des letztverſtorbenen 
Fuͤrſten Chriftian Günther einen angenehmen und ruhigen Landfiß, 
einen herrlichen Beobachtungspunft der reizenden Natur erbauet, wo 
er ſich oft und gern aufbielt; fpater fiel diefe Befißung dem Bruder 
des leßtverftorbenen Fürften, dem Prinzen Albrecht anheim, welcher 
mit den vorgefundenen Gebauden mancherlei Veränderungen vor: 
nahm und endlich fein Leben in der’ noch jeßt vorhandenen ziemlich 
einfahen Wohnung beſchloß; vielleicht findet im Laufe ber Zeit auch 
diefer wirklich fihöne Punkt feine verdiente Würdigung wieder. 

Aber, wer der Natur ihre Neige in vollem Maaße ablaufchen 
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will, der darf nicht immer in Thälern weilen, ſich nicht Damit be— 
gnügen, nur fanft emporführende Anhöhen zu erfteigen, der muß fich 
auch auf ihre fleilen und bewaldeten Felfenhöhen wagen, muß in 
ihrem fchattigen Dunkel hinan Elimmen bis zur Höhe, und biswei— 
len dort aud den Culiſſen des Naturtheaterd heraus treten in den 
freien Vorgrund, wo ſich dem überrafhten Blid des Großartigen 
und Schönen oft fo viel erfihließt. — Deshalb wenden wir uns 
von dem Fürftenberg in füdlicher Richtung aufwärts, verlaffen bei 
dem hier befindlichen Kirchhof der Sfraeliten, deren fi), beilaufig 
gefagt, eine nicht unbedeutende Anzahl in Sondershaufen befinden, 
den eben nicht fehr gebahnten Fahrweg, um auf einem, freilich auc) 
nicht weniger ald bequemen Fußpfad die immer fleiler werdende 
Höhe zu gewinnen, — Iſt der fleilfte Abhang erflommen, fo feffelt 
da, wo fich der Fußweg wieder in die links um die Anhöhe herum: 
fommende Fahrjiraße mundet, die Erinnerung unfern Fuß, denn wir 
ftehen auf dem Spatenberg, und mancher Stein, der uns im Wege 
liegt, gehörte vielleicht zu den feften Mauern der hier geftandenen 
Burg gleihes Namens, welche drei Jahrhunderte hindurch in der 
thüringifhen Gefchichte eine bedeutende Nolle fpielte, deren Truͤm— 
mern aber bereitd dergeſtalt wieder in Truͤmmern verfunfen find, 
daß wir fie nur noch unter den mit Moos und Bäumen bewachfe: 
nen Unebenheiten des Punktes vermuthen Fönnen, welcher noch den 
Namen Spatenberg trägt.”) Sic transit gloria mundus! rufen 
wir aus, wenden uns wieder nach Weften und verfolgen den leider 
auch bier noch nicht fehr gebahnten Fahrweg bergauffteigend, bis 
fich derfelbe auf der erftiegenen Höhe in eine links abführende gera= 
de und breite Wald-Allee mündet. Indem wir jedoch im Begriff 
find, dieſen allerdings einladenden Weg einzufchlagen, vernehmen 
wir in einer Fleinen Entfernung zu unferer Rechten fröhlichen Ge: 
fang und gefelligen Jubel; wir folgen diefem uns ftet3 willfomme: 
nen Ruf und befinden uns bald auf einem jener gelichteten Punkte 
des Göllner-NRüdens, wo fi mit dem Bli in eine malerifche Um: 
gebung und großartige Fernfiht das Herz aufthut, und wo, in 
fchweigfames Anfchauen verfunken, der Menfch von jedem Grad gei— 
fliger Bildung, unwillkuͤhrlich dem Gefühl feinen glänzenden Triumph 
über Alles, was der Sinnenwelt angehört, einräumen muf. — 
Mir jtehen auf dem fogenannten Rondel, und begrüßen nahe unter 
uns die Stadt Sondershaufen in ihrer ganzen Ausdehnung, das 
fürftlihe Schloß, in deffen Hof wir Alles, was fich regt und be— 
wegt, genau unterfcheiden koͤnnen; wir heißen die im Thale zur Lin— 
fen fich wie ein Silberband herabwindende Wipper willlommen und 
begleiten fie unterhalb der Stadt nah Jecha und Berfa hinunter, 
bis fie fich im weiteren Fortgange de3 Thalgrundes dem Blid ent: 
zieht. — Das ganze im Eingange diefer Schilderung bezeichnete 


*) Mehr von der Burg Spatenberg wird Herr Hofrath Heffe in einem befons 
deren Artikel liefern. 
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Thal, von dem fernen Eichöfelde und der Graffchaft Hohnftein zur 
Linfen bis an den Kyffbäufer und der goldenen Aue zur Rechten, 
der Frauenberg in der Geftalt eines ungeheuren Hühnengrabes, gleich: 
fam ald Wahrzeichen des Thales ganz in unfrer Nähe; der weiter 
im. Halbfreis ausgefpannte Mittelgrund mit feinem malerifchen Wech: 
fel von Fluren und Wäldern, Städten und Dörfern, und endlich 
der von dem Vor-, Ober- und Unterharz gezogene, fich in blauer 
Mebelferne mit dem Horizont verfehmelzende Kranz; dies Alles und 
noch viel mehr, was fich nur fühlen, nicht befchreiben läßt, : gibt 
ein Bild, an deffen Darftellung fich die Kunft wohl vergebens ver: 
ſuchen dürfte, was befonders in der Morgen» und Abendbeleuchtung 
in jeder Art reizend erfcheint. Die Bewohner von Sondershaufen 
find aber auch ſtolz auf ihr Rondel; fie nennen e8 dem Fremden 
gewöhnlich zuerft, wenn er nach den fchönften Punkten der Gegend 
fragt und ziehen felbft in fröhlichen Garavanen, mit Speife und 
Trank beladen, oft die Anhöhe zum Rondel hinauf, um dort fich 
frei und ungeſtoͤrt zu fühlen und beim geiftigen und phufifchen Ge: 
nuß die Empfindungen des Gemüths über des Alltagslebens Treiben 
binwegftrömen zu laffen und der fchönen, vaterländifchen Natur ihr 
gebührendes Loblied zu fingen. — 

Doch, bei einem zufälligen Blick ruͤckwaͤrts von dem eben be: 
fchriebenen herrlichen Naturgemälde, mahnt uns die vorhin bemerkte 
regelmäßig in den Wald gehauene Allee an die Frage: wohin fie 
wohl führe? und wir erhalten zur Antwort, daß es der Weg zu je: 
nem von dem Rüden der Hainleite hoch in die Luft hinaus ragenden 
ifolirten Thurm fei, welcher der weiten Umgegend, den Bewohnern 
des Thüringer Waldes wie ded Harzed gleichfam zum Signal dient 
und ihnen andeutet, wo fie Sonderöhaufen zu fuchen haben, der 
Weg zu dem Poſſen-Thurm und dem dazu gehörenden fürftlichen 
Sagdfchloß gleiches Namend; — und wir würden höchft unrecht 
thun, wenn wir nicht Gebrauch von dem vor und liegenden einla= 
denden Wege machen und auch noch diefe Merkfwürdigfeit der Um— 
gebung von Sondershaufen in Augenfchein nehmen wollten, — 

Der Erbauer des Iagdfchloffes zum Poffen war Fürft Günther, 
welcher vom Sahr 1720 bis 1740 regierte, und die Zeit der Erz 
bauung fällt ohngefähr in das Jahr 1736. ES liegt in einer ſchoͤn 
bewaldeten Fläche auf dem Rüden des Bergzuges der Hainleite, etz _ 
wa eine halbe Stunde von dem nach der Stadt gerichteten Kamme 
oder oberen Rande deffelben. Der Urfprung des Namens zum Poſ— 
fen, wird folgendermaßen angegeben: Nachdem der Bau des ers 
wähnten Sagdfchloffes vollendet war, veranftaltete Fuͤrſt Günther 
dafelbft ein Feſt zur Einweihung, lub jedoch feine ſich damals in 
Ebeleben aufhaltenden Stiefgefhmifter, mit welchen er nicht in ganz 
gutem Vernehmen fland, nicht dazu ein. Demohngeachtet fand u 
die fürftliche Stieffchwefter Chriftiane Wilhelmine, welche fich fröhlis 
hen Muthes über die obwaltenden Mißverftändniffe hinwegfeßte, zu 
der Luftparthie ein und überreichte ein gleichfam zur Entfhuldigung 
von ihr verfertigtes Gedicht, welches fich mit den fcherzhaften Wor— 
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ten anfing: „Ich komme Euch zum Poffen!" — Flrft Gim⸗ 
ther nahm dieſen Scherz wohl auf und fuchte ihn dadurch zu vere= 
wigen, daß er dad neue Jagdſchloß, um deſſen Benennung er eben 
verlegen war, zum Poffen nannte, — 

Der Plag, worauf das Schloß fteht, beträgt an Größe gegen 
wei Ader; dad Hauptgebäude bildet mit den Neben: und Wirth: 
"haftsgebäuden faft ein reguläre Viereck und das ganze enthält 
1 Speifefaal, 16 Stuben, 22 Kammern, 2 Kuͤchen, 1 Schlachts 
haus, 3 Keller, 4 Remifen, 2 Scheuern und 2 Ställe zu 57 Pferden. 

Mas aber den in einer Eleinen Entfernung vom Schloffe gan 
frei ftehenden Thurm betrifft, fo wurde derfelbe erft im Sahr 17 
vom Fürften Chriftian Günther erbauet, und zwar auf folgende Vers 
anlaffung: Während ded Aufenthalt der Herrfchaft auf dem Pofs 
fen, fol in der Stadt Sondershaufen mehrere male Feuerlärm ent» 
ftanden fein, wovon man auf dem Poffen gar nichts gewahr gewors 
den. Um nun diefem Uebelftand abzuhelfen, wurde der Plan zu ei« 
nem Thurme gemacht und ausgeführt, indem Sachverfländige vers 
fiherten, daß man bei einiger Höhe dieſes Thurmes die im Thale 
liegende Stadt völlig müffe überfehen koͤnnen. Es follte dann ein 
Seuerwächter auf den Thurm geſetzt werden, welcher bie nöthigen 
Feuer> Signale geben Fünnte. Bald jedoch Überzeugte man ſich von 
ganzlicher Verfehlung dieſes Zmedes, denn da der Thurm, wie 
fhon erwähnt, nahe am Schloffe, von dem Kamme ded Berges 
aber beträchtlich entfernt, die Stadt hingegen am Fuße des Berged 
liegt, fo iſt es natürlich, daB man vom Thurme aus wohl Alles 
was in einer Entfernung von 10 Meilen und darüber, aber nicht . 
das, was in der nur eine Stunde entfernten Stadt vorgeht, wahre 
nehmen Tann. 

Die Höhe des Thurmes, welcher meift von Holz erbauet ift, 
beträgt 145 Fuß rhein. und von feinem platten, mit Blei belegten 
Dache, zu welhem man auf 213 Stufen gelangt, genießt man uber 
die, einem grünen Wellenmeer gleichenden Baumwipfel bed umges 
benden Waldes hinaus, eine herrliche und ausgebreitete Fernficht, 
und zwar hier in einem förmlichen Rundgemälde, Es würde übers 
flüßig fein, die Punkte alle namhaft zu machen, welche fich bier 
dem überrafchten Auge in einer fo bedeutenden Fülle darbieten, und 
wir müßten fürchten, eine Wiederholung anderer Schilderungen aus 
der an Schönen Ausfichten fo reichen Umgegend zu liefern, 

Ay die Befchreibung diefes Jagdſchloſſes reihet ſich von felbft 
die Erinnerung an die bet mehreren Fürften Schwarzburgd vorherr: 
fchend gewefene Neigung zur Jagd. — Bald nad Erbauung des 
Poſſen-Schloſſes wurde ein Wildgarten angelegt, deffen Umfang 3 
Stunden betrug. Fürft Chriftian Günther ließ im legten Viertheil 
ded vorigen Sahrhundertd die ganze Hainleite umgatternz; — ber 
legtverftorbene Fürft aber, ließ das Eleine Gatter um den Poffen ab» 
nehmen und, da das große wandelbar wurde, daſſelbe ganz neu herz 
fielen, welches im Umfang 166,510 Fuß betrug; auch) ließ derfelbe 
im Sabre 1820 aus den auf dem linken Wipperufer gelegenen Wal: 
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dungen, mittelft fehr finnreicher und großartiger Anftalten, unterhalb 
dem Dorfe Icha, (wohl auch Berka) ſaͤmmtliches Hochwild durch 
die Wipper in dies eben bezeichnete Wildgatter treiben, welches fels 
tenen, merkwürdigen Ereigniſſes, und der dabei flattgehabten Fefts 
lichkeiten fi noch mancher Einwohner von Sondershaufen mit Vers 
gnügen erinnert. Auch wurde in dem legten Iahrzehend, der herun— 
tergefommene Stand des Schwarzwildes wieder aufd neue begriüns 
det und baffelbe befonders in der Gegend bed Poſſen forgfältig ges 
begt. — Unter dem jegt regierenden Fürften wird zwar die Jagd 
noch) zum Nugen und Vergnügen gebührend gewürdiget und erercirt, 
allein: keineswegs mit der früher darauf gerichteten Liebhaberei und 
unter den nöthigen, dem Zeitverhältniß angemeffenen Einſchraͤnkungen. 

Unter dem lebtregierenden Fürften diente dad Poffenfchloß zus 
gleich zur Wohnung eines Forfibeamten, dem Fürften felbft aber 
blieb es bis an fein Lebensende ein befonderd angenehmer Aufente 
halt, als wozu er es auch, nachdem er ſich von den Regierungsges 
fchäften zurüdgezogen hatte, bis zum 22, April 1837 benugte, an 
welchem Tage er dafelbft verſchied und von dba aus, feiner eigenen 
Berfügung gemäß, dann nach dem Schloſſe Ebeleben gebracht und 
in dafigem fürftlichen Erbbegrabniß beerdiget wurbe, 

Jetzt ſteht der Poffen unbewohnt und verödet, und es ift uns 
entichieden, ob er fpater wieder zu feiner früheren oder irgend einer 
anderen Beftimmung wieder benugt werden wird. — 

Haft Du, freundlicher Lefer, vorftehende Schilderung Deiner 
Aufmerkfamfeit gewürdiget, fo wird es Dir hoffentlich begreiflich ges 
worden fein, daß es fich freundlich) und gemüthlic in Sondershaus 
fen wohnen läßt, daß man gern, fo wie ih, von ben ftürmifchen 
Anklängen vielbewegter Vergangenheit bier. ausruhet, und einen 
friedlihen Lebensabend hier zubringt. — Die Umgebung wird ed 
Dir erklärbar machen, wo die Bewohner Sondershaufens ihren heis 
tern, lebensluftigen Sinn, ihre SHeimathliebe hernehmen, und e8 
wird Dich nicht befremden, wenn Dir mehr ald an andern Orten 
aus dem Fleinen Thale Mufit und Gefang entgegen tönen, wenn 
wir in legter Beziehung noch berüdfichtigen, daß eine lange Reihe 
von Jahren ber letztverſtorbene Fürft den Genuß bed. wohlbefegten 
Theaters allen fchwarzburgifchen Einwohnern frei gewährte und das 
durch, wie durch die Damit verbundenen Leiftungen der Gapelle, den 
Sinn und Geſchmack an Kunft, Mufit und Gefang, für Generas 
tionen begründete. — Nicht befremden kann Dich dies Alles, wenn 
Du erfährft, daß ſich Sondershaufen in der neueften Zeit auf alle 
diefe Beziehungen der erfreulichften Einwirfungen von Oben erfreuet, 
daß von feinem geiftig und koͤrperlich in fehöner und kraͤftiger Bluͤ— 
the ftehenden Fürftenpaare viel des Guten und Schönen ausgehet, 
mit dem finnigften und beften Gefhmad der hier und da noch uns 
cultivirten Natur zu Hülfe gekommen wird, und nichts unbebacht 
bleibt, was Sonderähaufen andern vielgerüuhmten Orten gleich ftellen 
und ihm in der Gefchichte der Gegenwart und Fünftigen Zeit einen 
wohlklingenden und ausgezeichneten Ruf begründen und verbürgen kann. 
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Im Irrthum würde man ſich jedoch befinden, wenn man fich 
auf jede Weife in Sondershaufen in die fehöne Zeit des goldenen 
Beitalter8 verfeßt wähnen wollte; wenn man befonderd glauben 
Fönnte, ed herrfche ohne Ausnahme Glüf und Freude, Ueberfluß und 
Wohlſtand in feinen Räumen. — Nein, auch in unfer lachendes 
Thal finden Sorgen und Trübfal den Weg, auch hier fhreitet Mans 
gel und Armuth kalt neben der Wohlhabenheit und dem Frohfinn 
einher, fohlagen die Unvollfommenbeiten des Irdiſchen, neben duften= 
den Lebendrofen Wurzel, wuchert Unkraut zwifchen der reichen guten 
Saatz — aber ed wird auch bier gemildert, was gemildert werben 
kann; Menfchenliebe und Wohlthätigkeit wandeln mit dem angebos 
renen heitern Sinn und der — Hand in Hand, vom regies 
renden Fürftenhaufe aus belebt, begünftiget und unterftügt, und au: 
ser den im Stillen wirkenden Beifpielen diefer Art wird in Eurzer 
Zeit am weftlichen Eingange der Stadt ein erfreulicher Beweis dem 
MWanderer entgegen leuchten, wenn er an einem ftattlichen Gebaude 
vorüberfchreitet, zu welchen im Laufe vorigen Jahres die regierende 
Fürftin den Grundftein legte, und welches unter dem Namen „Mas 
thildenpflege’’ außer einer Unterricht» und Bildungsanftalt für eine. 
große Anzahl unbemittelter Mädchen, auch eine ſchon laͤngſt fehr 
vermißte Verwahrungsanftalt für kleine Kinder armer Aeltern enthal: 
ten wird. 

Möge diefe aus möglichft verbürgten Quellen und aus dem Les 
ben der Gegenwart gegriffene Schilderung dem Zweck diefer Blätter 
entfprechen, und dem Xefer ein freundliched Bild von dem Orte ges 
ben, welcher die Wiege eines Unternehmens ift, das wir mit dem 
Beginnen ded zweiten Bandes aufs neue der aufmerkffamen Beach: 
tung und Theilnahme aller Freunde von Thüringen und dem 
Harz empfehlen, 


Friedrich von Sydow. 


Steinbad. 
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Von Schweina nach Altenſtein zuruͤckgekehrt, wenden wir 
uns noͤrdlich und beſuchen zuerſt das im orientaliſch-arabiſchen Ge: 
ſchmack auf den Gipfel eines kraͤuterreichen Weideplatzes erbaute Foh— 
lenhaus, und ergößen und noch einmal an dem herrlichen Halb- 

anorama der und befannten Landfchaft und an den muntern grazids 
Pen Sprüngen und Bewegungen, fo wie an ber eblen Geftalt der 
grafenden Sohlen. Das fremdartige und doch freundliche Häuschen 
Ladet zur Ruhe ein, und wenn wir auf diefem hohen, — 
Punkte geraſtet, ſteigen wir nach dem in zwei entgegengeſetzten Thaͤ— 
lern ſich lang hinſtreckenden Dorfe Steinbach hinab, das uns, ro— 
mantiſch —— Bergwald und grünen Abhaͤngen gelagert, mit feis 
rien weißen Häufern und dampfenden Effen freundlich begrüßt. Die 
Thaͤler des Kolmbaches (Kalmich, nad der Volksausſprache) und 
der Steinbah, die im Dorfe zufammenlaufen, find ziemlich eng, 
und die Käufer meift an den beiden oft fleilen Bergwaͤnden einan⸗ 
der gegenuber gebaut, was dem Drte ein fehr malerifches Anfehen 

ibt. Auf der legten Höhe des zwifchen den beiden engen Gründen 
—— Bergruͤckens thront ſonnig und die Thaͤler beherrſchend 
Die große ſchoͤne Kirche. Der den Berg ſich hinaufziehende Gottes— 
ader mit feinen zahlreichen hölzernen Denkmalen gibt diefem anzie— 
henden Gebirgslandfchaftsbilde noch einen befonderd ſchwermuͤthigen 
Reiz. Die weißen Kreuze glänzen wie lauter aufgegangene Hoff- 
nungsſterne Friedensverheißungen in die Thäler herab, während fie 
mit ihren Spitzen bedeutungsvoll gen Himmel zeigen. Die Ruhe: 
ftätten der Menfchen follten immer auf fonnigen Bergen fein, auf 
Bergen zu Schlafen hat fo viel Reizendes, Beruhigendes. 

Steinbah hat ald Fabrifort und wegen der durch Mundart, 
Sitten und Bolföglauben ausgezeichneten Eigenthlmlichkeit feiner 
Bewohner vorzügliches Interefje für und. Der Ort hat nur wenig 
Aderbau, und die Felder liegen auf fteilen Berghöhen, wohin der 
Dünger von Frauen in Körben auf dem Rüden getragen wird, 
Meiſt gewinnt man auf höchft mühfelige Art nur den nöthigen Kar: 


Thüringen und der Harz. IL. Bd. Ä 3 
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toffelbedarf, und der Bewohner diefer Thaler iſt auf das in feinen 

Bergen gewonnene Eifen gemwiefen, Aber diefes Metall befchenft 

feinen Bearbeiter mit Feinen Schägen. Diefe fleißigen Leute find zu 

den größten Entbehrungen, zum Loofe der bitterften Armuth vers 

dammt. Dafür hat ihnen ein gütiger vergeltender Himmel einen 

ftetö heitern Sinn gegeben, Der Eifenftein, der harte Ernährer der 

Steinbacher, bricht ın den benachbarten Gruben im Attenrod, an der 

MWaidleite, in der Klinge zc, und wurde früher in zwei Nennfeuern 

geſchmolzen; diefe find in neuerer Zeit in zwei Eifenhammer umge: 

chaffen, auf welchen Roheifen und altes Eifen eingefehmolzen und 

zu Stabeifen gemacht wird. Das hier verfertigte Schmiedeeifen wird 

von den zahlreichen Mefferfchmieden und Lothichloffern verarbeitet, — 

Der Ort bat 269 Feuerjlätten und gegen 1400 Einwohner, davon 

find gegen 200 Mefferfchmiede, gegen 100 Schloffer, dann Berg: 

leute, Feilenhauer ꝛc. Wenn man durch den Ort wandert, klappert 
einem aus den ſchwarzen Schmiedeeſſen der Haͤuſer der Fleiß ruͤhrig 

geſchwungener Haͤmmer unausgeſetzt entgegen, ein heimiſches Getoͤſe, 
das uns das ſuͤße Gefuͤhl in die Seele ruft, daß wir unter thaͤtigen, 

genuͤgſamen, frohen Menſchen ſind. Denn der Frohſinn iſt des Flei— 

ßes Zwillingsbruder und karger Lohn kann ihn nicht verſcheuchen. 

Und wenn auch der reiche aͤußere Segen mangelt, es wohnt im 

Fleiße ein wunderbarer innerer Segen, eine wahre Zauberkraft, die 
‚das Herz friſch erhält und die Pulſe-befluͤgelt. Die Meſſer, deren 

jährlich für obngefähr 60,000 Thlr. ausgeführt werden, find von ge: 

ringfter Qualität und erhalten fich nur durch ihre beifpiellofe Wohl- 

feilheit auf dem Markte. Bon gleicher Befchaffenheit find die gefer- 

tigten Schlöffer. Die Arbeiter theilen fih in Klingenfchmiede, Be— 
fchaler, Schleifer und BZufammenfeger der Klappmeſſer. Das bes 
ſchwerlichſte und ungefundefte Gefhaft ift das Schleifen in den 
Schleiffothen, deren hier ſechs find, und felten bringt ein Schleifer 
fein eben höher als 40 Sahre. Die Schalen werden von Hirfch- 
‚born, Knochen und Holz gemacht. Das Unwefen ‚aller Fabriforte 
hatte fi) auch bier eingenijtet. Die HandelSleute, welche das Fa— 
brifat ins Ausland vertrieben, bereicherten fih auf Unfoften des 
Fabrifanten, und hielten diefen, der aus Noth um jeden Preis 
verkaufen mußte, in eifernem Drudf nieder, Deshalb bildete ſich 
vor zehn Sahren zur Abhülfe diefes UWebelftandes und zum Beſten 
ber aͤrmſten Arbeiter ein Hulfsverein, aus ihrer Mitte,. ein Com: 
miffionscomptoir, wohin die Mefferfchmiede einen Theil ihrer Fa— 
brifate liefern und von wo fie das Material beziehen. Der befoldete 
Faktor Fauft und verkauft und legt dem Verein Rechnung ab. 
Weil aber Feine Fonds da find, die dagegen den Handelöherrn zu 
— ſtehen, ſo hat die Sache nicht recht in Schwung kommen 
wollen. 

In Bezug auf Volkseigenthuͤmlichkeit als Idiom, Sitten und 
Koſtuͤm zeigt Steinbach eine unverkennbare Verwandtſchaft mit 
Brotterode und Ruhla, und dieſe drei großen Ortſchaften, die nur 
durch Nuancen verſchieden ſind, tragen einen ſo ſcharf ausgepraͤgten 
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Typus, daß ihnen in der ganzen Gegend nicht? gleicht Man fieht 
fogleih, daß fie zu einem Stamme gehören und zwar zu einem 


im grauen Alterthum in diefe Berge eingemwandertenz denn wären fies ' 


Ureinwohner, fo würde ihre Eigenthümlichfelt über mehre Orte ver— 
breitet und mit der der übrigen Waldbewohner der Gegend homo 
gen fein. Auch deuten alte Sagen deutlich) genug auf eine frühe 

inwanberung bin, bie bald Zyrol, bald den Harz dad Stamm 
land ber brei verwandten Orte nennen. Das Idiom deutet mehr 
auf ben Tegteren*), i 


*) ueber dieſes Idiom, fo mie Über Koſtuͤm und alte Gebräuche biefer drei 
Drte werde ich mich im Artikel Ruhla welter Auslaffen. " 


2. Storch. 


3” 


Die Luthersbnche und der Zuthersbrunnen. 


Von Steinbach fteigen wir norbweftlich zu” einem alten merf: 
würdigen Baume und einer klaren Bergquelle in feiner Nähe, die 
die Sage zu Zeugen ber fcheinbaren Gefangennehmang und Entfuͤh⸗ 
rung Luthers auf die Wartburg macht. Luther, vom Reichstage zu 

- Worms fommend, wo er fo fühn für feine Ueberzeugung gefprochen, 
und wo dad Gewitter zu feinem Verderben fi) zufammenzog, be: 
fuchte auf der Nüdreife feine Verwandten in Moͤhra. Nach mehr 
tägigem Aufenthalte wollte er über Altenftein und Waltershaufen, 
Gotha ꝛc. weiter. Er brach Mittags den 4. Mai (1521) von Moͤh— 
ra auf, von feinen Verwandten bis über Altenftein begleitet. Diele 
hatten faum von ihm Abfchied genommen, ald — eine halbe Stun 
de über Altenftein — zwei Ritter (Burkhard von Hund und Hans 
von Berlepſch) mit gejchloffenem Bifir nebft drei Knechten aus dem 
Walde hervorbrachen, LZuthern vom Wagen nöthigten und auf ein 
Nferd hoben. Luther war jedenfall von diefem vom Kurfürften 
Friedrich dem Maifen angeordneten feheinbaren Ueberfall vorher un: 
terrichtet. Seinen Bruder Jakob, der mit ihm, Nicolaus von Ams- 
borff (damaligem Profeffor in Wittenberg, fpäter proteflantifcher 
Bifchof zu Naumburg und zulegt Superintendent zu Eiſenach) und 
Friedrih Mecum, Pfarrer zu Gotha auf dem Wagen faß, überfam 
fo große Furcht, daß er herabfprang und in den Wald lief; erft am 
Abend langte er in Waltershaufen an, Die beiden andern kehrten 
mit dem Möhra’fhen Geſchirr voller Schreden zurüd, — Der 
Ueberfall gefchah wahrfcheinlich zu Ende der fogenannten Sandhohle, 
über den Kleinen Bach (Kolmbach) hinüber, zu Anfang der Wald: 
höhe, der Eſelskopf genannt, Diefer einfachen hiftorifhen Thatfache 
bat ſich die Sage bemaͤchtigt, und fie auf ihre Weife mythifh um: 
gebildet und ausgeſchmuͤckt. 


Luther, erzählt fie, hielt die Ritter für Raͤuber oder Katholi- 
fhe, die ihn entweder plündern oder gar ans Leben wollten. Die 
verkfeideten Ritter viffen den Doctor aus dem Wagen und fhlugen 
auf feine Begleiter, daß diefe davon liefen, Doctor Luther war über 
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diefen Ueberfalt fo ſehr erfchroden, daß er nicht fortkonnte. Cr mufte 
ſich niebderfegen, um eine Zeit lang auszuruhen, und wählte dazu ein 
weiches fchönes Plägchen unter einer hohen fchattigen Buche, die am 
Wege ftand. Zu gleicher Zeit empfand er einen heftigen Durft und 
fah ſich nach einer Quelle um. Da er aber in der Nähe keine ents 
deden konnte, fo fließ der Gottesmann mit feinem Stabe in ben 
Boden, und fiehe eine helle Quelle fprubelte hervor, tie einft aus 
dem Felſen, an welchen Mofes mit feinem Stabe gefchlagen hatte, 
ein Ahnlicher Born. hervorgefprungen war. Luther trank und feßte 
dann feinen Weg mit den Reitern weiter fort nach dem Gebirgskam— 
me zu. So, kamen fie hoch oben bis nad Glasbach (eine Wüftung 
und MWaldiwiefe) mo ebenfalls ein trefflicher Born quillt. Hier konnte 
Kuther nicht weiter, Ermuͤdet und unmwillig feste er fich auf einen 
Granitblod am Wege. Und als die Ritter ihn zum Meitergehen 
antrieben, fprang er von edelm Zorn erfüllt, auf den Stein, ftampfte 
mit dem Fuße heftig darauf, und riefz Ich gehe nicht weiter! Sagt, 
was ihr mit mir vorhabt, Wollt ihre mich berauben oder gar tödten, 
fo thut hier, was ihr nicht Laffen Eönnt. Aber ihre bringe mich eis 
nen Schritt weiter. — Und fiehe, ein neues Wunder hatte fich bes 
geben, fein Fuß war in den harten Granit gedrungen und hatte. fich 
abgedrüdt, Da hoben ihn die Neiter auf ein Pferd und zogen mit 
ihm die Kreuz und Quer im Walde herum bis e8 Nacht wurde, 
Sa fie riffen ihren Pferden die Hufeifen ab und fchlugen fie verkehrt 
wieder auf, um jeden, ber fie etwa verfolgen follte, irre zu leiten, 
Endlich, als es ſchon dunkel war, und fie "auf dem Nennftieg ber 
Wartburg zu ritten, gaben fich die Neiter dem Doctor Luther zu er⸗ 
kennen; da warens die Ritter vom Altenftein und der Wartburg, 
und fagten ihm, daß fie ihn auf Befehl des Kurfürften fo heimlich 
hätten aufheben müffen, meil ihm die Katholifchen nad) dem Leben 
firebten, und follten ihn auf die Wartburg in Sicherheit bringen. 


Die Buche, unter der Luther damals geruht, wurde die Lu— 


theröbuche genannt, die Quelle, die er dem Boden entlodt, der Lu: 
theröbrunnen, die Zußftapfe, die er in den Stein gedrüdt, der Zus 
Be und fo heißen fie noch heute, wo noch alle drei zu ſe— 
ben find, 


So hat die gütige Sage, die fanfte, phantaftifche Werherrliches 


in auf diefem einen Berge die beiden Kichtträger Deutfchlands wun— 
derbar verherrlicht, Bonifacius Namen hat fie einem Felfen, Luthers 
Namen einem Baume, einer Quelle und einem Steine aufgeprägt, 
und fie werden ihn auf die Nachwelt diefer Thaler mit mehr Si—⸗ 
— uͤbertragen, als Buͤcher und Geſchrift. Die Luthersbuche 
eht auf einem kleinen gruͤnen Bergplan in der Kolmbach (Kalmich, 
Thalgrund), zwiſchen dem Eſelskopf und Muͤhlberg, über dem Ka— 
tzenſtein, ohngefaͤhr 600 Schritt vom wahrſcheinlichen Orte des Ueber— 
falls, eine gute Halbe Stunde von Altenſtein. Sie iſt jest alt und 
morſch und dur und durch hohl. Der Untergang hat ihr fon off 
gedroht, aber eine umfichtbare Hand hat fie jebesmal gerettet und 
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geſchuͤtzt. Man erzählt, daß bie Fatholifchen Wallfahrter, bie hinauf 
nach der fogenannten Wallfahrt (wovon nachher die Rede fein wird) 
ogen, oft fhon Feuer an die Buche gelegt hätten, um fie zu vers 
a Dies foll noch vor ohngefähr zehn Jahren gefchehen fein. 
"Aber jedesmal hat der Himmel Leute dazu geführt, die das Feuer 
wieder löfchten. Vor ohngefähr nicht ganz hundert Jahren, ald ge 
ade der Schlag im Mühlberg war (d. h. als die dortige Waldung 
gefällt wurde), hatte der Förfter bereit3 auch ‚die Luthersbuche ange 
wiefen, und fie follte eben niebergehauen werden, als ein Mann 
aus Steinbah, Andreas Malfh, dazu Fam, und die Buche für 
die MWaldtare Faufte, um fie vom Untergange zusretten. Diefem 
einfachen Manne hat man aljo die Erhaltung diefes alten ehrwuͤrdi⸗ 
gen Sagenträgers zu verdanken. Seine Nachkommen leben noch in 
Steinbah und ihnen gehört eigentlich die Lutheröbuche, die ihr Groß 
vater für fein Geld. gefauft hat. — 

Zur dreihundertjahrigen Feier der Uebergabe ber Augsburgifchen 
Gonfeffion ließ der für alles Gute und Schöne wahrhaft erglühende 
Herzog von Meiningen die Quelle des Luthersbrunnen durch ges 
Ihmadvolles Mauerwerk ſchmuͤcken, und veranftaltete am $efttage 
bei der Buche eine angemeffene religiöfe Feierlichkeit, an welcher fos 
wohl der Hof, ald auch die Badegäfte Liebenfteins und die Bewoh⸗ 
ner der Umgegend Theil nahmen. Da hallte durch den Flaffifchen 
Wald der fromme Gefang einer Menge die, gleich ergriffen von dev 
firhlichen Bedeutung des Tags, wie von den hiftorifehen Erinnes 
rungen des Orts, das Andenken an diefe Feier heilig halten wird, 

Sn einem alten Kirchenbuche zu Schweina liegt ein einzelnes 
ausgeriffened Blatt, auf welchem ein dafiger Geiftlicher Namens 
Bl folgende denfwürdige Worte — hat: „Ao. 1521 

Sonnabend nach Cantate den 4. May, Nachmittag zwiſchen 4 und 
5 Uhr, iſt der Hr. D. M. L. allhier zu Schweina durchgefahren, 
da er von Worms kommen, und 4 Meil uͤberm Altenſtein bei dem 
Zutheröbrunn ufr Landftraße nach Waltershaufen gefangen und auf 
Wartburg geliefert worden.” — Nach der Luthersbuche erwähnen 
wir billig eines zweiten uralten Baumes diefer Gegend, ben bie 
Sage ebenfalld mit dem Namen des unfterblichen Geiftestämpfers 
in Verbindung feßtz es ift die vom Alter ſchwer gedrüdte große Lins 
de zu Möhra, Unter ihrem weiten Blätterdache predigte Luther, der 
Cage nah, im Jahre 1521, als er, von Worms kommend, feine 
Verwandten hier befuchte, und die Eleine Kapelle die Menge der bins 
uftrömenden Zuhörer nicht faffen Fonnte. Diefer heilige Lindenbaum 
bat nur noch die Hälfte feined Stammes aufzuzeigen und iſt faſt 
von der Schale entblößtz dennoch treiben ihre ftarken Aefte immer 
noch junge Zweige und jeder Frühling umhüllt fie mit neuem Eräfe 
tigen Blaͤtterſchmuck. Und fo gleicht fie Luthers Lehr und Wort, 
das einft unter ihr getönt, Segne der Himmel. Buche und Linde 
noch lange und laſſe ihres Gruͤns und ihrer Erinnerungen auch uns 
fere Enkel fi erfreuen! — Es iſt überhaupt rührend, wie die 
Sage, die ewig junge Volkslehrerin, dankbar bemüht gewefen iſt, 
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Luthers unſterblichen Namen in diefem — dem fehönften Theile des 
Thüringerwaldes zu verberrlihen. Die Wartburg mit ihrer nächften 
Umgegend, Schmalfalden, Tambach (auch hier ift ein Kuthersbrun: 
nen, deſſen Waffer die Steinfchmerzen des Reformators gebeilt ha: 
ben fol), Möhra und Altenflein geben davon Zeugniß. Möchten 
wir und unſere Nachfonmen treu bewahren, was fie uns freundlich 
überliefert hat! 





Bon hier haben wir noch eine Fleme Stunde bis zum lebten 
romantifchen und zugleich höchften Punkte des Altenfteiner Bezirks 
zu wandern, zum Gerberftein, und wir müfjen ziemlich fteil em: 
por bis en Gebirgsrüden. Der Berg, den wir zu erfteigen haben, 
ift der Efelöfopf. Unfer Weg iſt die alte Waltershäufer- Altenfteiner 
Landftraße, mit welcher oben der Nennftieg eine Strede -Tang zuſam— 
menlauft. Rechts etwa 100 Schritte von der Straße erhebt fich 
mitten in dichter Laubwaldung die chaotiſch zerflüftete, wild roman— 
tifche Felfenmaffe, deren Name Gerberftein eine Gorruption von Ge: 
"birgsftein if. Diefe impofanten Selfentrümmer beftehen aus Gra— 
nit und find nach allen Seiten hin in fehauerlicher Unordnung über 
einander gefchleudert und befonders in fenfrechter Richtung von tiefen 
Klüften durchfeßt. Diefe Felfenruine war gewiß in der Vorzeit eine 
vereinte hochaufragende Mafle, ein weitfchauender Obelisk; man fieht 
es den ungeheuern Granitblöden an, daß fie von einander gefprengt 
worden find, Aber welche Kraft Eonnte diefen Niefen in folche Truͤm— 
mer zerbrechen? Gewiß nur die einer Alles bezwingenden Erdrevos 
lution, eines furchtbaren Erdbebend. Wenn man in die zerftörte Fel— 
fencolonnade tritt, durchdüftert einen der Gedanke, daß die Grund: 
veften der Erde einft fo übereinander ſtuͤrzen werden „wie diefe Gra— 
nitveſte. Zwifchen den einzelnen Felsfäulen und Blöden, von denen 
manche 30 bis 40 Fuß hoch empor ftarren, andre abgebrochen oder 
fo geneigt find, daß fie den Umſturz drohen, ift nicht bequem zu 
wandeln, denn mächtige Farrenkrauter wuchern zwiſchen ihnen cm: 
por; dagegen Fann man die Spigen mehrer der höchften Kegel ohne 
befondere Schwierigfeit erklimmen und genießt von ihnen aus eine 
wundervolle Auöficht auf langgeftredte tiefe Bergwaldungen, in Kleine 
gruͤne Thaler dazwifchen, vorzüglich nach der nahen Ruhla zu; oͤſt— 
lich der majeftätifche Infelberg, nördlih und weftlich nicht$ ald ans 
einander gereihete waldige Berghäupter, Fein Haus, Feinen Kicchs 
thurm; nach Südweften ein Paar Blide ins MWerrathal und daruͤber 
wieder ferne Bergketten der Rhön des Meißner und anderer beffis 
fhen Berge. Ein eigenthümlicher Genuß tieffter Waldeinfamteit 
und Ruhe; felten dringt ein Ton auf diefem Felfenhut in unfer 
Ohr, es müßte denn der Schrei eines Raubvogels fein; wir waͤh— 
“nen uns plöglich in eine wilde waldige Einöde verfeht und die Mens 
fehenwelt fern mit ihrem Eleinlichen Treiben. Bon meinem Water: 
haufe (in Ruhla) hatte ic) kaum mehr ald eine halve Stunde bis 
zum-Gipfel des Gerberjtein und mein Weg führte Durch day fchoͤnſte, 
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von einem murmelnden Quellgerinne burchhüpfte Wiefenthal am 
Waldesfaum unter dem fehattigen Obdach fehöner Buchen hin, und 
ich wandelte ihn oft nach jener Felfentrümmerwelt, in ber ich mich 
luͤcklich fühlte, O wie hob fich mein junges Herz auf diefen Stein= 
Rippen, wie weckte dieſe wild romantifche Felfenpracht die fchlums 
mernden Liederfeime in meiner Bruſt und trieb die erften Findlichen 
Blüthen! Wenn ich mein Auge über die mir befannten und ver= 
wandten Berge, über die Wälder, mein ftilles Paradies, hinfchwei- 
fen ließ, kam mir immer Goͤthe's zarted Gedicht, das ich damals 
ſchon Fannte, in den Sinn: 


„uUeber allen Gipfeln iſt Ruh’, 
Sn den Wipfeln fpüreft bu 
Kaum einen Hauch; 

Die Böglein ſchweigen im Walde; 
Warte nur, balde 

Ruheſt du auch.“ 


und ich weinte Thraͤnen des maͤchtigſten und tiefſten Gefuͤhls, das 
eine Knabenbruſt durchgluͤhen kann. — Die haͤuslichen Verhaͤltniſſe 
meiner Jugend waren rauh und truͤbe; mein Vater ſtarb, als ich 
ſieben Jahr alt war, mit ihm — ad, ſchon fo früh! — mein harm= 
loſes Kindesglüd; ich mußte von nun an viel bittres Leid erfahren, 
ih mußte manchen herben Kelch mit dem Bodenfaß leeren und der 
Mangel grinfte mich fogar mit feiner höhnifchen Grimaffe an. 
Aber ein gütiger Himmel hatte mir früh eine wunderbar herrliche 
Fee zur Begleiterin gegeben, bie Phantafie. Sie führte mih an 
ihrer weichen Hand in die Wälder, auf die Berge und die Felſen 

meiner Heimath; fie entfchädigte mich für die gemeine Noth mit dem 
Himmelöglanz der Poefie, den fie mir freigebig in die Seele warf, 
mit purpurnen Abendröthen, aus denen Liedergedanken als leuchtens 
de Sterne aufftiegen. In der hehren, fihweigenden Einſamkeit des 
Gerberftein hat fie mich mit Seligkeiten überfchüttet, während mir 
im Vaterhauſe ein befcheidened Jugendglüd verfagt war. Aber das 
ift des Himmels ee: Fügung. Die an den Brüften der 
Poeſie, gleich dem jungen Herkules, junonifche Milch trinken, denen 
wirft meift das Leben Mühen und Drangfal in den Weg, in weflen 
Seele früh der zündende Funke der Poefie fällt und zu Flammen 
— fuͤr den naͤhrt der haͤusliche Heerd gar oft nur duͤrftiges 

euer. 


„Zwei Blumen bluͤhen fuͤr den weiſen Finder. 


Wer eine dieſer Blumen brach, begehre 
Die andre Schweſter nicht.“ | 
2. Storch. 


Sagen von Wltenitein und der Umgegend. 


« 


Das romantifche Altenftein mit feiner nächften Umgegend, ift, 
feiner Natur nah, ein fehr fruchtbared Sagengebiet. Se Reiter die 
Bergmände, je einfamer die Waldungen, je. tiefer die Thäler, defto 
üppiger die duftende Sagenblüthe, deſto farbenprächtiger ihr glaͤn⸗ 
zender Stern. Dazu kommt die bereitö erwähnte, aus grauer Vor: 
zeit ftammende, ſcharf ausgeprägte Volfsindividualität der Bewoh: 
ner diefer Gebirgägegend, die an Wunder: und Aberglauben eben fo 
feft hängt, wie an Idiom und Sitte; ja diefe beiden find eben fo 
gut Sagenträger, wie Feld, Berg und Wald, Aber die lebten Zeis 
ten diefes intereflanten Zypus find — moderne Bildung, die 
in die Thaͤler dringt, greift das Gepraͤge ab, die Poeſie der Sage 
flieht trauernd aus dem Dunkel der Waͤlder, aus der Einſamkeit 
der Thalgruͤnde, verdraͤngt vom Lichte der geſpreizten Aufklaͤrung, 
und wenn wir nicht in Schrift und Buch bannen, was ſonſt als 
— poetiſcher Geiſt dieſe Thaͤler wie Bäche durchfluthete, dieſe Hös 
en wie Voͤgel umkreiſte, ſo wuͤrden die Nachkommen bald nichts 
mehr wiſſen von dem wunderbaren Glauben und den Sagendichtuns 
gen ber Altoordern. Es ift dad untrügliche Zeichen des Abwelkens 
ber Sagenblüthe, daß man im Wolke anfängt ſich ihrer zu ſchaͤmen 
und philofophifche Betrachtungen darüber anzuftellen, daß ja das 
Alled nicht wahr fein koͤnne und daß die Vorfahren doch recht Eins 
diſch albern geweſen wären, an bergleihen Abgefchmadtheiten zu 
glauben. Gewöhnlich hört man, wenn man einer Sage nachforfcht, 
jest fchon die Verſicherung von allen Seiten, daß man an „das 
alte dumme Zeug nicht glaube,” und die Furcht vom Sagenforfcher 
für abergläubifh gehalten zu werden, verfchließt den Leuten ben 
Mund. Die Berblendeten wiffen nicht, welch einen Scha& fie weg⸗ 
werfen und wie viel undchted Gut fie dafür eintaufchen. Sch weile 
jest immer mit wehmüthigen Gefühlen unter den Bewohnern diefer 
Gegenden, die ihr Ohr der flüfternden Sagenpoefie zu verfchließen 
— um es dem truͤbſeligen Geſchwaͤtze der Politik zu oͤffnen. 
Daher verdient unſer thuͤringiſcher Sagenwart Ludwig Bech⸗ 
ſtein, der gemuͤthliche, gefeierte Dichter, den größten Dank dafür, 
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daß ev wie ee fleißige Biene unfer ſchoͤnes Thüringen durchſchwaͤrmt 
und aus den Blüthenkelchen der Sage das Honig in feinen Sagen: 
fhaß fammelt, — 

Sägerz,, Hirtens und Bergmannsfagen fproffen bier fo reich 
und zahlreich, wie die Waldblumen, hervor; es ift Faum möglich, 
fie alle zu fammeln, und da die meiften fich ziemlich gleich fehen, 
fo ift wenigſtens bier der Drt nicht, fie alle niederzulegen. Einige 
ausgezeichnete mögen genügen. Vorzüglich fruchtbar ift die Teufels: 
und Hexenſage. ie ein fchauerlicher Ton Elingt fie durch die Thaͤ— 
ler, haftet an Feld und Berg, Wiefe und Quell, und fpielt doch 
auch, wie bereits erinnert, ind Naive und Komifche hinüber, Der 
Herenglaube war bier fo ftarf, daß der Volksmund das Dorf Stein: 
bach mit dem Namen Hexenſteinbach (Herenfteimich) belegt hat zum 
Unterfchied von dem Marktfledgn . Steinbah= Hallenberg. Einige hi: 
ftorifche Daten werden ein erflärendes Licht auf diefe düftern Par: 
tien der lokalen Sagenfhöpfung werfen. Vom Jahre 1628 bis 1699 
find in Schweina achtzehn Perfonen theild aus dem Orte felbit, theils 
aus Steinbah und Gumpeljtadt hingerichtet worden. Mit Hinmweg- 
laffung der Namen lauten die einzelnen Fälle im Sterberegifter des 
Kirchenbuchs wie folgt. 1628 den 18. Juni Nachmittag ift eine 
Frau aus Steinbach nach der Zortur geflorben, weil fie befchuldigt 
wurde ber Hererei, und baß fie ein kleines Mädchen gelehrt habe, 
Flöhe zu machen, und ed haben Schöpfen und Scharfrichter ausge— 
fagt, ihr fei das Genid gebrochen worden *) „Iſt den 12. mit Feuer 
verbrannt worden.‘ — 1629 den 7. Aug. eine Frau aus Gumpel⸗ 
ftadt wegen Hererei verbrannt. — eo. ann. den 23, Octob. find 5 5 
Meiber wegen Hererei auf einmal verbrannt worden. — eo. ann, 
den 23. Dechr, Ein Mann aus Gumpelftadt desgleichen, welcher 
aber verftodter und unbußfertiger Weife, ohne Grfenntniß feiner 
Sünden und ohne Empfang des heiligen Abendmahls dahin gefahren. 
Denfelben Tag wurde auch eine Frau verbrannt, die fich aber be= 
kehrte. — 1659 den 16, Sept. eine Frau von Steinbach vers 
brannt, — 1664 den 17. März eine Frau, nachdem fie faft ein 
halbes Jahr wegen Hererei in Verhaft gewefen, erft im peintichen 
Verhoͤr bekannt, dann widerrufen, bis fie endlich durch loſe Prakti— 
fen des Nachts aus dem Gefängniß gebrochen, des Morgens gefucht 
und unter dem Hohlenftein todt gefunden worden, wurde vom Hen— 
Fer hinausgefchleppt und auf dem Galgenberge begraben, — eo.ann. 
ben 9. Dec. ift einer alten Frau von Gumpelftadt, nachdem fie der 
Zauberei peinlich iſt verhöret worden, aber nichts geftanden, bald 
nach vollbrachter und ausgeftandener Zortur von dem leidigen Gas 
tan dad Genid zerbrochen worden. Wurde vom Henker den 17. 
auf einem Miftkarren hinausgefchleppt und auf dem Galgenberg be— 
graben. — 1671 den 14. Febr, eine Frau von‘ Steinbach wegen 
befannter Hererei nach Urthel und Recht verbrannt — 1673 Eine 
Frau, genannt Teufels-Barb, ift wegen Zauberei eingezogen 


*) Verſteht fh: Vom Teufel. 
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der Teufel 2 Stunden nach der Zortur den Hald gebrochen. Hat - 


befommen sepulturam asiniam und ift vom Scharfrichter auf den 
Galgenberg gefchleppt worden. — 1697 den 29, April, eine Frau, 
Brannt:Ann genannt, durchs Schwert gerichtet und verbrannt. — 
1698 den 21. Mai ein- Mann aus — weil er Spiritus fa- 
miliaris gehabt, auch ein Ehebrecher und Zauberer geweſen, ver— 
brannt. Stellte ſich ſehr bußfertig an. — eo. ann. den 6. Sept, 
eine Frau, von einigen Schickenkaͤth genannt, wegen geſtandener 
Hexerei durchs Schwert gerichtet. Der Scharfrichter that an ihr die 
erfte Probe, und brachte auf einen Hieb den Kopf vom Rumpf, aber 
das Schwert, mit welchem fchon mehr ald 100 hingerichtet worden 
waren, befam zum erftenmal drei große Lüden, woraus man fchloß, 
fie habe einen härteren Tod verdient, — 1699 wurde wieder eine 
arme Here geföpft und verbrannt. 

So' zieht fich der in feinen Folgen fo graßliche Glaube an Hes 
ren wie ein blutiger Faden durch das ganze fiebenzehnte Jahrhundert 
und wirft feinen rothen Schein auch in das achtzehnte herüber. Die 
Sage hat diefe traurigen Zhatfachen hernach nur, nach ihrer Art, 
phantaftifch uͤberkleidet und ausgeſchmuͤckt; denn alles, was erfchüts 
ternd in dad menfchliche Gemüth tritt, ergreift fie und fchafft es zu 
ihrem Eigenthum um. Sie macht die Stoffe flüffig und gieft h 
in die ihr eigenthümlichen Arabesfenformen. So behauptet fie denn, 
Daß der — bei Steinbach ſeinen Namen von dem Umſtande 
habe, weil auf ihm die Hexen zum Lobe Gottes verbrannt worden 
ſeien, und auf dem Platze, der der Hexenplatz heiße, wachſe kein 
Gras. Dort, wo weißſchimmernder Schwerſpath bricht, halten die 
Steinbacher Hexen ihre Feſttaͤnze; die Schweinaer dagegen tanzen 
Im fogenannten Hopfgarten, deshalb auch Teufelsgarten genannt, 
Allgemeine Hexen-Taͤnze und Sabbathe von Heren aus der ganzen 
Umgegend werden auf dem Kagerörafen unter eingr großen Buche 
gehalten, die davon den Namen Tanzbuche hat, : 
Als Beifpiel naiver Zeufelöfagen diene diefe ; 


Der alte Schmidte-Soͤmme (Schmiede Simon) In Steinbah, 


eine dort faft mythifch gewordene Perfon, von welder eine Menge 
Sagen im Schwunge find, mar ein braver, furchtlofer Wilddieb und 
das Haupt vieler gleichen Gefellen. Eines Nachts figt er am Frauen⸗ 
berg und lauert auf ein Wild. Da fieht er plöglich den Teufel auf 
einem Faſſe dureh die Luft reiten nach Steinbach zu. Hurtig fchießt 
ber Alte nad) dem Reiter und trifft ihn ins Bein, daß er das Faß 
fallen laffen muß, weldyes eutzwei brach. Es war Branntwein darin. 


Sened naive, zumeilen Fomifche Element haben auch die vielfas 
chen Sagen vom Bierefel, die ſowohl in Steinbah, ald Brotterode 
und Ruhla vorfommen, ynd bei bunten Variationen Doch alle darauf 
binauslaufen, daß lüderlihen Männern, die zu lange im Bierhaufe 
zechen, auf dem Heimmege ein Gefpenft in Geftalt eines Eſels aufs 
hodt, das fie tragen rs und welches bei jedem Schritt ſchwerer 
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wird, bis fle unter feiner Laft zufammendrechen, und ſchwere Krank 
heit oder gar den Zod davon haben, Ganz gleicher Natur ift die 
Sage vom Freiersmaͤnnchen in Steinbach. enn bie Steinbacher 
Burſche fonft in die benachbarten Dörfer auf die Freit (Heirath) 
gingen und dadurch die eingebornen Jungfrauen gewiffermaßen ver— 
achteten, fo erlebten fie - auf dem Heimmege feltfame Abenteuer, 
Nah dem erften Beſuche bei einer fremden — ſah ſich der 
Schuldige ploͤtzlich von einem graugekleideten Maͤnnchen mit einem 
roßen Stock und dreieckigen Hute begleitet, das ihm in einer Ent— 
— von ohngefaͤhr zwanzig Schritten nicht von der Seite wid, 
er mochte laufen oder ſtill ftehen, und beim Dorfe verfehwand. Lie 
fi der heirathöluftige Burfche einfallen, einen zweiten Werbegang 
nach dem andern Dorfe zu machen, fo blieb's nicht bei der bloßen 
Begleitung des grauen Maͤnnchens; er erhielt auch rechts und links 
derbe Badenfchläge bid and Dorf und ſah Niemanden, der fie ihm 
reichte, fo daß er meift halb tobt heimfam, Wagte nun gar der 
Frevler den dritten — ſo waren mit der Begleitung des kleinen 
grauen Ungethuͤms Stockſchlaͤge und Steinwuͤrfe verbunden, daß er 
mit Loͤchern im Kopfe heimkam. Fruchtete aber auch dieſe Lection 
nicht, ſo fand man am Morgen nach dem vierten Freiersgang den 
Schuldigen todt am Wege. Das Freiersmaͤnnchen hatte ihm den 
Hals umgedreht. 


Proben dortiger Bergmannsſagen find folgende: 


Ein Häuer, der im Neginafhacht bei Gluͤcksbrunn fchärfte, 
glaubte an einer in feiner Nähe flattfindenden Bewegung, ein Steis 
ger käme zu ihm gefahren. Da aber Niemand kam, drehete er ſich 
auf dem Sitzſtock und erblidte einen Berggeiſt in Menfchengeftalt, der 
das Geficht flarr nad ihm gewandt hielt. Die Geftalt hatte das 
Aeußere eines DBergobern und war mit einem fchwarzen Hute, grüs 
nem Oberkleid mit Manfchetten, ſchwarzen Beinkteidern, Schuhen 
und weißen Strümpfen bekleidet; übrigens hatte fie ein fchönes Ante 
Lig, helle Augen und fließ in der Firft an, wo das Ort fünf Schub 
hoch mar, Der Häuer wagte aus Furcht nicht den Geift anzureden 
und arbeitete emfig weiter; ald die Erfcheinung alfo einige Zeit ftill 
geftanden hatte,, fuhr fie mit ihrem hell flammenden Grubenlicht. wies 

‚ ber von dannen. Hätte der Bergmann fie mit „Glüd auf!” begrüßt, 
fo wäre er gewiß fehr glüdlich geweſen. 


Einige Burfche, die auf dem Schaht am Ader neben dem 
„Segen Gottes‘ einfuhren, gewahrten plöglich einen ungewöhnlich 
hellen Schimmer und gleich darauf eine Geftalt, die die Strede das 
her gefahren Fam, fo groß, daß fie gebüdt, wie fie ging, mit dem 
Rüden in der Firft anftrih. Sie hielten diefelbe für einen Berge 
officianten., Aber als die Erfcheinung näher Fam, fahen die Burfche 
mit Entfeßen, daß es die fürchterliche Geftalt eines Berggeiftes in 
Grubentittel, Kniebügel an den Beinen, ſchwarzen Schiefhut auf 
dem Kopfe, große glänzende Augen und ein Grubenlicht in der Hand 
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war, und Hals über Kopf eilten fie twieder aus dem Schacht, ber 
vom Licht des Geiſtes faft zur Hälfte aufmärts erhellt war. — 


Ein junger Bergknapp aus Steinbach wollte eines Morgens 
feinen Schacht auf der MWindleite befahren. Als er in die Nähe 
tam, fah er eine Menge winziger Bergmännchen an ber Winde Ge- 
ftein aufziehen, das andre gefchäftig zerklopften. Er trat. hinzu und 
die Geiftchen ftürzten fi vor feinen Augen in den Schacht, der Era= 
hend hinter ihnen zufammenbrah. Boll Graufen Über dag Gefehene 
ging der Burſche in die Ruhl und that ſich dort zu einem Meffers 
fchmidt in die Lehre, denn er wollte nimmermehr ein Bergmann blei⸗ 
ben. Durch ihn wurde das Handwerk der Meffermacher nach Steins 
bach verpflanzt und ber Vergbau nahm allmälig ab. 


Am Löge oberhalb Steinbach ging ein goldner Hirfch, der ploͤtz⸗ 
lich erfchien und eben fo verſchwand. Viele Leute haben ihn gefehen. 
Der Hirfch zeigt eine ſtarke Goldader an. Die Herren Trier ließen 
dort einfchlagen, aber die aufgethane Grube bald mieder zum Erliegen 
kommen, weil die Ausbeute ſich nicht bald zeigte. Damals ließ fich 
der Hirfch alle Abende fehen und lief ängftlih hin und her. Hätten 
die Herren Trier nur noch eine Eleine Strede gegraben, fo wuͤrden 
fie die Goldader gefunden und unermeßliche Schäge ausgebeutet haben. 


Hirten» und Jägerfagen haben meift auf Wüftungen und Wald: 


wieſen verſetzte Schäße zum Gegenſtand; die rohe Begierde des ges 
meinen Mannes nach Gold wird in der Sage poetiſch verklärt, und 
die Fülle des glänzenden Sagengoldes entſchaͤdigt den Armen für die 
Entbehrung des wirklichen, Ueberall treten in diefen Bergen bie ge: 
beimnißvollen, unerklärlichen Venetianer auf, die ungeheure Reich— 
thuͤmer von hier forttragen und zuweilen zum Dank einem Eingebor: 
nen den Schlüffel der unterirdifhen Schäge ſchenken, der von diefem 
aber ungeſchickt gebraucht wird, fo daß felten etwas davon in biefen 
Thaͤlern bleibt. Dergleihen Sagen find: 


Schmidte-Sömme, ber Steinbacher, war den Venetianern be- 
freundet, die ihm zulegt ihr Vertrauen fchenkten und ihn mit auf 
ihre geheime Gänge nahmen. Einft führten fie ihn in eine Höhle 
am nfelberg, welche nur mit der Münfchelruthe erfchloffen werden 
kann. Anfangs ift fie fo enge, daß man faum auf dem Bauche 
hineinkriechen kann, dann erweitert fie fih und man kommt an ein 
duͤſtres breites Maffer, über welches eine große Schlange quer über 
liegt. Sie fpeit dem Nahenden aus emporgeftredtem Kopfe Teuer 
und Dampf entgegen; denn fie ift die Hüterin des drüben verfeßten 
Schatzes. Will man hinüber, fo muß man der Schlange auf ben 
Kopf treten, die ſich augenblidtich in eine bequeme Brüde verwandelt. 
Nun kann man hinüber und ſich drüben Golderde nehmen, fo viel 
man will, 


Es ift alte Sitte, daß die Dorfbervohner am golden Sonntag 
ins Gebirge Iuftwandeln. Auf folhem Gange kamen einige Stein 
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bacher plöglich an eine ihnen unbekannte Höhle, vor welcher Ranzen, 
Hüte und Stöde lagen, und fie vermutheten, biefe Sachen möchten 
Venetianern angehören, welche drinnen Gold holten. Aus Luft zum 
Schabernad, die den Steinbahern, NRuhlern und Brotterödern eigen 
ift, nahmen fie die Sachen an fi und verftedten fich im nahen 
Ward, um fih an der DBerlegenheit der igenthümer zu meiden. 
Diefe kamen aber nicht. aus der Höhle und die, Steinbacher fchliefen 
aus Langeweile ein. Als fie erwachen, fehen fie ſich in einer ganz 
fremden Gegend; die Menfchen, die ihnen begegnen, verftehen fie nicht 
und reden eine ihnen unverftändliche Sprache, find auch gekleidet, wie 
fie noch niemals gefehen. Endlich kommt ein alter Mann, der in 
„ Ährer Sprache mit ihnen redetz dieſem Elagen fie ihre Noth und er 
verfpricht ihnen zu helfen, wenn fie ihm ſchwoͤren wollten, dergleichen 
Schahernack ferner zu unterlaffen. Dies gefhieht, und er führt fie 
nun in einen nahen Wald, heißt fie ba feiner warten und geht. 
Sie warten und warten und fchlafen endlich wieder aus Langeweile 
ein, wie bei Steinbach. Und fiehe beim Erwachen finden fie fich au 
der Stelle in ihrer Heimath, wo fie fich verftedt, aber Höhle, Rans 
zen ꝛc. find verfchwunden. Sie würden dad Ganze für, einen wun⸗ 
derbaren Traum gehalten haben, wenn man fie im Dorfe nicht ver 
wunderungsvoll gefragt, wo fie denn fo lange ‚geblieben? Wie ſich 
bald ergab, waren fie mehrere Wochen abmwefend geweſen. — 


Ueber Steinbach am Birkig liegt ein Plag „das Rittergut” ge 
nannt; dort foll vor Alters ein Edelhof geftanden haben, und ein 
Schatz ift da vergraben. Ein Paar Steinbacher wollten ihn heben 
und fanden mit der MWünfchelruthe richtig den Plag. Sie gruben- 
um Mitternacht und Famen auf den Dedel einer eifernen Kiſte; ba 
lauteten alle Glocken in Steinbach. Sie ftugten über das zu folcher 
Zeit feltfame Geläute, doch ließen fie fi dadurch nicht irre machen 
und hoben bie Kifte empor. Eben als fie den Dedel öffnen wollten, 
erfchallte hinter ihnen eine Stimme: Hier find die Schaßgräber! 
fangt fiel Erfhroden fchauten fie auf, und fahen den Stabfchulzen 
mit dem furchtbaren weißen Stabe, und die Gemeindevorfteher auf 
fi) zufommen. Sie ließen die Kifte fallen und ſchrien: Kauft, was 
ihe Eönnt! Ein Eanonenartiger Knall — ein lautes Hohngelächter 
und Schulze und Vorſteher und Kifte und Schag find verſchwunden, 
und über der Stelle grüner Raſen. — 


Eine Frau von Steinbady fand an derſelben Stelle eine höl: 
zerne Kanne und nahm fie an fich, in der Meinung fie fei von ben 
Maähern vergeffen worden, denen fie fie wieder zuftellen wollte. Da 
gewahrte fie, daß die Kanne voll dürres Laub geftopft mar, und fie 
ſchuͤttete daſſelbe ald eine unnöthige Laſt aus. Die Mäher wollten 
aber nichts von einer vergejfenen Kanne mwilfen, und als das Meib 
heim fam, machte fie ein feltfames Klappern in der Kanne aufmerk- 
fam. Sie fah hinein; ein Paar darin hängen gebliebene Blätter 
waren in Goldftücke verwandelt. Nun eilte fie haftig nach der Stelle - 
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zuruͤck, wo ſte das Laub ausgefchittet, aber da war weder Laub noch 
Sol, — 


Eine reine Jaͤgerſage: 


Ein fremder Mann kam krank nach Steinbach, und wurde 
dort waͤhrend feines langen Gebreſtes gut gepflegt. Zum Dank vers 
ſprach er feinen Wirthsleuten, ihnen einen großen fetten Hirſch zu 
fchießen, und bat fie, mit ihm zu gehen. Drauf führte er fie ing 
Birkicht und hieß fie file flehen, wenn er feinen Hut zu Boden fals 
Ien laffe. Dies gefchah, der Fremde legte an und ſchoß, von den 
Steinbachern fah keins ein Wild. Deshalb fragten fie verwundert, 
wonach er gefchoffen habe? — Da führte er fie weit ins Didicht 
und zeigte ihnen einen friſch gefchoffenen tüchtigen Hirſch, der mitten 
aufs! Blatt getroffen war. — Drauf wurde der Fremde Jägerburfche 
und fchoß alles Wild, wenn es noch Fein anderer fah, den Hirfch im 
Sprung, den Vogel im Flug. Das machte: er hatte eine Freibuͤchſe. 


Zwei Sagen von hochpoetifcher Natur, durch die ein Zon der 
tiefften Wehmuth hindurch zittert, ein heißer Schmerzensftrahl unbes 
friedigter Sehnſucht, im Prisma der Volksdichtung in prächtige Far— 
ben. gefpalten, hindurchglängt, find die folgenden an einem und dems 
felben ftilen Waldplag haftenden: 


Ohngefähr eine Viertelftunde weſtlich vom Gerberftein liegt eine 
Berghöhe, die Wallfahrt genannt, über die der Fußweg von Altenftein 
nach Ruhla läuft. Dort hat, mie die Sagagbehauptet, vor alten 
Zeiten ein Nonnenkloſter geftanden, welches als ein ftark befuchter 
Wallfahrtsort zu großem Reichthum gelangt war, aber im dreißigjäh« 
tigen Kriege von Soldaten zerftört wurde. Damals haben die None 

nen ihre Reichthuͤmer vergraben, und eine weiße Sungfrau bewacht 
den Schag. Viele Leute, die aus der Ruhl noch fpät Famen oder 
dorthin gingen, haben fie mit einem Schlüffelbunde am Gürtel gefes 
ben ober auch wie fie aus der Quelle des nahen Glasbachs (Glass 
bich) getrunken. Einft gingen im Vorfrühling, als kaum ber Schnee 
von diefen Bergen gewichen und noch Fein Baum grün mar, arme 
Leute von Steinbach auf die Wallfahrt ins Reiſig (dürres Lefeholz), 
und nahmen ihr einziges Kind, ein Mädchen von vier bis flnf Jab⸗ 
ren mit. An Ort und Ötelle legten fie ihre Tragkoͤrbe (Kögen) ab 
und befahlen dem Kinde dabei zu bleiben und nicht in den Wald zu 
laufen. Sie felbft entfernten fih um Reiſig zu fammeln tief in den 
Mad, Als fie aber wieberfehrten, war das Kind verſchwunden. Die 
Mutter vief Ängftlih nah ihm in den Wald, und fiehe, es kam 
plöglich herbeigefprungen und hatte beide Hände voll herrlicher Blu— 
men und Früchte, reife SJohannisbeeren, Kirfchen u. a. Auf die ver: 
twunberten Fragen der Eltern erzählte das Kind, als fie zu lange aus— 
geblieben wären, hätte es ſich fo allein fehr gefürchtet und aut zu 
weinen begonnen. Und da märe plöglich eine meiße ausnehmend fchöne 
Sungfrau gekommen und hätte gefagt: es ſolle doch aufhören zu wei— 
nen, die Eitern Eimen bald wieder, und häfte ihm Blumen, Kirfchen 
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und Beeren gegeben. Dann habe fie hinzugefügt, es folle mit ihre 
in ihren Garten gehen, dort wolle fie ihm noch mehr geben. Da fei 
es denn mitgegangen und in einen prächtigen Garten gefommen voll 
der Eöftlichften Blumen, vielerlei rothen reifen Beeren und Kirfchen. 
Die Jungfrau habe ihm erlaubt, fo viel davon zu nehmen, als es 
gewollt, und habe gefagt, es folle nur täglich herauffommen zu ihre 
und fi) davon holen. Nach einiger Zeit habe die Jungfrau erinnert, 
‚nun folle e8 wieder zu den Zragkörben hingehen, denn die Mutter 
rufe ed. Da wäre es denn wieder hierher gelaufen und habe den 
Ruf der Mutter vernommen. Das Kind bat die Eltern fehr, mit 
ihm zu gehen in ben nahen Garten ber weißen Jungfrau, um felbft 
zu fehen, wie ſchoͤn berfelbe feiz diefe gingen aus Neugierde mit und 
gelangten wirklich nad kurzem Meg an einen Garten voll Blumen, 
und grüner Bäume mit allerlei reifen Früchten. Die Jungfrau ftand 
in der Mitte deffelben und winkte ihnen hereinzutreten, Die Leute 
aber überfam eine große Furcht, fie liefen eilig von dannen, nahmen 
ihre Körbe und ihr Kind und eilten, was fie vermochten, nach Haufe. 
Das Kind verlangte von nun an alle Tage wieder zur weißen Jungs 
frau und härmte fih und fehrie, als es die Eltern nicht fortließen, 
bis e8 vor Sehnfucht todtkrant wurde. Die Mutter faß weinend und . 
betend an feinem Bettchen. Plöglich erhob fich das Kind mit ver- 
klaͤrtem Geficht, firedte die Händchen aus und rief: Sieh, Mutter, 
die weiße Jungfrau, wie fie mir Fohannisbeeren und rothe Kirfchen 
bringt! Und fand zurüd und war tobt. — 


Alle ſiebed Jahre in der Mitternacht des Tags, an welchem 
einſt das Kloſter zerſtoͤrt worden, erheben ſich die Schatten der todten 
Nonnen aus ihren Gräbern, das Kloſter erſteht als geſpenſtiges nebel- 
haftes Gebild mitten zwiſchen den hohen Bäumen des einfamen Wal⸗ 
des, die Glocke ertoͤnt und Paarweiſe ziehen die Nonnen in großer 
Proceſſion in die erleuchtete Kirche. Viele, die in jener Nacht den 
Ruhler Weg daher kamen, haben das Gloͤckchen gehoͤrt, Andere ſogar 
die durchſichtigen Nebelbilder der Nonnen und des Kloſters geſehen, 
aber der Schrecken hat ihnen faſt immer das Leben gekoſtet. — 


An den auf der Wallfahrt ſtehenden Kloſterſchatz knuͤpfen ſich 
wieder eine Menge Sagen von der oben ſchon mit Beiſpielen beleg— 
ten Art, die immer poetifch variiren. Eben fo reich ift diefe Gegend 
an Sagen, in welchen fich des Volkes Gerechtigfeitöliebe ausfpricht, 
und in welchen es ein poetifches Gericht über Uebelthäter, die Der 
irdifchen Strafe entgingen, halt, Auch hiervon einige Proben, 


Sm Floßloch am Floßberge, einer fchauerlichen Kluft von un= 
ergrlindeter Tiefe uͤber Steinbach nach Liebenftein zu, (auf dem Floß— 
berge ift eine malerifche Felfenpartie) figen drei gebannte Geifter und 
fpielen zufammen Karte. Der Eine ift ein Gaſtwirth aus Steinbach, 
der bei feinen Kebzeiten die Leute mit falfhem Gewicht und Gemäß 
betrog, der Andre ein Müller aus Grumbach, der zu viel megte, 
der Dritte ein Adersmann aus Schweine, der die Grenzfteine ver 
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rudte. Der Erftere fpufte nach feinem Tode In der Fleiſchkammer 
und dem Keller feines Haufes und flöhnte: Drei Kartel (Noͤſel) für 
eine Kanne, brei WViertel für ein Pfund! Der Andre polterte alß 
Geiſt bei Nacht in der Mühle umher und erfchredte die Kunden; 
der Dritte wanderte als feuriger Mann an ber Grenze feiner Aecer 
und tuͤckte die Voruͤbergehenden, ſo daß ſich Niemand, ſobald es 
daͤmmrig wurde, zwiſchen den Orten Steinbach und Schweine hin 
und der zu gehen getraute. Alle drei wurden von Jefuiten ins Floß— 
loch gebannt, und weil fie in ihrem Leben gern Karte gefpielt hatten, 
fo. gab ihnen einer ber Geifterbanner eine Karte mit. Da figen fie 
nun und fpielen Solo und betrügen ſich, werden dariiber uneins und 
zZanken fi, daß ber Lärm weit hin durch den Wald fchallt und ver- 
fpätete Wandrer davor entfegt fliehen. Manche haben die unheimli- 
hen Spieler zufammen figen gefehn und wohl auch „Zrumpfaus! 
heiſchen gehört. Der betrügerifche Gaftwirth hat aber immer dazwi⸗ 
ſchen gerufen: Drei Kartel für eine Kanne, drei Viertel für ein 
. Pfund — 


Km fogenannten Seeftällhen zwifchen Steinbach und Grumbady 
ging lange Zeit ein feuriger Mann um zur Strafe weil er die Grenz= 
- feine verrückt hatte. Dort wandelte er auf und ab, einen Grenzftein 
tragend, und die Voruͤbergehenden hörten ihn immer vor ſich hin 
wimmern: Mo fege ich ihn hin? MWo fee ihihn hin? Die Leute 
fürchteten fich endlich gar nicht mehr vor ihm, gingen. ftil voruͤb 
und ließen ihn mit feinem Grenzftein wandern. Einft kam ein Steins 
bacher fpät in der Nacht von Grumbach heraufgeftolpert, der hatte 
bedeutend über den Durft getrunken, Als er nun ben feurigen Mann 
ſah und wimmern hörte: Mo fege ih ihn hin? Da ftellte er ſich 
feit auf beide Beine, glogte dad Gefpenft mit großen Augen an, und 
tief in feiner Betrunkenheit Argerlih: Dummer Kel! Wenn du 
doch nicht weißt, wohin du ihn. fegen follft, fo fege ihn doch wieder 
dahin, wo du ihn genommen haft. Auf diefe Anrede entgegnete der . 
feurige Mann: ſolches Wort habe er fchon über hundert Jahre aus 
eines Vorübergehenden Munde erwartet; denn es fei fein Erlöfungs- 
wort. Gott möge ihm eine frohe ie 3 dafür ſchenken; und vers 
fhmwand. Seitdem hat Niemand mehe den feurigen Mann im Sees 
ftälchen gefehen. — 


Ein eigenthümliches Beifpiel der unzähligen GSefpenfterfagen: 


Hinter dem XAltenftein nah Waldfiſch zu heißt eine Gegend 
die „Kroatengraͤber.“ Dort find im bdreißigjährigen Kriege eine ſtarke 
Abtheilung Kroaten in einem verfhanzten Lager von Schweden anges 
griffen und zufammen gehauen morden. Aber auch viele Schweden 
"blieben und wurden mit den Kroaten dort begraben. Nun ereignet 
ſichs alle fieben Jahre am Tage ded Treffens in der Mitternachtse 
ftunde, daß die Schatten»der Soldaten aus ihren Gräbern erſtehen, 
ſich in Reih und Glied fchaaren, einander gegenüberftellen,. zu den 
Waffen greifen und bie Schlacht fhlagen. Da ertönen die Trom⸗ 


Zhüringen und ber Harz. II. Bd. fi 
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meln ber Zamboure, ba fehmettern die Trompeten der Trompeter, da 
krachen Schüffe, und Reiter und Fußvolk machen ſich gegenfeitig nie= 
der. Es ift eine fchauerliche Geifterfchlaht. Aber fo wie es Eins 
in Waldfiſch fchlägt, ift Alles verfchwunden, und Freund und Feind 
ruhen wieder friedlich bei einander im Grabe. — 


Bon hiftorifchen Sagen, d. h. foldhen, welche ſich an eine hi- 
- florifche Perfon oder an ein hiſtoriſches Faktum anfpinnen, habe ich 
fhon die auf Bonifacius und Luther bezüglichen angeführt. Merk: 
würdiger Weife Elingen hier auch, ein Paar Sagen aus dem Sagen- 
freife des Landgrafs Ludwigs des Eifernen an. Wir finden hier bei 
Steinbah einen Landgrafenader, wie bei Freiburg an der Unſtrut 
einen Ader der Edlen; wir erfahren, daß beim Altenftein, wie ſchon 
oben erwähnt, eine Neuenburg fland, wie dort an ber Unftrut, Und 
an beiden Orten, bier wie dort, haften diefelben Sagen, Nur find 
die Altenfteiner nicht fo ſcharf ausgeprägt, wie die Freiburger, fie 
find unficherer, verfhwommener und nennen nicht einmal den Na— 
‚men des Pandgrafen. Jene werde ich bei der gefchichtlichen Dar: 
ftellung Ludwigs des Eifernen ausführlih mittheilen; die biefigen 
mögen zum Beſchluß noch Pla& finden, 

Bor alter Zeit war ein Landgraf, ein milder, guter Herr, ber 
die Unterthanen liebte und nicht wollte, daß fie bedruͤckt wurden. 
Nun war er aber nur felten auf, der Neuenburg und wohnte fonft 

weit im Lande, Da glaubten die Edelleute, fie wären ficher vor ihm, 
und bedruͤckten die Unterthanen und peinigten und plagten fie bis aufs 
Blut; ja fie tricben es fo mweit, die armen Leute an den Pflug zu 
fpannen, wie Ochs und Pferd, und mit ihnen zu adern. So has 
ben ſie's viele Fahre angetrieben. Endlich ift aber der Landgraf ein= 
mal wieder nad) der Neuenburg gefommen und hat durch Zufall ers 
fahren, wie die Eheleute mit den Unterthanen umgehen. Da er- 

grimmte er, und rief fie alle in feinem Born zufammen, nnd fpannte 
fie in einen Pflug, einen nach dem andern, wie Ochs und Pferd, 
und ſchlug mit einer Peitfche auf fie los, wenn fie ermatteten, bis 
fie den ganzen Ader gepflügt hatten. Und als es gefchehen war, 
drohte ihnen der zornige Kerr, wenn fie ſich nicht befferten und fers 
ner den Unterthan hart: anfähen, würde er tieder kommen und das 
ganze Feld mit ihnen pflügen bis daß der Letzte todt umfiele. Da 
befehrten fie ſich und fehonten der armen Leute, Der Ader aber, den 
fie alfo gepflügt, würde der Landgrafenader genannt und liegt über 
der Bauernwiefe im Steinbacher Felde, — 


Der Landgraf war einmal auf der Neuenburg und hatte den 

- Kaifer zum Beſuch. Dem zeigte er die Burg. Der Kaifer lobte fie 
zwar, fagte aber, es fehle ihr um feſt genug zu fein, eine tüchtige 

Mauer. . Der Landgraf verfegte, die Eönne er in einer Nacht erbauen. 

Der Kaifer hielt die Rede für Scherz; der Landgraf aber ſchwur hoch 

und theuer, die Mauer bis Morgen fertig zu bauen. Als der Kais 

fer am andern Morgen ausgefchlafen hatte, trat der Landgraf zu ihm 

mit der Nede: Die Mauer fei fertig Der Kaifer erſchrak, meinend 
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die Mauer könne nur mit bes Teufels Hülfe erbaut worden fein, und 
trat ans Fenſter. Da ſtanden rings um die ganze Burg Mann an 
Mann die geharnifchten Ebdelleute bes Landgrafen mit ihren Wapp⸗ 
nern und Knechten. Und der Kaifer fagte, er habe niemals eine 
beffere und Eöftlichere Mauer gefehen und dankte dem Landgrafen, daß 
er fie ihm gezeigt habe, — 


Dieſe Beifpiele aud allen Gattungen ber hiefigen Sagendich— 
tung mögen genügen. . Jede einzelne Sage, welde in — 
und Schweina gehört wird, ſpeciell anzuführen, iſt kaum moͤgli 
und wuͤrde einen Raum einnehmen, der die Grenzen dieſes Werkes 
bei weitem uͤberſchritte. Auch der fleißige Sagenſammler Ludwig 
Bechſtein hat ſie nicht alle in ſeinen Sagenſchatz niedergelegt. Wo— 
zu auch? Es iſt meiſt genügend, die Gattung zu kennen, da die 
einzelnen ſich oft ſo aͤhnlich ſehen. Einer ihrer eigenthuͤmlichen Reize 
eht freilich durch den Vortrag in hochdeutſcher Mundart verloren. 

an muß ſie aus dem Munde der Eingebornen in ihrem Idiom 
hoͤren. Dann erſt haben ſie den wahren Zauber, jenes neckiſche, 
naive Element, das uͤber jeder Sage wie ein bunter Farbenſchmelz 
liegen muß. Fremde werden freilich nicht viel davon verſtehen. 
Im vierten Bande des Bechſtein'ſchen Sagenſchatzes ſtehen viele, 
welche ich hier mitgetheilt habe, von Herrn Referendar Voigt aus 
Steinbach im Steinbacher Idiom abgefaßt. Man muß dieſen Dia— 
lekt ſo ſprechen koͤnnen, wie ich, um zu verſtehen, daß ſie ſo erſt 
ihren ſchoͤnſten Schmuck tragen, ja dadurch unvergleichlich reizend 
geworden ſind. Ich halte dieſe Gaben des Herrn Voigt fuͤr das 
Schoͤnſte, was mir in der Sagenpoeſie noch — — iſt. Aber 
den Steinbacher kann eben nur der Ruhler vollkommen verſtehen. 





Es bleibt mir nur noch übrig, das Wichtigſte von den geogno— 
ſtiſchen Verhältniffen diefer Gegend hinzuzufügen, vorzüglich der Als 
tenfteiner Höhle und des ehemald bier fo fhwunghaften Bergbaues 
wegen. Der Kern bed Altenfleiner Berges befteht in einem grob: 
förnigen Granit, in deſſen Gemenge viel röthlicher und gelblich wei: 
Ger Feldfpath und grauer Quarz vorkommt. Er hängt mit dem 
höchften —— e zufammen, wo er am Gerberſtein zu Tage 
fteht. Nach Altenftein zu wird der Granit vom Zodtliegenden be: 
dedt und über dieſes hat fich zu beiden Seiten des Berges Höhlen: 
kalk (Dolomit) gelagert, welcher die meiften Felfen des Parks bil: 
det. Nach dem Fuße des Bergs fteht diefer Altere Kalkftein unmit: 
telbar auf dem Granit und hat einige feiner Bänke zwifchen große 
Granitblöde geworfen, andere flehen fenfrecht, wie die Felfen des 
Hohlenftein. Aus demfelben Hoͤhlenkalk befteht die ganze Höhle, 
und es ift befannt, daß alle zum dlteren Floͤzkalk gehörenden Gebir: 
ge theilmeife von Höhlen durchzogen find. Die Gluͤcksbrunner Ko: 

altbergenftehen in diefem Flözkalfe und zwar in Gängen von bitu= 
minöfen. Mergelfchiefer. Es brechen bier alle Arten von Erd- und 
Speisfobalte, die fehönften Glanzkobalte mit Arfenit, Wismuth, 
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Nickel, Schwefellied und Kupfererz, Fahlerz und —— Da⸗ 
wiſchen Gaͤnge von Schwerſpath, Braunſpath und Kalkſpath, auch 
ommt ber fpargelgrüne ſtaͤngelichte Bitterſpath (Miemit) vor. Im 
Mergelſchiefer findet man häufig Abdruͤcke von Fiſchen, die, wie ihre 
gefrummte Haltung zeigt, eined gewaltfamen Todes geftorben fein 
müffen, von größern und Eleinern Würmern und anderer Körper, 
die Seepflanzen ähnlich find, B 
Die Gegend um Steinbach ift um deshalb mineralogifch inte 
reffant, weil hier der Feldfpath den vom Gebirg herabfommenden 
Granit übermächtigt und das Hauptlager ausmadt. Am Floßberge 
und in dem fhon erwähnten unheimlichen Floßloche fleht ein Fluß: 
fpathgang. Im diefen und den benachbarten Bergen bricht Eifenftein, — 
r Der Botaniker wird hier ebenfalld eine gute Ernte halten; die 
Gegend ift vorzüglich an Kryptogamen reich. Doch hieße es die Gren— 
zen diefes Werkes überfchreiten, wollte ich die vorzüglichften Pflanzen. 
und ihren Standort namhaft machen. E8 bleibt Died einer andern 
Arbeit vorbehalten, 


Sudwig Storch. 


Schloß und Stadt Blankenburg am Harze. 


Hell ftrahift bu freundliches Fuͤrſtenſchloß 
Von fern dem Wandrer entgegen, 

Nicht tobt noch jetzt der Knappen Troß 
Begierig nach Kampf und verwegen; 
Zwar haben nicht Kaiſer dein Lob vermehrt, 
Ein ſchlichter Fuͤrſt iſt's geweſen, 

Deß' Namen Blankenburg ewig verehrt, 
Fuͤrſt Rudolph wird er geleſen. 


Mogen viele Burgen und Schloͤſſer kuͤhner und trotziger 
von hoͤhern Bergen ins Thal herabſchauen, ſtattlicher und mehr 
fuͤrſtliche Milde verheißend blickt keine auf ihre friedlichen Umwoh⸗ 
ner hernieder als unſere freundliche Blankenburg. Ueber viele Meis 
len ſtreift ihr hell leuchtender Schimmer hin, und je naͤher man ihr 
von jeder Seite kommt, deſto laͤnger moͤchte das Auge an dem ſchoͤ⸗ 
nen Landſchaftsgemaͤlde haften, deſto laͤnger moͤchte man an ihrem 
Fuße im — Staͤdtchen unter freundlichem Obdache verweilen. 
An ihrer Stirn traͤgt ſie, wie eine hehre Fuͤrſtentochter aus altem 
edeln Stamme, gleichſam ſchon die Beſtimmung zum Herrſchen, aber 
nicht mit despotiſcher Strenge, ſondern als ſollte ſie mit fuͤrſtlicher 
Huld viel gluͤckliche Unterthanen ſchaffen. Won dieſem milden fuͤrſt⸗ 
lihen Geiſte ſcheinen auch alle hohen Bewohner dieſes Schloſſes bei 
dem Eintritt in daffelbe durchwehet zu fein; denn obwohl die Blan⸗ 
kenburg zu den älteften deutfchen Bergfeften gehört, fo wird fie doch 
nirgends ald ein Raubfchloß gefchildert. Ein altes Grafengefchlecht,. 
Bafallen der Sachſenherzoͤge, regierten als Gaugrafen vielmehr von 
bier aus den Harzgau (Hartingow) und übten das Recht, und wie 
ihre Burg weithin ftrahlte, fo konnte ihr Anblick dem — Raͤu⸗ 
ber nur Furcht, dem geaͤngſtigten Schuldloſen aber nur Muth und 
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Hoffnung einflößen.”) An elmer fcharfen Ede des mitternächtlichen 
Harzes, da wo mit dem Heidelberge die Teufelsmauer an den Harz: 
wald fich anfchließt, fteht fie auf einem blanfen Kalkfelfen erhöht, - 
der aus bläulihem Schiefer mit feinem fehimmernden Schloffe wie 
eine Blüthenfrone aus dunkelm Blaͤtterkranze hervortritt, Diefer 
Kalkfelfen heißt noch jest der Blankenſtein, und da er ehedem nadt 
‚ und verwittert wie ein Lichtpunft wohl in die Ferne geleuchtet haben 

mag, fo gab er dem Schloffe den Namen die et 
Mann fie erbauet ift, und wer zuerft bier einen Sig ſich wählte, 
liegt von ihr wie von den meiften Burgen im Dunkel der Vorzeit 
vergraben, Daß dieß aber ſchon fehr frühe vielleicht im fechiten 
oder fiebenten Sahrhundert gefchehen fein muß, kann nicht bloß hi: 
ftorifch nachgewiefen werden, fondern das läßt auch ſchon ihre u 
höchft auffordernde günftige Lage vermuthen. So wird z. B. ein 
Graf von Blankenburg mit Beringern von Ballenftedt und anderen 
Harzgrafen unter den gegen Carl d, Gr, gefallenen Sachfenhäupts 
lingen erwähnt. . Carl feste darnach einen Edlen der Franken nach 
Blankenburg über den gargan, defien Namen die Gefchichte aber 
verfchweigt, und einen Grafen von Blankenburg, Namend Hero, 
vielleicht den nämlichen, ſchickte Carl fpäter. gegen die Sorben-Wen: 
den, bie er an der Saale und Elbe fehr tapfer befämpfte. Trotz ih: 
red freundlichen Anblid3 und ihrer friedlichen Bewohner hat diefe , 
Burg aber doch nicht ded Krieges und der Elemente wilden Stürs 
men entgehen fönnen, fondern mehrfach zerjtört, ift fie erft in einem 
fpäteren Jahrhundert in ihrer jegigen freundlichen Geftalt wie ein 
Phönir aus ihrer Afche emporgeftiegen. Die ältefte Burg fland da, 
wo jegt der Schloßhof ſich ausdehnt, und weil fie dem darunter lie= 
as Städtchen erft den Namen gab, dieß aber auch feine Entite: 
ung bis in die heidnifchen Zeiten zurüdleiten Fann, fo muß fie 
fhon fehr früh erbauet fein. Die Keller diefer Burg lagen auf der 
Morgenfeite. Bei einer Uebertündhung des Schloffes im 3. 1785 
entdedte man wenigftend unter dem jebigen öftlichen Zlügel zwei 
alte Keller neben einander im Felfen, denen man ein taufendjähriges 
Alter immerhin zufchreiben Fonnte, wenn man die vom Zahne ber 
Zeit zernagten Zhürgevierte betrachtete, die der Witterung doch nicht 
auögefegt gemwefen waren, Allein fpäterhin wurde diefe Burg aus 
unbekannten Gründen abgebrochen und eine im Gefhmad damaliger 
Zeit wohl flattlichere ald die erfte aufgeführt, von der die Hinterges 
baͤude noch daftehen, Der fühliche Theil fol zuerft und darnach der 





*) Dev Harzgau erſtreckte fi bis Nienburg am Einfluß der Bobe in bie 
Saale. ©. pag. XLIN. im Weberblid x. Ein Schloß Hartingow fol 
aber auch vor Halberftabt bei Klein= Blankenburg gelegen haben, wo bie 
—— Gericht hielten, während fie auf unſerm Blankenburg nur te= 
idirten. 


”) * Schloß kann noch jetzt bei Kloſter Leitzkau hinter Magdeburg, alſo 11 
eilen weit, geſehen werden, 
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oͤſtliche erbauet ſein; wann? iſt bis dahin noch unermittelt, weil die 
am Schloſſe auf der Seite nach dem Thiergarten zu unter dem graͤf⸗ 
lichen Wappen befindliche Inſchrift wohl nicht 1071 ſondern viel 
richtiger 1471 heißen foll.*) Zu den aͤlteſten Beſitzungen der Sach— 
a gehörig haben die Bewohner diefes Schloffes auch im— 
mer unter den treueften Anhängern des mächtigen Guelfen- (Welfen) 
Gefchlechtes geftanden. Darum vertheidigte 3. B. Graf Burchard, 
berfelbe, der fpäterhin ald Converfus das Klofter Michelftein grün: 
dete, ded Sachfenherzogs (nachherigen Kaifers) Lothars Sache etwa 
1189 gegen den Grafen Herrmann von Winzenburg, der feine Graus 
ſamkeit in den Gefängniffen der Blankenburg büßen mußte, *) Aber 
eben deshalb wurden fie unter dem großen Herzog Heinrich auch in 
befien Löwenfampf mit Kaifer und Neich verwidele Dieß Grafen: 
gefchlecht theilte ſich damals in drei Kinten, in die Linien Blanken— 
burg, Reinftein und Heimburg, und weil die ältere Linie der Gra- 
fen von Blankenburg mit jenem Burchard ausgeftorben war, aud) 
nah Abſchaffung ge Gauen etwa ums Jahr 1050 die Würde der 
Gaugrafen aufgehört hatte, fo war die jlngere Reinfteinifche Linie 
nun mit der Blankenburg beliehen. ***) Ein Graf Siegfried IL, 
von Reinftein begleitete daher den Loͤwenherzigen Heinrich nach Seru: 
falem, und ald Kaifer Friedrich I. der gegen den Herzog ausgefpro= 
chenen Achtserflärung mit der Schärfe des Schwertes' Nachdrud gab, 
die Grafen Siegfried und Poppo ihren Herrn aber nicht verlaffen 
wollten, fo wurden von bem mit den Halberflädter Truppen verei— 
nigten Eaiferlichen Heere Schloß, und Stadt Blankenburg im 3. 1182 
ſtark verwüftet und die Grafen felbft gefangen mit fortgeführt, Sieg— 
frieds Sohn, Graf Siegfried II, wurde darnach vom Herzoge mit 
der Graffchaft wieder beliehen, und diefer ſetzte das zerſtoͤrte Schloß 
auch wieder in folhen guten Stand, daß ed von feinen Nachfolgern 
bis ind vierzehnte Jahrhundert ungeftört befeffen wurde. In dem 
räuberifchen Zeitalter dieſes Jahrhunderts wurde ed aber 1386 in 
Abwefenheit de8 Grafen Buffo von einem Mernigerödifchen Grafen 
überfallen, geplündert und wiederum verwuͤſtet. Weil er das Mit: 
glied eines von vielen Fürften und Grafen gefchloffenen Friedens: 
bimdniffes war, mußte er fich jedoch deren Strafe unterwerfen, bie 
auch an ihm durch einen feiner eigenen Leute vollzogen ward, Na 

Ausfterben der Reinfteinfchen Linie war Blankenburg 1370 neb 

Keinftein an die Heimburger Grafen übergegangen, denen jener 


! 








*) um jene Zeit 1071 bediente man fich der arabifchen Ziffern noch nicht, und 
zu ber Iestgenannten 1471 mangelte das Zahlzeichen der 4 noch, weshalb 
man ſich einer halben 8 bediente, die oft mit einer O verwechſelt wird. 


**) ©, Winzenburg. 
x***) Um das Jahr 1139 und viel fpäter noch treten auch zuerft Herren von 


Blankenburg in Urkunden aufz wie fie aber mit unferer Blankenburg in 
Beziehung ftehen, ift unbekannt. 
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Buffo auch angehörte. Diefer ftellte die Burg ganz wieder her. 
Da aber einer einer Nachfolger Graf Bernhard in einer Fehde mit 
dem Bifchoff von Merfeburg in deffen Gefangenfchaft gerieth, und 
fih mit 6000 fl. Löfen mußte, fo wurde Schloß Blankenburg nebft 
Anderen von 1417 — 20 an Graf Bodo von Stolberg verpfändet, 
Im funfzehnten Jahrhundert erfuhr darauf das Schloß wieder mans 
che Werbefferungen, wie dieß auch bie vorerwähnte Infchrift von 
1471 darthut. Nach alten Nachrichten, die von Reparaturen aus 
den Sahren 1490 und 91 reden, foll unter Anderen Graf Ulrich IV, 
(+ 1530) bald nach angefretener Regierung 1490 bei Reparatur des 
Schlofjes Blankenburg eine Summe Geldes in einer alten Mauer 
efunden haben, was nad) fo manchen fpäteren — — dieſes 
Örafen nicht ganz unmwahrfcheinlich if, Die Hauptverbefferung ließ 
aber Graf Urih V, im fechzehnten Sahrhundert vornehmen, Dies 
fer ließ den öftlichen fehr baufälligen Flügel bi auf das -Gemäuer 
abbrechen, zwei neue Stockwerk von Holz darauf feßen, nach außen 
welfche Giebel anbringen, fchöne Zimmer mit einem großen Saale 
anlegen und neben den beiden alten Kellern noch Wei neue über eins 
ander tief in den Felfen hauen, Alle diefe verfchönernden Arbeiten 
wurden 1545. fo weit vollendet, daß in dem folgenden Jahre das 
neue Schloß wieder bezogen werben konnte. Da röthete in nächt: 
licher Stille am 19. Novbr. 1546 durch fchandliche Tüde eine ſchreck⸗ 
liche Feueröbrunft den Himmel, Der dazu, erfaufte Einheizer hatte 
des Nachts Neisholz unter der Treppe angezündet, und dad Feuer 
verbreitete fich fo fchnell, daß das ganze Schloß fehr bald in vollen 
Flammen ftand, Doc wir wollen über diefen fo großen Jammer 
erwedenden Brand den Paftor Stübner, aus deffen Werke über das 
Fuͤrſtenthum Blankenburg wir viele dieſer Nachrichten entlehnt has 
ben, felbft reden lafjen. „Nach dem Erwachen, erzählt er, konnte 
wegen der Flammen ſchon Niemand mehr auf und nieder kommen. 
Die gräflihen Kinder wurden in Tüchern aus den Fenftern herab: 
gelaffen; andere Perfonen ließen fih vom Dache herunter, Nur für 
die hochfchwangere Gemahlin des Grafen, Magdalene au dem 
Haufe Stolberg wurde fein Rettungsmittel gefunden, Ihr Gemahl 
wollte fie nicht verlaffen. Beide eilten, von einem andern beäng= 
fligten Ehepaar, dem Hofmeifter und der Hofmeifterin begleitet, wels 
che ihrer Herrfchaft bis in den Tod treu bleiben wollten, aus einem 
Zimmer ind andere — fuchten Rettung — nirgends . war fie — 
Hise der Flammen durchdrang die Glieder — flidender Dampf 
beangitigte die Bruft — der Tod ſchwebte vor Augen. 

Die Gräfin bat ihren Gemahl inftändigft fie zu verlaffen und 
fein eigenes Leben zu retten, da das ihrige nicht zu retten fei. Die 
lieben Kinder! — Die treuen Unterthbanen! — Erhalten Sie des 
nen ihr theures Leben — das Leben eines liebreichen Vaters — eis 
ned gnädigen Landesherrn — bad Leben eines zärtlihen Gemahld — 
ah! — Das Fönnen fie nicht mehr — für mic) ift feine Rettung — 
bald — bald werd’ ih von allem Uebel erlöft. — Der Graf wollte 
ſie dennoch nicht verlaffen, tröftete fie mit dem Worte des Troſtes, 
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beſchloß mit ihr zu ſterben. Mein lieber Gemahlt — Es gehe Ihr 
nen wohl! — Shren Kindern! — Ihren Unterthanen! — Freus 
den bed Himmeld werben und — — Gluth und Dampf erjticten 
in ihr die legten Worte, fie fan? nieder, ihre Hofmeifterin Margaz 
rethe erfticte neben ihr, Thraͤnen des Mitleid, ber Liebe weinte 
der Graf. Er dachte an ihr Flehen — er fuchte Rettung — Alles 
um ihn Fnatterte — flürzte ein. — Der Saal, den er betreten — 
knackt — bricht — fangt an zu ſinken — nur ein Augenblid, fo 
öffnete er dem Grafen dad Grab in der Gluth — er entiprang in 
ein heimliches Gemach — hier hing der Graf an feinen Armen — 
bülflos, halb verbrannt — Hülfe, Hülfe! — Niemand hört das 
ängitlihe Rufen. Das Knattern der Flammen,‘ dad Krachen des 
Einjturzed, dad Schreien der Löfchenden, Alles‘ übertäubte feinen 
Hülferuf. — Der Allmächtige gebot dem Feuer. Ein Paar Aus 
genblide unterließ es fein Krachen; man hörte das Klagegefchrei. 
Ein Zimmermann eilte zur Hülfe, feste eine Leiter an, ſchlug Mauers 
wer? mit Lebendgefahr ein, riß die Bretter los, wotan der Graf 
hing, trug ihn auf der Leiter herunter; Flammen ſchlugen um ihn; 
Wolken von Dampf fliegen ihm entgegen; er fam der legten Stufe 
näher; das theure Xeben des Grafen wurde gerettet. Dankbar vers 
ehrte er die göttliche Vorfehung. Der Hofmeifter Martin Otto wurs 
de auch gerettet, war aber von ben wüthenden Flammen fo ftark 
befhädigt worden, daß er am achten Tage flarb, Das gräfliche Ars 
chiv wurde gleichfalls ein Raub der Flammen, ein unerfeglicher Ber: 
luft für die Gefchichte der älteren Grafen zu Blankenburg und 
Keinftein. 

Den unglüdlihen Grafen brachte man herunter in die Stabt 
in des Mentmeifterd Lucas Buchauers Haus, Da faß er. Geficht 
und Hände waren ſtark verbunden; feinen von Denen, die ihn im 
Elende befuchten, Eonnte er anfehen, niemandem die Hand reichen, 
Einen jeden aber empfing er mit freundlihen Worten, „Hier findet 
ihr‘, fprach er, „einen Hiob, den der Schmerz ganz umfaßt hat, 
Ich armer Mann kann nicht fehen, nicht greifen, nicht ſtehen, nicht 
gehen, Gott erbarme fich meiner!” Thränen floffen über die Wanz 
gen, Auch die um ihn Stehenden Fonnten fich der Thränen nicht 
enthalten. Denen, die ihn zu tröften fuchten, erwiederte er: „Ih 
achte allen meinen Schaden nicht, ob ich gleich am Leibe fo verbrannt 
bin, ob ich gleich mein Haus, meine Kleider und Kleinodien, ja 
ſchier Alles, was ich auf der Welt hatte, verloren habe, Hätte ich 
nur meine liebe Gemahlin behalten! Jedoch ich hoffe bald bei ihr 
zu fein.” Grafen und andere Herren aus Halberftadt, Wernigerode, 
Quedlinburg und mehreren Orten famen den — rafen 
zu troͤſten und die Brandſtaͤtte zu beſchauen. Gott! wie gings ihnen 
durhs Herz, als fie den Grafen im Elende, als fie das ſchoͤne 
Schloß in Trümmer in Afchenhaufen verwandelt erblidten! Wie 
zerfloffen fie mit allen gräflichen Bedienten und treuen Unterthanen 
in Thraͤnen, als die Ueberreſte der verbrannten Graͤfin, als ihre 
erſtickte Leibesfrucht, als die Gebeine der getreuen Hofmeiſterin, eins 
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nach dem andern aus ben Ruinen, aud ber Afche, aus noch glim⸗ 
menden Bränden herausgefucht herausgebracht wurde! — Hier hatte 
die Gräfin im 34. Jahre ihres Alters, im 17, ihres Eheftandes, 
in der zehnten Schwangerfchaft ihren Geift aufgegeben, Nach Bei⸗ 
ſetzung der Ueberreſte ließ der Graf dieſe traurige, dieſe ſchreckliche 
Begebenheit fuͤr die Nachwelt in Reime bringen, und ſtiftete dadurch 
feiner geliebten Gemahlin ein unvergeßliches Denkmahl.“) Der neu: 
erbauete Flügel auf der Morgenfeite des Schloffes brannte zwar ganz 
nieder, fo weit er von Holz warz die guten Löfchanftalten aber brach- 
ten es dahin, daß die übrigen Flügel nur ſtark befchadigt und die 
Hintergebäude gar nicht von den Flammen ergriffen wurden. Der 
Graf ließ etliche Zimmer, fobald ed die Witterung erlaubte, wieder 
in wohnbaren Stand feßen und bezog fie. Er lebte nach diefem Uns 
glüde noch bis ins fünfte Jahr, wurde aber niemals wieder recht 
vergnügt. Wenn jemand Gefchäfte halber zu ihm Fam, ſprach er: 
„Lieber, bleibt doch bei mir und haltet Mahlzeit mit mir, damit ich 
Geſellſchaft habe und meine Zraurigfeit zum Theil vergeffe. Hier 
fige ich allein und fehe die vier Winkel an und in feinem fehe ich 
Freude,” Die gräflihen Kinder wohnten mit den SHofleuten noch 
in der Stadt, weil auf dem Schloffe die erforderlichen Zimmer noch 
nicht fertig waren, Der Graf hat fih am Markte im Edhaufe an 
der Traͤnkeſtraße eine Zeit Yang aufgehalten; die gräflichen Kinder 
und Hofleute aber haben den Gafthof am Markte und das Haus 
darneben, dem Nathhaufe gegenüber bewohnt. Nach mündlicher 
Ueberlieferung hat der Graf gedachte drei Haufer mit Schiefer decken 
laſſen. Dieſes Denkmahl einer auf eine Zeit lang gewefenen- gräflis 
chen Refidenz dauert noch und dem Anfcheine nach noch lange, ein 
Beweis der Vortrefflichkeit und Dauer des Blanfenburgfchen Schies 
ferd. Beim Löfchen des Feuers hatten bie Wefterhäufer und Hars⸗ 
Veber befonderd gute Dienfte geleiftet, welchen zur Erkenntlichkeit 
Gemeindeholzungen in der Wienröder Forſt geſchenkt wurden, letz⸗ 
tern jedoch mit der Bedingung, die Holzfuhren frei zu thun, wenn 
am Schloffe gebauet würde.” 

Nach und nach wurde nun zwar dad Schloß ganz wieder in 
Stand gefegt und vergrößert; allein die Bauten hatten bis 1590 
gedauert, und 1595 wurde erft der mitternächtliche Flügel mit fürft- 
lihem Glanze verfchönert, in welcher Geftalt dann das Schloß bis 
auf die Herzöge Anton Ulrih und Ludwig Rudolph von Braun: 
fchweig, von denen der letztere im Anfange des 18, Jahrhunderts 





*) Ihre Eltern waren Graf Botho von Stolberg und beffen Gemahlin Anna. 
Die von ihr geborenen Kinder waren 6 Söhne und 4 Töchter, von denen 
bei ihrem Tode aber 5 nur noch am Leben waren. Das erwähnte Gedicht 
ſteht auf einer hölzernen Zafel, welche in der alten Schloßkirche hernach in 
der neuen bei der Orgel aufgehängt wurde. Eine andere daneben enthält 
daſſelbe in Yateinifhen Werfen, welche den Sangerhäufeer Superintendenten 
Singelius zum Urheber haben und mit der Jahrzahl des Brandes fchließen. 
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bier refibirte, unverändert geblieben tft. Als nämlich im Jahre 1599 
auch die jüngere ReinfteinHeimburgifche Grafenlinie ausftarb, zogen 
die Herzöge von Braunfchweig diefes Lehen wieder ein. Daß das 
Schloß den Stürmen des dreißigiährigen Krieged auch nicht ganz 
entgangen iſt, beweifen die auf der Mittagsfeite deffelben eingemauerz 
ten zwei Kanonenkugeln, die 1625 Wallenftein vom Gatrinusberge 
gegen dafjelbe abfchießen ließ, doch wurden feine großen Zerftöruns 
en angerichtet. Schon der Herzog Rudolph Auguft refidirte am 

e bed 17. Jahrhunderts oft in Blankenburg, der fhon erwähnte 
Herzog Anton Ulrich legte aber von 1705 bis 1714 erft wieder feine 
verfchönernde Hand an das Schloß, fo wie durd ihn 1707 die 
Sraffhaft vom Kaifer Joſeph I. auch zum Fürftentyum erhoben 
ward, Der Flügel auf der Abendfeite wurde abgenommen und den 
übrigen gleich gemacht. Der Felfen hinter demfelben wurde weiter 
abgebrochen und auch hier wurden Gebaude aufgeführt, zu deren 
Aufbau man gleich die zerfprengten Kalkſteine benutzte. Herzog Lubds 
wig Rudolph war ed endlich, der dieſe Verfchönerungen auf der 
Mitternachtöfeite noch durch eine neue Kirche Frönte und die regels 
mäßige Schönheit vollendete, die noch jest am Schloffe bewundert 
wird. Eine Kapelle fol namlich gleich mit Einführung des Chris 
ſtenthums zu Carls des Großen Zeiten fchon auf dem Schloffe er= 
bauet fein, und ein Kapellan fol unter der Aufficht des Archidiakos 
nus bei der Katharinenkirche den Gottesdienft verwaltet haben. Nach 
Stiftung des Bartholomäiklofters in der Mitte des 13. Jahrhunderts 
wurde der Dienft vaber von einem Priefter dieſes Klofterd verfehen, 
ja felbft noch fpäterhin, ald das Klofter in ein Nonnenflofter ver: 
wandelt worden war, mußte einer von den fieben Prieftern, die der 
Probft zu halten die Pflicht hatte, den Gottesdienft in der Schloß: 
Fapelle verfehen. Sie wurde jedoch laut einer Urkunde damals von 
der Jurisdiction des Archidiafonus befreiet, und nach einer andern 
Urkunde dergeftalt vom Klofter abgefondert, daß fie zwar ihren eiges 
nen Kapellan befam, die Verwaltung der Sacramente aber bei der 
Klofterficche blieb. Mit der Reformation des Landes wurde die 
Schloßfapelle in eine Schloßfirche verwandelt. Durch den fchredlis 
chen Brand 1546 litt fie fehr, wurde aber bald wieder hergeftellt, 
und blieb in ſolchem Stande, bis Herzog Ludwig Rudolph an ihrer 
Statt jene neue erbauen ließ. Da fie über den alten Pferdeftällen 
aufgeführt war, fo wurde fie 1715 bei ihrer Einweihung „zum 
Krippelein Chriſti“ genannt, Aus der alten Kirche wurde aber in 
die neue weiter nichts gebracht als die fchon bemerften Tafeln mit 
der Brandgefchichte und der alabafterne Zaufftein. Das dazu gehös 
rige Beden ift von unbefanntem Metall, eben fo zwei Altarleuchter, 
die micht mehr gebraucht werden. Zur Zeit der Reformation, die 
bier 1523 begann, ernannten die Grafen einen Hofprediger. Nach 
Abfterben der Grafen wurde nun zwar die Schloßgemeinde an die 
Bartholomäifirche gewiefen, und mußte der Prediger diefer Kirche 
bisweilen auch in der Schloßfirdhe Gottesdienft halten. Als der 
Herzog Ludwig Rudolph aber auf dem Schloffe refidirte, wurbe aus 
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fer dem be auch ein Hofbiaconus angeftellt, und diefe Ein⸗ 
richtung iſt auch bis ve Zode der Herzogin 1747 geblieben, wo 
der lebte Hofdiaconus Valentin Sölig nach Haffelfelde verfest ward. 
Obwohl Ludwig Rudolph nun erft 1714 nach dem Tode feines Va— 
terd zur Regierung Fam, fo war ihm body 1699 ſchon die Graf: 
ſchaft zur Appanage gegeben und von dba an bewohnte er dad Schloß 
Blankenburg. Er bauete auch ein Schaufpielhaus; dieß wurde je— 
doch 1740 wieder eingenommen und der Eleine Schloßgarten auf die⸗ 
fer Stelle angelegt. So wie die genannten beiden Fürften ihr 
Schloß mit fürftliher Pracht fhmüdten, fo floß durch ihre ebele 
Herablaffung und Leutfeligfeit aber auch fürftlicher Segen aus feiz 
nen Thoren in die Wohnungen ihrer gewerbfleißigen Unterthanen, 
und eben fo zeichneten fich deren Familien durch herrliche Fürftentus 
enden aus, die ihnen das fegnende Andenken erwarben, in welchem 
de noch jest im Herzen aller biedern Blankenburger fortleben und‘ 
immer fortleben werden, Co fehr dad Haus des Herzogs Ludwig 
Mudolph aber. durch die Verbindung zweier feiner liebenswürbdigen 
Töchter mit den größten Regentenhäufern Europas an Ruhm und 
Glanz gewann, infofern die ältere hier geborene Chriftine Elifabeth. 
ald Gemahlin Kaifer Karl VI die Mutter der Maria Therefia 
ward, bie jüngere Charlotte Sophie aber an ben unglüdlichen Alexis, 
Sohn Peter des Großen vermählt wurde, fo fehr ift doch in dem 
fhönen Idyllenleben diefes Fürftenhaufes dadurch, daß die Ehre 
tber die Neigung entſcheiden mußte, mancher Zag mit einem Trauer⸗ 
flor umhüllt. So wie die Zeit, wo dad Schloß von diefem Zweige 
des Braunfchweigifchen Fürftenhaufes bewohnt wurde, ber gs 
— deſſelben geweſen iſt, ſo iſt jener Zeitabſchnitt auch fuͤr die 

ewohner des Fuͤrſtenthums gleichſam das goldene Zeitalter gewor— 
den, Als nach dem Tode feined Bruders der Herzog Ludwig Rus 
dolph 1731 auch die Braunfchweig-Wolfenbüttelfhen Lande erbte, 
verließ er zwar im April diefed Jahres mit feinem Hofe Schloß 
Blankenburg. Jedoch 1735 farb auch diefer Herzog zu Brauns 
ſchweig, und nun kehrte die verwittwete Herzogin Chriftine Luiſe 
als MWohlthäterin nach ihrem geliebten Blankenburg wieder zurüd, 
wo fie 1747 ihr den Blankenburgern fo theures Leben endigte, 
Bon jebt an fchloß der freundliche Fürftenfig außer feinen fchönen 
Erinnerungen nur noch manche Kunſtſchaͤtze aus jener Zeit in feinen 
leeren Räumen ein; doch auch von diefen wurden im fiebenjährigen 
Kriege die koſtbaren und feltenen Gewehre nad Braunfchweig, die 
beften Gemälde aber nach Satzthalen gebracht, während dem flüchtis 

en Fürftenftamme felbft diefes Schloß in jener verhängnißvollen 
Beit, wo die Franzofen das Fürftentyum Wolfenbüttel beſetzt hielten, 
einen fichern Schugort gewährte, weil ihm völlige Neutralität ertheilt 
war. Zu den vorzüglichften zurüdgebliebenen Kunftfachen gehörte 
darnach außer einigen Gemälden von Lucas Cranach, einer Magda 
Iene von unbefanntem Meifter und einem Rehkopf von Röfel ein 
hertliche® elfenbeinernes Grucifir von Michel nn und goldene und 


filberne Schachfiguren, die ihrem Künfller eben fo fehr zur Ehre 


Hereichten. Weil das Schloß immer leer und ımbewohnt geftanden; 
man beshalb auch nicht viel auf feine Erhaltung gewendet hatte, fo 
fing es in den letzteren Decennien troß feines dauerhaften Baues 
doch fehr Ihadhaft zu werden an, Da lenkte es durch feine fchöne 
für die Iagd fo günftige Lage die Aufmerkfamkeit von St, Dur 
laucht dem jest regierenden Herzoge Wilhelm von Braunfchweig auf 
fi, und dieſer entriß es 1831 durch einen großen weitläufigen 
Bau feinem Verfalle wieder, Die Hauptgebäude in einem fchlichten 
Doch edeln Style aufgeführt, befanden fich ſchon feit dem legten Aufs 
bau auf der Morgen= und Mittagsfeite des Schloffes, wo fich das 
ſchoͤnſte Landfchaftsgemälde aufrollt und die Städte Quedlinburg, 
Aſchersleben, Halberftadt, Gernrode, Ballenſtedt mit den vielen da— 
zwifchen liegenden Dörfern, Fluren, Felfen und Gebüfchen im leb⸗ 
hafteften Farbenglanze dem entzuͤckten Auge vorhaͤlt. Die alten gräfs 
lichen Zimmer im mittäglichen Flügel, dem älteften, hatte man fchon 
laͤngſt in Küche, Waſch- und Scheuerhaus und Boden verwandelt, 
worüber der Thurm mit einer Schlaguhr aufgeführt ift. Der darun— 
ter befindliche große gewölbte Keller war aber in Gebrauch genomz 
men, In dem öftlichen Flügel war der Kaiſerſaal, darunter waren 
außer dem beiden ſehr alten Kellern noch zwei neuere übereinander 
befindliche in Helfen gehauen, die im 16. Jahrhundert angelegt find, 
Unter dem nördlichen Flügel war ehedem der Eingang auf den 
Schloßhof, neben welhem man vermittelft einer Deffnung in der 
Dauer fehr alte gewölbte Pferdeftälle antrifft, gerade unter der Kirs 
he; über dieſer war die Bibliothek. Auch befindet fich hier unter 
der Wachtfinbe ein ſpaͤter erft wieder aufgefundenes altes Gefängniß, 
Der neue Flügel auf der Abendfeite hat zwei Speifefäle Uber einan= 
der und dahinter einen Neboutenfaal und einen Altan, unter welchem 
auch ein Gefängnig if. Dann folgt noch das Rraiteurhaus und 
nah Mitternacht hin das Althaus, worin der Schloßverwalter und 
die Altfrau wohnten. In allen diefen Theilen mogte dad Schloß 
zufammen wohl über 200 Zimmer zählen, von denen die Säle bez 
ſonders recht feierlich alterthuͤmlich verziert waren. Durch Hinweg⸗ 
nahme vieler Zwifchenwände wurde 1831 aber die Zahl diefer Ges 
mächer wohl bis auf 150 vermindert, und ed wurden größere Räus 
me dadurch gefchaffen. Bon den Sälen find drei, der Kaifer, der 
Audienz⸗ und ber Neboutenfaal geblieben, die mit Reichthum und 
Geſchmack wie faft alle Zimmer erneuert find. Die fehönften und 
YieblichfteWdavon find jetzt diejenigen, welche der Herzog und feine 
Eavaliere bei ihrer Anmwefenheit im Gebrauch haben. Sie liegen im 
ſuͤdoͤſtlichen Flügel, und das Auge Über die vorgenannten Städte 
und einen Theil des Harzes hinfchweifend berührt hier am fernften 
Horizonte Magdeburgs Domthürme. Hier liegen auch das Audienz= 
zimmer, dad Billardzimmer und an einem befonders reizend liegen= 
Den Edthurme der Speifefaal und das Wohn: und Schlafzimmer 
des Herzogs.*) Im Flügel gegenüber befinden ſich eine Suite 





*) Es drängt fich hier wieder die Bemerbung auf, daß auch Eluge Hausvaͤter 


ſchoͤner geſchmackvoll ausmeublirter Bimmer fir Gefelfchaften und 
höhern Beſuch. Hinter diefem Theile des Schloffes ift der ehemalis 
ge Redoutenfaal, ber bei jener Veränderung im Jahre 1831 zu eis 
nem Scaufpielfanle umgefhaffen ift, defien Einrichtung ſich aber 
erft 1839 r fehr zweckmaͤßig herausgeftellt hat, wo bei einem mehr: 
tägigen Beſuche ded Königs von Hannover im Monate October ber 
— Wilhelm durch Braunſchweiger Schauſpieler hier zum erſten 
ale kleine Luſtſpiele aufführen ließ. Was dad Schloß durch dies 
fen Bau nun am moderner Schönheit und wohnlicher Zweckmaͤßig⸗ 
keit gewonnen hat, das hat ed durch NBeführung feiner fämmtlichen 
Kunftfchäge aber verloren, weil auch die wenigen guten Originals 
Gemälde fo wie das fchöne Crucifix aud der Schloßkirche feit einiger 
Zeit nah Braunfchweig gebracht find. Es ift zwar noch eine filbers 
ne ſtark vergoldere Uhr wegen ihrer außerordentlich ſchoͤnen und feis 
nen Arbeit ſehenswerth, von Gemälden ift aber etwas Audgezeichnes 
ted gar nicht mehr da. Eins davon ift der damit verknüpften Sage 
wegen nur noch merkwürdig. Es ftellt nämlich die weiße Frau dar, 
die in einigen Schlöffern, namentlich in dem Berliner, ſich biöweis 
len ahnend zeigen fol. Vielleicht foll es die Gräfin von Orlamuͤnde 
fein, die oftmald die Rolle der weißen Frau gefpielt hat, Die eis 
entliche weiße Frau war aber die gute Gräfin Perchta von Rofens 
* des Boͤhmiſchen Burggrafen Ulrich von Roſenberg Tochter, 
welche gegen die Mitte des 15. Jahrhunderts lebte, Jene fol Uns 
glüd, dieſe aber Gluͤck andeuten. Auch find noch zwei Gemälde 
vorhanden, welche König Friedrich Wilhelm I. von Preußen mit dem 
Finger gemalt habe, Es find num zwar einige hübfche Ritterrüftuns 
gen in dem antik becorirten Speifefaale aufgeftelt, doch find fie nicht 
mit hiftorifchem Intereffe verknüpft. 

Bon feiner urfprünglihen Geftalt einer Ritterburg hat das 
Schloß nad fo vielen Veränderungen jet faſt gar nichts mehr aufs 
zumeifen. Am meiften wird man nod durch deffen älteren weftlis 
chen Theil und durch ben in ber weftlichen Mauer eingemauerten 
behelmten Kopf daran erinnert. Diefer fol der Sage nad) ſich auf 
einen Grafen von Reinftein beziehen, dem hier der Kopf abgefchlas 

en feis woahrfcheinlicher deutet ed aber auf den ſchon erwähnten 
vafen Dietrich von Wernigerode, ber ald Friebendftörer ber Gras 
fen von Reinftein Schloß Blankenburg 1386 überfiel und allerlei 
Graufamkeiten dafelbft veruͤbte. Auch ift in der Kirche die Tafel 
noch zu fehen, auf die mit goldener Schrift die Geſchichdd des oben 
erwähnten Schloßbrandes verzeichnet ift. Der fehr alte 34 Lachter 
tief in Felſen gehauene Schloßbrunnen ift hinter dem ehemaligen 





wohlthun, die freundlichften Zimmer in ihren Häufern nicht den Gäften auf: 
uheben fondern felbft zu bewohnen; denn da dieſe viel zu einer gläclichen 

muͤthsſtimmung beitragen, fo würde den Hausbewohnern viel Lebensgenuß 
entgehen, wenn fie foldhe nur für Gäfte benugen wollten, die entweder felten 
ſich einfinden ober deren Aufmerkfamkeit in den wenigen Zagen des Beſuches 
auch mehr nach innen als nach außen gelenkt wird. 
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Redoutenſaale. Der Umfang deffelben ift von unten bis oben hin 
mit einer Mauer wie mit einem runden Thurme eingefaßt. Außer» 
halb diefer Mauer ift der Felſen 2 Fuß breit abgenommen, fo daß 
man auf 145 in den Felfen gehauenen theild 1 theils 2 Fuß hohen 
Stufen zum Waffer des Brunnens, der 34 Elle Durchmeffer hat, 
kommen Eonnte. Das Waſſer fteht 26 Fuß hoch. Als er gebauet 
wurde, Eoftete diefer alte Brunnen’ 23,000 Specieöthaler. Im Jahr 
1708 wurde die Treppe und Ringmauer gebeffert; 1709 foll derfels 
be nach dem legten Oftertage mit 6 Zoll didem Eife bededt geweſen 
fein, was aber wegen feiner Ziefe bezweifelt wird, 1713 brannte 
das Brunnenhaus nieder, doch wurde das ungemein flarfe Seil am 
Rade gerettet und darnach noch lange gezeigt. Hierauf wurden über 
dem Brunnen Gavalierzimmer neben der Bildergallerie angelegt, 
und der Gebrauch diefes Brunnens hörte auf, Ein gutes Waſſer 
wurde daflır aus dem braunen Sumpfe dur Röhren auf den 
Schloßhof geleitet, wo es in zwei eiferne Waflertröge läuft, aus 
welchen der Abflug ſich in den Felfen fenkt und einem Brunnen am 
Schloßberge fein Waffer gibt. Nicht weit von jenen Waffertrögen 
an dem Scloßthore fieht man mit Werwunderung eine alte fehr 
ftarfe dabei aber noch fehr gefunde Ulme, deren Höhe über achtzig 
Fuß und deret Stamm einen diefer Höhe auch angemeffenen Um— 
fang hat. Auffallend ift es, wie die Wurzel diefes wegen feines 
Standortes höchft feltfamen Baumes fih in Geftalt eines Kniees 
in einen engen $elfenfpalt eingedrängt hat, wo er feine Nahrungs- 
fäfte von dem aus den Zrögen abfließenden Waſſer befommt und 
den Felfen immer weiter durchbohrt. Durch Herzog Ludwig Rudolph 
befand fich ehedem eine aus 15,000 Bänden beftehende Bibliothek 
auch auf dem Schloffe, welche zum Theil ausgezeichnete Werke ent: 
bielt. Gleich nad dem Tode der Herzogin wurde fie aber mit der 
Wolfenbuͤttelſchen vereinigt, fo wie das Collegium Garolinum zu 
Braunfchweig auch Bieles davon erhielt, Außerhalb des Schloffes 
darf wegen der vortrefflichen Ausficht noch das Rundeel nicht uͤber— 
fehen werden, wo ftatt des Schilderhaufes ehedem auf der Mauer 
nahe am Schloffe für die Feuerwache ein Wachthaus fland, das als 
baufällig 1739 aber abgenommen wurde, und wo jegt num ein Eleis 
ner Garten angelegt ift. 

Mit der Stadt ftcht das Schloß in mehrfacher Verbindung. 
Der kürzefte aber bloß für Fußgänger eröffnete Weg führt unmittel 
bar vom Sthloßthore im Zickzack den Schloßberg hinab und bringt 
zulegt auf einer langen Treppe an der Bartholomäifirche vorüber 
auf den Marktplatz. Früher begann diefe Zreppe ſchon oben am 
Schloßhofe, zählte 248 Stufen, war mit einzelnen Ruheplägen ver: 
fehen, und war an ihrem untern Ende zu beiden Seiten mit Got: 
tesädern für verftorbene Hofleute umgeben. Ein Fahrweg führte 
im Zickzack von der neuen Mühle hinauf, Der Herzog Ludwig Ru: 
dolph ließ jedoch nicht u jenen bequemern Fußweg fondern zum 
gewöhnlichen Fahrweg auc einen bequemern durch den fürftlichen 
ZThiergarten anlegen; oben bringt dann ein fehmaler gepflafterter 


Weg diht am Schloffe entlang laufend durch zwei Thore ind In— 
nere des Schloffes. Da man aber auch diefe Auffahrt zu ſchmal 
fand, fo wurde 1831 auch eine viel bequemere nach dußern Aus: 
ängen auf der mittäglichen Seite des Schloffes noch angebracht. 
Sei dem Schloffe if terraffenförmig auch ein Schloßgarten, der ſich 
aber nicht weiter auszeichnet, fondern nur zu Küchengewachfen bes 
nutzt wird, In deſſen Nähe treibt das vom Schloſſe herabfommen: 
de Nöhrenwafler (hier der Bed genannt) eine MWaffermühle, die 
vielleicht die höchfte in der Welt ik und deshalb immer der Stadt 
als Wahrzeichen für reifende Zunftgefellen diente, Merkwürdiger ift 
der Thiergarten, ber, weil er bis zur- Sägemühle des Schieferberges 
geht, nicht blos eine ziemliche Ausdehnung hat, fondern feit 1831 
auch wieder mit vielem ſchoͤnen Wildpret befest ift. 

Bon den Umgebungen des Schloſſes müffen jest noch als 
merkwürdig der Luthers und der Gatrinusberg, die beide im Thier— 
garten liegen und an Höhe den Blanfenftein weit übertreffen, ges 
nannt werden, War die Ausfiht vom Schloffe ſchon fehr fchon, 
fo ift fie auf dem. Gatrinusberge durch freiern Umblid noch viel 
reizender. Die Herzogin Chriftine- Luife erbauete deshalb 1728 hier 
auch ein kleines achtediged Lufthaus und nannte ed Luifenburg, und 
wirklich vermag irgend die Natur mit ihren Reizen und malerifchen 
Landſchaften ein von fhwerem Kummer niebergebeugted Gemüth 
wieber aufzurichten, fo iſt ed diefes einfame trauliche Waldplägchen, 
auf. dad Schillers. Wort eine fo ſchoͤne Anwendnng findet: 


„Dich, dich grüß ich belebte Flur, euch fAufelnde Linden, 
Und den fröhlichen Chor, der auf den Xeften fich wiegt; 
Ruhige Bläue dich au, die unermeßlich fich ausgießt 
um das braune Gebirg, über ben grünenden Wald, 


Gedenken wir aber der Schönfichten um Blankenburg herum, 
fo dürfen wir auch den Ziegenfopf nicht überfehen. Steigt man 
nämlich von Hüttenrode her das Harzgebirge herab,, wo der uͤber— 
rafchende Anblid des tiefer liegenden Schloffes den Wanderer fchon 
- ergößt, fo braucht man nur einen geringen Umweg von wenigen 
hundert Schritten zu machen, um vom Fahlen Gipfel diefes Berges 
nah Abend, Mitternacht und Morgen die reichfte Ausficht auf die 
fhönfte Landſchaft zu erhalten, reicher ald fie noch die vorerwaͤhnten 
Punkte zu geben vermocdhten. Der von ber mitternächtlichen Seite 
ganz kahle Berg tft aber auch deshalb noch merkwürdig, weil fein 
Stod aus Grünftein befteht, und da nun Grünftein durch feurige 
Agentien gebildet wird, fo wollte de Luͤc die Spuren eines erlofches 
‚nen Vulkanes an ihm entdeden. 


Es fei und aber vergönnt, jetzt noch einen Bli zu thun auf 
die Merkwürdigkeiten der Stadt Blankenburg. 
Noch ehe man die Stadt felbft betritt, Fommt man, wenn man 
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fih vom Schloffe aus auf dem Fahrmege durch den Thiergarten 
dem Luͤhner-Thore (richtiger Linzkerthore) nähert *), an ein fehr 
rg Gebäude, welches das fürftlihe Garteghaus genannt wird, 
s wurde 1725 auf der Nordoftfeite des oßberges an deſſen 
Fuße zu einem Sommeraufenthalte erbauet, und —— ein fuͤrſt⸗ 
licher Luſtgarten mit Statuͤen und einem Springbrunnen angelegt. 
Bon diefem wurde durch Roͤhren im fuͤrſtlichen Saale, nord eine 
Fontaine der Art getrieben, daß fie, wenn die Herrfchaften bei Ta: 
fel faßen, in der Mitte derfelben einige Ellen hoch fpringen Fonnte, 
Es war zu dem Bwed mitten im Saale ein Baffin angebracht, 
das mit Dielen überdedt wurde, Im Garten waren mehrere Terrafs 
fen auch mit Baffins und außerdem Treib- und Gewaͤchshaͤuſer. 
Da die Schloß anfangs von Holz erbauet war, fo wurden 1777 
die Seitenwände mit Quadern aufgeführt. Nachdem es neuerdings 
repariert ift, hat e8 Se. Durchlaucht der Herzog Wilhelm fich wies 
* reſervirt, doch find die fruͤhern Gartenanlagen faſt alle ver— 
wunden. * 

Die Stadt Blankenburg iſt ein ſehr alter Ort aber deſſen un— 
geachtet von keinem großen Umfange. Bis zur halben Hoͤhe faſt 
den Schloßberg hinanſteigend laufen ihre Straßen terraſſenfoͤrmig 
daran entlang, und werden von anderen bergabgehenden wieder 
durchſchnitten. Da fie von der früher ſchon vorhandenen Burg ih— 
ren Namen empfangen hat, fo mögen die ehedem mit Schloßdienften 
verknüpften Haufer auf der Südfeite der Bergftraße wohl die altes 
ſten Burghäufer gewefen fein, die zur Burg der alten Gaugrafen 
gehörten, wenigftens wird die früherhin von Hofbedienten bewohnte 
alte Superintendur in älteren Zeiten das freie Burghaus genannt, 
Daß ihr Alter in dad Heidenthum noch hinaufreicht, ift vorzüglich 
aus vielen aufgefundenen Zodtenurnen und Opfergeräthen erfichtlich. 
Auch ‚find fteinerne Streitärte und im J. 1728 ein im Braunfchweis 
ger Mufeum noch Worhandenes Schwert mit filbernem Griffe im 
Stadtgraben gefunden, auf welchem Buchſtaben fanden, die „Karl 
800° bedeuteten, Ferner ift es eben fp aus Klein-Blanfenburg bei 
——— erweislich, welches im achten Jahrhundert einem Blan⸗ 
enburger Gaugrafen Newan ſchon zuſtaͤndig war. Schon zu An— 
fang des neunten Jahrhunderts gehoͤrte der Blankenburgiſche Diſtrict 
zu den Archidiakonaten des Bisthums Halberſtadt, und der Archi— 
diakonus wohnte nahe bei der neu erbaueten, vom erſten Biſchof 
Hildegrin eingeweiheten Katharinenkirche zu Blankenburg und fuͤhrte 
im Namen des Biſchofs das Kirchenregiment. Es iſt ſomit die Er— 
bauung dieſer Kirche auch ein klarer Beweis fuͤr das hohe Alter der 
Stadt. Merian ſtellt ſie im zehnten Jahrhundert bereits als eine 
Stadt mit Ringmauern dar, welche 42 Thuͤrme und Warten zahlte, 
und die wahrfcheinlich auch unter dem vorfichtigen Kaifer Heinrich J. 







*) Es hat feinen Namen von dem ehemaligen nahe dabei gelegenen Dorfe 
„Linzke“ erhalten, 
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wie ſo viele Burgſtaͤdte dieſer Gegend zum Schutze gegen die immer 
ploͤtzlich heranſtuͤrmenden Magyaren dienen ſollte. Ihre Schickſale 
ſind groͤßtentheils u des Schlofjes gewefen. So hat fie 1182 





durch die Belager Kaifer Friedrich I., deffen Lager auf dem dar: 
nach benannten Katjerplane aufgefchlagen war, fehr leiden muͤſſen, 
und ward nad tapferer Gegenwehr durch Verrätherei nur genommen 
und faft ganz zerjlört, Nicht beffer erging es ihr im rauberifchen 
dreizehnten und vierzehnten Sahrhundert, wo fie mehrmals durch 
Raub und Brand leiden mußte. Vorzüglich hatte fie im 3Ojährigen 
Kriege durch oftmalige Plünderungen mit vieler Noth zu Fämpfen. 
So wurde fie 1625 von Wallenftein felbit befchoffen, weshalb zum 
Denkzeihen an diefe Befchießung noch jest 5 auf der Nordfeite des 
Rathhauſes eingemauerte fleinerne Kugeln fichtbar find, Frauen und 
Kinder hielten fih mit Vieh und Betten in den damals noch dun: 
kein Schlupfwinkeln des Harzwaldes auf. 1628 wurde die Stadt 
mit der ganzen Graffhaft vom Kaifer dem Grafen Mar von Wals 
Ienftein angewiefen, der I day Grafen von Merode abtrat. Diefer 
fol fie aber, ald er nach der Schlacht bei Leipzig die Flucht ergriff, 
angezündet haben, fo daß das Feuer 24 Stunden wüthete. Durch 
einen Streit zwifchen einem FEaiferlihen Quartiermeifter und einem 
Bürgervorfteher, der erftern erfchlug, foll ihr fpäterhin der gänzliche 
Untergang angedrohet fein. Weil aber der Superintendent Herweg 
und Hofrat Fink vom Stadtminifterium und der ganzen Schule 
begleitet dem erzürnten feindlichen General von Bode unter Anftim: 
mung des Gefanges: „Eine fefte Burg ift unfer Gott 20.” entges 
gen zogen und mit einem Fußfall um Gnade baten, wurde der Held 
fo gerührt, daß er ſprach: Alter Greis, falle nicht vor mir nieder! 
Stehe auf! Wie heißt du? — Herweg, — und fiehe, es war des 
Generals Jugendlehrer geweſen, und die Stadt wurde begnadigt. 
Da aber der General einen Soldaten wegen eines Diebftahls wollte 
aufhängen laffen, fo erhielt der beftohlene Birger durch feine Fürs 
bitte dem Soldaten aud daS Leben. Was der Stadt angedrohet 
war, widerfuhr in dieſem Kriege den Dörfern Linzke, Kallendorf, 
Moordorf, Helfungen, Sadenbed und andern um Blankenburg ber- 
um, die in Feuer aufgingen und nicht wieder aufgebauet find. Die 
bäuerifche Straße in Blankenburg hat jedoch fehon in frübern Krie— 
gen von flüchtigen Landleuten ihre Bewohner erhalten. Erft unter 
den Herzögen Rudolph Auguft und Anton Ulrich erholte fich die 
Stadt wieder von ihren erlittenen Drangfalen, und befonders die 
Hofhaltung des Herzogs Ludwig Rudolph und der Herzogin Chris 
ftine Louiſe auf dem Schloß daſelbſt' find e$ gewefen, die für die 
Stadt wieder ein glüdliches Zeitalter hervorrief. Im fiebenjährigen 
Kriege und namentlih 1759 hat fie durch Einquartirung und Pluͤn⸗ 
derung von Faiferlihen und Reichätruppen zwar auch gelitten, doch 
find diefe Wunden bald wieder vernarbt. Die fpäteren Kriege haben 
ihr an Gebäuden feinen Schaden zugefügt. Die merfwürdigften 
darunter find dad Rathhaus, die alte und neue Faktorei, die Kirchen 
und einige Privathäufer, 
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Das Rathhaus mit welchem der Burgfriede verbimden Ift, ift 
ein großed maffived Gebäude am Markte, Früherhin hat man in 
deffen Thurmknopfe fchriftliche Nachrichten gefunden, baß es im 3. 
1233 von Grund aus neu erbauet iſt. 1497 befam der Thurm eine 
Schlaguhr, und 1584 wurde das ganze Gebäude erhöht. Eine über 
der Thüre des obern Saales hierauf bezügliche launige Inſchrift tft 
leſenswerth. Sie lautet: 


Die Bauherrn haben davon 
befommen geringen Lohn 

denn wer. bient jungen Kindern 
umd einer ganzen Gemein, 
defjeiben wirb fein Dauk und 
Lohn viel zu Hein, 


Nah einer flarfen Reparatur 1735 wurde es 1738 aber mit 
einem neuen mit Schiefer gededten Thurme und mit einer neuen 
Schlaguhr verfehen. Ehedem fand vor dem NRathhaufe auf dem 
Markte ein hölzerned Pferd nnd ein Strafpfahl, Das Nathöfiegel 
befteht in einem Zhurme, neben welchem zur Rechten ein Schild 
eh einem Hirſchhorne zur Linken ein Helm mit zwei Hrfchhörnern 

eht, \ 


Die alte Faftorei war vormald ein Klofter des heil, Vincentius, 
wovon die Vincenz> (fpäterhin Faktorei-Straße genannt) ihren Na: 
men führt. Die neue Faftorei war in alter Zeit ein gräflicher Jagd— 
hof, wurde zum adeligen Gute gemacht und ein Herr von Henning 
damit belieben. Dann Fam diefer Hof in die Hände eines Juden, 
wurde aber fpäterhin wieder herrfchaftliches Eigenthum, was es noch 
jest if. Die drei am Markte ftehenden von Graf Ulrich V. einft 
bewohnten Häufer find ſchon früher erwähnt, In einem daneben 
fiehbenden Haufe am Marfte ift ein unterirdifcher Gang, ber unter 
dem Markte weis an die Kirchtreppe laͤuft, deſſen Beftimmung 
man aber .nicht kennt. Unter den Kirchen war vormals die alte Ka— 
tharinenfirche die ältefte, wie oben gezeigt if. Der den ganzen Harz- 
gau verwaltende Archidiakonus wohnte noch 1305 hier, Nach der 
Kirchenverbefferung beſtimmte man diefe Kirche zum Wochengottes: 
dienſte. Als Herzog Ludwig Rudolph *) 1714 aber die Regierung 
angetreten und eine Xeibgarde angeworben hatte, ward fie zur Gar: 
nifonfirhe gemacht und wegen Baufälligkeit 1728 neu und fehr 
ſchoͤn doch mit edeler Einfachheit aus lauter Quadern aufgebauetz 
doch fand ihre Einweihung erft 1735 flatt, Als darin befindliches 
Grabmahl zeichnet ſich das des Hofjaͤgermeiſters von Langen aus. 


J 
*) Dieſer Fuͤrſt hat in feinem Fuͤrſtenthume ſieben neue Kirchen gebauet: zu 
Stiege, Braunlage, die Schloßkirche, zu Haſſelfelde, auf dem St. Geor⸗ 
genhofe, zu Dihelftein und die Katharinenkirche. 
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Seit 1785 wurde gu jährlich viermal für die Reformirten darin 
Gottesdienft gehalten. Durh den Brand von 1836 ift fie leider 
zur düftern Nuine geworden und wird es auch wohl bleiben. Nächft 
diefer zeichnet fi die St. Bartholomäifiche aus. Die Grafen 
Heinrich I. und Siegfried flifteten namlich gegen die Mitte des drei— 


‚ zehnten Jahrhunderts ein Moͤnch- und Nonnenklofter Ciftercienferor= 


dens faft auf der halben Höhe des Schloßberged und baueten nahe 
dabei die Bartholomäifirhe. Die Auffiht über diefes Klofter führte 
der Archidiakonus der Katharinenfirhe, Obgleich der Kloftergüter 
anfangs nur wenige waren, fo wurden fie doch befonderd durch die 
Magdeburger Erzbifhöfe Conrad und Burchhard fpäter fehr ver: 
beffert. Die erfte Einrichtung dauerte aber nicht viel über 50 Jahre; 
denn die Mönche entfagten 1305 im Monat März allen Kloſterguͤ— 
tern, und diefe wurden nun vom Grafen Heinrich II. zum Nonnen: 
Elofter gelegt. Bei dieſer neuen Einrichtung fol Heinrichs Tochter, 
die Grafin Mathilde, die 1276 den Schleier annahm und dann mit 
12 Ronnen das von ihrer Schwefter Jutta 1259 bei Egeln geitiftete 
Giftercienferklofter Marienftuhl bezog, die erfte Aebtiffin geweſen fein. 
Auch beftätigte der Pa: Bifhof Albert in einer Urkunde 
von 1305 diefe Veränderung. Jedoch mußte ein von der Wahl der 
Aebtiffin und ihrem Convente abhängiger Probft mit fieben Prieftern 
zur Verwaltung des Gottesdienftes in der Klofterfirche fortgehalten 
werben, der auch dem Archidiafonus in der Katharinenkirche bei Sy: 
noden affiftiren aber mit allen Kirchen und Kapellen zu Blanfen- 
burg und mit der Kirche zu Linzke beim Stadtgraben unter der 
Mauer von der Qurisdiction des Archidiafons frei_ fein follte. In 
demfelben Jahre wurde auch die Schloßfapelle vom Klofter in der 
Weife getrennt, daß der regierende Graf von der Zeit ab entweder 
dem Probfte oder der Aebtifjin einen eigenen Kapellan präfentirte, 
welcher vom Archidiakonus beflätigt wurde. Die Verwaltung ber 
heil, Sacramente aber blieb bei der Mutterfirche. Schon 1335 hat— 
ten aus Noth mehrere Kloftergüter wieder veräußert werden müfjen, 
Als aber die Kirchenverbefjerung auch hier Eingarfperbielt, gab die 
damalige Xebtiffin mit Beiftimmung des ganzen Bonvents die Klo: 
ftergüter dem Grafen Ulrich V. und Bernhard zurück, welche den 
Nonnen auf zwölf Jahre eine Penfion ausfegten. Im Sahr 1548 
fol das Klofter ausgeftorben und die Gebaude gänzlih in Verfall 
gewefen fein. Späterhin hat man,nur noch wenige Mauerwerk 
davon gefehen. Da zur Erbauung der Klofterficche die Bürgerfchaft 
fehr mitwirkte, fo wurde fie zugleich die Parochialfirche. Jetzt wird 
fie wegen ihrer hohen Lage die Oberkirche genannt. 1582 bedurfte 
fie einer großen Reparatur, Da nun die Schneidergilde viel Dazu 
beitrug, ſo ließ fie auf der Nordfeite der Kirche eine Scheere mit 
der Sahrzahl in einen Stein zum Denfmahl eingraben. In diefer 
Kirche ift unter der Herrenfapelle ein geräumiges Zodtengewölbe mit 
fieben Särgen voll gräflicher Keichname. Der merkwürdigfte ift der 
vom frommen aber unglüdlichen Grafen Ulrich V., der die Kirchen: 
verbefferung einführt, Von den Infchriften find nur noch wenige 
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kesbar. Auf dem hohen Shore erblidt man die Epitaphien mehrerer 
hoher Staatsbeaniten. Auch bemerft man außerhalb der Kirche ein 
‚ alabafternes Epitaphium, das über der Ruheftätte des 1719 verftor: 
benen berühmten Mathematiferd Leonh. Chr. Sturm errichtet if, 
An diefer Kirche war ein zu feiner Zeit berühmter Prediger der erfte 
Superintendent Leonh. Schweizer, welcher 1561 vom Grafen Ernft 
nah Braunfchweig gefandt wurde, um den Bremifchen Religions 
ſtreit fehlichten zu helfen. Sein Name ſteht auch an der 1594 neu 
gegoffener großen Glocke. An diefer Kirche fland gleichfalls der 
ſchon erwähnte verdienftvolle Herweg, der 1653 Abt zu Michelftein 
wurde, 

Außer den Kirchen gab ed nun noch mehrere Kapellen nämlich 
die Schloßfapelle, die Herrenfapelle in der Klofterfirche, die St. 
Hermannsfapelle bei der Waflerpforte im Eleinen Garten des Ober: 
müllerdö, deren Ueberrefte von Steinen im Anfange des achtzehnten 
Sahrhundert3 zur Ausbefferung der Bartholomäifirche gebraucht wur— 
den, die Vinzentkapelle im der alten Faktorei, wovon in den Wan: 
den von Gips gemalte Bilder der Heiligen noch lange übrig gemwefen 
find. Nah Merian hat auch noch eine Kapelle in der Gegend des 
Zränfethores geftanden, und wirklich bat man in einem Fleinen Gar: 
ten am Stodhaufe Schiefer und den Grund eines Thurmes gefun! 
den. Bon Graf Heinrich IU. ift ferner 1318 ein noch vorhandenes 
Hospital zu St. Georg gegründet, das 1717 vom Herzog Rudolph 
erneuert und mit einer Kirche „zum heiligen Geift benannt” befchenkt 
wurde, Ueber der Thüre ıft der Nitter St. Georg abgebildet, *) 
Auch möchte die im Jahr 1537 von Graf Ulrich V. und Bernhard 
angelegte große Stadtfchule, das Rudolph Augufteum genannt, noch 
zu erwähnen fein, zumal da bie. eingezogenen: Kloftergüter auf fie 
verwendet fein follen. Es haben mehrere merfwürdige felbft berühmte 
Rectoren ihr vorgeftanden. Befonders hat Blankenburg immer und 
auch noch jest ald guter Erziehungsort für Zöchter gegolten, und 
einen Ruf bat fich befonders der frühere Superintendent Ziegenbein 
darin erworben. Wie fehr die Stadt bis dahin ald außerordentlich 
nahrhaft gegolten hat, fo hat fie doch feit dem le&ten großen Brande 
von 1836, wo an 60 Wohnhäufer abbrannten, viel von ihrer Wohl: 
habenheit verloren. Durch die neu aufgeführten Haufer hat fie aber 
jest an Schönheit gerdonnen, zumal da ihre frühere Neinlichfeit das 
durch noch vermehrt ift, daß nach Verbeſſerung des Straßenpflafters 
auch der die Straßen durchfliegende Bed (Bach) jetzt überdedt iſt. 
Ihr fammtliches Waffer erhält namlich die Stadt wie dad Schloß 
aus dem braunen Sumpfe, und da nun befonders ein Stollen, durch 
welchen dad Waffer in den Mühlenteich fallt, für Blankenburg eine 
wahre MWohlthat, mit diefem Stollen über feine Entſtehung aber 
eine Sage verfnüpft ift, fo möge diefe hier einen Platz finden, 

*) Durch Erlegung einer großen Schlange foll er einer Jungfrau das Leben 
gerettet haben. ’ 
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Vormals waren In diefev Gegend zwei gräfliche Mühlen, eine - 


im Bläffengehege, die Untermühle, und die andere da, wo ber. Fleine 
Schöt an den großen ftoßt, die Obermühle genannt. Zwei Brüder 
hatten diefe Mühlen in Pacht. Der jüngere, weil feine Mühle dev 
Stadt näher lag, hatte oft Mahlgaͤſte, wenn fein Bruder. in ber 
Dbermühle keine hatte, Da wurde der Brodneid rege, und das MWafs 
fer im Teiche bei der Obermühle wurde der Untermühle vorenthalten. 
Darum ging einft der Untermüller mit einer Hade hinauf, den MWafs 
ferlauf flärker zu machen, und da fich fein Bruder dem widerfegte, 
fo kam es von Worten zu Thätlihkeiten. Der jüngere Bruder ſchlug 
mit der Hade den Älteren an den Kopf, daß er todt zur Erde fiel. 
Der Mörder wurde ins Gefängniß geführt, wo er einen Bergmann 
antraf, weldyer gleichfalls das Leben verwirkt hatte. Beide fannen 
auf Nettungsmittel. Endlich machten fie den Vorfchlag, daß fie die 
Stadt Blankenburg vom MWaffermangel, welchen diefelbe bei einem 
fchleht angelegten Stollen im ZThiergarten noch immer empfand, be- 
freien wollten, wenn ihnen das Leben gefchenkt würde. Sie trieben 
hierauf einen Stollen im XThiergarten am rechten Orte, die Stadt 
befam Waffer und die Uebelthäter Gnade. 


» Bon ven In Blankenburg befindlichen Mühlen verdient einer 
befonderen Erwähnung bier die am Markte liegende Malzmühle, 
weil hierin die Folterfammer war, deren man ſich ehedem bediente, 
Auch führt eine Mühle ‚zwifchen der Markt: und Langenftraße den 
Namen ber Münzmühle, weil in diefem Haufe früher fi) die Müns 
N befand, Die Blankenburgifche Münze ift namlich fehr. alt, und 


icher ift ed, daß ſchon im vierzehnten Sahrhundert unter Graf 


einrich IM. hier Geld geprägt wurde, Das Gepräge der alten 


F 

J— beſteht theils in einem einfachen Hirſchgeweihe, theils in ei— 
ner bloßen Spitze, theils in einem Balken, woruͤber zwei Fahnen, 
theils in zwei einfachen Balken. Es gibt auch Blankenburger Bleche 
und Hohlmuͤnzen fo wie Thaler und Groſchen von den legten Blanz 
Eenburg > Reinfleinfeen Grafen. 


Zu den gefchichilihen Merkwürdigkeiten find in neuern Zeiten 
noch 2 Häufer gekommen, die, weil fie einem landesflüchtigen Fürs 
ften faft 2 Sahre hindurch zum Afyle nach manchem Sturme gedient 
haben, mit feltfamen Erinnerungen erfüllen.“ Ludwig XVIII. von 
Frankreich bewohnte fie namlich unter dem Namen eines Grafen 
von Gille vom 24, Auguft 1796 bis 10. Februar 1798, und fuchte 
in wiffenfchaftlihen Befchaftigungen vielleicht die gemachten Erfah: 
rungen fich theoretifch zu entrathfeln. Doc auch litterarifche Merks 
würdigkeiten find noch hervorzuheben; denn nicht bloß, daß das 
Schloß der Geburtsort ded Hugo, eined geborenen “Grafen von 
Blankenburg ift, der im elften Sahrbundert lebte und anfangs Ar: 
hidiaconus in Halberfladbt dann aber Stifter des Auguftinerklofters 
St. Victor in Parid war, auch der noch berühmtere Hugo a sancto 
Vietore, ein zweiter Auguflinus und Vater der Myſtiker, der im 
zwölften Jahrhundert lebte, iſt hier geboren fo wie auch ben jetzigen 
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Biſchof der Provinz Sachſen, Herrn Dr. Draͤſecke Blankenburg zu 
feinen Kindern zahlt, die als Weltbuͤrger hier ind Leben eintraten. 
Auch mander Gefchäfts: und Weltmann, der ein files Pläschen 
fuchte, fo wie mancher reich begüterte Fremdling wählte Blankenburg 
zu fei Eldorado, und. was er fuchte, fand er bier, wo bie 
Natur Mſich gleichſam zur Aufgabe geftellt hat, ihren Freunden bei 
deren Luftwandeln die größte Mannichfaltigkeit in ihren Bildern dar— 
zubieten. Als einer der fchönften Spaziergange muß aber befonders 
wohl ‚hervorgehoben werden die Richtung nad) der Grotte ded Hei— 
delberges und an der Klus vorüber. Hier foll die Klaufe eines Ein— 
fiedlerS gewefen fein, die er zu Unf. Lieben Frauen nannte. Ein 
fleinernes Kreuz in der Mauer ift ein Ueberreft davon. Vielleicht 
ftand in diefer Gegend auch ein Klofter, weil Joſt Vierfus vermöge 
einer Urkunde vom Graf Ulrih V. im Jahr 1535 beliehen wurde: 
„mit einem Hofe unter dem. Heidelberge, welcher dem Klofter Gus 
ftendid und noch einem Hopfenhofe gegen dem Heidelberge gelegen, 
welcher auch dem Klofter Guſtendick zugehört hat.” Der Thie bei 
Blankenburg, gleichfalld eine fchöne Promenade, leitet feinen Namen 
ber von Stie, Zie (neue Zeit), und war alfo ein Gemeindeplag, 
bei den Heiden oft zur Verehrung ihrer Provinzialgottheiten, ſpaͤter— 
bin zur Veröffentlihung zu Befehlen beftimmt, In der Mitte des 
fechzehnten Sahrhundert3 ift hier wenigftend noch oͤffentlich unter 3 
Linden Gericht gehalten worden. Beachtungswerth find nicht fehr 
weit davon auch zwei fehr große Linden, die ein Haus geziert has 
ben, befjen Stelle noch zu erkennen tft. Sollte nun auch nicht jeder 
ber vielen Harzreifenden, die Blankenburg jahrlih befuchen, folch 
fchöne Erinnerungen mit daraus hinwegnehmen ald 1839 die ver— 
gnügten und volllommen befriedigten Mitglieder des Naturforfchen- 
den Bereined und die Augen= und Obrenzeugen des lieblichen Ge— 
fangfeftes, fo wird doch gewiß felten ein Fremdling die Stadt ver: 
laffen, dem es nicht lieb gewefen wäre, von ihren Höhen einmal 
1 über Berg und Thal hier ausgegoffenen Reize gefchauet zu 
aben. 

: Um zugleich ein ſtkizzirtes Bild vom ſchoͤnen Söyllehleben am 
Hofe des Herzogs Ludwig Rudolph zu liefern, fo möge noch Eini— 
ges aus dem Jugendleben des legten Hofdiaconus Balentin Söllig 
bier einen Plag finden. Die glanzvollfte Zeit im Sahre am Hofe 
dieſes Fürften war die Karneval3=Zeit, zu welcher ſich auch immer 
viel Fremde befonders Dfficiere aus Braunfchweig, Wolfenbüttel, 
Hannoverg Halberfladt, Quedlinburg, Magdeburg und Anhalt hier 
aufhielteu.. Die Vergnügungen beftanden in Vogelſchießen, Schei— 
benfchteßen, Affembleen, Komödien, Sagden mit Fuchs- ımd Has 
fenprellen,, felbit Wafferjagden, an den Ruhetagen wurden Feuer: 
werke auf dem Thie und Schnappelnberge abgebrannt, und den Bes 
Ihluß machte mehrentheils eine fogenannte adelige Bauernhochzeit. 

Ein Cavalier oder Officier und ein Fräulein ſtellten das Braut: 
paar vor. Der Herzog und feine Gemahlin waren Hochzeitöpater 
und Mutter, und fo wie ſaͤmmtliche Hochzeitsgaͤſte in Bauernklei: 
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dung waren, fo wurde Alles nach Bauernmanier auch eingerichtet, 
Man fuhr mit Muſik auf Bauernwagen in der Stadt umher, wo— 
bei auch geſchoſſen wurde, Man aß von hölzernen Schüffeln und 
Tellern, wie es damals auf Dörfern noch üblich) war nur mit dem 
Unterfchiede, daß diefe Geräthfchaften höchft fauber gefertig waren. 
Bei Tiſche wurde gefcherzt, gefungen, gelärmt, Alles pi@beutich 
gefprochen, aus großen Paßgläfern getrunken, in welche aus ver: 
pichten hölzernen Kannen der Wein eingefchenkt wurde Hierauf 
wurde getanzt und fo ber Zag unter: der herzlichſten Freude be= 
lofjen. Ä 
” Außer diefer fingirten Hochzeit wurden aber an dem naͤmlichen 
Tage einige Trauungen von Bauern wirklich vollzogen, Sechs bis 
fieben Hochzeitpaare aus den benachbarten Dörfern kamen namlich 
nach einander auf ihren Erndtemwagen mit voller Mufit auf den 
Schloßplag gefahren. Jedes Paar wurde von feinen eigenen Dorf: 
mufifanten mit Blafeinftrumenten nad der Schloßfirche begleitet. 
Dafelbft wurde wirklicher Gottesdienft gehalten, die fürftliche Kapelle 
erhöhete die Feier, und nach gehaltener Zraurede wurden von dem 
Hofprediger fammtliche Brautpaare nun copulirt, Diefe fuhren dann 
mit allen ihren Gaften nach dem fogenannten Judenhofe (der neuen 
Taftorei) wo Redoute gehalten wurde, und der Herzog ließ fie da= 
felbft aufs herrlichfte bewirthen und beſchenken. 

Die Schilderung diefer Hochzeiten gelangt auch nach Stroͤbeck, 
. bem durch fein Schachſpiel berühmten Fleden unfern Halberftadt, 
Hier ift nun die alte Sitte, wenn eine Hochzeit ſtatt findet, fo be= 
geben ſich fammtliche Hochzeitögäfte auf die Rathsſtube, wofelbft ein 
Schachſpiel nebft den Gerechtfamen und Documenten der Ströbed 
fhen Bauern (eigentlih Männer*) genannt) befindlih ift, und der 
Bräutigam ift dem Herkommen gemäß genöthigt, um die Braut zu 
fpielen. Die Gäfte ſuchen den gefchidteften Spieler unter fich aus, 
und machen alle Parthie gegen den Bräutigam. Sie dürfen indef> 
fen zum Spiele nichts fagen, außer wenn fie vermuthen, daß auf 
ihrer Seite ein mißlicher Zug gefchehen fünnte, fo warnen fie nur 
ganz unbeftimmt ihren Spieler: Vadder mit Rahd... Gevatter mit. 

ath! (oder Bedacht!) Gewinnt der Bräutigam das Spiel, fo ift 
die Braut ohne weitere Umftände fein, wo nicht, fo muß ex fie von 
den Hochzeitögäften durch ein gewiljes Aequivalent erft löfen. So 
war ed ehedem. 

Da nun die Ströbedfchen Bauern hören, daß in Blankenburg 
ähnliche Hochzeiten nachgeahmt würden, fo halten fie es gür feinen 
unzettigen Einfall, wenn fie eine Deputation abfchidten, um dem 
Hofe vorzuftelen, daß das Ströbediche Hochzeitsrecht wegen des 
Schachſpiels nicht aus der Acht gelaffen werden möchte, Zwei Bauern, 








*) Vielen Tleden auf und am Harze wie z. B. Stiege iſt es eigenthuͤmlich, 
daß in officiellen Sachen deren Bewohner weder Bürger noch Bauern fonz 
dern Männer genannt werden, 
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unter welchen de3 genannten Soͤlligs Vater, der damals für dem 
beften Schachfpieler und den beredteften unter ihnen gehalten wurde, 
machen fich alfo auf den Weg, nehmen von der Herrenftube auf dem 
Rathhaufe daß große fchön gearbeitete Schachfpiel nebft den dabei 
befindlichen Documenten oder vielmehr des Herzogs Auguft unter 
bem Namen „Gustavi Seleni‘* herausgegebene Anweiſung zum 
Schachſpiel mit fih, und laffen ihre Ankunft dem SHerzoge unter 

Igendem VBortrage melden: „Sie hätten gehört, wie der Herzog 
in Blankenburg abelige Bauernhochzeiten anftellte, man möge alfo 
auch die bei ihnen übliche Bauernmode mitmachen, Bei ihnen fei 
ed Brauch, daß der Bräutigam die Braut fich erft im Schadh er= 
fielen müffe, fonft dürfe er nicht ein Lager mit ihr theilen.” Der; 
Antrag wird fehr gnadig aufgenommen, Der Herzog nebft Gemah: 
lin laffen fie vor fich fommen, reden mit ihnen höchft‘ herablaffend, 
erkundigen fich nach ihren hauslichen Umftänden, e8 wird ihnen alles 
Sehenöwerthe gezeigt, fie müffen bei allen Feierlichkeiten zugegen 
fein und laffen es fich fo fehr.bei Hofe gefallen, daß ihre Anweſen— 
heit wohl vierzehn Zage gedauert hat. Der Herzog fragt Sölligen, 
ob er Söhne habe? — Ja! Ob fie auch Schach fpielten? — Ja!— 
Ob er ihm wohl einen davon überlaffen wollte! Er erwiedert, wenn . 
derfelbe dem Herzoge nicht mißfiele, fo wäre er dazu bereit. Soͤllig 
nimmt alfo nach einigen Zagen feinen muntern achtjährigen Knaben 
Sohann Valentin, den dritten von vier Söhnen und den Gegenftand 
unferer Erzählung, mit fih auf das Pferd und reitet nad) Blan— 
Fenburg. Weil aber der Herzog. von einer Eleinen Unpäßlichkeit bes 
fallen gewefen, fo Fann er nicht zur Audienz gelangen, und reitet 
alfo unverrichteter Sache wieder vn Einige Tage darnach, als 
der Herzog genefen, bekoͤmmt Söllig einen erpreffen Boten mit ber 
Nachricht, er folle fogleich feinen Sohn überbringen. Er macht fich 
daher ungefäumt zum zweiten Male auf den Weg und überbringt 
ihn, Die unbefangene Munterkeit des Knaben gefällt beiden fürftlis 
hen Perfonen fo fehr, daß fie dem Vater das Anerbieten thun, wenn 
er ihnen feinen Sohn überlaffen wolle, fo würde der Herzog für 
fein Gluͤck ſorgen und ihn entweder fludiren oder Alles, wozu er 
fonft Luft bezeugen würde, erlernen laſſen. Söllig bedenkt fich ein 
wenig, ob es wohl nicht gegen die väaterliche Xiebe fei, ein Kind von 
fi) wegzugeben, entfchließt fich doch aber endlich mit den Worten 
dazu: Der Herzog möchte den Sohn nur hinnehmen, wenn er ihm 
nicht mehr gefiele, fo möge er ihn wieder heimfchiden, er habe felbft 
Brod für ihn. Der Glanz des Hofes und die Liebfofungen der 
Herrſchaft und aller Hofbedienten, welche ihn nur den Kleinen 
Schachfpieler nennen, machen den Knaben fo freudetrunfen, daß er 
an nichts weniger denkt, ald je wieder nach Stroͤbeck zurüdzufehren. 
Er wird übrigens fogleich ftädtifch gekleidet, frifirtz jedermann reißt 
fih um ihn wegen des Schachfpield; es, wird ihm ein Informator 
gehalten, und ber damalige Bibliothekat und nachherige Reichshof⸗ 
rath Knoͤrr befommt die Oberaufficht über ihn, welcher bei Gelegen⸗ 
beit ihn auch felbft unterrichtet hat. Sein Beruf ift, jeden Abend 
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um 6 Uhr tn der Affemblee zu feln, wenn etwa ber Herzog ober 
deſſen Gemahlin Schach zu fpielen beliebten. Wenn nun jemand 
von ihnen mit dem kleinen Schachfpieler gefpielt hatte,. fo wird er 
gewöhnlich nach beendigtem Spiele mit einigen Thalern beſchenkt. 
Auf Befragen des Herzogs, was er werben wollte, ermiederte er: 
ein Prediger. Der Herzog verfichert, daß er — die Koſten dazu 
hergeben wolle, er ſolle nur fleißig lernen, ſo koͤnne er dereinſt Su— 
perintendent werden. Da er nun ben Wuͤnſchen des Herzogs ent: 
ſprach und ſich deſſen Liebe bewahrte, ſo begleitete er ihn auch auf 
feinen Reifen von Blankenburg nad) Braunſchweig ꝛc. Seine 
Schuljahre legte er in Blankenburg zurüd, und ftudirte nachher in 

elmftedt vier Jahre Theologie unter dem Abt Mosheim, dem er 
befonderd anbefohlen wurde, und welcher die genauere Aufficht über 
ihn hatte, Als er im Begriff fland, die Univerfität zu verlaffen, 
ftarb Ludwig Rudolph, aber die verwitwete Herzogin nahm ihn dar: 
auf wieder nach Blankenburg zu ihrem Pagenhofmeifter, und im 
Jahr 1739 zum Hofdiaconus, bis er nach dem Tode derfelben, 1749 
Mrediger in Haffelfelde wurde. 


v bat ſich zweimal verheirathet. Seine erfte Frau, vorher. 


Kammerfrau der Herzogin, war eine geborene Moll und Predigers: 
tochter aus Muͤnchsrode in Schwaben, deren Familie fpäterhin ges 
adelt und jet in Deftreich fehr hoch geftellt iflz; die zweite eine ges 
borene Koch, eine Predigerstochter aus Thale und verwandt mit dem 
berühmten Leuffeld und Erneſti. Aus beiden Ehen zeugte er 13 
Kinder von denen jetzt noch zwei, Enkel, Urenkel und Ururenkel aber 
fehr viele am Leben find, | 

Er hat zwar unter den Gelehrten Feinen Namen erhalten, er: 
warb fich jedoch außer feinen Amtswiffenfchaften fehr gründliche 
Kenntniffe in der. lateinifchen und, wa3 damals felten war, in der 
griehifchen Sprache, Letztere gab, ald er noch Pagenhofmeifter war, 
zu folgendem Vorfalle Gelegenheit: 

Es kamen nämlid) eintt zwei angefehene Griechen, ein Abt und 
ein Pater von der Infel Kios, welche fhon an mehreren Höfen zur 
Erbauung eines Klofters Geld eingefammelt hatten, auf Empfehlung 
des verwandten Faiferlihen Hofes in Wien, nah) Blankenburg. 
Einer von diefen Griechen Tonnte außer feiner Mutterfprache nur 
etwa FSranzöfifh reden. Die Herzogin vielleicht in der Meinung, 
daß ein Studirter jede Sprache bis zur Fertigkeit im Reden lerne, 
fordert die Griechen auf, ihren Pagenhofmeifter 'anzureden, welcher 
allezeit bei der Zafel anweſend und die Pagen beobachten mußte. 
Dies geſchieht. Söllig hilft fih fo aut als er kann, und bittet nur 
die Griechen im attifchen Dialecte mit ihm zu reden. Das Erfte ift, 
daß fie ihm feinen Aetacismus abzugewöhnen fuchen, und machen 
fi) fo einander nothdürftig verftändlih, Die Griechen halten fich 
14 Zage in Blankenburg auf, werden täglich nad) Hofe geholt, des 
Abends bleiben fie aber in ihrer Wohnung, bitten Söllig zu fi, 
der fic) auf diefe Beſuche mit größter Sorgfalt vorbereitet, und 
num ihr täglicher Gefellfehafter, bejter Freund und Dollmetfcher wird. 
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Ste:haben eine fo herzliche Freude Über ben Vorfall, daß fie bie 
Herzogin verfihern, auf ihren Reiſen durch mehrere Länder außer 
dem Erzbifchof von Ganterboury niemand gefunden zu haben, mit 
dem fie in ihrer Mutterfprache hätten reden koͤnnen. Sie machen 
ihm verfchiedene Male den Antrag, ihn mit Bewilligung der Herzo: 
gin auf fieben Sahre als Dollmetfcher an deutfchen Höfen und dann 
weiter auch nach Frankfreih, Spanien, Portugal: ꝛc. mitzunehmen, 
Allein mancherlei Bedenklichfeiten bewogen ihn, diefen. Antrag aus= 
ufchlagen, zumal da die Herzogin nicht dazu hat rathen wollen. : 
ls Hofdiaconus hat er auch das eben fo feltene als merkwürdige 
Gefhaft gehabt, eine gefangene Zürkin Abbas Kaechianen Kaefe 
rhebifch fpäter die Gattın des Paflors.L. M, Grimm zu Heimburg, 
welche die Herzogin, als Kammerfrau zu fi genommen hatte, im 
Chriſtenthume zu unterrichten und nach öffentlicher Gonfirmation zum 
heil, Abendmahle der Iutherifchen Kirche hinzuzulaffen, 

Solche Aufmunterungen, ald damals die Ströbedfchen Bauern 
hatten, mußten ihnen freilich wohl den Werth ihres Schachfpieles 
fehr ſchaͤtzbbar machen. Soͤlligs Vater wurde fehon oft zu dem ba= 
maligen alten Grafen von Wernigerode geholt, um mit ihm Schach 
zu fpielen, auch in gleicher Abficht zu werfchiedenen Edelleuten und 
anderen vornehmen Perfonen in der Nachbarfchafl.e Auch wenn 
Fremde Famen, um das Schachfpiel zu fehen oder zu fpielen, wurde 
Söllig gerufen, und fein Feiner Sohn begleitete ihn allezeit und 
fpielte auch oft flatt feiner. 

Daher kann man fic) erflären, wie er ed wagen konnte, fich 
dem Blanfenburgifhen Hofe mit jener Dreiftigkeit vorzuftellen, Das 
mals wurde dad Schachfpiel von allen Bauern jungen und alten 
auch fogar in den Wirthöhäufern gefpielt, die auch das Schachbrett 
im Schilde führen, Es ift darnach einmal etwas ind Abnehmen ges 
fommen; allein neuerdings ift der Sinn und die Liebe dazu auf 
den Wunfh Sr. Majeftät des edeln Königs Friedrih Wilhelm und 
durch Aufmunterung des daſigen Herrn Landraths wieder fehr ges 
wedt worden, befonders dadurch, daß man am Tage des jährlichen 
Schuleramens Schachfpiele ald Prämien für die beftfpielenden Schul: 
Finder ausgefegt hat. Es wird daher jeßt wieder in jedem Haufe 
ein Schachfpiel angetroffen, und der dafige Prediger führt eine Chros 
nif über das Schachfpiel und feine beften Spieler in Ströbed. 

Der Sage nach foll dad Spiel unter dem Bifhof Burkhard 
oder Budo I. von Halberftadt 1040 — 45, der an den Feldzügen 
Kaifer Heinrichs TIL. gegen die Wenden Theil nahm, durch einen 
gefangenen Wendenfürften, der in Ströbed in einem Thurme feflges 
halten wurde, dorthingefommen fein. Der. Thurm wird noch gezeigt, 
und um die Einfamkeit feiner Haft fich zu mildern, habe er feinen 
Waͤchtern dad Schachfpiel gelehrt. | 

Die Ströbedfchen Bauern fpielen da8 Schachfpiel deshalb nach 
ihren eigenen Regeln und mit einer Einfachheit und Würde, bie 
über alle Nedereien, deren fi fo viele Spieler ſchuldig machen, 
weit erhaben iſt. Sie fegen die Ehre des Spieles nicht darin, ihren _ 
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Gegner fehachmatt zu ſchlagen fondern ihn fchachmatt zu ziehen. 

Denn das Schachfpiel hört auf ein. Verftandesfpiel zu fein und wird 

bloße Gluͤcksſpiel, fobald man ed nur darauf abfieht, fich einander 

die Steine vom Breite zu fchlagen, Das fogenannte Kapern, wo 

man, um dem Gegner drei Steine zu nehmen, zwei von feinen eis 

genen .aufopfert, ift in Ströbed daher ganz außer allen Gebraud), 

Kenner wiffen, wie unangenehm es ift, wenn man nicht mehr mit 
der vollen Kraft aller Steine fpielen fann, Hat man aber einen 

muthwilligen Gegner, der felbft feinen gehörigen Plan entwirft und 
ed auf alle Weife zu verhindern fucht, daß auch der Gegner feinen 
entwerfen fol, fondern bei der geringften Ahndung, daß man ihm, 
ich will nicht fagen, nach dem dritten oder vierten Zuge, fondern 

nad) zwanzig Zügen gefährlich werden koͤnne, Stein um Stein fchlägt, 

der raubt dem Spiele feine Seele. So fpielt man in Ströbed 

nicht, fondern fehont die Steine fo viel ald möglich auf beiden, Sei— 
ten, und verliert lieber für diesmal ein Spiel, ald e3 auf eine we: 

niger großmüthige Art zu gewinnen, oder wie dad gewöhnlich der 

Fall ift, wenn man das Brett zu fehr von Steinen entblößt, den 

Sieg von beiden Theilen unentfchieden zu laffen. Es mag daher 
wohl eben nicht fo ſchwer fein, durch manche der Natur des Spieles 
zuwider laufende Raͤnke einem Stroͤbeckſchen Bauer, der bei der Re= 
gel bleibt, ein Spiel abzugewinnen, aber ſchwerlich wird man ihn 

dahin bringen, in feinem Weberwinder auch zugleich feinen Meifter 
zu erkennen, 


W. Schönichen. 


Wartburg. 


Vom Abendpurpurglanz umflammet 
Sah' ich die hehre Wartburg ragen, 
Als fei das Licht von ihr entftamnıt, 
Und über alle Welt getragen. 


D fei gefegnet Heil’ges Haus, 

Zu dem bie Pilger freudig wallen! 
& Zog's auch zur Ferne mich hinaus: 

Froh gruͤß' ich wieber deine Hallen, 


Ludwig Bechftein. 


In Zeiten der Uebergaͤnge, wie bie unſrige, von einer Welt: 
ordnung zur andern, wo noch die Schemen alter abgeftorbener Les 
benseinrichfungen und die matten, Eraftlofen oder in ihrer Ohnmacht 
zu unmäßiger Kraftanftrengung fi aufblähenden Körper bereits im 
Abfterben begriffener Inftitute mit den kecken, jugendlichen, zum 
Theil fon gewaltigen Geiftern neuer Ordnungen und Lebensverhältz. 
niffe chaotisch durcheinander wogen und treiben, wo Winterfchnee 
des alten Jahres und Frühlingsblumen des neuen im grotteöfen 
i Streit mit einander liegen, wo das alte Leben wankend und unficher, 


*) Der Herr Verfaffer diefes Artikels hat es für gut befunden, benfelben in 
mehrere Abtheilungen zu theilen, nämlich: außer gegenwärtiger Befchreibnng 
der Wartburg, folgen noch in Eünftigen Heften: a) die Geſchichte, b) die 
Sagen der Wartburg, c) die heilige Elifabeth, und d) der Saͤngerkrieg 
auf der Wartburg; und wir dürfen hoffen, daß es den geehrten Lejern er: 
freulich fein wird, auf diefe Weiſe nach und nach eine gewiß befriedigende 
vollftändige Schilderung diefes fo höchft wichtigen und intereffanten Punktes 
des Thüringer Landes zu erhalten, 


Die Rebaction. 
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das neue aber noch nicht befeftigt und ſtark geworden iſtz fm folchen 
ftürmifch wogenden, Alles durcheinander werfenden Zeiten fucht das 
Gemüth gern nach feften Punkten in der Vergangenheit, um fih an 
ihnen anzuflammern im brohenden Sturme und an ihrem Frieden 
fi zu beruhigen und zu ſtaͤrken. Wenn neue organifche Lebensent⸗ 
widelungen vor der Thüre find, reichen bie fibyllinifchen Bücher der 
Gefhichte nicht mehr aus, und über die Zufunft zu belehren; bie 
Analogien, die wir aus ihnen nehmen, koͤnnen nur fehr allgemein 
fein, aber das natürliche Bebürfniß, wenigftens geiftig auf einem 
feften Boden zu fliehen, wenn uns Erdbeben beängfligen, befriedigen 
fie, und daran müffen wir und genügen laffen, Vermögen wir dieſe 
fcheinbare Befriedigung aud) nod an und theure Dertlichkeiten ans 
zufnüpfen, fo wird fie ziotefach groß und gibt uns den Zroft, daß 
der menfchliche Geift, mögen fich feine Lebensverhältniffe auch ferner 
geftalten, wie fie wollen, doch an gewiffen unwandelbaren Princis 
pien fefthalten wird, die wie diamantene Burgeg jedem Angriff irdi— 
fcher Weisheit und Macht trogen werden. Solche hiftorifch bedeuts 
fame Dertlichfeiten find vom heiligen Geift der Gefchichte zu Tröftern 
der zagenden Menfchheit in den gewaltigften Zeitftürmen für immer 
eweiht worden; fie find Leuchtthürme für die auf dem empörten 
eere des Lebens Schiffenden, und wenn ihr Licht auch hinter und 
aus der Vergangenheit flrahlt und nicht den Hafen bezgichnet, in 
welchen wir einzulaufen hoffen, fo fenden fie uns doch eimge Strah⸗ 
len nach und uberhauden die Straße unferer Hoffnung mit einem 
rothen Schein. | 
Ein folder Leuchtturm der Gefchichte ift die Wartburg; dies 
uralte Pallatium Thüringens ift von der Gefchichte felbft zum bes 
deutungsvollen Palladium in den Stürmen einer jeden neu aufges 
benden Zeit geweiht worden. Denn ift es nicht von hoher und ges 
heimnißvoller Bedeutung, daß diefe alte Burg am Eingange zweier 
großen Zeitabfchnitte, in denen fih das Menfchenleben 'in andere 
Formen goß und die veralteten abftieß, eine wichtige Rolle fpielt 
und gleihfam als tröftender, heilverfprechender Morgenftern voran 
leuchtet? Ja auch am Eingange der neueften Weltordnung, die wir 
felbft ſchaffend bilden, ſteht fie wieder wie ein gefehmüdtes Eingangs⸗ 
thor, durch das die junge Zeit einzog, an ihren Mauern ein prophes 
tiſches Mene tekel lefend, ‚von einer unfichtbaren Hand dort, wo 
fie ſchon zweimal fibyllinifch gewaltet, in ſchnell verfchwundenen 
FSlammenzügen angefchrieben® Ich will mich über diefen merfwür: 
digen Umftand, eine wahrhaft myflifhe Erfcheinung, deutlicher erflä= 
ren. Beim Beginne jener hochherzigen mittelalterigen Zeit, die im 
fhönen Dreiflang Kampf, Minne und Lied die Aufgabe des Lebens 
fuchte und fand, wo der Ritter für feinen Fürften hoch begeiftert das 
Schwert z0g und für feine Dame liebeglühend in die Saiten der 
Harfe griff, wo das Lied Liebe und Streit, Sieg auf dem Felde 
der Minne und der Schlacht, füßen Tod am Herzen der Geliebten 
und Fühnen Tod auf dem Felde der Ehre mit den verherrlichenden 
Farben der Poefie übergoß, wo die unbandige Kraft, im blutigen 
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Strauß bewaͤhrt, ſich liebewerbend zu den Fuͤßen holder Weiblichkeit 
ſchmiegte und hier wie dort von bunten ſuͤßen Liederwogen getraͤgen 
und verklaͤrt wurde, beim Erwachen dieſer jugendlichen Zeit ſehen 
wir die Wartburg als Sitz eines der edelſten und tapferſten Fuͤrſten— 
geſchlechter, als wahren Minnehof, zu welchem die gefeiertſten ritter— 
lichen Saͤnger wallen, um hier ihren Liederſtreit zu ſingen; ſie iſt 
das fuͤrſtlich gaſtliche Dichterhaus, die ſtolz ragende Liederburg, aus 
welcher der Geſang der Meiſter über die ganze nachfolgende Zeit hinz 
tönt; fie iſt der prophetifche Repräfentant diefer Jünglingszeit Deutfch: 
Yands, das Thor der Morgenröthe für den Tag der folgenden Jahr: 
hunderte, — Und drei Jahrhunderte fpäter, als dieſe Zeit mit ihren 
Neigungen und Intereffen- zu Grabe gegangen war und eine andere 
mit höhern und heiligern am Welthorizonte heraufftieg, mit dem ges 
waltigen Verlangen nach Geifteöfreiheit, nach Abwerfung des Ge: 
wiffensz;wanges, nach Unabhängigkeit von despotiſcher Hierarchie und 
nad) geiftigem Entfalten neuer ficchlicher Formen, mit einem Worte 
nad Wahrheit in den höchften Dingen, gekleidet in ein ihr würdiges 
Gewand: da war ed wieder die Wartburg, die dem Manne Gottes, 
dem Helden der Wahrheit, dem Streiter für die arme, unterdrüdte, 
nach Licht dürftende Menfchheit gegen den Trug der Nacht, gegen 
den römifchen Egoismus, ein ruhiges Afyl bot, als er im Begriff 
fand, der Macht feiner Feinde, oder vielmehr ihrer gegen ihn ges 
fponnenen Lift zu erliegen. Die Wartburg wurde Luthers Pathmos, 
auf ihr ftärkte fich fein bewegter Geift, hier fand er Muße zu neuen 
großartigen Plänen, deren. Ausführung ihm dem „armen Minchlein“ 
den Sieg über den reichen mächtigen Fürften der Kirche verfchaffte, 
Und fiehe dad Thor der Wartburg war abermals die Pforte der 
Morgenröthe der neuen Zeit, die nun über die Welt hereinbrach, in 
ihr wurde ber Stern des Heild gehegt, der hernach als prächtige 
Sonne der Wahrheit über der lichtbedürftigen Melt aufging. — 
Und abermals drei Jahrhunderte fpater, als die Geifteöfreiheit ers 
Fampft und befeftigt war, daß Fein neugefponnener Pfaffentrug fie 
mehr erfchüttern oder zu verdunfeln vermag, ald nun ein neues Bes 
dürfniß in der miündig gewordenen Menfchheit erwacht war, das 
Beduͤrfniß nach) edlern, der erlangten Geiftesbildung würdigern Staatös 
formen, nad höherer Entwidelung des Lebens der Gefchellfchaft, 
fehen wir eine Schaar hochherziger, für die neuen Ideen begeifterter, 
den Wiſſenſchaften ergebener Sunglinge nah der Wartburg ziehen 
und dort ein Feft feiern, deffen wahrfte Bedeutung erft in der Zus 
kunft ganz klar werden wird. Auch jest wieder leuchteten die Flam— 
men des Morgenrothd einer neuen Zeit über ihren Zinnen, Wir, 
die Lebenden haben es ahnungsvoll gefchaut, den nach und Kommenden 
werben die Sonne und der Tag glänzen. So ift denn diefe Wartburg 
ein heilige8 Prophetenhaus, und mit frommer Scheu ziehen wir ein 
in ihr Thor; denn hier tritt und der Geift der Vergangenheit mit 
prometheifcher Fadel auf die Zufunft deutend, entgegen. Wir ftei: 
gen auf. hundert andre theils zerfallene, theils noch erhaltene Bur⸗ 
gen, wo alles todt, alles dem unerbittlichen Gericht des Spruches, 
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ber zum Grabe verdammt, verfallen ift: hier lebt Alles, bier redet 
jeder Stein, bier flüftern geheimnißvolle, vielfündende Stimmen 
durch die Säle und Gemaͤcher, hier liegen die Geifter verfchwunde: 
ner Sahrhunderte denen der fommenden in den Armen, hier figt die 
Zufunft finnend am Sarkophage der Vergangenheit, Und diefe merk: 
würdigfte aller Burgen Deutfchlands, ja Europa’s, ift in unferm 
lieben Lande Thüringen gelegen, fie ift Thüringens Stolz, Thuͤrin⸗ 
gens Zierde, die Wiege der erften feiner fürftlichen Gefchlechter. Und 
wie herrlich prangt noch ihr altes, ehrwindiges Haus, “offenbar er: 
halten für fünftige große Zwede, damit die Nachfommen fich immer 
wieder neue DBegeifterung in ihren Räumen trinken folen! Mögen 
die Schwaben von ihrem ſchoͤnen Hohenftaufen reden, von welchem 
ein mächtiges, die Welt bewegendes Herrfchergefchleht ausging, die 
Burg ift verfhwunden, wie das Gefchleht, mag man im Kanton 
Aargau auf die letzten Nefte der Habsburg deuten, aus welcher einft 
der Stamm des öfterreichifchen Kaiferhaufes entfproß, fie beut Fein 
wirthlihe® Dach mehr; mag man uns fogar das noch erhaltene 
Stammſchloß des Preußifchen Königshaufes, die Burg Hohenzollern 
in Schwaben zeigen, fie kann ſich nicht mit unferer Wartburg vers 
gleichen, denn von diefer ging noch mehr aus, ald ein Koͤnigsge— 
ſchlecht. Sie ſteht noch feft und — ihrem Berge und durch 
ihr Thor ziehen noch Jahr fuͤr Jahr Tauſende von Wallern; um 
ihren greiſen Fuß bluͤhen die Blumen der Gegenwart, um ihr graues 
Haupt fliegen die prophetiſchen Traͤume der Zukunft. 

Drum mit begeiſtertem Gruß tret' ich an dich heran, thuͤringi— 
[che Sangerburg, Luthers Afyl, heiliges Berghaus, in welchem die 
ernfte Gefchichte fich einen fleinernen Thron erbaut, in welchem bie 
freundliche Sage ſich ein duftendes Blumenbett bereitet hat! Du 
baft mich ald Knaben in deinen Hallen wandeln gefehen, als bie 
_ erfte Ahnung deiner Bedeutung wie ein Blisftrahl mein junges 
Haupt traf und mir feltfame Bilder und Gedanken wedte, ich habe 
von den Bergen meiner Heimath dir faft taglich fehnfüchtige Blicke 
und ſtumme Grüße, heilig wie Gebete einer unentweihten Unfchuld, 
zugefendet, nimm mic auch jest auf, den Mann, der dir feine. 
Ehrfurcht im vollen Bemwußtfein deines hohen Werthes bringt, und 
befien Herz noch jugendlich poetifh, wie das des Knaben: für dich 
erglüht. Sch Füffe die Schwelle deiner Pforte und der Geift der 
Vergangenheit weht mir fühl aus der geöffneten entgegen, aber bie 
Sage, die auf der Schwelle, mich erwartend, figt, Füßt mich warm 
- auf die Stirn und faßt mich mit zärtlich geliöpeltem Willkommen! 
bei der Hand, um mich durch deine Räume zu leiten, Ich fehreite 
hinein! Gefegnet feien die Penaten diefes Haufes! 


Das Thlringerwaldgebirge hat die Geftalt eines Keils, deffen 
Spige in der Gegend von Eifenach auf einem Bogen der Werra 
auffteht. Hier an dieſem nordweftlichen Ausgang auf einem der 
Berge, die ber nur allmählig ſich erhebende Haupfgebirgszug nord⸗ 
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waͤrts als Arme auswirft, ruht als Krone die Wartburg. | Sie 
ift demnach der Anfang des Thüringerwaldes von Nordweſten het, 


der ſchoͤnſte Eintrittspunft in das ſchoͤne Gebirg, das würdige Vor: 


zimmer feiner prächtigen Hallen, die alte herrliche Pforte in den 
ewig jungen Pallaft, in die grüne Stadt der Berge. Bon Eifenah 
liegt die Wartburg füdweftlich in der geringen Entfernung einer hal« 

t Stunde Wegs, und der Felfenberg, auf welchem fie fich gelas 
gert und mit dem ihr Fuß im Lauf der Sahrhunderte®berwachfen 
u fein fcheint, gehört feinen Beftandtheilen nach dem Urgebirge des 
Shliringerwaldes an, von defien höhern Hauptzuge er. gegen. Süden 
nur durch einen etwas tiefer Tiegenden Rüden getrennt if. Alle 
diefe Berge füdlih von Eifenach find aus dem Gonglomerat des 
Zodtliegenden, einem Gemenge der verfchiedenften Gebirgsarten, *) 
jebildet „ dad als confiftente Steinmaffe an vielen Stellen zu Tage 
feht und ald romantifches en See erfcheint, Auf einer folchen 
hohen, länglihen Felskuppe erhebt fich das ehrwuͤrdige Bergfchlog, 
welches der Gegenftand diefer Befchreibung iſt. Suͤdlich und noͤrd— 
lich fallen die Wände diefer Felfenftien fo jaͤh und fchroff ab, dap . 


Ar Theil gar nicht zu erfteigen find; vorzüglich an der Süd: 


ite des Bergs hat das jah abſtuͤrzende Geflein einen wildromantis 
ſchen Charakter, Stolz und gebieterifch, weitfchauend, herrfchend 
und doch mildfreundlich ragt die Burg, an der der Zahn der Zeit 
faft vergebens nagte, ‚auf der zadigen Felfenftirn empor, ein herrlis 
her, erhebender Anblid! Won welcher Seite man auch komme, vom 
waldigen Gebirge oder vom Hügellande der Auen und Felder, immer 
rüßt uns Die graue Tochter des elften Jahrhunderts von fern und 
geiftert das Herz des Wanderers. In den flundenweit umherlie— 
nden Gebirgsarmen und Zügen tritt fie oft plöglich hinter einem 

e hervor in das tıberrafchte Auge, immer gern gefehen, immer 

feoh begrüßt. Es ift einer der befeligendften Eindrüde, die man 
auf Sußmwanderungen durch den nordweftlichften Theil des Thüringet- 
waldes und deſſen Umgegend empfängt, wenn man in einem grünen 
oder. über ein Kornfeld binziehend bei einer Wendung des. 
ungeahnt die ehrwürdige Burg erblidt, die jeder Thuͤringer 

* einen heiligen Tempel wie ein gemeinfames Vaterhaus betrach- 
tet, ober auch, wenn man Über die höhern Berge fleigend, fie, vom 









Sonnenfchein vergoldet, unter fich liegen fieht, die eine wahre Son- 
Nwohnung ift und den hohen, goldenen Gaft von früh bis Abend 
L ihren bligenden Senftern beherbergt, Wie oft habe ich die Berge 
Hlimmt, nur um fie zu fehen und zu begrüßen, und meine Arme 


*) Granit, Porphur, Quark, Jaspis, Hornftein, Hornblende, Gneis, Glim⸗ 
wmwerſchiefer, Feldfpat, (Sinnit, Diorit) und andern primitiven Gebirgsars 
ten, durch einen feiten, rothen, fandigen Thon innig mit einander vers 

den 


Eiſenach liegt auf der Grenze des Todtliegenden und der bunten 
Sandſteinformation, alle Berge noͤrdlich von der Stadt jenſeit der Hoͤrſel 
gehoͤren der letztern an. 
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verlangend nach ihr auszuftreden! wie vielmal habe ich auf den grü⸗ 
nen buftenden Waldwiefen gelegen, über mir das en ſtolze Dach⸗ 
gewoͤlbe einer Buche, neben mir die rieſelnde Quelle, und habe 
fehnfüchtig nach dem alten herrlichen Bergſchloſſe hinabgeſchaut, das 
aus der Sitte dunfelgrüner Wälder wie ein heller Stern auftauchte 
und um deſſen Zinnen, in deſſen Gemaͤchern die heißeſten meiner vos 
mantifchen Jugendtraume ihr buntes Spiel trieben, da rief ich wohl 
in jugendlicher Begeifterung mit Uhlands Hirtenfnaben: 


„Ich bin der Knab’ vom Berge!“ 


Bon drei Seiten ift die Wartburg mit Waldung umgeben und 
 füdöfttich erhebt das nach dem Inſelsberge auffteigende Gebirge feine ' 
zahlreichen waldbefränzten Häupter immer eins über dem andern, 
nach Norden allein liegt ſie frei, und hier ſchmiegt ſich die freundlis ' 
che Stadt an die aͤußerſte Spige ihres Zußes. Wenn wir von hier | 
aus zu ihr hinauffteigen, fo betreten wir, aus dem Predigerthore 
fchreitend, fogleih den fteilen Pfad, der und am Friedhofe der Stadt 
mit der Kreuzfirche vorüber den Schloßberg hinaufführt. Rechts in 
der nächften Nähe der Stadt laffen wir den erften bewaldeten Ber 
liegen, der jest „Roͤſens-Hoͤlzchen“ heißt, und fonft die Burg Maͤ— 
delftein, auch Metil- und Mittelftein genannt, auf feinem Scheitel 
trug. Diefer Berg hängt durch einen Sattel mit dem Berge der 
Wartburg zufammen, an deffen legte grüne Höhe wir nun gelan: 
gen, Von diefer Seite zeigt der Berg einige Wiefenhänge mit Blu⸗ 
men bededt, übrigend iſt er mit Eichen, Buchen und Kiefern be- 
wacfen. ’ J 

Ein in den Felſen tief eingehauener Fahrweg, der jedoch wenig 
befahren wird, ſteigt ſuͤdoͤſtlich ausſchweifend auf die Hoͤhe, waͤhrend 
ein Fußſteig gerade aus ſuͤdlich ſteil auflaͤuft und durch Stufen er— 
leichtert wird. Es wird uns warm bis zur gaſtlichen Pforte; denn 
He Burg liegt 600 Fuß über der Stadt und wir haben in dieſer 
geraden Richtung 1400 Schritte zu fleigen gehabt. *) Noch nie ift 
die Mühe des Steigend reicher belohnt worden; eine lachende, koͤſt— 
liche Ausficht, die frifchefte reinfte Gottesluft von den Bergen wes 
hend, dad Grün der nahen Wälder, dad unferm Auge fo. wohl thut, 
ber blaue Himmel weit über und gemölbt, der klaſſiſche Boden mit 
ben ehrwürdigen Erinnerungen von act Jahrhunderten, reiche als 
terthümliche Sammlungen, überall Gegenftände, die poetifche Ge: 
fühle in uns erweden, und endlich alles was man zur Stärkun 
bes Leibes bedarf im guter Qualität, — Diefe Genüffe dürften in 
folder ausgezeichneten Bereinigung auf wenig Bergen zu finden 
ein, 

Aus dem Steinweg heraustretend, gelaugen wir durch das erfle 
<hor auf ben geebneten mit einer Mauer umgebenen Vorplatz. Diefe 


*) Die Höhe der Wartburg über der Meeresflaͤche beträgt 1251 Fuß. 
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Mauer laͤuft nördlih in einen fpigen Winkel zu. Suͤdoͤſtlich führt 
eine mit hölgernem Thore ir Deffnung berfelben auf eine hohe, 
mit vier Kanonen befeste Schanze, die bei feierlichen Gelegenheiten 
fo wie bei Brandunglüd der Umgegend in Thaͤtigkeit gefegt werben. 
Wir aber gehen in füdlicher Richtung über eine fleinerne Brüde, 
bie ben vordern Berg mit dem eigentlichen Burgberge verbindet 
Gwiſchen beiden zieht fich eine vorzuglich ſuͤdoͤſtlich tiefe, Schlucht, 
der Neffelgraben, defjen höchfter Theil fehr wahrfcheinlich durch 
Kunft entftanden ift), bis zum eigentlihen Eingang in die Burg, 
welche durch drei ſtarke Thore unter dem vorbern vieredigen Thurm 
> dem Kitterhaufe in den erſten Hof führt, Diefes iſt der einzige 
ingang in die Burg. Sobald man in dem büftern Thorwege das 
erfie Thor paffirt if , erblickt man recht3 eine Thuͤre, die in zwei 
En Theil in den Felfen gehauene Gemäder, Wohnung zweier 
euerwaͤchter, führt; das mittlere Thor Iehnt auögehoben an der 
Felswand, das dritte ift aber wieder zum Berfchließen, wie dad er= 
& Wir befinden und im fehmalen vordern Hof, durch welchen ge: 
rade aus füdlich ein noch merklich auffteigender 150 Fuß langer und 
6 Fuß breit im Felfen ausgehauener Fahrweg auf den innern Hof 
oder eigentlichen Burgplaß leitet, Wir verlaffen aber diefen Weg, 
eh’ er noch zur Hälfte zurücgelegt ift, und wenden uns rechts, um 
auf.vier eingelegten Sandfteinftufen nach dem Ritterhaufe, dem noͤrd⸗ 
lichſten Gebaude der Burg, welches unmittelbar mit dem Eingangs⸗ 
thurme verbunden ift, hinaufzufteigen. Ueber der Eingangsthure 
defielben erbliden wir ein altes Funftlofes Steinbild, einen Lindwurm 
vorftellend, der einen Mann, an feiner Brieftafche ald Bote erfennts 
lich ſchon halb verfchlungen hat. Die rohen Formen diefer Sculp⸗ 
fur deuten auf ein hohes Alter; ihre Bedeutung ift verloren geganz 
| Diefes Gebäude flammt ohne allen Zweifel aus der Zeit der 
eriten Landgrafenreihe, vielleicht von der Erbauung der Burg felbft 
und durch feine Pforte find alle die Helden mit ihren Damen ges 
ſchritten und die Minnefänger und der Fühne Mönch, der gegen die 
Br und mächtige Babel in die Schranken trat. Acht Sahrhuns 
erte zogen mit eifernem Zußtritt über diefe Schwelle, und jedes hat 
m hineingedrüdt, die den eintretenden Gaft mit fiummer Ehr: 








ht erfüllen. In der innern Einrichtung wie an der dußern Ge: 
talt hat die Zeit natürlich viel verändert. Die jetzigen Raͤumlichkei— 
ien beftehen in vier weiten Wohn- und Gaftftuben, zwei großen 
" Küchen, zwei Kammern, einer Speifefammer, einem Wirthichafts- 

be und einem Souterrain. Auf dem weftlih daranftoßenden 
eitenflügel fist ein Stodwerf von Holz, worin ein Zanzfaal, zwei 
Gefängniffe und die merfwirdige Stube ſich vorfinden, welche Doc: 
tor Luther während feines Aufenthaltes auf der Wartburg bewohnte, 
Es ift ein ziemlich ſchlechtes Gemach, worin der große Reformator 
ehn Monate lang in ftiller Einfamkeit literarifchen Arbeiten oblag. 
— der Thuͤre find auf ein ſchwarzes Bret folgende Verſe ges 
malt: 
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Hier iſt's, wo Luther einft, der große beutfche Mann, 

As er zu Worms entging den drohenden Gefahren, 

Den Scyugort fand, entführt, um vor des Pabfted Bann 

Und vor des Kaifers Zorn ihn ſicher gu bewahren, 

Bis ihn dinn Karlftadts Wuth, die durch die Schranken brady, 
Zuruͤck nad) Sachſen rief, die Heerde felbft zu weiden; 

Die Wohnung ift zwar ſchlecht, betrachte das Gemach, : 
"Doc hat es Werth durch ihn, betracht’ es Freund mit Freuben. 


Wer möchte nicht wünfchen, daß, da die Stube nun einmal fo 
bleiben muß, wenigftens befjere Verſe hier aufgehängt würden, wenn 
ed nicht überhaupt gerathener wäre, jede den gewaltigen Eindrud ſtoͤ— 
rende gereimte Demonftration hier wegzulaffen und die an fich hoch— 
wichtige Sache felbft zum Gemüthe des Befuchers reden zu laffen? 
Im Gemach felbft fieht man ein altes Delbild Luthers ohne fonder: 
lichen Werth, zwei broncirte Gypsbüften und ein Relief von getrie: 
benem Meffingbleh, alle drei ebenfall3 den Reformator vorftellend, 
ferner einen alten hölzernen Zifh, an, welchem Luther ald Knabe 
gegeffen und gefpielt haben foll, endlich die Ueberbleibfel feines 
Schreibtiſches, ein Stud Wallfifchrüdgrad, dad man fuͤr feinen Fußs 
fchemel ausgibt, und fein angebliches Dintenfaß. An der Wand ift 
immer noch der Dintenfled zu .fehen, der aus feinem Wurf mit je 
nem Dintenfaffe nach dem ihn beunruhigenden Teufel entftand. Es 
ift ein in die Wand gemauerter fehwarzer Stein, dem die Gutmüs 
thigkeit der Kaftellane je zuweilen. mit frifcher Dinte zu neuem An- 
fehen verhilft. Auf phantafiereiche Kinder macht biefer fogenannte 
Dintenfled ftetö eine erfchütternde Wirkung, Noch erinnere ich mich 
des fügen Schauer, der mir durch Mark und Bein ging, als ich 
ihn zum erftenmal erblickte. Es war die erſte Spur des fichtbaren 
SHereinragend ber poetifchen Sagenwelt in die Wirklichkeit, die ich 
hier erblickte. — 

Sm Souterrain diefes Seitenflügeld findet fich ein in Felfen 
gehauener Stall, und zwifchen ihm und der fchon angeführten Feuer: 
wächterwohnung ein überbautes Stüd.Felfenwand, welche im Hauss 
erden des Ritterhaufes zu. Tage ausgeht, 

Auf der Oftfeite füllt den Raum zwifchen dem Ritterhaufe und 
dem neuen Haufe ein auf der Mauer hinlaufender, 90 Schritt Ian: 
ger überbauter Beobachtungdgang aus, auf welchen man vom Bo— 
den des Ritterhaufes mit einiger Mühe gelangt, der mit dem neuen 
Haufe aber in feiner Verbindung ſteht. Diefer Gang vorzüglich 
gibt * Wartburg von Suͤden und Oſten her ein ſehr maleriſches 

nfehen. 

Mir gelangen im innern Hof zuerft an das eben genannte neue 
— welches aus dem letzten Jahrzehnt des vorigen Jahrhunderts 

ammt, maſſiv gebaut iſt, und in zwei Stockwerken zwei Saͤle, 
mehre Zimmer und einen Stall enthält. Zu bedauern iſt, daß bie 
ſes Gebaude im modernen, und nicht im mittelaltrigen Bauſtyl auf: 
geführt worden iſt. Die Raͤumlichkeiten find zum Aufenthalt der 
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hoͤchſten Herrfchaften eingerichtet, und es findet ſich außer dem ge— 
woͤhnlichen Ameublement ein Bild des Großherzogs Carl Auguſt von 
Weimar, ein ſolches des Geheimenraths Thon zu Eifenach, chemali: 

gen Dberauffehers der Wartburg *); ferner die heilige Elifabeth, Brod 
unter die Armen vertheilend, Delgemälde von der bekannten Malerin 
Zouife Seidler in Weimar, endlich ein Stammbaum des Weimari: 
ſchen Haufes, bildlih in Form eines fünfftodigen Gebäudes Penta- 
zonium genannt dargeftellt und gezeichnet vom Oberbaudirector Coud— 
vey, Auch ift dort das Modell eines Schloffes im Alteften Renaiffan: 
ceſtyl mit Befeftigungswerfen, von ohngefähr vier Fuß im Gevierte 
- aufgeftellt, welches der Angabe nad) das Schloß Grimmenftein zu 
Gotha vorftellen und vom Herzog Sobann Ernſt dem Xeltern von 
Eiſenach, dem Sohne des unglüdlichen Sohann Friedrich des Mitt: 
lern, aus dem Gedachtniß angefertigt worden fein foll,**) An diefem 





N 


*) Bon biefem Thon gibt es ein Büchlein: „Schloß Wartburg, en Beitrag 
zur “Kunde der Vorzeit‘, welches, obgleich es eine armielige, gefchmadlofe 
Compilation ift, dennoch vier Auflagen erlebt hat, zum Beweis, welch gros 
Bes Sntereffe das ganze deutfche Publitum an der ehrivürdigen Wartburg 
nimmt. Das Thenſche Werkchen ift gleich weit entfernt von hiftorifcher 
Kririt und Kunft, als vom poetilchen Verftöndniß der Sage, und während 
man den Berfaffer auf der einen Seite ſich mit befchränkter Naivität ab- 
mühen ficht, die fogenannten Mährchen in der Gelchichte der Wartburg 
lächerlid, zu machen, vertheidigt er auf der andern mit Ungefchi eine reine 
Sage als hiſtoriſche Thatfahe. Es zwingt zum Lächeln, den Mann, der 
gegen alle Faͤlſchung der Gefchichte eifert und oft von der Norhwendigteit 
Ipricht , ſich der hiftorifchen Wahrheit zu befleißigen, fo oft und viel — freis 
lic) undewußt — gegen diefe Wahrheit fündigen zu fehen. Der Styol ift uns 
erträglich geiftlos, des Gegenftandes gänzlich unwuͤrdig und erinnert an 
Gallerri. Und doch war Thon Großherzegl. Geheimerath und Oberconfiftos 
rial= Director, Gomthur des weißen Kalkenordens und Mitglied mebrer gez 
Ichrten Gefellfhaften. — Ueberhaupt ift die Wartsurg in Betreff derer, 
die fie befchrieben, ihre Gefchichte erzähtt und fie angefungen haben, ſehr 
ungluͤcklich geweſen. Es gibt ſogar ein großes, ein ganzes Baͤndchen fuͤl⸗ 
lendes aͤußerſt langweiliges Gedicht „, Wartburg“; wer koͤnnte ſich entſchlie— 
pen, ed durchzulefen? Der Sagenmund des Volks hat die Landgrafenburg 
bei weitem poetifcher verherrlicht, als alle nüchternen Dichter und Befchrei- 
ber derfelben in der neuern Zeit, . 


**) Diefes abgefchmadte Mährchen wird noch jest jedem Befucher der MWart: 

burg von der Fuͤhrerin durch die Gebaͤude aufaetifcht und fteht auch in der 
neueften Befchreibung der Wartburg in „SI. W. Storys topographifch = biz 
ſtoriſche Beichreibung der Stadt Eiſenach 2. Eifenad 1837 einem fleißig 
zufammengetragenen, gutes Material enthaltenden Buche, das ſich aber in 
Bezug auf. hiftorifche Kunft und Styl nicht fonderfih über Thons ,, Schloß 
Wartburg‘ erhebt. Das Modell fteht freilich in den Snventarien ols 
Schloß Srimmenftein verzeichner und daraus bat man auf gut Treu und 
Glauben abgejchrieben und nadhgebetet, und doch reiht ein Blick darauf 
bin, den Ungrunde dieſer Behauptung klar zu machen. Denn der fteife, ge: 
Eünftelte Bauſtyl diefes Modells kam in folher Ausbildung erft gegen Ende 
bes ſechszehnten Jahrhunderts in Brankreich auf, und von da während des 
dreißigiährigen Kriegs nach Deutſchland. Der Herzog Johann Ernft der 
Aeltere, der 1638 ſtarb, kann alſo wohl das Modell gefertigt Yaben, aber 
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neuen Haufe unmittelbar gegen Süden fteht dad fogenannte hohe 

aus, das uralte, aus der Landgrafenzeit flammende, maffive 

auptgebaude der Wartburg, worin die Fürften Hof hielten und 
hoͤchſt wahrfcheinlich die Minnefänger unter Landgraf Hermann ihre 
Wettkaͤmpfe hielten. Die Mauern dieſes Gebaudes ftehen auf dem 
Felfen des Berges und- feheinen mit ihm verwachfen, die öftliche 
Fronte bildet mit der fenkrechten Klippe von fehmwindelnder Höhe 
eine Wand. Das untere Stockwerk befteht aud mehren geräumigen 
Gemäcdern, die früher zu Stuben, Küche, Kammern, Borrathöbe 
haͤltern, Klofet u. dergl. gedient haben, und von denen zwei jeßt 
ald Archiv benugt find. Im Souterrain ift ein großer Raum theil- 
weife im Felfen, der fonft als Pferdeftall benugt wurde, und einige 
Behälter; endlich ift auch noch ein Eleiner Keller vorhanden, in wel 


chem es noch dazu friert. Wo mag der Wein der Landgrafen gele 
gen haben? Das ift wirflih für einen Weinliebhaber ein unauf: 


lösliches Raͤthſel. Am. füdlihen Ende ded mittlern Stockwerks be 
treten wir eine kleine Kapelle im älteften Rococoftyl, mit Kanzel und 
tar, fürftlihem Stand und mehren Bänken, worin bis zur Res 
formation Gottesdienft gehalten wurde, und wo —— gepre⸗ 
digt haben fol, Sie hatte ſonſt vier Altaͤre und Vicarien. Her⸗ 
nad) verfiel fie und wurde von Herzog Sohann Ernft dem Xeltern 
1628 wieder reflaurirt. Der darin angeordnete Gottesdienft am 
dritten Pfingſttage wurde aber wegen bes dabei gefriebenen Unfuges 
wieder abgeſchafft. Es gibt eine feltene Münze, welche der Herzog 


auf die Renovation diefer Kapelle hat prägen lafien. Hier hangt 


ein großes Delgemälde, die Sage von den Roſen der heiligen Elifa: 
beth vorftellend. ES ſcheint mir aus dem fechözehnten Sahrhundert 
zu flammen, verfinnlicht die herrliche Sage ziemlich gefhmadlos und 
bat überhaupt wenig artiftifchen Werth. Im Jahr 1826 ift es gut 
reflaurirt worden. Darunter hängt feit 1790 eine verfchlofjene 
Büchfe mit den gutgemeinten Verfen: 


O Ihr Eden ! denket bei dem Bilde 
Jener Menfchenfreundin, die voll Milde 


— — 


— un — 





es kann nimmermehr dag Schloß Grimmenſtein vorftellen, welches 1567 zer⸗ 


ſtoͤrt wurde. Die noch vorhandenen Bilder des Grimmenſtein in Sagittars 
und Tenzels Werken in Rudolphi's Gotha diplomatica und auf dem alten 
Delgemälde der Belagerung Gotha's, welches auf dem Saale des Rathhau⸗ 
jes zu Gotha hängt, ftellen ganz andre, von jenem Modell himmelweit vers 
ſchiedene Baulichkeiten dar, und die fchriftliche Befchreibung des alten Schloſ⸗ 
ſes, welche in die Erzählung der Belagerung und Zerftörung verwebt iſt, 
fiimmt mit jenen Bildern überein. — Wielleicht wollte Herzog Johann 
Ernit nach diefem Modelle im neuen Bauftyl fi ein Schloß bauen, unb 
fertigte es zu diefem Zwecke mit hoͤchſteignen kunſtgeſchickten Händen, und 
fpäterer Unverftand, der aber jest nicht mehr nachgebetet werden follte, 
machte es zu einem Zeichen Eindlicher Pietät und fehmerzvoller Jugenderinnes 
rung. MUebrigens war Sohann Ernft der Aeltere 1566 geboren und kann 
alſo als einjähriges Kind bei der Zerftörung des Grimmenftein dieſes Schloß 
aus eigner Anſchauung nicht gekannt haben, 
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An ben Armen, beffer Dank Euch lohnt, 
Und es blüh’ auf Euren Wegen 

Euch die füße Freud’ entgegen, 

Die allein in guten Herzen wohnt. 


Der Hiftoriograph der Wartburg Thon be ichtet, daß feine 1807 
verftorbene Gattin die Dichterin diefer Verſe # die fchon manchen 
fhönen Beitrag von wohlthätigen Perfonen zur Verminderung des 
menſchlichen Elends bewirkt hätten. So wäre ja wohl der Gegen 
ftand werth, nun mit beffern Berfen gefhmücdt zu werden, Weber: 
haupt follte diefe unvergleichlich fchöne Legende einen Maler zu einer 
würdigern poetifchen Darftellung begeiftern. Die in diefer und eini— 
gen andern in den Zimmern der Wartburg aufgehängten Büchfen 
efammelten Gaben der Mildthätigkeit der Beſucher werden an bie 
Slmofentaffe in Eifenach abgegeben. Ein fehöner, Tobenswerther 
Zwed, den zu befördern dad Andenken an die fagenumfchmüdte 
Freundin der Armuth fehr geeignet ift! 

Unter dem fürftlichen Kirchftande erblidt man ſechs Wappen, 
worunter auch das Fönigl. ungarifche, auf Eliſabeths Abftammung 
hindeutend, Im zweiten Stodwerk befinden ſich noch das fogenannte 
Landgrafenzimmer, und der Waffenfaal, früher Speifefaal. In die: 
fen beiden geräumigen Gemaͤchern ließ der Großherzog Carl Auguft 
eine früher im Zeughauſe zu Weimar befindlihe Sammlung alter 
Küftungen und. Waffen fehr zwedmäßig aufftellen. Dazu famen 
noch andere werthvolle Waffenſtuͤcke aus dem Wartburger Zeughaufe, 
die nun zufammen renovirt und wohlgeordnet einen impofanten Ans 
blick gewähren und für den Freund mittelaltriger Alterthümer von 
unfchäßbarem Werthe find. Im Landgrafenzimmer fehen wir acht= 
zehn vollftändige Ritterrüflungen, zum Theil fehr kunſtvoll gearbeitet 
und herrlich verziert, Nach den Angaben, die auf Pappblättchen ges 
fehrieben daran hängen, find darunter die Rüftungen von Ludwig 
dem Salier, zweiten Grafen von Thüringen, vom Landgrafen Lud⸗ 
wig dem Eifernen, vom Markgrafen Heinrich dem Erlauchten von 
Meißen, vom Landgrafen Albrecht dem Unartigen, von defjen zweis 
ter Gemahlin, der Kunigunde von Eifenberg, vom Landgrafen Frieds 
rich dem Freudigen, von deffen erfter Gemahlin Agnes von Tyrol, 
vom Landgrafen Diekmann, vom Landgrafen Friedrih dem Ernft: 
haften, vom Ritter Kunz von Kauffungen und von den beiden von 
ihm geraubten ‚Prinzen Ernft und ‚Albrecht von Sachen, von Wils 
helm von Schönfeld, feinem Raubgenoſſen, vom Grafen Barby, 
Pagen ber beiden Prinzen, und von König Heinrich II. von Franks 
reih. Diefe Angaben können bei den meiften nicht hiftorifch erwies 
fen werden. Doch wenn auch nicht, der Befucher fchenkt ihnen fo 
gern Glauben und überläßt ſich willig dem ehrfurchtsvollen Gefühl, 
mitten unter den Stahlfleidern zu Heben, welche die Helden der 
Wartburg einft trugen. Der Geil der Vorzeit raufcht hier mit ſtaͤr⸗ 
kerem Flügelfhlag um unfere Häupter und wedt den Flügelichlag 
der ihm ae A Poefie in unfrer Bruſt, und mit ihm werden 
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all die Geſchichten und Sagen, bie unfere Kindheit entzuͤckten, wieder 
lebendig, welche jene Helden fo bunt zauberifch umfponnen haben, 
die gleichfam leibhaftig vor und zu fehen, wir uns der füßen Taͤu⸗ 
fhung überlaffen. An den Wänden dieſes Zimmers hängen Ritter: 
fehwerter von verfchiedener Form und aus verfchiedenen Zeiten, eini: 
ge Schilde und vier Telbilder. Das erfte ftellt Ludwig den Eifernen 
im Waffenrof und Federhut in Lebensgröße dar, eine fehr Erafti 
gebieterifche Geftalt. Der Urfprung diefes Bildes reicht gewiß m 
weiter, alö zum Anfange des fünfzehnten Jahrhunderts — 
rührt wahrſcheinlich aus der Zeit her, wo die Landgrafen von 
ringen den fahfiihen Kurhut erhielten. Man kann alſo nicht wiſſen, 
in wie weit dieſes Bild die Züge des ritterlichen, fagenverherrlichten 
Landgrafen getreu wieder gibt. Für fein Entitehen in dieſer Zeit 
zeugen auch die beiden Fleinen Genrebilder im Hintergrunde und. 
den Seiten des Hauptbildes, welche die Sagen vom Ruͤhler Schz 
und vom Edelader darftellen; denn um dieſe Zeit fcheinen- dieſe S 
gen erft vollfommen im Volksmunde ausgebildet zu ſein, igſte 
treten fie in den Schriftſtellern des vierzehnten und. fuͤnfzehnten Jahr⸗ 
hunderts zuerft auf, wahrend frühere nichts von ihnen wiffen. Sie 
fonnten alfo auch nicht früher gemalt werden. | 
Ein andres Bild, Chriftus am Kreuze mit den beiden Schaͤ⸗ 
ern, ift nicht ohne Werth, aber fehr gedunkelt. Die beiden üb; 
gen find Portraitd des Herzogs Sohann Ernft des Aeltern und fei: 
ner Gemahlin Chriftine in Lebensgröße, ee: je 
Im Waffenfaale imponirt uns der Anblid von fünf vollſtaͤndi⸗ 
ge geharnifchten, auf Pferdeharnifchen figenden Rittern in ganzer 
uflung und glänzendem Waffenfhmud, fie find der Angabe nad 
vom Landgrafen Hermann, vom Landgrafen Ludwig den Heiligen, 
vom Herzog Sohann von Weimar, vom friegerifchen Papfte Julius IL 
und von dem befannten Ritter Feige von Bomfen. Außerdem find 
bier noch W unvollfandige Nüftungen, Küraffe, Helme, Pidelhaus 
ben, Streithämmer, viele Fahnen und Standarten, einige Feldfchlans 
gen, ein Paar Wolfsgabeln, eine Menge alter deutfcher Gewehre 
mit Luntenfchlöffern und mehren andern alten Waffen. Ns 
Eine Zreppe hoher nimmt uns der 120 Fuß lange und 33 Fuß 
breite Nitterfaal auf, der leider durch eine jedenfalls in fpäterer Zeit 
eingebaute Dede in einer Höhe von 11 Fuß fehr vwerunftaltet ift, 
Es leidet Feinen Zweifel, daß die frühere Dede bi8 unter dad Dad 
gewölbt war. Ein nothwendig gemordener Dachbau, wie die fehr 
merkbare Veränderung der maffiven Giebelmauer zeigt, führte. in 
Zeiten, wo bie fachfiihen Kurfürften wenig mehr an die Wartburg 
wenden mochten, jene Verunftaltung herbei. Inwendig über dem 
Eingange erblidt man ein Iateinifches Chronodiftichon ald Transpas 
rent, welched zum Empfang der nun verftorbenen Kaiferin von Ruß: 
land Maria Federoona, der Mutter der Großherzogin von Weimar, 
1818 angefertigt wurde. Ihr Befuh auf der Wartburg unterblieb 
und das Transparent erfüllte feinen Zwed nicht. Nach dem Hofe 
zu, an der Weftfeite des Saals laͤuft ein Corridor mit verzierten 






ie von guter Arbeit. Sie flammen zweifelsohne aus ben 
lteften Zeiten und find für das Studium der mittelaltrigen Kunſt 
t ohne Wichtigkeit, Diefer Banketfaal ift ringsum mit alten 
Delbildern, meift Portraits fürfilicher Perfonen behaͤngt. Die grös 
Bere Zahl derfelben gehört dem fachlichen Haufe an. Schöpfungen 
wahrer Kunft darf man nicht darunter fuchen; fie haben nur. als 
iſche Moriumente Werth und verdienen als ſolche Pflege. Der 
| glaude findet im Corridor auc die Ueberbleibjel eines Bettes 
- her heiligen Elifabeth, von welchem ein Splitter für Zahnfchmerzen 
und andre Uebel gut ift. Gott weiß, wie viel Exemplare des Bettes 
er der Sahrhunderte an glaubige Seelen verfchnitten worden 
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Aus dem hohen Haufe kommend, gelangen wir über einen freien 
 Mlas zu dem. am füdlichen Ende der Burg auf der Weftfeite fliehen: 
ben fehr ftarfen und alten Zhurm, jest der Pulverthurm genannt, 
Weil eine Zeit lang das Pulver fir die auf der Schanze. der Wart— 
burg aufgeftellten vier Kanonen und für das großherzogliche Militär 
Darin aufbewahrt wurde, was jetzt nicht mehr. der Hall iſt. ‚Er 
- fheint. mir noch von den früheften Zeiten der Wartburg. übrig. zu 
fein; vielleicht ftand er ſogar eher, ald alle andern Gebäude, 
9 Sn den untern Theil des Thurms, dad Burgverließ, fleigt man 
durch eine Fallthuͤre auf einer Xeiter, Daß diefed dunkle unterixdi- 
ſche Gemach ein fchauerliches Gefängniß war, beweift ein im Boden 
jefindlicher vierediger Stein mit einem eifernen Ringe, woran zwei: 
felöohne Gefangene gefefjelt wurden. Im obern heil des Thurms 
find noch zwei Gefängniffe, Die hölzerne Treppe, welche theild aus 
Ber= theild innerhalb des Thurms bis zum Gipfel deffelben empor: 
eige, wurde zu. Anfang diefes Jahrhunderts erbaut. Die Plattform 
Thurms iſt mit einer Balluftrade umgeben, Die Ausficht von 
x fchwindelnden Höhe ift entzuͤckend. Deftlih das tiefe Hellthal 
mit feinem Quellenbach und der Reihe Eleiner Teiche, die durch die 
mgipfel wie frifche belle Augen heraufbligen, ‚weiter der Fahle 
nische Hörfelberg, der ald greifer Sagenträger mit der Wart- 
9 in einem geheimnißvollen poetifchen Rapport flieht, noch weiter 
die Höhen ‚und Gegenden von Langenſalza und Gotha, Südlich ifl 
die Ausficht grottesker. Hier liegen Berg und Berg in grüner Um— 
armung, eine ſtille Gemeinde ehrwürbiger Häupter, deren eins im» 
"mer über das andere emporragt in den mannichfachen Abftufungen 
des Grün, bis oben der Inſelsberg, wie der Priefter am Hochaltar, 
ber der Gemeinde ficht, Die und da in der Nähe fireden ſich Fels 
fen empor wie zum Gebet erhobene Hänve, die grünen herrlichen 
ehäler dehnen ſich dazwifchen wie Teppiche, mit welchen der große 
Dont belegt iftz aus den Bergkefjeln filbert das Weihwafler in uns 
fer Auge, von den Spigen der Altäre dampft ed wie Weihrauch⸗ 
wolken, Heerdengelaͤute dringt an unſer andaͤchtig lauſchendes Ohr, 
Wie die. Glocke des Meßners. Sinken wir nieder, um mit anzube— 
f — dieſem hochfeierlichen Gottesdienſte! Nach Norden und We— 
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n zu laden uns blühende Dörfer mit rothen Daͤchern und ſchwar⸗ 


zen Kirchthürmen in der Mitte prangender Fluren, befebte Heerſtra⸗ 
Ben, die fich durch ein gefegnetes Hügelland ziehen, entgegen, und 
vom Bilde hoher Andacht kehren wir in die bunte, bewegte, von 
Gefeb und Ordnung beglüdte Menfchenwelt zurüd. Gin weites Pas 
norama ift vor und ausgebreitet in wechfelooller Schönheit; das Herz 
überfitticht auf den Schwingen des Blicks das geliebte Land, und 
von diefen Fittichen fallt der Thau der Rührung, die Nogbentropfen 
der Begeiftrung, die Thraͤne des luftberaufchten glüdlichen Dichters. 
An mein Herz, ruft er aus, an mein großes Herz, geliebtes Waters 
land, theured Land meiner Väter! Wachſe, blühe, gebeihe fort und 
fort! Gib all deinen Kindern Brod und Freude, grüne Felder, grüs 
ne Wiefen, grüne Berge und grüne von Thranen der Liebe, wie 
vom Thau ded Himmeld beneßte Gräber! Deinem Dichter gib 
Träume und Bilder deiner Vorzeit, ein Auge für beine junge 
Schönheit, ein Ohr für das füße Geflüfter deiner Sagen, den 
Gefang deiner Quellen, fir das Raufchen deiner Bäume, ein Herz 
voll Liebe für did und all deine Kinder; gib auch ihm Brod 
von deinen fchwellenden Aehren, gib auch ihm Freunde und 
auch ihm ein Grab, das die Liebe gehügelt und mit Blumen bes 
plan bat! — — — 
uf der Weſtſeite der Burg zuruͤck nach Norden kehrend, von 
wo wir ausgegangen, treten wir nun in ein freundliches Blumen— 
und Gemüfegartchen, in welchem uns eine Laube aufnimmt. Auf 
dem Hofe gehen wir an einer Gifterne vorüber, aus welcher da& 
von den Dachern gefammelte Regenmaffer mit Eimern gezogen wird. 
Der breite Pla tft großentheild mit Gras bewacfen. Es iſt der 
ehemalige Zurnierplag. An das Gärtchen ftößt dad Brauhaus, ein 
neued Gebäude, und dann folgt wieder ein hübfcher Garten mit ei? 
ner dußerft angenehmen Laube an der Mauer, die den Anblic der 
weftlichen Zhäler und Berge gewährt. In diefer Mauer erbliden 
wir ein fehr altes Steinbild, welches früher einen andern Platz 
hatte und einen auf dem Rüden eined Löwen fißenden Dann vor» 
ftellt, der den Kopf des Thiers auf die Seite ziehend ihm mit beis 
den Händen den Rachen aufreißt. Man bezieht diefes Bild faͤlſchlich 
auf eine Wartburgfage, die unten mitgetheilt werden wird. Von 
da befteigen wir eine Eleine Zerraffe nach dem Hofe zu mit einer 
Befriedigung umgeben, und an der Mauer mit einer Kegelbahn ver: 
fehen, ein angenehmes Pläschen für die, welche die Wartburg im 
Sommer des gefelligen Vergnügens wegen befuchen, Zwifchen dies». 
fer Terraſſe und dem Seitenflügel des Ritterhaufes, worin Luthers 
Stube, ift nur noch ein Fleiner tiefer gelegener Wirthfhaftshof und 
auf der Mauer der fogenannte Margarethengang, ein 42 Fuß 
langed vom ehemaligen Gommunicationsgange übrig geblicbenes 
Stud, worin man das Stuͤbchen des Gfelötreibers fieht, der die 
Landgrafin Margaretha, Albrechtd des Unartigen Gemahlin ret— 
tete, und, das Yenfter, aus welchem fie flüchtend hinabgelafien 
worden fein fol. Die Sage felbft wird in einem fpätern Artikel 
mitgetheilt werben, 
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So haben wir die Baulichfeiten der jeßigen Wartburg mit ih— 
ren Sehenswürbigfeiten in Augenfchein genommen, Noch ift am 
Wartburgsberge ohngefähr hundert Schritte oͤſtlich von der. vorhin 
befchriebenen Schanze ein in den Felfen gehauenes Viereck zu er: 
wähnen, hinter welchem man in weftlicher Richtung eine ebenfalls 
ausgehauene Felſenkluft gewahrt, Hier ftand fonft ein Wartthurm, 
ewiß dem noch vorhandenen aͤhnlich. Endlich werfen wir noch am 
Fupe des Berges einen theilnehmenden Blid auf den Flaren aus: 
gemauerten Brunnen, an welchem der Name jener heilig gefproches 
nen, fagenumglanzten Wohlthäterin der Armuth haften geblieben ift, 
Der Elifabethenbrunnen ift allein noch von dem Hospital der heilis 
gen Elifabeth unter der Wartburg übrig. Mehr davon werde ich in 
dem in einem befondern Artikel zu gebenden Leben der heiligen Elis 
fabeth beibringen, — 


Mir können gefchichtlich nachweifen, daß die Wartburg im Lau 
fe der Zeiten, vorzüglich im lebten Jahrhundert an ihren Baulich: 
Feiten vielfache Veränderungen erfahren hat, wenn ihre Geftalt auch 
im Ganzen ziemlich diefelbe geblieben iſt. Beginnen wir noch ein= 
mal die Wanderung von vorn, fo war gleich am Gingange bes 
Dorplaßes, eh” man die Burg felbft betritt, fonft ein fleinernes 
überbautes Thor und ein bededter Gang oder Baftion aufgeführt, 
welche beide 1782 baufalligkeitshalber weggeraumt wurden, wodurch 
aus den nördlichen Zimmern des Ritterhaufes die fehöne Ausficht ges 
wonnen wurde, beren wir und jest erfreuen. Unmittelbar hinter 
diefem erſten oder Vorthore verband eine fehmale Felfenzunge den 
vordern Berg mit dem eigentlihen Wartburgäbergee Schon in frü: 
ber Zeit ift diefe Felfenzunge 30 Fuß breit und 20 Fuß tief ausge— 
hauen und fo die von Süden fich herziehende Schlucht, der Nefjels 
graben, der beide Berge trennt, verlängert worden, um die Burg 
von diefer Seite gegen einen Ueberfall mehr zu fihern. Die Vers 
bindung war durch eine Zugbrüde hergeftellt, welche 1798 durch die 
jest da befindliche fteinerne erfeßt wurde, Auf die Schanze führte 
abermals ein uͤberbautes Thor. Gleich hinter der Zugbrüde erhob 
fih der erfte vieredige Thurm, in weldhem fi) unten der Eingang 
öffnet, fein oberer Zheil wurde im Jahre 1477 von einem heftigen 
Sturme eingeworfen, und 1558 bis zur Höhe des Nitterhaufes ab: 
getragen und mit diefem unter ein Dach gebracht, fo wie wir ihn 
jest fehen. Auf dem Nitterhaufe ftand höchft wahrfcheinlich noch ein 
zweites Stodwerf, welches ebenfalls in einer unbefannten Zeit abs 

etragen wurde, oder ed hatte Dachftuben, die entfernt worden find. 
uf das Eine oder das Andere deuten nämlich die auf dem Boden 
des Haufes noch fehr deutlich bemerfbaren Eingänge in Zimmer hin. 
Auh die Unbequemlichkeit, mit der man nur vom Boden dieſes 
Gebäudes auf den öftlihen Beobachtungsgang ‚gelangen Tann, recht: 
fertigen diefe Annahme, da fehr wahrfcheinlich iſt, daß dieſer Gang, 
der jedenfalld mit dem Mußhaufe, jegigem neuen Haufe, in Ver— 
bindung ftand, und zwifchen ihm und dem Nitterhaufe bei flürmis 


92 


ſchem Wetter oder in ber Nacht einen Communicationsweg bildete, 
ſtark frequentirt wurde, folglich leicht und bequem zugänglich fein 
mußte. Endlich beftätigt der Umſtand, daß die Ausficht aus den 
Fenftern des Nitterhaufes, wie es jest ift, wie ſchon erwahnt, durch 
das vordere erfte Thor und die Baflion verbaut war; aus den Fen— 
des obern abgetragenen Stocks konnte man aber ficherlich über 
eide hinwegfehen, 


In der Mitte des Hofes, da wo man aus dem in Felfen ge: 
hauenen Weg des kiefern und emporfleigenden Hofes, auf den innern. 
oder großen Hof tritt, bemerft man im Selfen eine jest nur noch 
leichte Vertiefung. Hier fland ein fleinernes Thor, welches bis auf 
die legte Spur verfhwunden iſt. War diefes Thor gefchloffen, fo 
Fonnte man aus dem Ritterhaufe nicht anders zum Landgrafenhaufe 
gelangen, als über den öftlihen Beobachtungsgang. Ueber diefem 
Thore fland der in Stein gehauene Löwe mit feinem Bezwinger, 
der, wie oben befchrieben, jest in der Mauer des zwifchen dem 
Brauhaufe und dem Altan auf der Weflfeite gelegenen Gartens ein: 
gefügt zu fehen iſt. — Ä 


An der Stelle des neuen Haufes flanden früher ſchon zwei 
Gebäude von gleihem Umfange. Das erftere, das Mußhaus ges 
nannt, maffivo und mit Blei gededt, wurde im Jahre 1317 dur 
einen Bligftrahl ‚größtentheild in Ruine gelegt. Unmittelbar weite 
daran ftand der mittlere Thurm, deffen Dach, ebenfalls von Blei, 
bei jenem Brande ſchmolz, der Dachſtuhl abbrannte und die Schlag: 
uhr, welde am Thurm angebracht war, zu Grunde ging. Dur 
diefen Brand follen Foftbare Geräthfchaften, Wappen, Waffen, Ge: 
mälde und Documente vernichtet worden fein. Der damalige Land:_ 
graf Friedrich der Freudige ließ zwar das Haus wieder aufführen, 
‚ aber von Holz und bei weitem nicht fo prachtvoll, ald wie es gewe— 
fen war. Es wurde mit Ziegeln und der befchädigte Thurm mit 
Schiefer gededt. Die Baufälligfeit beider gebot zu Ende des vori: 
gen Sahrhunderts ihre Abtragung, worauf fich das jekige neue Haus 
erhob, Die Stelle, wo der Zhurm geftanden, ift durch nichts be> 
eichnet, Am hohen oder dem Landgrafenhaufe erbaute Friedrich der 

eudige ſchwebende Semiramisgärten, wahrfcheinlich nach dem Hofe 
u; man weiß nicht recht, was man fich bei der Befchranftheit des 

aumes barunter denken fol. Wahrfcheinlich waren es Blumenbre: 
ter vor den Fenftern, wie wir fie auch haben. An der Süofeite 
des hohen Haufes foll ein niebrige3 Gebäude mit einem Fleinen 
Thurme geftanden haben, von deſſen übriger Geftalt man nichts 
mehr eweiß, defien Grundfteine man aber vor einigen Jahren bei eis 
ner nöthig gewordenen Neparatur der hohen Ningmauer auffand, 
Die früher oft aufgeftellte Behauptung, daß fich bier die Mündung 
eines geheimen unterirdifchen Ganges nad der Stadt hinab befun: 
den habe, bat ſich durch Feine noch fo genaue Nachſuchung bewährt, 
und der romantifche unterirdifche Gang, der fort und fort im Volks: 
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munde befteht, ift in das Gebiet der Sage zu verweifen. Ein auf: 
gefundenes Document beweift fogar, daß man erjt im Jahre 1550 
einen folchen heimlichen Gang beabfichtigte, „daß man zu Roß konn⸗ 
ten aufen Schloß fommen.” Es war alfo früher Peiner da und 
wurde nachher auch Feiner angelegt. 


Der hintere Thurm war fonft ebenfall$ mit einem hohen Da: 
che verjehen, das zu Anfang diefes Jahrhunderts abgetragen worden 
ft. Auf dem Raume des Blumengärtchens nödrdlih vom Thurme 
fiand das 1519 neu erbaute Brauhaus, welches 1825 allzu großer 
Baufälligkeit halber gänzlich abgetragen wurde, An der Stelle des 
jetzigen Brauhaufes fland der alte Marftall der Landgrafen, der in 
drei abgetheilten Reihen eine große Menge Pferde aufnehmen Eonnte; 
Sm Sahre 1552, wo die Wartburg fehon längft, von ihren Herren 
mit Roffen und Neitern verlaffen, einfam trauerte, wurde dad Ge: 
baude zu einem Zeughaufe eingerichtet, und die Pferde die je zu: 
weilen noch den Berg erftiegen, erhielten im Stalle im Souterrain 
des hohen Haufes ihren Plag. Im Jahr 1813 wurde diefes alte 
Gebäude abgebrochen und von Grund aus neu aufgeführt, auch 
ein geraumiger Keller darunter bergeftellt, aber fchon 1325 wurde 
das Zeughaus in ein Brauhaus verwandelt, und das ift ed noch, 
Die darın befindlichen Gegenftände wurden im hohen . Haufe aufges 
ftellt, wo fie befchrieben worden find, 


Der nördlich daran grenzende zweite Garten hat ſchon längft 
beftanden, und man vermuthet nur, daß auch hier früher ein Ges 
baude den Plab ausgefüllt. Doch Fein Document beftätigt diefe 
Annahme. An dem Garten war aber nördlich ein Gebäude, worin 
drei Handmühlen aufgeftellt waren. Hoͤchſt baufällig ift es 1778 
ebenfalld abgetragen worden, In ber frühern Zeit war es bie 
Bogtei und der den Boten verfchlingende Lindwurm, ber jeßt: über 
der Thüre des Nitterhaufes eingemauert ift, war an diefem Ge: 
baͤude angebracht. inter demfelben und bier miündend war 
auf der Mauer ein überbauter Communicationsgang, welcher in 
das Nitterhaus führte, der Margarethengang genannt. Im Fe: 
bruar 1806 flürzte bier ein Stud der alten verwitterten Ring: 
mauer ein, wodurch ber füdlihe Theil des Margarethenganges zers 
ftört wurde. 


So war die Wartburg fonft mit Gebäuden befeht. — Bor 
kurzem war die Rede davon, und öffentliche Blätter theilten diefe 
Nachricht mit, der junge Erbgroßherzog von Weimar hege den ſchoͤ⸗ 
nen Plan, die romantifhe Wiege feiner Ahnen ganz im mittelalteri- 
gen Gefhmad reftauriren und die im Laufe der Zeiten verfchwunde: 
nen Gebäude in ſchoͤnen Berhältniffen wieder aufbauen zu laſſen. 
Fürmwahr ein würdiges Unternehmen des Enkel Carl Augufts, der 
zuerjt die Blicke wieder auf die vernachläffigte, ehrwürdige Burg 
warf und zu dem erwachten allgemeinen Intereffe den erften Im— 
puls gab, Möge die Begeifterung des jungen Fürften für das hei: 
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lige Palladium Thuͤringens nicht erlöfchen, und ber alte Landgra- 
fenfig jung und neu —* Zinnen und Giebel in die Luͤfte heben! 
Moͤge ſich der Ritterſaal des hohen Hauſes wieder praͤchtig woͤlben 
und das Ritterhaus ſich geſchmackvoll erhöhen! Möge die Wart— 
burg ein wirklicher Tempel des mittelalterigen Geiftes, feiner Kunft 
und Poefie werden, und ihre Sammlungen fich vermehren! Moͤ— 
gen Malerei und Sculptur wetteifern, das theure Haus herrlich 
auszufhmüden und es ftetd ein Wallfahrtöort deutfchen Sinnes und 
Gemüthes bleiben! 


Ludwig Storch. 


t 


Das Dorf und Klofter Mallerbach. 


Sr dem fogenannten Holzfelde bei Allſtedt, das ſich von 
der Stadt an, zwifchen dem nad Süden fich hinſchlaͤngelnden Rho— 
nebache und dem auf der Höhe als öftliche Grenze der Allftedter Flur 
fortlaufenden Walde, bis an bie eine halbe Stunde entfernte Feld 
mark yon Mönchpfiffel erſtreckt, findet ſich, nahe an dieſer letzte⸗ 
ren und jenem Walde ein geringer UWeberreft von Mauerwerk, das 
jedoch mit der Zeit mehr und mehr mit Aderland bededt und fomit 
faft ganz unfichtbar geworden iſt. Diefes Mauerftücd wird in Als 
ftedt meiſtens „der Badofen‘ genannt, weil früher eine unfern 
Backoͤfen ähnliche ausgemauerte —— daran ſichtbar geweſen ſein 
ſoll. Als beſtimmtes Merkzeichen zur Auffindung dieſer geringen 
Rudera kann eine am Vorſprunge jenes Waldes ſtehende Parthie Na— 
delholz „die Tannen“ genannt, dienen. Dort am Walde lag fruͤher 
das Dorf (nach Einigen nur Kloſter) Mallerbach, bei Spangenberg 
in feiner ſaͤchſiſchen Chronik, Willerbach, anßerdem wohl auch Wel— 
ler- und Wallerbach. In dieſem Dorfe oder Kloſter, das zu Als 
ſtedt gehörte war eine Kirche mit einem in dem Geruche befondes 
zer Heiligkeit und Wunderthätigkeit fiehenden Marien= oder anderm 
Heiligenbilde, nach welchem von nah und fern fchon feit langer Zeit 
viele Menfhen wallfahrteten. Wie groß das Dorf gewefen oder 
was fonft für Localmerfwürbigfeiten ficy dort befunden haben, davon 
verlautet in den Chroniken nirgends etwas, ja man kann felbft nicht 
gi angeben, ob das daſelbſt gewefene Klofter ein Moͤnchs- oder 

onnenflofter war. Hiftorifche Thatfache tft nur noch, daß der be= 
ruͤchtigte Schwärmer Thomas Münzer im Jahre 1525 von Allftedt 
aus mit einer großen Schaar feiner Anhänger von Allſtedt hinaus: 
309, nah Mallerbah, und in feinem bilberffürmerifchen Eifer unter 
Veruͤbung vielfacher Greuel die dafige Kirche fammt dem Heiligen: 
bilde zerftörte, indem er fi, als von Gott „mit dem Schwerte des 
Gideon angethan”, berufen glaubte, folche „Abgötterei des Bilder: 
bienftes” zu vertilgen.*) Es fcheint feit diefer Zerflörung der ganze 


*) Spangenberg: Saͤchſiſche Chronik, 


96 


Ort verödet geblieben und allmählig ganz verfallen zu fein, fo daß 
als Zeugniß feiner Eriftenz Feine weitere Spur ald jenes alte Ge: 
mäuer übrig geblieben if, Daß fich der Volksaberglaube mit allers 
lei Erzählungen von Spufgefhichten an jenem Plage trägt ift nas 
türlih, und ermwahnenswerth möchte noch fein, daß man in Allftedt, 
wie Schreiber dieſes ſich aus feiner eigenen Kindheit erinnert, er: 
zählt: es fei noch vor nicht langer Zeit alljaͤhrlich ein Moͤnch, wie 
es ſcheint, von einem der terminirenden Orden, an dieſen Ort ge— 
kommen. Woher er aber kam wußte man nicht zu ſagen. Dieſer 
Moͤnch habe allemal zuerſt jene oͤde Stelle beſucht, habe dort, auf 
den Knieen liegend, gebetet und alsdann Allſtedt und die Umgegend 
beſucht, um Almoſen zu ſammeln und aus Papier geſchnittene Hei⸗ 
ligenbilder zu verkaufen. 


Auf der Feldhoͤh' da oben, am Foͤhrenhain, 
Steht noch ein altes Gemaͤuer, 

Da wandeln oft Geiſter im Daͤmmerſchein, 
Drum iſt es dort nicht geheuer. 

Der Geiſter banges Gewimmer, 

Es tönt dann immer 

Wie ſchaurig klagender Grabgeſang 

Das Feld entlang. 


Verſchuͤttet und aus dem Gedaͤchtniß verdraͤngt, 
— Kaum nennt noch den Namen die Sage, — 
Liegt hier ein Dorf in die Erde verſenkt, 
Mahnt duͤſter an blutige Tage, 

An Greuel fanatiſcher Horden, 

| Die, rafend geworben, 

Durchzogen das deutfche Vaterland 

Mit Mord und Brand, *) 


Das Dorf und das Klofter Mallerbad 
Lag dort fonft ausgebreitet, 

Nun Elagen die Geifter dem Falle nach, 
Wenn drüben die Sonne fcheidet, 

Und es fchleicht das Geiftergemimmer 
Dort oben immer 

Mie ſchaurig klagender Grabgefang 

Das Feld entlang, 





) Es fol im Bauernkriege zerſtoͤrt worden fein. 


Reinede 


Dornburg — Stadt und Schloß. 


- Wenn man auf det von Iena nah Naumburg und Leipzig 
führenden Landſtraße ohngefaͤhr zwei Eleine Stunden Wegs über die 
alte, berühmte Univerfitätöftadt Iena hinaus ift, erblidt man zur 
Linken auf der vorderften Kante eines 250 Fuß hohen, fleilen Fel- 
fens drei Schlöffer, die von fehwindelnder Höhe in das Thal hinabs 
bliden. — Es find dies die Schlöffer von Dornburg. 

Das erfte diefer drei Schlöffer, vormald das fogenannte Stroh: 
mannfche Ritterguth, wurde 1824 von der Großherzogl. Gammer zu 
Weimar gekauft und dient jegt zur Wohnung eines Garteninfpectors, 
Früher bewohnte baffelbe mehrere Sommer hindurch Göthe in ftiller 
Abgefchiedenheit und manches feiner unfterblichen Lieder wurde bier 
gedichtet. Auch nad) dem Zode feines fürftlihen Freundes Carl Au: 
guft zog er ſich trauernd hierher zuruͤck — es war das legte Mal, 
daß er längere Zeit hier weilte, wenige Zahre darnach folgte auch 
er dem Freunde, um zu den Unfterblihen verfammelt zu werben, 
an deren Gedaͤchtniß die Alles vertilgende Zeit vergebens ihre Ge: 
walt verfucht. 

Die Zeit der Erbauung diefes Schloffes ift unbekannt, boch 
fcheint es feiner Bauart nach ein hohes Alter zu haben. — Unter 
der Eingangsthür in das Haus befindet fich der Oberleib eines Man- 
ned eingehauen, welcher zwei Wappen hält. Das eine von diefen 
Wappen ift mit zwei über dad Kreuz liegenden Schwertern verfehen, 
in dem andern befindet fich eine männliche Figur mit Flügel, Pfeil 
und Bogen, Unter den Wappen ftehen diefe Verſe: 


Gaudent ingrediens, laetetur et aede recedens! 
His, qui praetereunt,, det bona cuncta Deus! — 


und hinter diefen Werfen befindet ſich die Jahreszahl 1608. 
Ueber einer Thür zu dem Saale des zweiten Stodwerf3, wel: _ 

che reichlich mit altem Schnigwerk verziert ift, erblidt man ein ans 
Thüringen und der Harz. II. Bb, 7 | 
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dered Mappen, in welchem fich eine weibliche Figur, die in’ jeder 
Band eine Blume hält, befinde. An der Seite diefed Wappens 

- ftehen die Buchftaben W. Z. und die Jahreszahl 1716. Ueber ei: 
ner, der oben erwähnten erften gegenüberftehenden anderen Thür ift 
ebenfalls ein Wappen befindlih, in welchem eine männliche Perſon, 
an der man Flügel, Pfeil Bogen unterfcheidet, abgebildet ift. 
An der Seite erblidt man dIBuchltaben E. Z. * 

Da bei dem großen Brande, welcher im Jahre 1717 die Stadt 
Dornburg faſt ganz in einen Aſchenhaufen verwandelte, auch die 
Amts- und Stadt-Archive mit untergingen, fo find damals auch alle 
Nachrichten von der Erbauung, den Beſitzern und den Schickſalen 
diefes Schloffes mit verloren gegangen. 

Auf einem Vorfprunge des Felſens und auf ftarfen Uferbauten 
fteht in der Mitte der drei Echlöffer dad fogenannte neue Schlöß- 
chen, von Herzog Ernft Auguft zwifchen den Sahren 1728 und 1748 
im italienifhen Style erbaut. Trotz feines befchranften Raumes 
diente e3 oft zum Sommeraufenthalt der hohen Landesherrſchaft und 
im Sahre 1818 wurde es fogar zum Sit des Landtags, des erften 
feit Einführung des Staatsgrundgeſetzes vom 5. Mai 1816 auser- 
fohren. Aus dem Fenfter diefed Schlofjes bietet fi dem Auge eine 
entzückende Ausſicht dar. Eine unermeßlich große, herrliche, reich 
colorirte Landkarte ift rings um uns her ausgebreitet. Unter uns 
lacht und blüht Alles. Frohe Gefchlechter bebauen den danfbaren 
Boden, der im Frühling biüthenreih und im Herbite fruchtbelaftet 
ſich darbietetz friedliche Dörfer und Städtchen wachen zwifchen Ach: 
ren, Obft und Blumen empor und aus ſchmaragdnen Wiefen biigt 
die Saale Elar hervor, wie ein Silberband auf blumiger Tapete, 
ben Horizont aber begrenzen waldumnachtete Pyrenden en minia- 
ture, Aber man fann die Natur nicht abfchreiben, fie muß empfun⸗ 
den werben, Sagt ber geniale Heinfe und ich flimme ihm gern bei 
und unterlaffe deshalb jede weitere Befchreibung und Ausmalung 
dieſer Naturfcene. 

‚ An biefen beiden Schlöffern ziehen fi ſchoͤne Gartenanfagen 
hin, die vom Großherzog Carl Auguft herrühren und die neuerlich 
noh durch Wegraumung von Deconomiegebäuden an Ausdehnung 
und Schönheit gewonnen haben. Namentlich duftet und blüht herr: 
li und beraufchend ein wunderfchöner Gentifofienflor im Sommer 
in dieſem Garten und feit längerer Zeit ift e8 in den umliegenden 
Städtchen und. Städten „guter Ton’ geworden, einmal im Jahre 
zur Rofenzeit nad) Dornburg zu wallfahren, Mit diefen Gartenan: 
lagen fieht ein anmuthiges Wäldchen in Verbindung, der fogenannte 
— der auch vor einiger Zeit in einen Park umgeſchaffen wor: 
en ift, 

Das dritte Schloß endlich, das fogenannte alte Schloß, jest 
dad Amtölocal, fteht vermuthlich auf der Stelle, wo zur Zeit der 
beutfchen Kaifer aus den Häufern Sachſen und Franken, im zehnten 
und elften Jahrhundert ein Faiferliches Palatium ſich befand. In 
früheren Zeiten hatten nämlich die deutfchen Regenten Feine fefte Re 
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ſidenz, die ihnen zum fortwährenden Aufenthalt diente, fondern fie 
vermeilten bald auf längere, bald auf Fürzere Zeit hie und da, An 
folhen Orten nun, wo fie bisweilen ihren Aufenthalt nahmen, wurs 
den Schlöffer (Palatia) erbaut und über diefe führte ein fogenannter 
Pfelzgraf die Aufficht. Die Eriftenz eines derartigen kaiſerl. Palas 
tiums zu et welche öfters in früherer Zeit beftritten worden 
ift, hat neuerlich Schwabe in feinen „hiftorifch =antiquarifchen Nach: 
richten von Dornburg an der Saale” (Weimar 1825. 8.) außer al: 
len Zweifel gefeßt. | 

Diefes alte Palatium brannte im 3. 971 mit allen kaiſerl. 
Schaͤtzen ab und hat auch fpaterhin noch durch Krieg und Feuer fo 
außerordentlich viel gelitten, daß von feiner urfprünglichen Geftalt 
nur wenig mehr vorhanden if. Doc, ift die fogenannte alte Küche 
im Erdgefhoß, nebft dem überaus hohen, maffiven Schlot und den 
Grundmauern wahrfcheinlich noch von den Zeiten der erften Erbauung 
her vorhanden. Der Kaiferfaal, auch Ritterfaal genannt, war von 
bedeutender Länge und Breite und befand ſich in der zweiten Etage 
des alten Schloffes, er hat aber von feiner Größe dadurch verloren, 
daß die jebige Amtöftube hineingelegt worden ift. Endlich gehört 
auch noch das Burgverließ im Zhurme zu den Merkwürdigkeiten 
dieſes Schloſſes. Auch zeigt man darin noch eine eiferne, bie und 
da vergoldete DBettftelle vor, in welcher die Aebtiffin von Quebdlin= 
burg, Mathilde, Tochter Dtto’3 des Großen und Schweiter Kaifer 
Dtto’3 II. geruht haben foll, als fie im J. 999 als Stellvertreterin 
ihres Neffen Otto's II, die Thüringifchen Stände hier in Dornburg 
zu einer Berathſchlagung über Landesangelegenheiten verfammelt 
atte 


In diefem Palatium zu Dornburg hielt Kaifer Otto I. im J. 
965 eine Zeit Tang feinen Hof (Beier Geog. Jen. p. 156, — 
Schwabe hiftorifch-antiquarifche Nachrichten von Dornburg ꝛc. ©, 
39), Kaifer Otto II. veranftaltete im J. 980 einen Neichötag bier, 
(Beier 1. J. — Schwabe a. a. ©. ©. 40.) und Mathilde Aebtiffin 
von Quedlinburg, verfammelte, wie oben erwähnt, im 3. 999 die 
Thüringifchen Stände zu einer Berathfchlagung hierher (Fabricii 
——— L. II. p. 226. sq. — Beier J. J. — Schwabe 
a. a. O. 
Waͤhrend dieſes Landtags wurde Dornburg der Schauplatz fol⸗ 
gender romantiſchen Begebenheit. 

Mathilde. hatte die Tochter des Markgrafen Ekkard von Thuͤ⸗ 
ringen und Meißen, Luitgarde, welche fie zu Quedlinburg erzogen 
hatte, mit fich bierher nad) Dornburg genommen. Diefe fchöne 
Sungfrau war mit Werner, einem Sohne des Norbthüringifchen 
- Grafen Lothar oder Luther, von dem fie aufs Zartlichite geliebt 
wurde und den auch fie innig liebte, verlobt. Werner hatte aber 
an dem jungen Kaifer Otto II. einen gefährlichen Nebenbuhler und 
Effard, der fich bereits auf die Ehre des Kaifers Schwiegervater zu 
werben, Rechnung machte, weigerte ſich plöglih, Wernern fein ges 
gebened Wort zu halten, Werner faßte daher den Entfhluß, Luit⸗ 
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garde zu entführen. Er kam mit einigen feiner Getreuen nach Dorn: 
burg, entführte feine Geliebte und brachte fie nad Valbeck. Ma: 
thilde forderte, ald, fie die Entführung inne wurde, fogleich die an: 
wefenden Fürften auf, die Entführer zu verfolgen und ihnen die 
Luitgarde wieder abzunehmen, Eilig machten fich die Kriegsleute auf 
den Weg, aber fie fanden die Thore verfchloffen und die Räuber 
zur aͤußerſten Gegenwehr bereit und mußten deshalb unverrichteter 
Sache wieder heimfehren. Hierauf begaben ſich Graf Lothar, inglei= 
hen Afried der Aeltere und Dietmar, Markgraf Ekkards Lehns⸗ 
mann, nad Valbeck, um die Gefinnung der Luitgarde zu erforfchen. 
Diefe erklärte, daß fie bei Werner bleiben wolle. Nachdem fie die: 
fes der Mathilde und dem Fürften meldeten, befchloffen dieſe, des— 
wegen eine VBerfammlung zu Magdeburg anzuftellen. Hier follte 
Werner nebft feiner Braut und feinen Gehülfen erfcheinen und we— 
gen feines Verbrechens um Verzeihung bitten. Die Erwartung bie= 
ſes Auftritt5 zog eine Menge Leute nach Magdeburg. Werner er: 
fhien mit feinen Helfern mit bloßen Füßen, übergab feine Braut 
und erhielt, auf Fürfprache der Fürften, Berzeihung. Mathilde aber 
nahm uitgarde wieder zu ſich und diefe wurde nicht cher als nach 
Etkards Zode mit Werner vermählt, (Fabricii Origg. Saxon. 1.1.) 
Auch Kaifer Heinrih I, hielt im 3. 1004 in diefem Schloffe 
einen Reichstag (Schwabe a. a. D. ©. 34.) und feierte im J. 1005 
und 1012 das MWeihnachtöfeft hier, (Schwabe a. a. D. ©, 44.) 

Hinter diefen drei Schlöffern, mit deren Befchreibung und Hi: 
ftorie wir uns bisher befchäftiget haben, liegt auf einer Hochebene, 
die fich einige Stunden weit nach Abend hinzieht und fich endlich in 
das Ilmthal fenkt, die alte Stadt Dornburg, fo daß man fie vom 
Thalgrunde aus gar nicht bemerkt. | 

Die Stadt hatte bereit im J. 937 Stadtrecht, wie aus einer 
alten Urkunde Kaifer Otto's I. vom J. 937 (bei Schwabe a. a. O. 
S. 81.) hervorgeht, wo fie civitas (eine Stadt) genannt wird, — 
Den Namen der Stadt leiten einige von dem Worte Dorna (ein 
Wiefengrund), andere von dem alten beidnifchen Gotte Thor, wels 
cher in dem nahen Haine verehrt worden fein foll, ab, 

Hoͤchſt wahrfcheinlich war Dornburg früher eine Grenzfefte ge: 
gen die Sorbenwenden des benachbarten DOfterlandes. Sage und 
Gefchichte bezeichnen den ehemaligen Umfang Dornburgs bei weiten 
größer, als jetzt, wo ed nur ohngefähr 120 Käufer mit 500 Ein— 
wohnern zählt, und die noch heute üblichen Benennungen einiger 
Theile der Flur, wie die Apothefe, die alte Stadt ꝛc., fo wie die 
von Zeit zu Zeit aufgefundenen Stüde Füllmund und Mauer deuten 
auf die frühere Ausdehnung hin, 

Auch hatte Dorndburg eine der älteften Kirchen in Thüringen, 
die der Sage nach Bonifacius gegründet und worin fich ein berühm= 
tes, wunberthätiges Marienbild befunden haben foll; im J. 971 
wurde fie jedoch mit der Eaiferl. Pfalz durch eine Feuersbrunft ver: 
heert. (Schwabe a, a. 9. ©, 17) . 
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Als die deutſchen Kaiſer aufgehoͤrt hatten Thürin⸗ en erblich zu 


beſitzen, erſcheinen als Herren von Dornburg im J. 1287 und noch 


früher die Schenken von Vargula, welche in dem nahen Tautenburg 
einige Ighre zuvor ein Schloß erbaut hatten. (Schwabe a. a. D. 
©. 50.) Im folgenden Sahrhundert verkauften die Schenken diefe 
Befisung an die Grafen von Orlamuͤnde und Schwarzburg einen 
Theil für 1000 Schock Zahlgroſchen, den andern für 600 (Schwabe 
a. a. O. ©.55.), bie von Orlamuͤnde traten jedoch ihren Antheil 
bald darauf auh an Schwarzburg ab. (Schwabe a. a. D. ©. 55). 
In dem*fogenannten Zhüringifhen Grafenfriege, welchen der 
Landgraf Friedrich der Ernſthafte von Thüringen in Berbindung 
mit den Erfurtern in den Jahren 1342 bis 1345 gegen die Grafen 
von Orlamünde und Schwarzburg und mehrere mit ihnen verbindete 
Grafen führte, wurde Dornburg im J. 1342 vom Landgraf erobert, 
jedoch nach gemachten Frieden den Grafen von Schwarzburg wieder 
eingeräumt. (Schwabe a. a. D. ©. 57.) Als aber 1345 der Krieg 
von Neuem ausbradh und Graf Günther 20 Tandgraflihe Reuter 
gefangen genommen und foldhe dem — des Schloſſes 
ornburg uͤbergeben hatte, belagerte der Landgraf, um dieſe zu be— 
freien, das Schloß Dornburg fuͤnf Wochen lang bis endlich in dem 
Lager vor Dornburg 1345 den Dienſtag nach Jacobi ein Vergleich 
zu Stande kam, in welchem unter andern feſtgeſetzt wurde, daß die 
Grafen von Schwarzburg Schloß und Stadt Dornburg als ein 
landgraͤfliches Lehn beſitzen ſollten, (Schwabe a. a. O. S. 58.) 


Sm J. 1358 endlich traten die Grafen von Schwarzburg Stadt und 
Schloß Dornburg dur Vergleich an die Landgrafen von Thüringen 
ab (Schwabe a. a. D. S. 59.) und diefe, fo wie die nachmaligen 
Herzege von Sachſen haben es hierauf auch beſtaͤndig inne gehabt. 
as Schloß wurde nun mit einem Burgvoigte und gewiſſen 
Burgmannen beſetzt, unter denen Buſſo oder Boſo von Vitzthum 
einen traurigen Namen erlangt hat. 
Dieſer Boſo und deſſen Bruder Apel, welcher zu Roßla wohnte, 
waren die boͤſen Rathgeber Herzog Wilhelm II. und trugen die 
meifte Schuld an dem zwifchen ihm und feinem Bruder, Churfuͤrſt 
Friedrich dem Sanftmuthigen ausgebrochenen fogenannten Bruder: 
kriege. : Da fih aber Apel in der Folge gegen feinen eignen Lanz 
desherrn auflehnte, fo zog Herzog Wilhelm IN,, nachdem er mit feis 
nem Bruder Frieden gefchloffen, 1451, in Verbindung mit den Er: 
furtern gegen das Schloß Dornburg, welches Bofo fehr ſtark befetst 
batte, Gleichwohl ergab fich die Befagung gutwillig und wurde vom 
Herzog nah Weimar in Gewahrfam gefchidt, Boſo aber des Ran- 
des verwiefen und feine Ehefrau nebft ihren b Kindern und ganzen 
Habfeligkeiten dem Bruder ihres Mannes Wilhelm von Bigthum zu 
Apolda, der ed mit dem Landesherrn gegen feinen Bruder gehalten 
hatte, anvertraut, doch mußte fie im Namen ihrer Kinder -angeloben, 
daß dieſe, wenn fie erwachfen fein würden, dem Landesherrn treu 
bleiben, ſich ruhig verhalten und bad, was ihrem Vater widerfah— 
ven, nicht rächen wollten. (Fabrieii orig. Sax. pı 725, — Beier 
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1.1. p. 319), — In den Visthumfchen Unruhen blieben aber die 
Einwohner von Dornburg ihrem Landesherrn ftet3 treu, als fie fich 
deshalb auf feinen Befehl eine Gnade ausbitten follten, baten fie, 
der Herzog wolle fie nur für feine getreuen Unterthanen halten. 
Diefer Iächelte und befahl, daß fie Fünftig die getreuen Dörnburger 
N werden ſollten. (Fabricii Or. Sax, p. 227, — Beier 


.1. p. 160). 

Kei der Landestheilung im J. 1603 fielen Stadt und Amt 
Dornburg an Altenburg, die verwittwete Herzogin Eliſabeth waͤhlte 
es im J. 1612 zu ihrem Wittwenſitz und beſchloß hier ihr Leben. 
Waͤhrend ihres daſigen Aufenthalts hat Dornburg durch den 30jähs 
rigen Krieg viel gelitten, namentlich wurde die Stadt Furz vor der 
eriten Leipziger Schlacht von einem ftreifenden Groatenhaufen über= 
. fallen und —— wobei die verwittwete Herzogin faſt aller ih⸗ 

rer Koftbarkeiten beraubt und fie felbft am Baden flark verwundet 
wurde. Us die Croaten aber die gemachte Beute in Sicherheit 
bringen wollten, fielen fie den Schweden und Sachſen in die Hande, 
welche viele von ihnen theild niedermachten, theild den hohen Berg 
hinunter jagten, fo daß mehrere den Hals flürzten. 
2 Aus diefer Zeit hat fih auch noch eine Sage von einem Trom⸗ 
peter der Groaten erhalten, welcher bei der Plünderung des Schloffes 
auch mit zu Pferde von dem hohen Felfen hinuntergejagt wurde, 
Er fei des Morgens 8 Uhr glüdlih hinuntergefommen, durch die 
Saale geritten, aber ald er das Morgenlied: „ich dank dir, lieber 
Herre’’ zu blafen begonnen, durch einen Kannonenfhuß vom Berge 
herab getödtet worden. (Heller Merkwürdigkeiten aus der Landgraf: 
[haft Zhüringen S. 471.) *) Ä | 

‚ Nachdem Dornburg nad dem Erlöfchen ber Altenburger Linie 
feit 1672 im Beſitz der Senaifchen Linie gewefen war, fam es 1691 
durch Erbſchaft an Weimar, wobei e8 auch bis jegt verblieben ift. 

Die Stadt Dornburg ift jest der Sig eines Juſtiz- und eines 
Rentamts und bietet gar feine weiteren Merkwürdigkeiten dar, man 
müßte denn eine Eleine metallene Statue, welche der Stadtrath da⸗ 
felbjt aufbewahrt und welche man für ein Bild des deutfchen Goͤtzen 
Thor ausgiebt, Hierherzählen. Eine Abbildung, fo wie eine ausführs 
lihe Befchreibung davon findet man bei Schwabe in beffen Differ: 
tation „de deo Thoro“ (Jen. 1767) und in feinen „hiftorifch-ans 
tiquarifchen Nachrichten von Dornburg.“ — 


*) Eine ganz ähnliche Sage erzählt man auch bei Rothenftein ohmweit Cahla 
Ss einem ſchwediſchen Trompeter. Vergl. Bechſtein Wanderungen durch 
gen. 


NRobert Sahnemann. 


Der Scharzfels nud feine Umgebungen. 





Was ragen doch da Innen 
Auf grüner Bergeshald’ 
Für graue Felfenzinnen 
Bon feltfamer Geftalt ? 


2. Uhland. 


Wo die Oder aus dem Wiefenthale, die Aue genannt, here 
vorraufht, da blicken bie rothen Dächer des Amtes Scharzfeld wie 
eine Moosrofe aus dem frifchen Grün fchattiger Bäume hervor. 
Dicht dabei erhebt fich ein mit blumigem Nafenteppich bededter Berg 
von beträchtlicher Höhe, auf deſſen höchfter Spike eine gewaltige, 
freiftehende und nach allen Seiten hin fchroff ablaufende Klippens 
maſſe ftolz über die ſchlanken Birken und fäufelnden Buchen empors 
ragt. — Weithin fehimmert das graue Geftein in die fonnige Ges 
end hinaus, gebieterifch blidt es ins grüne Thal hinab und wie le— 
endiger Epheu Elammert ſich die Sage rings um die Mauerzaden, 
Selfen und Gekluͤfte. Das ift der Scharzfels. 

Einft ftand hier, faft ganz allein von der Hand ber Natur ges 
bildet, eine fefte en Nur einige tiefe Felsſpalten brauchten — 
hohe Bogen uͤberwoͤlbt zu werden, um eine zuſammenhaͤngende Fel—⸗ 
fenniaffe zu erhalten, nur unbedeutend brauchte den natürlichen Hals 
len nachgeholfen zu werden, um ſchuͤtzende Wohnungen hervorzus 
bringen. In jener Zeit, als diefer Feld das der Ewigkeit trogende 
Fundament einer unbezwinglidhen Burg war, führte eine Zugbrüde 
durch den Brüdenthurm hindurch auf einem in Stein gehauenen 
Wege in einen Vorhof, der halbmondförmig durch riefige Klippen 
eingefchloffen war. Eine lange, fleinerne Treppe, welche auf hochs 

efchmeiften Spisbögen ruhte, führte von hier aus den Fels hinan, 
is eine zweite über dem Abgrunde fchwebende Brüde in eine hohe, 
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gemwölbte Halle geleitete, um durch fie in die anliegenden Steinkeller 
und nach der Wohnung des Burgheren zu gelangen, 

Wer es war, der biefen Felfen fi icli fand zur Gründung 
einer Veſte, weiß man nit. Nach münbdlicher Ueberlieferung foll 
der Scharzfeld ein Zufluchtsort für die Bedraͤngten gewefen fein, als 
Karl der Große den abgöttifhen Sachfen das Chriſtenthum auf eine 
blutige Weife beizubringen — Wirklich erwahnt wird Scharz⸗ 
fels Der in einem Briefe Kaifer Dtto I., nach welchem er, nebſt 
andern Gütern, auch Scharzfeld an das Klofter Pöhlde fchenkt. 
(Placuit scripto nostro confirmare praedia — in his scilicet 
locis Schartfelde). Kurz darauf gehört ed aber ſchon wieder an 
Lauterberg, denn ald im 3. 969 der alte Graf Werner von Lauter: 
berg ftarb und fünf Söhne: Werner, Dudo, Bodo, Günzelin und 
Balduin hinterließ; fo erhielt in der Theilung des väterlichen Be: 
ſitzes Bodo „das Haus Scharzfels“ nebft Zubehör, Im elften Jahr: 
hundert ift die Burg in den Händen des Nitierd Albrecht von der 
— der als kaiſerlicher Diener von hier aus die Bergwerke des 

arzes beaufſichtigte. Als dieſer ſammt den Burgleuten den Harz 
verließ, ſo belehnte Heinrich IV. einen Wittekind von Wolfenbuͤttel 
mit Scharzfels und als dieſer im J. 1130 ohne Erben ſtarb, ſo fiel 
es als ein Reichslehn an Kaiſer Lothar. Norbert, der damalige Erz⸗ 
biſchof von Magdeburg, machte zwar Anſpruͤche darauf, weil Kaiſer 
Dtto I. die Burg an dad Kloſter Poͤhlde geſchenkt hatte, allein Lo— 
thar ee ihn dadurch, daß er ihm Alsleben an der Saale va— 
für gab, und Scharzfeldö wurde eine Reichöburg. (cf. Leuckf. An- 
tiquit, Pöhla. p. 1.) Heinrich der Löwe erhielt es 1157 von Kai: 
fer Friedrich I. durch Tauſch gegen die Zähringer Erbgüter in Schwa⸗ 
ben, bie feiner erſten Gemahlin Clementia gehört hatten, verlor es 
aber wieder, als er in die Acht erklärt wurde, Nun gibt es ber 
Kaifer einem tapfern Nitter Siegbod zu Lehen. Zwei Enkel deſſel⸗ 
‘ben, Heinrich und Burchard, theilen fich im zwei Linien, in bie 
Lauterberg’f he und Scharzfeldſche. Beide hielten es im I. 1204 
mit Otto von Braunfchweig gegen Philipp von Schwaben. Burchard 
war mit in dem Lager vor Weißenfee (cf. Leuckf. A. P. 55. Ha- 
' renberg:s Geſch. v. Gandersh. p. 320). Da — von Lau⸗ 

terberg ohne maͤnnliche Erben ſtarb, ſo erbten Burchard's Soͤhne, 
Burchard der Aeltere, Burchard der Weißkopf und Burchard der 


Krauskopf, ſeine Laͤnder, welche ſie ungetheilt regierten. Beide ſind 


auch Schutzvoͤgte des Kloſters Poͤhlde. Ihr Todesjahr iſt unbekannt. 
Buxchard der Aeltere, welcher auf Scharzfels wohnte, hatte zwei 
Soͤhne, Siegbod, der ohne Nachkommen ſtarb, und Burchard. 
Letzterer hinterließ zwar ſechs Soͤhne, es iſt aber nichts uͤber ſie zu 
finden und fie ſind entweder jung oder ohne Erben geſtorben. Im 
Anfange des vierzehnten Jahrhunderts ſtarb die Scharzfeldiſche Linie 
aus und ihre Beſitzungen kamen an Lauterberg. Als auch dieſes 
Feſengehest im J. 1397 erloſch, (cf. Letzner: Daſſelſche Chro— 
nit 4, C. 29, £.), wollte Herzog Friedrich von Grubenhagen Scharz: 
feld einziehen, allein der Erzbiſchof von Mainz, die Yebtiffinnen von 
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Quedlinburg und Gandersheim und ber Bifhof von Hildesheim 
lehnten fich dagegen auf und fuchten ed an fich zu bringen. Da 
bemächtigten fich zwei Ritter, von Minnigerode und von Birkenfeld, 
der Burg und gaben fie in Herzog Friedrich Hände. Als diefer 
nöthig Geld brauchte, überließ er Scharzfels und Lauterberg im 3. 
1402 feinem Schwager, dem Grafen von Hohenftein, Heinrih VIIL 
mit ber rothen Platte für 11000 Mark löthigen Silbers wieder: 
Fäuflich, woraus jedoch im 3. 1456, da man nicht im Stande war, 
diefe Summe wieder zu bezahlen, eine fürmliche Belehnung wurde. 


WS die. Grafen von Hohenftein im J. 1593 mit Ernft VII 
ausſtarben, hätte Scharzfeld an Stolberg und Schwarzburg fallen 
follen, da biefe mit in die Belehnung aufgenommen waren; allein 
die Herzöge von Braunfchweig und Grubenhagen zogen daffelbe ein 
und es ift auch, aller Befchwerden der Grafen ungeachtet, bei ihnen 
geblieben. Als auch diefes Gefchleht im J. 1617 ausftarb, fiel 
Scharzfeld an bie Herzöge von Celle und gehört noch jetzt zum Ed: 
niglih hannöverfchen Sörflenthume Grubenhagen. 

Lange fiel nun nichts Merkwürdiges auf Scharzfel3 vor und 
es wurde fogar im Anfange des achtzehnten Sahrhundert3 ein Ber: 
gnügungsort. Da man namlich in diefer Zeit anfing, ein treffliches 
Bier auf der Burg zu brauen, fo firömte Sonntags, wenn gutes 
Wetter war, Jung und Alt dahin, und erfreute ſich an der Ausficht 
und dem guten Getranfe, 

Die Burg wurde aber immer in gutem Stande erhalten, denn 
oft befuchten die Herzöge der Jagd wegen dieſe Gegend und da 
Scharzfels fehr feft war, indem man neben der Burg noch ein be= 
fonderes Werk, den Frauenftein, aufgeführt hatte, fo wurde fie auch 
ald Staatögefängnig benutzt. So wurde fie bis in ben fiebenjähri= 
gen Krieg erhalten. Im 3. 1761 aber, am 16. September, zogen 
die franzöfifchen Generäle Victor und Vauvecour mit 11,000 Mann 
vor Scharzfeld und forderten ed zur Uebergabe auf. Der damalige 
Commandant von Scharzfeld, der — von Iſſendorf, wel: 
“her nur wenige invalide hurbraunfchweigfche Jaͤger dem Feinde ent: 
gegenftellen Eonnte, wies jede Aufforderung ab und war fefl ent: 
fchloffen, fih auf dad Aeußerfte zu vertheidigen. Die Beſatzung war 
von gleihem Muthe und gleicher Gefinnung befeelt, befonders da fie 
wußte, daß das Schloß noch nie hatte erobert werden Fünnen. 

Die Burg wurde nun feft eingefchloffen. Aus allen umliegen: 
den Drten mußten Männer und Frauen herbeifommen und. mit 
Hade und Schaufel bei der Belagerung helfen. Sogar aus Ellrich 
wurden 150 Perfonen herbeigeholt, von denen aber auf dem Wege 
55 entfprangen. (cf. Schmaling: Hohnft. Mag. P. 415). Es 
wurde geflürntt, von ben gegenüberliegenden Bergen nach dem Tel: 
fenfchloffe gefchoffen — aber Alles vergeblih und es wäre nimmer 
in die Hände der Franzoſen gefallen, wenn nicht ein zweiter Epial: 
08 in der Geftalt eines Einwohner von Lauterberg den Franzofen 
einen Pfad gezeigt hatte, auf dem fie den fehon erwähnten Frauen: 
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flein erftiegen und dadurch den tapfern Iſſendorf und feine Krieger 
zwangen, ih ben 25. September zu ergeben, 

ie franzöfifchen Generäle ſaͤumten nicht, nach Parid zu bes 
richten, daß fie Scharzfeld, eine der —— Feſtungen Deutſch⸗ 
lands, in wenigen Tagen erobert haͤtten. aͤhrend aber dort glaͤn⸗ 
zende Feſte und große Feierlichkeiten dies wichtige Ereigniß feierten, 
waren auf Scharzfels Victor und Vauvecour ſehr niedergeſchlagen, 
als fie außer einigen alten Kanonen und einigen Gentnern Munition 
gar nichtd fanden, was des Mitnehmens werth geweſen wäre. Zor⸗ 
nig befchloffen fie, die Burg zu zerflören und Bergleute von Laus 
terberg mußten herbeifommen und die gewaltigen Mauern zerbres 
hen. Auch die Felfen wollten fie fprengen laffen, was aber unters 
blieben ift, Sie zogen plögli davon, aber noch heute erinnert „ber 
Franzofengrund” an ihr Hierfein und an die Stelle, wo das Haupt— 
heer derfelben gelagert war, 

Scharzfels wurde nicht wieder hergeftellt und da ben Bewohs 
nern der umliegenden Gegend nicht gewehrt wurde, die Steine der 
Ruine wegzuholen, fo find außer den in unverganglichen Feld gear: 
beiteten Gängen und Gewölben, nur unbedeutende Refte übrig ges 
blieben. Aber eines Befuches ift der Scharzfeld dennoch fehr werth. 

Ein fehöner Sommermorgen bob heiter lächelnd fein rofiges 
Antlig über die grünen Berge und die Natur erwachte unter den 
Frühhymnen der Lerchen, ald ich auf einem alten Waldpfade hinauf 
wanderte zu ben Trümmern der alten Burg. Goldige Wölkchen 
ſchwangen fi glänzend der Sonne zu und entfchwebten gleich freund⸗ 
lihen Geiftern, Ein SHeiligenichauer durchbebte dad Waͤldchen, ein 
Silberfchimmer floß über den Thränenthau des Wiefengrundes, in 
frommer Wallfahrt zogen die Wellen der Oder dahin und murmels 
ten ihre Morgengebete an den wilden Rofenkranzen des Uferd. Bald 
hatte ich die Höhe erflimmt, bald waren die wenigen Mauerfrags 
mente, welche hier Tiegen, befchaut, und ich wandte mich zu dem 
mächtigen, fchroffen Felfen, der den Gipfel des Berges Frönt. Kein 
Pfad führt zu ihm empor, bein Weg leitet zu der thirähnlichen duͤ⸗ 
ſtern Vertiefung, welde in das Innere ber Klippenmaffe führt und 
19 in einer folchen Höhe vom Fußboden befindet, daß man nicht 
m Stande fein würde, die Felfenruine zu betrachten, wenn nicht eis 
ne hölzerne Treppe angebracht wäre, auf ber man binanfteigen 
koͤnnte. Ein dunkler Gang, durch den Kern des Felfens gearbeitet, 
nimmt den Wanderer auf. Rechts und links gewahrt man im Bor: 
überfchreiten finftere Gewölbe, hütet ſich aber wohl, 'diefelben ohne 
Licht zu betreten, um nicht in eine dunkle Ziefe hinabzuftürzen. 
Der Pfad windet ſich aufwärts und plöglich fleigt man wieder zu 
Tage und befindet fich ſchon nach wenigen Schritten auf der hoͤch⸗ 
F Spitze des Felſens, der mit mehreren Mauerreſten geſchmuͤckt 
ſt. Auf die hoͤchſte noͤrdliche Klippe ſetzte ich mich und ließ meinen 
Blick mit Luſt in die Gegend hinausſchweifen, denn man uͤberſieht 
hier einen ſchoͤnen Strich Landes vom Eichsfelde, dem Goͤttingiſchen 
und Hohenſteiniſchen. Oort erheben ſich hohe, waldige, in blauen 
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Duft gehülte Berge, dad Hiebliche Thal des Aue breitet fich aus, 
in deſſen Biegung Eifenhütten und Hammerwerfe liegen, ‚deren 
dumpfe Schläge die frifche Morgenluft herübertreibt; da blickt man 
auf die Dörfer Barbid und Bartholfelde und, hinter ihnen, auf die 
Berge im Fürftentbum Schwarzburg. Südlich fließt dicht am Fuße 
ded Berges bie Oder vorüber, die reinlihen Haͤuſer Neuhofs Tagen 
auf frifhem MWiefengrün, hinter ihnen ragt ein kahler Felfenberg 
hervor und über ihn hervor ſchaut der Bergzug bei Bleicherode, die 
Hafenburg und der Ohmberg. Rechts fieht man in einer Entfers 
nung von fünf Meilen die beiden Bergfpigen, auf: denen die Burg: 
ruinen ber Gleichen bei Göttingen zerfallen, näher ruht der Blick 
auf dem freundlichen Dorfe Scharzfeld und verweilt zulegt noch auf 
dem alten Schloffe Herzberg, dem Hannoveraner in vielfacher Be— 
ziehung werth und theuer. Die nächfte Umgebung iſt ſehr romans 
tisch und fteht mit der ſtarren Felfenburg im reizendften Contrafte, 
Schattige Buchen und ſchlanke Birken faflen einen blumigen ſchwel⸗ 
lenden Raſen ein, eine Schafheerde weidete einzeln im hohen Gras 
des Abhanges unter duftenden Gefträuchen oder an der hedfenartigen 
Umzaͤunung in ber Ziefe, während die Eletternden Biegen auf Truͤm⸗ 
mern und Zaden herumfprangen und die Blätter der dornigen Broms 
beerſtraͤucher abrupften. Ein - alter Hirt aber im Wamms von 
Schaffellen fchlief im Schatten eined alten Gemäuers, ohne fich von 
bem- Summfen der Bienen und dem Gefchmetter der Waldvögel ſtoͤ⸗ 
ten zu laflen. Ein anderer, mit weißem Bart und Haupthaar, 
faß, aus einer kurzen Holzpfeife rauchend, neben ihm und fehnigte 
hoͤlzernes Geräth. 


Ich flieg herab vom Felfen, näherte mich dem Alten und ſprach: 
© Gott grüß As „Alter, ſchmeckt das Pfeifchen? 


Der muntere Greid antwortete freundlih und bald war eine 
lebhafte Unterhaltung im Gange, Er wußte viel von der Burg und 
ihrer Umgebung zu erzählen und da ich —— war, von hier aus 
die Steinkirche, das Einhornloch, die Koͤnigshuͤtte, den Roͤmerſtein 
und die Weingartenhoͤhle zu beſuchen, fo forderte ich ihn auf, mei— 
nen Cicerone zu machen. Mit Vergnügen willigte er ein und bes 
gann fein Amt mit der Erzählung von der ungludlihen Burgfrau 


en Scharzfeld, mit wadelndem Kinn und lebhaften Gebehrden wie 
olgt: 


„Bor langen Sahren bewohnte die Burg Scharzfeld ein made 
rer Nitter Albrecht von der Helden mit feiner fchönen Gemahlin, eie 
nem mahren Mufter der Tugend und Sittfamkeit. Still und ges 
räufchlos flogen dem glücklichen Paare die Tage dahin und es lebte 
mit aller Welt in Fried, felbft mit dem Burggeifte, der feit uns 
denklichen Fahren in der Geftalt eines Eleinen alten Mannes auf der 
Burg haufte und, wie die Leute erzählen, felbft mit an den mächti« 
gen Felfenhallen arbeiten half. Sein Liebfter Aufenthalt war aber in 
eiiem Thurme, der kühn in die Wolken flieg und dort oben auf dem 
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Mate fand, von welchem Sie erft die Gegend Überfhauten. In 
den Zeiten der Ruhe und des Friedens entzog er ſich dem Anblicke 
der. Menfchen und laufchte am Tage in -dem Gektüft des Felfeng, 
oder in dem riefigen Thurme, auf das Thun und Treiben der Burg: 
bewohner, des Nachts aber fäuberte er für wadere Knappen die Roffe, 
fi fleißige Mägde das Gefchirr und die Küche und flellte das ver 
fallende Gemäuer des Schloffes wieder her. Wenn dem Burgherrn 
ein frohes Ereigniß bevorftand, verkimbdete er es mit fröhlichen Mie— 
nen, nahte aber Unheil heran, dann ſah man ihn in fchmwarzen 
Trauerflören und mit trüben Blicken durch die Gänge und Gemächer 
der Burg fehleichen. 

Der Ritter Albrecht von ber Helden und feine wunderliebliche 
Gemahlin kamen einftmals von einem Fefte heim, welches der Kaifer 
(Heinrih IV.) zu Goslar gegeben, als fie den Burggeift in Trauer: 
gewändern und thränenden Augen MM dem Burgthore ftehen fahen. 
Sie erfchraten und befürchteten ſchon, es fei ein großes Unheil ges 
fchehen; als fie aber vernahmen, daß in ihrer Abweſenheit nicht das 
Seringfte vorgefallen fei, muthmaßten fie, daß ihnen und ihrer Veſte 
ein Unglüd drohe und harrten in banger Erwartung auf den Ein- 
bruch deſſelben. 

Aber Tage und Wochen vergingen, ohne daß ſich das Gering: 
ſte ereignete und der Burgherr wurde ruhiger und auch das Auge fei- 
ner treuen Gattin blickte wieder heiter. — Dennoch hatte der Geift 
nicht ohne Urfache Schreckliches prophezeiht. — Der allen Mollüften 
ergebene Kaifer hatte nämlicy auf jenem Fefte zu Goslar Gefallen ge: 
funden an der fehönen Frau des von der Helden und das Mohlge: 
fallen, war bald zu verbrecherifcher Glut emporgelodert, die er um fo 
mehr für jeden Preis zu befriedigen dachte, ge mehr ihn dag tugend- 
hafte Weib bei jeder Andeutung mit empfindlicher Kälte zurfligewiefen 
hatte. Da zog er einen Möndy aus dem nahgelegenen Klofter Pöhlde, 
der oft auf dem Scharzfeld war, in fein Geheimniß und verfprad 
ihm, wenn er zur Ausführung feines fchändlichen Vorhabens behuͤlf⸗ 
lich fei, verfchmenderifche Belohnung und ein Bisthum für ihn zu 
erwirken; und der Pfaff weigerte ſich nicht lange, fondern verfprad) 
feine verſchwiegene Handreichung. 

Auf Anrathen des Mönche fandte der Kaifer einen Boten an 
den Ritter von der Helden und ließ ihn zu ſich ins Klofter Pöhlde 
befcheiden. Hier forderte er ihn auf, eine Reiſe für ihn an einen 
entfernten Drt zu thun und fo unlieb es diefem auch mar, fo durfte 
er dod feinem Lehnsherrn den Gehorfam nicht verweigern. Zärtlid) 
nahm er von feiner geliebten Gattin Abfchied, ſchwang fich auf fein 
ungeduldig ſcharrendes Moß und war bald aus den. Bliden der Be: 
trübten und ihm mit trüben Ahnungen Nachfchauenden verſchwunden. 

Kaum erhoben am andern Morgen die Vögel ihre hellen Mor: 
genftimmen, kaum flatterte das erfte Gold der Sonne zwifchen den 
bervegten Baummwipfeln, als auch der Kaifer ſchon mit einem zahlrei: 
chen Gefolge in der Nähe der Burg erfchien. Den ganzen Tag er: 
[hol in den Wäldern das Dalloh der Treiber, dag Klaffen der Hun— 
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de und das Rufen ber Jäger, das fih bumpf an den Klippen brach, 
Aber der Kaifer fand heute wenig Gefallen an dem edlen Waidwerke, 
fondern er fehaute oft fehnend hinauf nad) der ſtolzen Burg, die das 
Biel aller feiner Wünfche in ſich verſchloß und der er fi) doch, von 
einem unerklärlichen Gefühl in feinem Innern zuruͤckgehalten, nicht 
zu nähern mwagte. Als aber gegen Abend ein finfteres Wetter über 
dem Harze emporftieg, als lanfam und hohl der Sturmwind in 
langgehaltenen, heifern Zönen heranzog, fich in den Bergen verfing 
und den Staub wirbelnd emporkräufelte, als der Wald raufchte, die 
Wolken fih immer bdüfter und düfterer aufthürmten und die Ströme 
des- Himmels praffelnd herabftürzten, da hatte der Kaifer einen ſchick⸗ 
lichen Vorwand, an das Thor der Veſte zu reiten und um Einlaß zu 
bitten, Der Moͤnch hatte ſchon längft feine Ankunft erwartet und 
führte ihn bei der Burgfrau ein. Sie erblafte, als fie den unerwars 
teten Gaft erblidte; eine ganz eigene Scheu,.ja, eine Furcht ergriff 
fie in feiner Nähe; fie zitterte, wenn er fie fo anftarrte, mit den 
großen, flammenden Augen; die Zaube, wenn fie das bligende Auge 
des Naubvogels auf ſich gerichtet fieht, kann Feine größere Angſt em⸗ 
pfinden; aber fie raffte ihren Muth zufammen und empfing ihn mit 
- aller der Aufmerkfamkeit, die fie ihm fehuldig zu fein glaubte. Der 
Abend verging unter allerlei gleichgültigen Gefprächen, als aber bie 
Naht ſchon angebrohen war und die Burgleute alle ſchon im tiefen 
Scylafe lagen, da fprang, auf einen Wink des Mönche, der Kaifer 
plöglich auf, umhalſte das reizende Weib und fuchte ihrer mit Güte 
Herr zu werden. Die Erfchrodene fegte fich zwar verzweiflungsvoll 
zur Wehre und flehte den Priefter um Hülfe und Erbarmen anz 
aber diefer, ftatt der Unglüdlicyen beizuftehen, eilte hinzu, uͤberwaͤl⸗ 
tigte das ſchwache Weib und half die fcheußlichfte Schandthat voll- 
bringen. Durdy die fürchterlichfte Körperanftvengung erſchlafft, durch 
die Verzweiflung des Geiftes aufgerieben, blieb die Ungluͤckliche ent= 
feeit auf dem Lager und fchaudernd vor ber Schuld, die er auf fi 
geladen, floh der Kaifer mit feinem Helfer aus den Mauern der 
Burg. 


Und faum waren fie aus dem Thore ber Vefte, ba begann ein 
dumpfbraufendes Getöfe in dem Eingeweide der Erde und ‘die Felfen 
unter und neben ihnen fingen an zu zittern und zu wanfen, Eulen 
mit glühend vollenden Augen umkreiſten ihre Häupter, fhmuzige $les 
dermäufe flatterten pfeifend, wie Geifter des Abgrunds, um die Bas 
genden. Und es Erachte den Felfen hinan, im himmelhohen Thurme 
hinauf, wie das von taufend Echo's zuruͤckgeworfene Rollen des Don⸗ 
ners, und das ſchwarze Schieferdacd, hob ſich über die Wolken und 
fiel, wie Hagelfchauer, zertrümmert nad allen Seiten herunter und 
zadige Blige und Feuerflammen durchzudten die Finſterniß der Nacht 
und zwifchen ihnen flieg riefengroß und ſchwarz vermummt der Burg-⸗ 
geift aus dem Innern des Thurms empor, ſchwebte über Scharzfels, 
fchrie e8 laut in die Gegend aus, daß der Kaifer Zugend und Uns 
ſchuld, Recht und Sitte mit Füßen getreten habe, daß der Pfaffe 
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mehr als der Kaifer an dieſer Sünde fhuldig fei und verſank mieber 
in der Tiefe des Thurms unter Donner und Blitz. 

. Unterdeffen waren die beiden bleihen Sünder an das fleinige 
Ufer der Oder gelangt und ber Kaifer haderte mit dem Mönche und 
fhalt ihn, daß er ſich zu diefer Höllenthat habe bereitwillig finden 
laffen, ftatt ihn davon — und ſchlug ihn verzweiflungs⸗ 
voll mit geballter Fauſt in daMAntlig und ſtuͤrzte von dannen. Wild 
ftarrte der Möndy dem Enteilenden nach und nicht länger im Stande, 
die Gemwiffensqual, melde ihn peinigte, zu ertragen, bemächtigte ſich 
feiner der gräßlichfte Wahnfinn und er erhenkte ſich über dem fchroffen 
Selfen am Geftade der Ober da, wo noch jegt der Berg die Schan⸗ 
denburg geheißen wird. . . 

Nach einigen Tagen Eehrte der Nitter von ber Helden nad 
Scharzfels zuruͤck und die unerwartete Nachricht traf ihn wie ein 
Donnerfchlag aus heiterem Himmel. Sein Herz ſchwoll in mänyliau 
cher Muth, fein Auge flammte gen Himmel. Ohne eine Sylbe zu 
fprechen, ohne feines Zuftandes bewußt zu fein, hatte er einen furcht⸗ 
baren Eid der Mache aefchworen und war fchon nad wenigen Minus 
ten auf dem Mege nad) Goslar, um den Zerftörer feines Lebensglüds 
für feine Frevelthat zu beftrafen. Diefer mochte aber die Urſache des 
Befuches ahnen und fand daher für gut, ihn nicht vor ſich zu laffen. 
Um aber auch für die Zukunft ein unangenehmes Zufammentreffen 
mit dem beleidigten Ritter unmöglicy zu machen, gab er einigen feis 
nee Diener Befehl,. ihn auf eine gute Weiſe aus dem Wege zu räus 
men. Hiervon erhielt der von der Helden jedoch Nachricht. Er ver: 
lieg Goslar ſogleich und rächte fi nun dadurch, daß er die Berg: 
leute auf dem Harze zum Aufftande reiste und mit ihnen die Gegend 
verließ, wodurch auch die Bergwerke ganz in Verfall geriethen. 

Der Burggeift aber zog ſich feit diefer Zeit ganz von den Men: 
fhen zurüd, quälte die Bewohner von Scharzfels und duldete nie 
wieder ein Dach auf dem Thurme, denn wenn man fon am Tage 
eind darauf baute, warf er es doch des Nachts wieder herunter. und 
der Thurm murde deshalb auch feit der Zeit ohne Dach gelaffen. 
(cf. Legner: Daffelfche Chronit, VI Bud, 1. Kap.) 


Auch jebt, „fügte mein Führer hinzu, indem wir ben Berg 
hinabſtiegen“, auch jest nedt der Geift noch zuweilen Fremde, wel: 
che die Burg befuchen und ich glaube, daß nur er allein ſchuld daran 
it, daß an jedem Fefte, welches die Sänger des Harzes da oben 
feiern wollen, dunkle Regenwolfen und Hagelfchauer den Gipfel des 
Berges umlagern und die gehoffte Freude ſtoͤren. Es 'ift überhaupt 
in der Gegend nicht geheuer und ich will Ihnen eine ganz fonders 
bare Gefchichte erzählen, die meiner Mutter Großvater ſelbſt wider: 
fahren ift: | 
' Es war derfelbe nämlich ein Waidmann und ber Auffeher über 
die Forſten diefer Gegend. Mit dem Gewehr auf dem Rüden ſchlen⸗ 
berte er einft dur den Wald und als er um eine MWaldede bog, fah 
er, wie drei Männer in einer jungen Schonung die Erde aufwühlten 
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und dadurch viel Schaben anrichteten. Schon ſchwebte ihm ein ber 
ber Fluch auf den Lippen, als bie Geftalten ſich ummwandten und 
durch ihre fonderbares, frembdartiges Ausfehen jedes Zornwort zuruͤck⸗ 
feuchten. Der Eine war ein hoher und von ber Laſt feiner Zahre 
noch nicht allzufehr gebeugter Greis. Das Eahle Haupt, von bem 
nur rechts und links zwei Eleine, filberweiße Loͤckchen ſichtbar waren, 
der lange, bis zur Bruſt herabreichende Bart, die hagern, ſtrengen 
Züge und das fchwarze Gewand gaben dem Alten das Anfehen eines 
Anachoreten. »Der Andere war ein Eräftiger, nerviger Burſch mit 
brennenden DBliden. Ein fonderbarer fpiger Hut faß ihm verwegen 
in den graufen, ſchwarzen Locken, ein wilder Bart, welcher fein Kinn 
umflocht, die behaarte Bruſt und die Muskeln des aufgeftreiften Arms 
zeigten von nicht gewöhnlicher Kraft. Der Dritte war eine herrliche, 
hochgewachfene Geſtalt, das kuͤhne Antlig von taufend Eaftannienbraus 
nen Loden umtingelt, das Auge voll Muth und die keckaufgeworfene 
‚ Kippe voll Kraft. Um das Kinn Eräufelte fi der dichte Bart; ein 
Eurzer, flarker Hals, breite Schultern und Bruft und nervigte, far - 
ausgebildete Glieder vereinigten ſich zu einem fchönen, tüchtigen und 
übereinftimmenden Ganzen, Alle blickten den Herankommenden fo feft 
und ruhig an, daß biefer nur im Stande war, bie Frage an fie zu 
rihten: „Was maht Ihr hier, Ihr Herren? Ihr zertretet ja den 
ganzen jungen Anwuchs und verderbt duch Euer Scharren und Gras 
ben manches ſchoͤne und hoffnungsvolle Baͤumchen!“ — 

Der Eine der Fremden antwortete auf diefe Anrede beglitigend, 
bebauerte, daß fie allerdings eine Eleine Zerftörung angerichtet Hätten, 
daß es aber nicht anders gehe, da fie gerade an diefer Stelle Steine 
und Erde fünden, die fie überaus nothwendig brauchten und wegen 
welcher fie aus weiter Ferne herbeigefommen wären. Gern verftänden 
fie fich aber zu einem Schadenerfage und wenn der Herr Förfter nur 
fordern wolle, fo würde man fid gewiß in Güte abzufinden wiffen. 

Ein weiteres Gefpräch verriet) nun dem Förfter, daß die Frem- 
den fogenannte Venetianer feien und die Folge diefer Unterreduug war, 
daß er fie ungehindert und ohne das Geringfte von ihnen anzunehs 
men, ziehen ließ. 

Manches Jahr war verftrihen und oft, aber jedesmal an ei- 
nem Sohannistage, hatte der Hörfter die Fremden wieder gefehen und 
gefprochen, als er fich einft an einem ſchwuͤlen Sommernachmittage 
unter einen Baum niederwarf und bald in einen- tiefen Schlaf vers 
ſank. Wie lange er gefchlummert haben mochte, mußte er nicht; als 
er aber die Augen öffnete, fah er fich in einer ganz fremdartigen Ges 
gend, in der, bicht vor feinen Augen, ein flolzes, twundervolles 
Schloß, rings von einer hohen Mauer umgeben, emporftieg. Erz 
fchroden ſchaute der Fäger umher. Es war ihm gewiß, daß er nies 
mals vorher diefe Gegend gefehen und daß er durch Zauberei vom 
Scarzfeld in eine fremde Gegend verfegt fein müffe. Er betete in 
der Angft den Glauben, das Waterunfer, das Ave Maria und bie 
Gebete gegen das böfe Wetter und den höllifchen Drachen in fonder: 
barem Gemifh duch einander, wie ein Sinnverwirrter. Mochte er 
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nun aber in der Beſtuͤrzung ein oder einige Worte ausgelaffen haben, 
oder waren es recht ausgepichte Zeufel, die hier ihr Unweſen trieben 
und Gott und allen Heiligen ein Schnippchen ſchlugen — fo viel 
mar richtig, daß Schloß und Ringmauer ruhig ftehen blieben. Der 
Geängftigte wußte nun nichts weiter anzufangen, als fidy in fein 
Schickſal zu ergeben und feine Umgebungen näher ins Auge zu faſſen. 
Schwarze Cypreſſen fehauten mit langen Hälfen über die Steinwände, 
und Feigenbäume ftredten ihre Zweige mie verwunderlich gefrümmte 
Finger aus, juft als ob fie nach ihm krallen und ihn zu ſich hinein» 
zerren wollten. Glänzende Eidechfen fchlüpften fleil die Mauer hinan, 
faben fi mit funfelnden Augen nah ihm um und fchmänzelten dann 
burtig in den Garten, in welchen zu bliden dem Förfter ein Gitter- 
thor verftattete. Ueber das Gebüfc hinweg ſchauten allerlei Figuren 
von Marmelftein: bodsfüßige Heidengötter, die wunderliche Gefichter 
ſchnitten, und eine budlige Zwerge mit dreiedigen Hütchen, Jäger, 
die aus vollen Pausbaden die Waldhörner bliefen, Damen mit Reif: 
röden und Pferbeköpfen, Urnen, um bie ſich Mole, Drachen und 
anderes giftiges Gewuͤrm mit weit aufgefperrten Rachen und rothen, 
fpisigen Zungen ringelte und was nun dergleichen biabolifches Zeug 
mehr war. Zwifchen den grinfenden Larven aber fpazierte ein Pfau 
mit lang bintennach fchleppendem Schweif ernſthaft auf und nies 
ber und ließ, widrig Erächzend, feinen blauen Hals in der Sonne 
ſchillern. 

Da ſprang das vergoldete Gitterthor auf und ein alter Mohr 
trat heraus, verneigte ſich mit kreuzweis gefaltenen Haͤnden tief vor 
dem Foͤrſter, und lud ihn durch einen Wink ein, ihm zu folgen. — 
Beide ſchritten nun durch den Garten. 

Betaͤubende Duftwolken wogten ihm aus allen Hecken und 
Buͤſchen entgegen. Wunderliche, vordem noch nirgends geſehene Blu⸗ 
men nickten mit ihren ſchlanken Stengeln und ſchienen ihn durch Vers 
neigung ihrer funkelnden Kronen begrüßen zu wollen. Buntfarbige 
Vögel flogen ihm von Aft zu Aft voran und zwitfcherten, fangen 
und fchrieen mit faft menfchlicher Stimme durcheinander. Dann 
warf fic) einmal mieder eine haͤßliche Meerkage, mit dem Widelfhwanz 
an einen Aft geflammert, vom Baume herab, fletfchte grinfend die 
Zähne gegen ihn und ſchnellte fich wieder in das Blätterdidicht zuruͤck. 
Aus einem der Seitengänge kam ein purpurfarbener Storch gravitäs 
tifh hervorgefchritten, verdrehte den langen Hals zum manitlichen 
Gompliment hin und ber, fcharrte mit den dürcen Beinen hinten aus 
und ftapfte dann wader als Führer vor den Beiden her, wobei er 
fi) immerfort nach ihnen umfchaute, ob fie auch nachfolgten. In 
einem der Marmorbeden flürzte ein fleinerner Winzer das Faß um 
und der helle Giſcht, der dem Spund entftrömte, fprudelte in das 
breite Geficht des fchlürfenden Buben; in einem andern blies ein 
Gögenbild, das in gemundenem Fiſchſchwanz endete, aus der Mufchel 
den hellen Strahl in die Luft und die verftäubenden Tropfen ftrahl: 
ten von der Sonne beglänzt, wie funfelnde Demanten und Rubinen. 
Weiße Tempel mit von Epheu umfponnenen Säulen bligten aus den 
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Hecken hervor. Der Förfter folgte wie ein Traͤumender, widerſtrebenb 
und dennoch wie von einer unerklätlichen Zaubermacht vorwärts ges 
trieben, bis fie zu dem mächtigen, in einem frembartigen Style er» 
bauten Schloffe gelangten. Er ftieg eine Marmortreppe hinauf und 
sing auf koſtbaren Zeppichen, fo weich und glatt, daß er feinen eige— 
nen Schritt nicht vernahm. Der Duft balfamifcher Specereien z0g 
behaglic aus den überall aufgeftellten Näucherpfannen auf. Scöns 
gewirkte Deden beffeideten bie Wände vom Simfe bis zum Boden. 
Schwellende Polfter luden zur Ruhe ein, wie es auch die durch grüne 
Benfterfheiben gemilderte Zageshelle that. Won der Höhe des Zim- 
mers fchmetterten feltene Singvögel aus gelben Drahtkäfigen ihr muns 
teres Lied herab und ein grauer Sittih an langer Kette faß auf eis 
ner Stange und pidte mit dem Erummen Schnabel in die goldenen 
Stäbe feines Gefaͤngniſſes. Da ftand der Mohr fill, öffnete eine 
Slügelthür und ſchob den betäubten Jaͤgersmann in einen Saal, 
Wie angezaubert fand diefer hier in dem weiten Raume und feine 
Augen liefen wie gefchäftige Ameifen in demfelben umher, denn die 
Gegenftände, welche er hier erblidte, waren wohl geeignet, die Auf: 
merkfamkeit zu feffeln und befonders das Herz eines Jägers zu ers 
freuen. Rings in dem Eöftlich gefehmüdten Saale fanden nämlich, 
an den Wänden hingereiht, allerlei Thiere in Lebensgröße und von 
gediegenem Golde der Natur ganz getreu nachgebildet. Staunend be= 
trachtete der Förfter die fchönen Gebilde. Er Eonnte ſich nicht fatt 
fehen daran und mer weiß, tie lange er noch geftanden und fie bes 
ſchaut hätte, wenn nicht endlich durdy eine andere Thür die drei Maͤn⸗ 
ner eingetreten wären, welche er fo oft am Scharzfeld gefehen hatte, 
Sie fhritten auf ihn zu, brüdten ihm freundlicd die Hand, frugen 
ihn: mie es ihm hier gefalle und welches Stud er wohl zu haben 
wünfhe? — Nachdem der Förfter feine Verwunderung darüber aus⸗ 
gedruͤckt, wie er hierher gefommen, entgegnete er auf die an ihn ges 
richtete Frage, daß, wenn er wählen dürfe, er ohne Bedenken um 
den fchönen goldenen Hirfch bitten würde, der dort Iebensgroß aufge 
ſtellt ſei! — Nach mancherlei Gefprächen nahm der Aelteſte der drei 
Männer das Wort und fprah: „Ihr Eennet ung nun lange Fahre 
und wißt, daß wir oft nah dem Scharsfels kamen und Erde und 
Steine von da megholten, die Ihr dummen Deutfchen nicht achtet, 
die aber von bebeutendem Merthe find. Jetzt haben wir genug der 
koſtbaren Waare und werden nicht wieder fommen, aber banken wol - 
ten wir Euch noch für Eure Nachfiht gegen uns und deshalb wuͤnſch⸗ 
ten wir, Euch einmal bei uns zu fehen und Euch feftlich zu bewir— 
then. Habt deshalb die Güte und folgt uns, einen Eleinen Imbiß 
mit und einzunehmen. Meiner Mutter Großvater ließ ſich nicht 
zweimal nöthigen, denn feine Efluft war wirklich groß und er folgte‘ 
deshalb feinem Wirthe bereitwillig in ein Zimmer, das von Gold 
und Silber ſtarrte und mit den Eöftlichften Mohlgerüchen angefüllt 
war. "Die herrlichften Speifen und älteften Weine wurden nun aufs 
getragen und erſt fpät erhoben fich die Fröhlichen von der Zafel und 
fuchten das Lager und auch mein lieber Waldmann ſank auf das für 
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ihn bereitete ſchwellende Bett von raufchender Seide und lag bald feft 
in den Armen bes tiefften Schlaf. — | 

As er erwachte, blickte er verwundert um ſich, denn er lag 
wieder unter der fehattigen Bude am Scharzfels und dem Sonnen» 
ftande nad) mochte er nicht allzu lange gefchlummert haben. „Das 
heißt ſchnurriges Zeug träumen!” rief er auffpringend und Moos und 
Halmen von feiner Kleidung flreichend; aber wie feitgezaubert blieb er 
ſtehen, als er neben ſich im Grafe den goldenen Hirſch erblidte, wel 
chen er fich gewünfcht hatte, der ihn mit den großen Augen, die von 
Diamanten waren, wie lebend anblidte und ihm bewies, daß er bag, 
was er für einen Zraum hielt, wirklich erlebt hatte. Mit Hülfe eie 
niger Männer, die, wie gerufen, eben in die Nähe kamen,’ brachte 
er ihn glücklich heim und find viele Leute herbeigefommen, ihn zu fe 
hen. Später hat ihn mein Urgroßvater auf vieles Zureden verkauft, 
von den drei Männern aber hat er nie wieder etwas gehört oder 
geſehen!“ 

Waͤhrend dieſer Erzählung waren wir auf unſerm Wege fortges 
fchritten, hatten die, über mofigen Steinen hinfchaumende Oder, fo 
wie dad Dorf Scharzfeld zur Linken gelaffen und wandten uns jegt 
rechts nach den fonderbar geftalteten, kahlen Feldbergen, die hoch 
über dad Dorf emporragen und feit Sahrhunderten ald alte liebe 
— in die Fenſter der reinlichen Haͤuſer Scharzfeld's hinein⸗ 

auen. 

Durch eine bunte Schaar luſtig umherkletternder Biegen fchrits 
ten wir einen rafigen, Fahlen Berg hinan und flanden plöglicg 


vor der 
Steinkirche, 


einer Hoͤhle, die in einem harten Kalkſteinfelſen liegt und zu den 
ſeltenſten Gebilden gezaͤhlt werden darf, welche der Harz aufzuweiſen 
hat. Sie hat eine Höhe von 40 — 50 Fuß, iſt ungefähr 20 Fuß 
breit und 80 Fuß lang und von. folch erniter und Ehrfurcht erwedenz 
der Form, daß man bei dem Eintritt in diefelbe an ein Gotteshaus 
erinnert werben muß, wenn man auch den Namen berfelben nie zu= 
vor gehört hat. Geregelte Nifchen von verfchiedener Größe für Heis 
ligenbilder und Lampen fieht man noch in den Wänden, fo wie eis 
ne Art von Altar, zu dem einige Stufen hinaufführen. Licht erhält 
fie ſowohl durch den Eingang, ald auch durch eine anfehnliche Deff: 
nung in der Dede, wo auch wahrfcheinlid ein Betglödchen hing. 
Außen vor dem Eingange führen Stufen zu einer Art Kanzel hinauf, 
von welcher ein Mönch oder Eremit der auf den Anger bingelager= 

ten Volksmenge bequem eine Bergpredigt halten konnte. 
Nachdem ich lange die Steinhalle mit großer Aufmerkfamfeit 
betrachtet hatte, nahm mein Führer abermald dad Wort und ſprach: 
„Bor grauen Jahren, ald noch das Heidenthum in dieſer Ge⸗ 


gend herrſchte, ſtanden auf dieſem und den benachbarten Huͤgeln die 
Altaͤre der Goͤtter. Hell loderte an dieſer Stelle das Opferfeuer des 
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Krodo in die duͤſtere Nacht hinaus, hoch ſtieg dort auf der oͤſtlichen 
Klippe die Feuerfäule zu Ehren der Göttin Dftera empor. Die zuͤn⸗ 
gelnden Flammen beleuchteten die Gegend weit umher und luden bie 
Bervohner der benachbarten Thäler und Höhen zu ben milden Ge- 
bräuchen, zu den blutigen Opfern und tobenden Zänzen ein, 

Da kam aus Mernen füblichen Ländern ein Eremit in diefe 
Gegend. Er fah die rauchenden Opferfteine, er hörte die Gefänge. 
der taumelnden Heiden nnd langfamen Schrittes ftieg er den fteilen 
Gipfel des Berges hinan. — Das Sonderbare und Ehrfurcht ers 
wedende in feinem Aeußern brachte Ruhe in den tobenden Haufen 
und der Eine lagerte fich hier, der Andere dort, ber Dritte ftüßte 
ſich auf feinen Speer und Alle laufchten aufmerkfam und ſchweigend 
auf das, was ihnen die fremdartige Geftalt fagen würde, 

Und mie der Sturm dumpfbraufend und raufchend uͤber bie 
Mipfel des Maldes daherzieht, fo erhob fich die Stimme des Alten 
und predigte den Berfammelten die neue Lehre mit immer zunehmen⸗ 
der Begeiſterung. Noch hörten biefe ruhig die ernften Worte des 
Greiſes an, ald er aber die Götter fehmähte, die ihnen theuer waren, 
als er fie aufforderte, ihre Gögenbilder zu zertrümmern und fich ber 
Lehre des einzigen, wahren Gottes zuzumenden, ba entbrannte ihr 
Born. Sie fprangen empor, nöthigten ihn zum Schweigen und nad} 
kurzer Berathung wurde einftimmig der Tod über den frechen Käfterer 
ihrer Götter befchloffen. 

Schon nad) wenigen Minuten wurde der zitternde Greis von 
den riefigen Geftalten von der Spige des Felfens hinabgeführt an ei⸗ 
nen Plag, ber geeignet war, die Hinrichtung vorzunehmen. Der 
Eremit flehte zu dem Allbarmherzigen um Muth in diefer ſchweren 
Stunde, entwand dann, auf wunderbare Art geftärkt, einem der ihm 
zunächft Stehenden eine hölzerne Streitaxt und fprad dann zu dem 
Blutgierigen: 

„„So gewiß, als ich mit diefem ſchwachen Werkzeuge dieſes 
feſte Geſtein ſpalte, fo gewiß, als dieſes Holz einen Tempel zur Bere 
ehrung "des alleinigen Gottes aus dieſem "unerfchütterlichen Felſen 
fchafft, fo wahr ift das Wort, das Evangelium, welches ic Euch 
püdigte!’ 

- Und als er diefe Worte gefprochen, bieb er mit bebenden Ars 
men gegen die rauhen Klippen und fiehe, das fefte Geftein gab, gleich 
weichem Thone, den ſchwachen Streichen des hölzernen Beiles nach. 
Und die Sonne trat in diefem Augenblide hinter dunklem Gewoͤlk 
hervor und überflutete Feld und Wald, Himmel und Erde mit einem 
rofenfarbenen Schimmer, and die Vögel priefen in taufendftimmigen 
Meifen die Güte ihres Herrn und Schöpfers. 

Da ging den wilden Saffen das Herz weit auf und einmüthig 
fanten fie auf die Kniee, um ſich in frommer Verehrung vor dem 
Herrn der Schöpfung, der ducch einen ſchwachen Greis ein fo großes 
Wunder gethan, zu demüthigen. Einſtimmig gelobten fie, fortan 
Krodos Dienft zu meiden und dem neuen Glauben treu zu bleiben, 
und folgten dem frommen Klausner hinab zum Ufer der Oder und 
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tießen ſich weihen zu Gliedern der chriftlichen Kiche und von allen 
Seiten ftrömten Gläubige herbei, die Worte bed neuen Apofteld zu 
vernehmen und fid) von ihm taufen zu laffen. 


So entftand an jenem fchroffen Felfenabhange, in jenen uns 
wirthbaren Klippen, bad uralte Gewölbe Wer Steinkirche und noch 
jest werden, zum Andenken an dies Ereigniß, auf den einander ges 
genüperliegenden Kuppen, bie dem Krodo und der Oſtera geheiltgt 
waren, am heiligen Ofterfefte lodernde Feuer angezündet und durch 
kirchliche Gefänge zu chriſtlichen Dankopfern verwandelt, noch jest 
wallfahrten an einem bejlimmten Zage bei herannahendem Frühlinge 
die Bewohner des Dorfes zu der — Steinkirche, dem erſten 
Verſammlungsplatze der glaͤubigen Chriſten dieſer Gegend! 

Mit neuer Theilnahme betrachtete ich noch einmal den daͤm⸗ 
mernden Raum ber Steinfirche, weidete mich an der lieblihen Aus: 
fiht, welche man vor derfelben hat und folgte dann meinem fchnell 
veranfchreitenden Fuͤhrer über Berg und Thal und durch üppigen 
Wald nach dem 


Einhornlod, 


ober der Scharzfeldifchen Höhle, die, von der Burg Scharzfeld nörbs 
lich, in Buſch und Gehölz verftedt liegt und nur dur ein Zhal 
von ihr getrennt iſt. Sie iſt noch nicht ganz durchforfcht, aber was 
man bereit3 befchaut hat, if fehr bedeutend und Blumenbach halt 
‚fie für die intereffantefte und wichtigfte ded ganzen Harzes. Ein 
Gewehr in derſelben losgebrannt, hallt unendliche Male wieder und 
Be das donnerähnliche Krachen, . wie weit ſich ihre Ge: 
wölbe in den Berg hineinerfireden mögen. Es gibt viele Leute in 
ber Gegend, welche gern bereit find, Reiſende hineinzuführen, ba 
Fein befonderer Führer für diefe Höhle. beftellt if. Der Eingang ift 
nicht eben einladend. Iſt man durch den fchmalen Eingang auf dem 
einer Kellertreppe ähnlichen Pfade hinabgefchlüpft, fo befindet man 
ſich in einer Höhle von einer folhen Höhe, „daß,“ wie ſich Hen= 
ning Behrens in feiner Hercynia curiosa ausdrüdt, „auch wohl 
‚eine vormals im Kriege fehr gebräuchliche, aber nunmehro aus ges 
wiffen Urfachen mehrentheild wieder abgefchaffte lange Soldaten: 
Pique darinnen aufrecht ſtehen kann!“ — Es ift in diefem Raus 
me, deſſen Wände mit Rindenftein bedeckt find und der eine ziems 
lihe Ausdehnung hat, von dem Lichte, welches durch den Eingang 
hineinfällt, noch hell genug, um Alles-um fich her unterfcheiden zu 
fönnen; will man aber weiter in das Innere der Höhle eindringen, 
fo muß man mit Licht und Feuerzeug wohl verfehen fein. Man 
muß eine ganze Strede kriechen, ehe man in bie zweite Höhle ges 
langt, welche der erſten an Weite und Höhe nichts nachgibt. Mit 
einiger Mühe, doch ohne die geringfte Gefahr, gelangt man in bie 
dritte, auf gleiche Weife in die vierte und fünfte und fo. fort, denn 
es folgen fehr viele auf einander und iſt ed nicht unmwahrfcheinlich, 
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daß man, wie erzählt wird, Stunden lang darin fortPriechen kann, 
ohne das Ende erreichen zu koͤnnen. Es ift fehr Falt darin und 
rechts und links find Seitenſchluchten, durch die man oft wieder zu 
der Haupthöhle gelangt. Bei diefen Iabyrinthifchen Gängen- ift es 
fehr rathfam, beim Eingange einen Bindfaden zu befeftigen, um fich 
daran zurüdzufinden, Selten wird man übrigens eine Höhle befus 
chen, die fo reinlich ift, als diefe, denn felbft bei der oft befuchten 
Baumannshöhle fieht man oft mit Schreden die Damen ſchwarz 
wie die Engel der Finfterniß aus der Tiefe der Erde wieder herauds 
kommen, obgleich fie glänzend weiß wie die Engel des Kichtes eins 
fuhren, Dafür fieht man nun aber auch, wenigftens auf.der bes 
deutenden Strede, die ich felbft durchkroch, weder wunderbar geftals 
tete Felſen, noch fonft etwas, das die Aufmerkſamkeit des Beſchauers 
befonders auf fich zöge. Einige Höhlen find von denen ganz durchs 
wühlt, welche nach dem unicomu Fossile oder dem Einhorn fuchs 
ten, welches früher als abforbirendes, adftringivendes und ſchweiß⸗ 
treibendes Arzneimittel gebraucht wurde und auch in dem Rufe ftand, 
bei giftigen und anftedenden Krankheiten von der größten Wirkung 
zu fein, Daß dieſes Xhier, welches lange für fabelhaft gehalten 
wurde, wirklich eriftirt hat und noch heute eriftirt, ift ſchon laͤngſt 
bewiefen und der berühmte Magdeburger Bürgermeifter, Otto von 
Gueride, ah: (in feinen Experimentis Magdeburgieis lib. 5. 
cap. 3. fol. 155), daß man im J. 1663 im Zeumiler Berge bei 
Duedlinburg, mo Kalkſtein gebrochen wurde, ein ganzes Einhorn 
fand, weldes vor der Stirn ein lang ausgeftredted Horn, fo did! 
wie ein menſchliches Schienbein hatte und der damaligen Aebtiſſin 
son Queblinburg gefchenkt wurde. Da man in diefer Scharzfeldis 
ſchen Höhle ein ähnliches. Gerippe ausgrub, (welches man in Leib- 
nitii Protogaea, Göttingen 1749, 4. abgebildet findet), fo wurde 
fie das Einhornloh genannt. - Außerdem fand man noch darin 
Hirnſchaͤdel, Schulterblätter, Ruͤckgrate, Rippen, Zähne, welche letz⸗ 
tere den Bärenzähnen glihen, Schien⸗, Hüftbeine und ganze Kinos 
chenklumpen. Seßt find fie fchon feltener, doch findet man noch viele 
ummerte Gebeine in einigen Höhlen. — Mein Führer erzählte 
mir, daß fich einft, auf den Abend Petri und Pauli, fünf und zwan⸗ 
zig Perfonen eidlich mit einander verbunden hätten, alle Höhlen, 
welche nur gangbar wären, zu burchfriechen. Sie hätten Lichter, 
Leitern, Stride und Lebensmittel auf etliche Tage mitgenommen und 
die unterirdifche Reife gutes Muthes angetreten. Als fie ungefähr 
neunhundert Klaftern gekrochen, wären fie in Zropffteinhöhlen ges 
langt, die Palläften geglichen hätten und fo ſchoͤn gewefen wären, 
als hätten Menſchenhaͤnde fie gebauet. Ferner wären fie zu fchönen 
Brunnen, fließenden Wafjern, vieler Knochen und ganz verwefeten 
Körpern von ungeheurer Größe gefommen. Oft feien die Höhlen 
fo groß gemwefen, daß darin alle 25 hätten neben einander ges 
ben koͤnnen. Endlih hätten fie nicht weiter fortgefonnt und wäs 
ven an den GStriden, die fie am Eingange befeftigt, zurüuͤckge— 
gangen, feien aber, ald fie and Tageslicht gelangt, vor Furt 
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und Kälte gamg bleich gemwefen, fo daß man fle faft nicht wieber 
erkannt hätte, j 

So weit kam ich nun nit, fondern ging mit meinem Führer, 
ohne das Ende erreicht zu haben, auf demjelben Wege, den wir ges 


fommen, zuruͤck. 


Und athmeten lang, und atbmeten tief, 
Und begrüßten das himmlifhe Licht, 


als wir enblich aus der unterirdifchen Welt wieder zu Tage ausſtie⸗ 
Br und wandten und bann hinab in das fihöne Thal der Aue, 
nad ber 


Königshütte, 


des größten Eifenhütte, welche Hannover befist, öftlih von Scharz⸗ 
feld und eine Viertelftunde von Lauterberg gelegen. Ihre Werke find 
auf drei Waſſerfaͤlle vertheilt und beftehen aus zwei Hohenöfen mit 
zwei Gebläfen und zwei gegeneinander überliegenden Formen, zwei 
Pochwerken, fünf Frifchfeuern, einem Stahlfeuer, Zayn » und Platis 
nenhammern, einem Rohr: und Raffinir-Stahlhammer, einem Zorrm⸗ 
feuer, Draht, Bohr: und Drehwerfen. Die Gießerei hat ed. zu 
einer großen Vollkommenheit gebracht und ihre Producte Fönnen 
dreift mit den beften Werfen diefer Art wetteifern. Die Königshütte 
verfchmilzt vorzüglich die fehwerfpathhaltenden Rotheifenfteine vom 
Knollen und den Gruben der Umgegend, auch Brauneifenfteine mit 
dem ZBufchlage von mergeligem und bolomitifhem Kalfe. (cf. das 
Harzgebirge von Dr. Ch. Zimmermann, 1834). Jaͤhrlich werben 
bier gegen 3000 Fuder Eifenfteine verfchmolzen, woraus man gegen 
16,000 Gentner Roheifen erhält. Die Zähigkeit diefes Eifens eignet 
es befonders zu Gemwehrlaufplatinen und die Herzberger Fabrik bezieht 
folhe von da. Das feit einigen Jahren fehr verbefjerte Drahtwerf 
mit einem neuen Walzwerke verſehen, liefert wöchentlich 6 bis 12 
Gentner Draht. — Die Königshütte wurde 1732 angelegt und ift 
in den neueren Zeiten mit den gefchmadvollften Gebäuden, welche 
mit den zierlichften Gußarbeiten gefhmüdt find, ausgeftattet. Beim 
erfien Anblid glaubte ich ein altes gothifches Bauwerk vor mir zu 
fehen. Drinnen aber im rauchſchwarzen Innern bewegte ſich Fühnes, 
unverbroffenes Leben. Man hört hier die weitfchallenden Zöne ber 
fhweren Arbeit und dad Keuchen des Fleißes; aus fehwarzen Däs 
chern wälzen fich dichte Dampffäulen;- glühende Funfen ſpruͤhen durch 
die grünen Baumkuppeln; geblendet fahrt das Auge zuruͤck von der 
offenen Werkitatt die, gefüllt mit rothglühenden Feuermaffen, einem 
vulfanifchen Krater gleich, worin ſich cyclopifche Geftalten bewegen, 
bie, der winterlichen Kälte und der fehmorenden Hitze zum Trotz halb 
entblößt bis zum Gürtel, rüftig die fehweren Eifenkeulen fchwingen. 
Betäubt von dem Pochen der Hammer, dem Raufchen der Waſſer 
und ber Raͤderwerke, dem Zifchen der Flammen und dem Pfeifen 
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der Blafebälge verließ ich das fchütternde Gebäude und wanderte 
nach dem 


Römerfteine, 


einer fchroffen und fleilen Klippe von blafigem Floͤtzkalk, die, ſtolz 
wie ihr Name, weit in das Land ſchaut und einen ganz eigenthüns 
lichen Anblid gewährt. 


Aus der Mitte fruchtbarer Aecker und frifcher Wiefen, auf einer 
Seite von einem Halbkreife mit Laubholz gefrönter, blendend weißer 
Alabafterfelfen umgürtet, erhebt fih nämlich in finfterer Majeftät 
ein Fegelförmiger nadter Hügel, auf defien Spitze ſchwarze, zadige 
Zelfen, ahnlidy den Trümmern eines alten Raubfchloffes, hoch in die 
Lüfte ragen. Die Aehnlichkeit ift fo täufchend, daß man, befonders 
von Nirei her, Schon ziemlich nah fein muß, um feinen Irrthum zu 
erfennen, 

Mit MWohlgefallen betrachtete ich die Gegend, bis mein Führer 
mic aufforderte, mit ihm weiter zu wandern, „Sebt,” fagte er, 
„iſt es bier ruhig und friedlich, aber vor grauen Jahren war es 
nicht alſo. Damals herrfchte bier ein mächtiges Riefengefchlecht, 
‘Das, einen, jene weißen Alabafterfelfen bewohnenden bleichen Berg: 
geift fürchtend, zu feinem Schuge gewaltige Felszacken herbeifchleppte 
und eine Burg aufthürmte, deren Reſte diefe fchwarzen Felfen find, 
welche ahnen laffen, welche gewaltige Veſte einft von diefer Kuppe 
in dad Thal hinabfchaute. 


Romar, ein blühender Süngling dieſes Gefchlechts, durchzog 
einft den benachbarten Wald, um einen Hirſch oder einen Eber zu 
erlegen. Die milde Luft umfächelte lind die glühenden Wangen des 
Präftigen Juͤnglings, die Vögel fangen lieblich in dem dichten Gebuͤſch 
und von fanften Gefühlen bewegt fehritt Romar langfamer unter den 
fäufelnden Bäumen dahin. Da ftand er plöglich vor einer holden- 
Mäpdchengeftalt, welche in den füßen Armen des Schlummers auf dem 
fchmwellenden Moofe lag. Still. bewundernd blickte Romar die fchlas 
fende Schöne an, füße Empfindungen bemächtigten ſich feiner Bruſt 
und er blieb fo lange, im tiefes Anfchauen verloren, ftehen, bis die 
fhönen Glieder der holden Unbekannten fid) zu regen anfingen und 
die reizende Schläferin die Augen öffnete. Als fie die unbekannte, 
hochgemwachfene Männergeftalt vor fich erblickte, ftieß fie einen Schrei 
des Entfegens aus, erhob fich und eilte pfeilgefchwind in das innere 
des Maldes hinein. Einen Augenblid war Romar mie feftgebannt, 
doch ſchnell Eehrte ihm die Befinnung zurüd und wie ein Sturmwind 
eilte er der Entfliehenden nad. Bald war e8 ihm gelungen, das 
zitternde Mädchen zu erreichen und mit Eräftigen Armen zu umfafjen. 
Zwar fehluchzte anfangs die Gefangene laut und flehte mit den rüh« 
rendften Toͤnen um ihre Freiheit, aber bald wurde fie durch die freue 
herzigen Worte des Juͤnglings beruhigt und die erfte Bekanntſchaft 
gab Anlaß zu fernern Zufammenkünften, bei denen jedes Mißtrauen, 
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jede Furcht verſchwand und bie Liebe ſich endlich einfchlih in das une 
beachte Herz der Jungfrau. 

Romar forfchte nun nach ber Abkunft der Geliebten, erbleichte 
aber gar fehr, als er erfuhr, daß fie eine Nire und die Zochter des 
feinem Gefchleht fo feindlich gefinnten Berggeiſtes und einer Flußs 
göttin fei, daß fie Ruma heiße uud den nahegelegenen Zeich bemohne. 
| Die Nire beruhigte ihn barlıber und meinte: fie ſei das Lieb⸗ 
lingskind des Waters, der ihre noch nie einen Wunſch abgefchlagen 
und gewiß auch auf ihre Bitten nichts gegen ihre Verbindung eins 
wenden werde und Beide fchloffen endlich in einer Zeit, mo der Berge 
geift in andern Gegenden weilte, den ewigen Bund miteinander, 


Range Zeit. war vergangen und Romar fchlummerte eben an 
der Seite feiner Gattin, die bereits einen holden Knaben in den Ars 
men hielt, im Schatten einer breitäftigen Eiche, als der Vater der 
Nixe, aus meiter Ferne zuruͤckkehrend, plöglic aus dem Didicht trat, 
und bei dem unerwarteten Anblide erfchroden ſtill ſtand. Der erfte 
Bid auf das fchlafende Paar verkündete ihm, mas gefchehen, und 
ein bumpfer Zorneslaut drang über die vor Wuth hebenden Lippen. 

Erſchrocken fprang die Nire empor und als fie ihr Geheimnif 
verrathen und den Vater fo zornig daſtehen fah, eilte fie zu ihm hin 
und fuchte ihn duch Bitte und friedliche Rede zu beruhigen und 
auch Romar trat herzu und bot mit reblich gemeinten Morten dem 
grimmigen Alten Verföhnung anz aber diefer war müthend und mollte 
von Feiner friedlichen Bereinigung mwilfen. Ein Wink von ihm rief 
ganze Haufen wohlbewaffneter Zwerge herbei, welche die Mutter fammt 
dem Kinde ergreifen und fortführen mußten, während andere Schans 
ren den wüthenden Romar umbdrängten und fo arg zufeßten, daß er 
froh fein mußte, endlich, aus unzähligen Wunden blutend, die Nies 
fenburg zu erreichen. 


Der Berggeift quälte feine Tochter nun ſtuͤndlich, fich ganz 
und gar von ber ihm fo gehäffigen Verbindung Ioszufagen und da fie 
ftandhaft in ihrer Liebe zu Romar verharrte, ergriff er im wahnfinnis 
gen Borne das fchuldlofe Kind und zerfchmetterte e8 an der Felswand, 
fluchte gräßlih, daß ihm die geiftige Natur feiner Tochter nicht ges 
ftatte, mit ihr auf gleiche Weife zu verfahren, ſchuf durch einen Wint 
eine Höhle, bannte feine Tochter hinein und ging hohnlachend von 
dannen. 

In die Erde gebannt, in eine Höhle verfchloffen, deren Eins 
gang von boshaften Kobolden bewacht wurde, verfuchte die Ungluͤckliche 
oft, zu ihrem Geliebten zu gelangen, und eine Reihe noch vorhandes 
ner tiefer Erdfaͤlle bezeichnet ihre Anftrengungen, fich zu befreien, 
aber ſtets fchmetterte fie der wachſame Water wieder in die Tiefe der 
Erde zuruͤck. — Endlich, nad) langen Jahren, gelang es ihr, auf 
unteriedifcher Bahn den Grenzen des väterlichen Gebietes zu entrin⸗ 
nen, und als vollendeter Strom an das Zageslicht zu fpringen und 
in Zeiten, wo ihr Vater, durch den Schluß des unerforfhlichen Vers 
hängniffes, von einer Art Starrſucht befallen murde, ihren alten 
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MWohnplag, den Nirteich, wieder zu füllen und mit bem theuren Ges 
liebten traulich zu koſen. 

Die Gegend aber, wo fie früher gewohnt, war über ihre Ents 
fenung in tiefe Trauer verfenkt und die in ihrem ehemaligen Gars 
ten gelegene Höhle, in welcher fie fo viel gemeint, wurde zu ihrem 
Andenken das Weingartenloc genannt, deren Inneres noch heute 
Gefahr droht und in dem eine Reihe gewaltiger Erdfälle und dag 
verborgene Raufchen unterirdifcher Gemäffer den Lauf der Nire bes 
zeichnet, bis an der. Grenze der Gipsgebirge ein Strom dem Berge 
entfpringt, den man zum Andenken an die treuliebende Nire „die 
Ruma“ genannt hat. Noch jegt röthet fidy oft ihr Waſſer von der 
mit dem Blute ihres Kindes getränften Erde. Auch das Andenken 
des edlen Romar ehrte das Volk durch den, jenem ſchwarzen Felfen 
beigelegten Namen des NRömerfteins und zu feinen Füßen nennt man 
noch jegt den ehemaligen See der Nire „den Nirteich”, der fich zu« 
weilen ſchnell mit Waſſer anfüllt, das aber eben fo fchnell wieder 
verfiegt, fo wie ein nahe gelegenes Gehöft „die Nirei” genannt 
wird, 


Hier aber fehen Sie den Eingang zur 
Weingartenhöhle, 


in welche Ruma gebannt war und deren Innered gar furchtbar 
und graßlich ifl. 

Ih blidte empor und fland vor einem Gipsfelfen, von unbe 
deutender Höhe, in welchem ſich der Eingang der Höhle, eine ſchoͤne, 
weite und tiefe Grotte, befindet, die aber mit Felöftüden, welche 
von der Dede herabgeftürzt find," ganz belegt ift. Einer Sage nach 
fol died Gewölbe dadurch entftanden fein, daß die zum Bau bed 
Kloſters Walkenried benöthigten Steine hier gebrochen wurden und 
Zeudfeld (Antigg. 10. P 82.) und Andere erwähnen ausdrüdlich, 
daß die Walkenrieder Mönche ihre Steine unweit der Nirei holten ; 
allein auf jeden Fall gilt dies blos von der vor dem Eingange be: 
findlihen großen Vertiefung. — Uebrigens ift wohl Feine Höhle 
Deutfchlands, von welcher fo viel Sagen im Munde des Volks les 
ben, ald dieſe und ed herrfcht in ber ganzen Gegend der Glaube, 
daß man aus derfelben Schaͤtze genug bringen Fünne, wenn man nur 
die Kunft verſtehe, fich gegen die böfen Geifter, welche darin haus 
. fen, zu verwahren und ift ed deshalb ein Schimpf, wenn man von 
Semand fagt: er habe feinen Reichthum aus der Weingartenhöhle 
geholt, weil man damit fagen will, daß folcher auf rechtem Wege 
nicht erworben fe, Schon Henning Behrens in feiner Hercynia 
curiosa macht eine Haar emporfträubende und doch wieder verlodens 
de Schilderung dieſer Höhle, wenn er fagt: „Wenn Du hinein 
wilt, jo fei nur getroft, und wende Dich gleih Anfangs auf die 
linke Hand, fo wirft Du eine Fünfe finden, da fteig hinunter in die 
Tiefe, und gehe zwölf Schritte fort, alsdann Friech auf die rechte 
Hand hinein, fo wirft Du hinunter fahren und werben daſelbſt an 
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einem Stein zwei Finger aufwärts ſtehen. Es tft auch ein MWäffer: 
lein da, kriech auf dem MWäfferlein fort, Fannft Du aber nicht wohl 
drüber fommen, fo fleig wieder den Stein hinauf und gehe gleich 
auf die linke Hand, fo wirft Du in einem fchmalen Gang kommen, 
darinnen gehe ‚fort, fo wirft Du graue Felfen antreffen und wird 
oben daran eine Fünfe ftehen, bafelbft wird gleich vor Dir ein Loch 
hinunter gehen, fteig hinab, und wann Du hinunter bift, fo Erieche 
glei zur linfen Hand auf dem Bauche hinein (über ein paar Haͤu⸗ 
fer lang gehet der Gang nicht) und floß an die Mauern oder lehne 
Dih dran, fo wird die V aufwärtd weiſen. Gehe gleich fort, fo 
wirft Du doch noch in einen fchmalen Gang kommen und wird gleich 
am Ende dafelbft ein Koch hineingehen, fo mit Steinen verworfen 
ift, dad mußt Du aufräumen und, wenn Du e3 aufgefraßt, krieche 
binduch, fo wirft Du in einen Gang von ungefähr 30 Klaftern 
weit fommen, da werden Dir zwei Bergmänner mit Grubenlichtern 
begegnen; fahre nur Fühnlich vorbei und rede nicht, fie weichen Dir 
an die Seite. Darauf gehe noch weiter fort, fo wirft Du in weiße 
gen fommen, da wird eim rund Loc) fein, da mußt Du hindurch 

iehen, fo kommſt Du wieder in die Weite, gehe darinnen fort, 
fo wird dort ein Mönch an der Ede ftehen eine Pide in der Hand 
habend, und wird nad) dem Waffer zu weifen; und wann Du hins 
ein kommſt bei das Waſſer (ohngefähr einen guten Klafter breit), 
da werden zwei Hölzer darüber liegen, gehe hinüber, es wird zur 
Linken ein fchwarzer Fels fein, der -gemeiniglich gediegen Silber hält. 
Und wenn Du davon etwas los macheft, fo wird es hell glänzen, 
machſt Du es aber mit dem Lichte 5* fo wird ed.einen Schall 
von fich geben: Ich frefie Dih! Da fehre Dich aber nicht dran, 
fondern gehe weiter auf die linfe Hand und Frage allda ein weni 
mit der Piden, fo wird ein Stein losfallen und ein edigt Lo 
durchgehen, da mußt Du durch, und wenn Du da hindurch kommſt, 
fo wird dort ein Mönch ftehen, mit der Piden unter fich weifend 
auf ein Erz dad Pfund vor 30 Reichsthaler. Wann Dir das nicht 
gut genug ift, fo gehe 100 Schritt weiter fort, fo wird ed hinten 
an felben Drte anzufehen fein, ald wenn Du in einen goldenen Kelch 
Fameft und werben die Felfen gediegen Gold halten, ſchlage nur ab 
nad Deinem Gefallen, und fürchte Dich nicht, fiehe aber, daß Du 
. Dich wieder herausfindeft, denn es leichtlich einen darinnen verfüh: 
ren kann, wie ich dann felbften wohl weiß, indem ich Anno 1680 
brei Perfonen darinnen todt liegend gefunden, und kurz darauf, 
1681, wiederum ein Weibsbild, die zum andernmal drinnen gewe— 
fen und ſich doch nicht wieder herausfinden können, und dieſes ift 
leicht gefchehen, wann einem das Licht verlöfchet. 

Drum muß man vor allen Dingen ein gut Feuerzeug in Bors 
rath haben, und vorn im Eingang einen Bindfaden binden, und 
folhen alfo nach fich ziehen, oder man-fann auch Häderling freuen, 
fo kann's einem nicht leichtlich, nächft Gott fehlen: Bete fleißig, 
fei getroft, und gib den Armen, | 

Ih ſchreibe diefed aus Liebe bewogen meinen Kameraden zur 
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Nachricht, weit mir's nicht ſchaden Fann, indem des Guten überfläfftg 
am felben Drte alfo, daß es Fein Ende nehmen wird, ich vor meine 
Derfon habe gnugfam davon abgeholet, daß ich auch nicht wieder 
binzureifen verlange!” — ı 

Schon in früher Jugendzeit war ich auf diefe Höhle begierig 
gewefen und Erzählungen mancherlei Art haten meine Neugier noch 
gefteigert, deshalb war ich feſt entfchloffen, jetzt fo weit in diefelbe 
einzudringen, ald nur immer möglid, Mein Führer aber fchien 
Feine. rechte Luft zu haben, die Reife mitzumachen, denn er fpradh 
viel von großen Gefahren, die man in der Höhle zu beftehen hätte, . 
von gefährlichen Waſſern und herabhängenden Felfenftüden, von bös 
fen Geiftern und dem Zeufel, der in der legten Höhle feinen Si 
habe; allein er mußte die mitgenommenen Lichter anzuͤnden und vors 
ankriechen. | | 

Die erften Höhlen, in welche wir Famen, waren von langgeoͤhr⸗ 
ten Fledermäufen "bewohnt und trugen alle eine fehr gefährliche 
Phyſiognomie. Waͤſſrige Stellen mußten durchwatet, im Wege lie— 
.— elfen überftiegen, enge, niedrige Felfenfpalten durchkrochen 
werben. 

„Lieber Herr!’ fagte der Führer, ald wir und wieder durch 
eine fchmale Schlucht gezwängt hatten, „hier an dieſer Stelle ift 
vor-30 Jahren ein Mann eined gar traurigen Todes geitorben und 
ich felbft war dabei und konnte nicht helfen. — Es kam namlich) 
damals ein Mann von Eimbed hierher, y' viel von den Schäßen, 
welche in diefer Höhle liegen follen, gehört hatte, und, obgleich er 
wohlhabend war, dennoch auf leichte Weife zu noch größern Rich: 
thümern gelangen wollte, und nahm einige Xeute aus meinem Ge: 
burtsorte Lauterberg mit fih und froch hinein. — In der Spalte, 
durch die wir fo eben gefommen find, blieb er aber, weil er fehr 
groß. und Forpulent war, fleden, und da er mit Gewalt hindurch) 
gewollt hatte, war er fo feft zwifchen die Felfen eingezwäangt, daß 
alle Bemühungen feiner Begleiter, ihn aus feiner unangenehmen 
Lage zu reißen, vergeblih waren. Es Fam daher einer derfelden 
nach Zauterberg, erzählte den Vorfall und mehrere Bergleute, unter 
denen auch ich mich befand, begaben ſich mit Piden, Schaufeln und 
Seilen hierher. Schon von Weiten vernahmen wir dad Stöhnen 
des Unglüdlihen und ald wir, unfere Schritte befchleunigend, zu 
ihm gelangten, bat er mit Elägliher Stimme um Hülfe und verſprach 
allen denen, welche an feiner Befreiung arbeiten würden, fein Haus 
in Eimbed zur Belohnung. — Mir thaten, was wir Eonnten, als 
fein alle Arbeit war vergeblih. Drei Zage ſchmachtete der arme, 
Mann in der fchredlichiten Lage und da wir nicht im Stande was 
ren, ihm Xebensmittel beizubringen, fo fahen wir und endlich gends 
thigt, feinen Bitten, nachzugeben und einen entfcheidenden Schritt 
zu feiner Rettung zu thun. Wir machten ihm naͤmlich Stride um 
die Füße, beteten mit ihm ein Water Unfer und zogen ihn dann mit 
großer Mühe heraus; aber mit Entfegen fahen wir, daß wir nur 
einen blutigen Rumpf vor uns liegen hatten, Der Kopf lag abges 
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riffen bier, wo wir figen, und das Geſicht war ganz ſchwarz und 
gräßlich verzerrt. Ich entfinne mich nicht mehr, wie der Mann 
hieß; aber in Lauterberg willen ed gewiß noch viele Menfchen, denn, 
wie gefagt, ed ift vor nicht länger als 25. bi8 30 Jahren gefches 
ben! — Doc jest lafjen fie und weiter wandern!” — 

Und ed ging fort@burch theild niedrige, theild hohe Gewölbe. 
Unfere fladernden Grubenlichter warfen einen wunderlichen Schein 
in die dide Finſterniß. Weißlich graue, feltfam geftaltete Felſen, 
welche bald menfchlichen Geftalten, bald unförmlichen Thieren glichen, 
zeigten fich bald hier bald da, gefpenfterhaft fchritten unfere Schatten 
neben und her und oft fchienen ſich die Steingebilde an der Geite 
zu bewegen und in ben dröhnenden Nachhall unferer Tritte hinein 
zu flüftern: Wedt und nicht, wedt uns nicht, und tolles Zaubers 
volf, dad hier in den Steinen fchläft! 

Und je tiefer in den Schoß der Erbe, je graufiger wird ed und 
Stille des Grabed liegt über den Gängen, die der Wanderer jebt 
betritt, Mit unfiherm Schritt geht man weiter. Die Flamme bes 
Grubenlichtes fladert unftät und wirft nur zweifelhaften Schein ums 
ber, er fieht fih um und fucht nur gewaltfam den Muth zu erhal: 
ten, den er erzwang. Sein Haar fträubt fi empor, fein Blut 
gerinnt, wenn feheuslihe Molche und Schlangen, durch die unge: 
wohnten Menfchentritte aufgefchredt, an ibm vorüberrafcheln. — 
Kehre um! ruft eine innere Stimme, und zweifelhaft bleibt er ftehen. 
Seine Begierde nah Reipthümern ift dem Entfegen gewichen, fein 
tolkühner Muth ift dahin, Er will fliehen, feine Füße find an den 
Boden gewurzelt und nur mit bleiernem Schritt und hochflopfender 
Bruft tritt er den Ruͤckweg durch die entfeglichen Gänge der Höhle an, 

Auch und wehte dad Graufen ber Unterwelt an, auch wir flanz 
den in ber bumpfen, beflemmenden Luft, 


Von der menfchlichen Hülfe fo weit, 


und überlegten: ob wir weiter gehen oder umkehren follten. Da 
brang ein dumpfes Murmeln zu uns heran und wir näherten uns 
vorfihtig dem immer lauter werdenden Geraͤuſch und ftanden bald 
vor einem breiten, fhaumenden Waſſer, welches den Weg durch— 
ſchnitt und jedes weiter Vorwärtöfchreiten hemmte. Dennoch hatten 
verwegene Menfchen dafjelbe überfchritten, denn ein langer, ſchwan⸗ 
Tender Balken war über daſſelbe gelegt, deſſen anderes Ende jedoch) 
fammt dem jenfeitigen Ufer in tiefe Finfterniß gehüllt war. Zoll 
kuͤhnheit wär ed gemwefen, diefe gefährliche Brüde zu betreten, und 
wir begaben und daher auf den Rüdweg. 

Im Freien angelangt, warfen wir uns in das frifche duftende 
Grad und mein Begleiter fagte, nachdem er lange und tief Athem 
gefhöpft: „Wer den Balken überfchreitet, vor welchem wir flanden, 
der ift dem Böfen verfallen, welcher dort waltet und zwifchen Gold: 
und Silberhaufen an einem Zifche vor einem großen Buche ſitzt, in 
welches er die Namen aller Derjenigen fehreibt, welche zu ihm Toms 
men, Wenn aber drei zu ihm bineingehen und mit einander Tofen, 











| 
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fo koͤnnen zwei, rei mit Schägen beladen, ungehindert wieder von 
dannen ziehen und nur der Dritte, welchen bad Loos getroffen hat, 
muß zurücdbleiben und wird vom Zeufel in taufend eben zerriffen. 


Zwei Männer aus fernen Landen waren ſchon oft hineingegan- 
gen in diefe Höhle, und hatten immer einen Dritten mitzuloden gewußt, 
der dann jedesmal dem Gottfeibeiung in die Hände fiel, weil fie es im— 
mer fo einzurichten wußten, daß diefer Dritte das Todesloos zog. Es 
fiel aber den Bewohnern der Umgegend auf, daß die Leute, welche mit 
ben beiden Fremden gegangen waren, nimmer wieder zurüdehrten und 
es mollte diefen daher nicht mehr gelingen, einen Begleiter aufzutreiben, 
Da traten fie denn in dem Dorfe Ofterhagen dort in die Hütte eines 
armen Mannes, der ein Weib und acht Kinder zu ernähren hatte und 
fein Brod im Schweiße feines Angefichts verdienen mußte und forber- 
ten ihn unter glänzenden Verſprechungen auf, ihnen in die MWeingar- 
tenhöhfe zu folgen. Der Mann, welcher Schloffer hieß, hatte wenig 
Luft zu diefer Erpebition und mies fie geradezu ab, obgleich fie ihm 
achtzig Thaler boten. ®Die Frau aber rief ihren Mann in die Kam- 
mer und fprah: Du weißt, daß ich Dich herzlich Lieb habe und in » 
Kummer und Herzeleid vergehen würde, fo Du mir entriffen wuͤrdeſt; 
allein wir haben acht Kinder und fein Brod im Schrank und mit dem 
Gelde, welches die Fremden Die geboten, wäre uns geholfen auf Les 
bengzeit; darum gehe Du nur mit und fei feft überzeugt, daß Die 
nichts Leides gefchehen wird. 

Und fie öffnete einen Schrank, nahm ein Kraut heraus, nähete 
es ihrem Gatten am drei verfchiedenen Stellen in das Hemd, fchlug 
danı drei Kreuze barüber und fprah: Das, was ich Dir hier einge= 
näht habe, ift brauner Doft (Origanum vulg. Wohlgemuth), wel⸗ 
cher vor aller Zauberei, allen böfen Geiftern und felbft vor dem Zeus 
fel fhüst und darum gehe Du nur getroft hin im Namen des Vaters 
und des Sohnes und des heiligen Geiftes. Amen! 

Und Schloffer umarmte fein geliebtes Weib und feine herzlieben 
Kindlein und ging mit den beiden Männern, welche einander höhnifch 
lächelnd anblidten, von dannen, nachdem fie die achtzig Thaler baar 
und blank auf den Tiſch gelegt. 

Sie wanderten denfelben Weg, den wir gegangen und als fie 
an den Balken gelangten, bei welchem wir umkehrten, ftanden fie ftill 
und ermahnten Schloffern mit’ ernftlihen Worten, wenn ihm fein Les 
ben lieb fei, ja in den beiden nächften Gemwölben keinen Laut von fich 
zu geben. Schloſſer verfprady das und fie fchritten behutfam über die 
gefährliche Bruͤcke und kamen in ein Gemölbe Boll des abfcheulichften 
Ungezieferd. Unfen und Salamander fchienen Bau zu halten. . Fles 
dermäufe ſchwirrten mie dichte Hagelfchauer durch die Luft. Entfegliche 
Schlangen und Lindwuͤrme ringelten fich zifchend um einander. Die 
graufefte Brut der. giftigen Natur war gefchaart beifammen und ums 
wimmelte die Füße der Eintretenden, als wolle fie eine Mauer bauen 
und den Eintritt verhindern. . 

Mit Standhaftigkeit fchritten die Drei jedoch in gerader Nich- 
tung nach einem zweiten Gewölbe, das, hoch und geräumig, von eis 
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nem magifhen Glanze erhellt war. Mechts an der Felswand, die von 
Gold und Silber fhimmerte, ftand ein Muhebett von rothem Sammt 
und goldener Stiderei und auf den fhwellenden Kiffen lag, mit einer 
goldenen Krone auf dem Haupte, eine fchlafente Jungfrau von fold 
überirdifcher Schönheit, dag Schloffer nicht im Stande war, die Aus 
gen davon wegzuwenden und von ſeinen Gefaͤhrten mit Gewalt fortge⸗ 
riſſen werden mußte. In der naͤchſten Höhle fanden fie ſtill, athme— 
ten tief auf, ſahen ſich aͤngſtlich einander an und ſetzten die Gruben | 
lichter an die Seite, 

Jetzt, lieber Freund, fing der Eine, zu Schloffer gewendet, an, 
jegt gilt es. In einer Viertelftunde können wir reich und glücklich, 
oder verloren und in der Hölle fein. Unermeßliche Reichthuͤmer find 
in der Höhle, die wir jegt betreten werden, aufgehäuft, aber nur zwei 
‚ von uns werden, mit ihnen beladen, das Tageslicht wieder fehen; der 

Dritte, den das Loos trifft, muß als Opfer bei dem finftern Derefher 
ber Unterwelt zurüdbleiben. Sei ftandbhaft und folge uns! — Ä 

Schloffer war wie vom Blige gelaͤhmt bei der fchredlichen Ers 
Öffnung und ohne zu wiſſen, was er that, folgte er den Woranfchreis 
tenden nad), die jegt an eine Eleine, eiferne Pforte dreimal anklopften. 
Krachend fprang diefelbe auf und ein blutrother Schimmer quoll ihnen 
aus dem großen Raume, in welchen fie jegt gelangten, entgegen. 
Gold, Silber und Ebdelfteine lagen in ganzen Haufen umher und es 
funkelte und glänzte Alles rings umher, daß felbft dem befümmerten 
Schloſſer das Herz aufging in rofencother Freude. Aus einem Wins 
kel aber trat jegt ein Mann hervor von hoher Geſtalt, mit funkeln⸗ 
den, glühenden Augen, ſchwarzem firuppigen Haar, finftern, bufchigen 
Augenbraunen und einer Erummen, gebogenen Habichtsnafe. Auf gräßs 
liche, feltfame Weiſe zudte das gelbe Gefiht hin und her und die 
Kleidung war fremd und abentheuerlih. in feuerrother, mit Gold 
ſtark verbrämter, meiter Mantel hing in baufchigten Falten der Ger 
ftalt über die Schultern, ein breiter, niedergefrempter, fpanifcher Hut 
mit lang herabhängender, other Feder faß fchief auf dem Kopfe und 
ein fanger Stoßdegen hing an der Seite, Mit leichtem Kopfniden 
fhritt er an den drei Männern vorüber und verſchwand durch bie 
Eifenpforte, durch melche fie eben hereingefommen waren. Die beiden 
Fremden forderten nun Scloffern auf, ihnen bei Füllung ihrer Säde 
zu helfen und als das bald gefcyehen war, gingen fie wieder durch 
die Thuͤr hinaus, die ſich krachend hinter ihnen ſchloß. 

Ich weiß nicht, ſagte der eine Fremde zu ſeinem Freunde, wie 
mir heute fo wunderlich iſt. Mir wird fo bange und bie Zähne klap⸗ 
pern mir und es Eriecht wie Feuer durch meine Adern, wenn uns 
nur heute Eein Unglüd begegnet! — 

Du bift nicht Flug! entgegnete der Andere. Iſt e8 nicht ſchon 
das achtzehnte Mal, daß wir hier find und haben wir es nicht jedes⸗ 
mal fo zu brehen und zu wenden gewußt, daß den mitgenommenen 
Dritten das Loos traf? Und wo hätten wir einen beſſern Begleiter 
finden Eönnen, als den da, dem bie liebe Einfalt und Dummehrlichkeit 
aus den Augen fieht und ben ein Kind Überliften Eönnte, geſchweige wir? 
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Er wollte noch Mehrered hinzufügen, allein Schloffer, welcher 
voranging, ftieß jest einen Schrei des Entfegens aus und auch den 
beideh Fremden entfane das Herz, obwohl fie das, was fie erblidten, 
ſchon achtzehnmal gefehen hatten. An dem Balken nämlich, der über 

[ fhäumende Waſſer führte, ftand der Teufel in eigener Perfon und 
mit all dem Schreden umgeben, welches der finftern Majeftit eigen 
ift. Große, glühende Augen rollten wie Seuerräder in dem entfeglichen 
Antlige um, auf dem Kopfe ragten zivei gewaltige Hörner empor, eine 
lange, blutrothe Zunge hing aus dem dampfenden Maule, ein [wars 
zes, zottiged Sell bededite den Geift des Abgrunds, deſſen Untertheil 
fih in Pferdefüße endigte, und die fcheuslichen Krallen waren ausges 
fpannt, ihr Opfer zu empfangen. Mit zitternder Hand holte der 
Aelteſte der beiden Fremden die Looſe hervor, aber fo betruͤglich er fie 
auch mifchte, das Todesloos traf ihn felbft und er fing an zu beben 
und wurde bleich, wie der Kalk der Wand. Unter dem Vorgeben: 
es fei etwas bei den Looſen verfehen, mifchte der Fremde die Blätter 
nod einmal, aber zu feinem Schreden traf e8 wiederum Schloffern 
nicht, fondern feinen eigenen Freund. 

Das dritte Mal wird ed doc nun gewiß an den Schurken kom⸗ 
men! dachte der Fremde und fing, unter allerlei Vorwaͤnden, noch 
einmal zu mifhen an. Da richtete fich die finftere Majeftät hoch auf, 
fchnaubte Feuerflammen aus Mund und Nafe und rief mit hohlem, 
dumpfen Zone, ber dem fernen Murmeln des Donners glih: Noch 

- einmal dürft Ihr loofen, mehr nicht. Ueber den dort aber, (indem 
er auf Schloffer zeigte), habe ich Feine Gewalt; denn ihn fhügt ein 
Kraut, welches er bei fich trägt, vor jeder Gefahr! — 

Die beiden alten Sünder erbleichten unb blidten einander ver= 

- zagend an, aber der Schwarze winkte und fie griffen noch einmal 
nad) den Blättern. Das Loos fiel jegt wieder auf den, welchen es 
fchon beim erften Male getroffen hatte. Wie ein Sturmwind ftürzte 
fih Satan auf den verzweifelnden Dann, padte ihn mit feinen ſchar⸗ 
fen Fängen, fuhr mit ihm empor-und zerriß ihn in Stüden, 

Mit fliegender Bruft und zuruͤckgehaltenem Athen hatte Schlofs 
fer bisher Alles mit angefehen, bei diefem legten Anblicke aber war 
der legte Reſt feiner Standhaftigkeit verfchwunden, feine Augen fchlofs 
fen ſich und beſinnungslos flürzte er zu Boden, 

Als er erwachte, lag er hier vor dem Eingange der Höhle und 
neben ihm ein Sad voll gediegenen Golded und Silbere. Nach dem 
andern Gefährten fah er ſich vergeblid) um, er mußte ſchon hinweg⸗ 
gegangen fein oder das Schrecken über das gräßliche Ende feines langs 
jährigen Freundes ihn getödtet haben. — Schloffer war wie gelähmt 
und hatte große Mühe ſich in das nahegelegene Dorf zu fhleppen, 
in das wir und, wenn ed Ihnen gefällig ift, jegt begeben wollen. 
Er erholte ficy aber bald wieder, 309 von Oſterhagen weg, und baute 
fih in Andreasberg ein fehönes Haus, das mir oft von den Leuten 
gezeigt worden iſt!“ — 


Wir erhuben und jegt und gingen nad) Ofterhagen, wo ſich 
wahrſcheinlich fruͤher ein heiliger Hain der Goͤttin Oſtera befand und 
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der Wirth dafelbft erzählte mir, daß „der göttliche Sauhirt“ des 
Dorfes unzählige Male in der Weingartenhöhle gemwefen fei und 
Steine von fo brennender Farbe mit herausgebracht habe, daß’ fie 
fogar im Dunkeln leuchteten. Da ich diefelben zu fehen ine 






- 


fandte der Wirth nach ihm, allein er war zu meinem großen 
dauern nirgends aufzutreiben und nach flundenlangem, vergeblichen 

Warten, ging ich mit meinem Begleiter über Bartholfelde nad) Bar: 
bis, wo eine Salzquelle ift, welche mehr Aufmerffamkeit verdiente 
und wo ſich außer einem Pleinen See von unergründlicher Tiefe, der 
wahrfcheinlih mit der Rume in Verbindung fteht, auch noch ein 
überaus tiefer Erdfall befindet, der fich erft im 3. 1825 unter don- 
nerähnlihem Krachen bildete und damals viel Menfchen herbeilodkte. — 
Bon hier hat man nur wenige Schritte bis zum Scharzfeld, den ich 
heute ganz umkreiſt hatte; ich ruhte nun im behaglihen Wirthö- 
baufe aus von den Mühen des Tages und ſchrieb die Sagen nieber, 

die ih von Burg und Höhle vernommen hatte, denn | 


“ 


Was nicht auf der Gefchichte Tafeln ftehet, 
Lebt oft, damit’s nicht gänzlich untergehet, 
As Sage no im Mund des Volkes fort. 


© Duval. 





Die Tretenburg. 


— — — 1. 


Auf einem Boden, der fo reich an merkwürdigen gefchichtii« 
then Efeigniffen aus ber dlteften Zeit ift, wie der Boden unferes - 
Zhüringerlandes, kann es nicht zu verwundern fein, wenn bei Städ« 
ten und Dörfern, auf Felfen, Bergen und Hügeln, in einfameh 
Waldſchluchten und Thälern und befonderd an den fruchtbaren Ufern 
ber dad Land durchfirömenden Gewaͤſſer, fich dem Auge des Forſchers 
eine überaus große Anzahl fichtbare Zeichen darftellen, die, theils 
noch in ihrer ganzen, dem Zahn der Zeit trogenden alterthuͤmlichen 
Geftalt, theild ald neue Auflagen mit altem Grund-Text, theils aber 
auch ald nur noch mahnende Trümmern, die Gefhichte einer inhalt: 
veichen Vergangenheit ptebigen und ald Punkte zu einem Netz dies 
nen, in welches der fleißige Sammler die Erfolge feiner hiſtoriſchen 
Nahforfhungeh eintragen kann. — Aber daß ed in unſrem Ba: 
terlande einzelne Stellen gibt, über welche der Fuß bes fremden 
Wandrerd hinmegfchreitet, ohne daß ihn nur irgend Etwas darauf 
aufmerkſam macht, ed habe ſich hier ein wichtiges, eg 
Leben —* Stellen, von denen ſelbſt der heimiſche Einwohner hre 
ehemalige Bedeutenheit nicht kennt, weil ihm kein ſichtbarer Beweis 
davon in's Auge ſpringt, dies iſt ein Umſtand, der nicht allein die 
vielſeitige, alterthuͤmlich geſchichtliche Bedeutenheit Thuͤringens noch 
mehr verbuͤrgt als jene ſichtbaren Erinnerungszeichen, ſondern der 
uns auch um ſo mehr zur Aufmerkſamkeit anſpornen muß auf Alles, 
was uns nur irgend — Kunde aus der Vorzeit bietet. 

Ein ſolcher Punkt nun, deſſen fruͤhere Bedeutenheit gewiß dem 
groͤßten Theil der in der naͤchſten Umgebung wohnenden Einwohner 
unbekannt blieb, iſt ein, zwiſchen Gebeſee und Herbsleben, (von je: 
dem Orte ohngefähr eine Stunde entfernt) eine und eine halbe 
Stunde von Tennſtedt auf einer Wiefe an ber Unftrut gelegener 
Hügel, zu der Zlur von Gebefee gehörig. Bu 

Auf diefem Hügel hat, wie aus mehreren Gefchichtöwerken und 
Chroniken. hervorgehet, ſchon im fiebenten oder achten Jahrhundert 

Thüringen und der Harz. II. Bd; 9 
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nach Chriſti Geburt, eine fefte und flattliche Burg mit dem Namen 
Tretenburg geftanden. — Diefer Name, welcher von einigen Ge: 
fchichtöfchreibern Triteburk, Zrittenburg, von andern auch Zreuten« 
burg und Zrettaburg gefchrieben wird, foll daher entftanden fein, 
weil an dieſem wohlverwahrten Drte die alten Zhüringifchen Lands 
ftände oftmald zufammen getreten, Berfammlungen gehalten und 
das allgemeine Wohl betreffende Unterhandlungen gepflogen haben. 
Mer die Tretenburg erbauet und wer fie bewohnt hat, hierüber fehlt 
jede Nachricht; wahrfcheinlich iſt es, daß fie von Föniglichen oder 
Faiferlihen Voͤgten abwechfelnd befeffen oder bewohnt wurde und das 
ber feinem Be Geſchlecht als Eigenthum oder Lehen "anges 
hörte. — Ungewiß ift ed, ob außer der Burg noch Gebäude oder 
Unterthanen= Wohnungen um den Hügel geftanden; fo viel aber ift 
ewiß, daß der heilige Bonifacius im Jahr 731, eine Kirche zu 
Fretenburg erbauet hat, von welcher jedoch ebenfalld Feine Spur 
mehr vorhanden iſt. Sie fol dem heiligen Johannes geweiht gemwefen, 
mit dem Aufbören der paͤpſtlichen Herrfchaft in Thüringen aber ein: 
gegangen fein. 
wei Fülle verdienen vorzüglich der Erwähnung, wo fich die 
Beftimmung der Zretenburg, zum VBerfammlungs: und Berathungs- 
ort zu dienen, gefchichtlich bemerkbar machte: 

„Im Sahr 1073 waren die Sachſen mit Kaifer Heinrich IV. 
in Krieg verwidelt; fie fehidten deshalb Gefandte nach Thüringen, 
dafelbft Hülfe und Beifland zu Erhaltung ihrer Freiheit zu fuchen, 
und die Thüringer unter Vorſtellung der Gewalt und Unbilligkeit, 
welche auch fie längft fehon von dem Kaifer erdulden müffen, zu 
vermögen, daß fie fi mit gewaffneter Hand ohne Verzug den 
Sachſen anfchlöffen. — Die Zhüringifhen Stände ftellten fofort 
einen allgemeinen Landtag zu Zretenburg an, auf welchem das An: 
bringen der Sachfen in gemeiner VBerfammlung vorgetragen und be 
rathen, demfelben mit Freuden beigeſtimmt und eine Vereinigung mit 
Sachſen errichtet und feftgefchloffen wurde. *) j > 

Sm Sahr 1123 gerieth der Erzbifchof Albrecht zu Mainz auf 
ben Gedanken, von allen‘ Früchten des ZThüringerlandes den ee 
gemwaltfam zu erpreffen. Deß weigerten ſich die Thüringer und zo: 

en ed vor, der unrechtmäßigen Anforderung Gewalt entgegen zu 
Feten. Auch diesmal war die Tretenburg der allgemeine Verſamm⸗ 
lungspunkt für die wohl etwas hoch angegebene Anzahl von zwanzig 
Zaufend Zhüringern, welche vor Erfurt rüdten und mittelft einer 
harten Belagerung den Erzbifhof zwangen, von feinen Forderungen 
abzuftehen. **) 





*) Siehe Lambert Schafnab, Hist, Germ. in ann, 1073. Chronik ber Zeuts 
fhen von Joh. Stumpf, Fol. 116. Geſchichte von Kaifer Heinrich IV. 
L. 1. c. 24. Gpangenbergs Saͤchſ. Chronik c, 186. 


**) Des Mönche von Pegau Gefcichte des Grafen Wiprecht von Groitſch. — 
Spangenberge Saͤchſ. Chronik c. 216. NRivander Thuͤring. Chronik p. 237. — 
Binhard Lip 118. 
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Es if an mehreren Orten ſchon erwähnt, wie im Jahr 1290 
auf dem Reichstage zu Erfurt in Folge der Klagen, daß unter Lands 
raf Albrechts Regierung die von vielen Schlöflern und Burgen in 
huͤri gen ausgehende Unficherheit der Straßen begünftiget würde, 
Kaifer Rudolf den Beſchluß faßte, diefem Unwefen ein Ende zu ma: 
chen und mit Hülfe eines ausgefendeten Heeres 66 Schlöffer und 
Burgen in Thüringen niederreißen und fchleifen ließ, welches Schick⸗ 
fal auch die Zretenburg betraf, die, (ohne Zweifel da fie Feine ei= 
gentlichen Befiger hatte) auch nie wieder aufgebauet wusde und mit 
ihren Zrümmern wahrfcheinlih andern in der Nähe entftehenden 

Gebäuden das Material lieferte, 

Es würde aber der Zretenburg ein gewiffes Recht der meiften 
aus jener fagenfchwangern Zeit herrührenden Drte benommen fein, 
wenn nicht auch in ihre Gefchichte eine Sage verwebt worden wäre, 
welche wir, blos um ihre Unrichtigkeit Denen, die fie vielleicht ober— 
flaͤchlich "hören koͤnnten, zu beweifen, nicht mit Stillſchweigen über: 
gehen dürfen: GN 

„Der Mainzifhe Erzbifhof Bonifacius” — fo lautet die Sa= 
ge — „zog mit einer flarken Kriegsmacht in Thüringen ein, um bie 
heibnifchen Bewohner mit Waffen und Kriegsgewalt_zum chriftlichen 
Glauben zu zwingen. — Da nahm eine große Menge des Thürin- 
giſchen Wolkes feine Zuflucht in der Tretenburg; WBonifacius aber 
rüdte mit feinem Heer vor die Burg und forderte die Vornehmften 
der- Thüringer auf, herauszukommen und friedlich mit ihm zu unters 
handeln. Hier nun beredete er fie, unter Verheißung feines Schuges 
gegen den König von Ungarn, zur Annahme des Chriftenthums, lies 
ferte auch bald nachher, in Verbindung mit den Thüringern, bei Nes 
gelftedt den Ungarn eine Schlacht, in welcher er fie fhlug und ihrer 
eine große Anzahl tödtete.” 


‚ Die Wahrheit diefer in einer Eifenacher Chronik mitgetheilten 
Nachricht, ift aber mit triftigen Beweisgründen widerlegt. Denn 
nicht allein, daß Feiner der alten glaubwürdigen Gefchichtöfchreiber 
einer Kriegsruͤſtung des Bonifacius, eines Heereszuges deffelben vor 
die Zretenburg, einer von ihm den Ungarn bei Negelftedt gelieferten 
Schlacht und überhaupt einer Belehrung der Thüringer mit gewaff- 
neter Hand gedenkt; fo befinden ſich auch in jener Nachricht mehrere 
chroniftifche Widerfprüche, und es ift nicht zu bezweifeln, daß in 
Thüringen dad Evangelium Chrifti Yängft vor der Ankunft des Bo— 
nifacius gepredigt worden, wenn es auch noch nicht allgemein ange: 
nommen war. Ferner verlautet gerade in den gefchichtlihen Nach— 
richten aus jener Zeit von mehr als hundert Jahren, nichts von eis 
nem Einfall der Ungarn in Thüringen und von den ihnen in jener 
Notiz ſchuld gegebenen Grauſamkeiten. — Es mag alfo diefe Le: 

ende, wie manche andere, von irgend einem Mönche, ohne Zweifel 
in der guten Meinung erfonnen und niedergefchrieben worden fein, 
ein Beifpiel des außerordentlichen göttlichen Beiftandes zu dem Be- 
kehrungswerk des Bonifacius aufzuftelen und befonders die Thürin: 
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ger zum Glauben und zur Beftändigkeit im Chriftenthum zu ermuns 
tern. Mag aber dem fein wie ihm wolle, fo ift auch diefe ungegrünm: | 
bete Sage ein Beweis für die Eriftenz der Tretenburg und für ihre 
Bedeutenheit in der Geſchichte Thüringens, und. es muß und die 
Wahrnehmung, daß ed gewiß noch mehrere Punkte in Thüringen 
gibt, Über welche wir mit eben fo wenig Ahnung von ihrer früheren 
Wichtigkeit hinwegfchreiten, wie über den Hügel, der die Zretenburg 
trug, mit jener heiligen Scheu und Begeiſterung für unfren vaters 
ländifchen Boden erfüllen, welche und immer mehr zu der Achtung, 
Liebe und Anhänglichkeit anregt, worin der treue Heimathfinn und 
der Patriotismus feine Quelle findet, durch welche ſich Thüringens 
Bevölkerung vor den Bewohnern vieler andern Gegenden fo vortheil: 
haft und eigenthümlich characterifirt, 


Friedrich von Sydow. 


Die Sage von Euthart und der Ilmnixe. 





Das adeliche Gut Krommsdorf, anderthalb Stunden von 
Weimar gelegen, war ehemals der Sig eines maͤchtigen Geſchlechts, 
das feit Jahrhunderten erlofchen. In der Burg des Junkers Lippold, 
der dort haufte, ward tüchtig gefhmauft und gezeht; denn er 
feierte fein Beilager mit Agnes, einer Schmwefter des Marſchalls Wit: 
tig von Trefurt. Die zahlreich verfammelten Gäfte waren heiter und 
froh. Nur den jungen Luthart ließ der allgemeine Jubel kalt, Er 
fchlich fi) hinaus ing Freie, traurig auf und nieder wandelnd unter 
den Erken am Ufer der Sm, Bitter beklagte er feine Armuth, die 
ihn, obfhon aus edlem Stamm entfproffen, zum Soͤldnerdienſt bei 
dem Krommsdorfer Junker verdammt, für den er oft kaͤmpfen muͤſſen 
in mannigfachen unrühmlihen Fehden. ine tiefe Stille herrfchte 
rings umher. Da erfcholl plöglich ein fanft verhallender Gefang, der 
aus den Ziefen der Ilm zu kommen fohien. Luthart laufchte vers 
wundert den wunderfamen Zonen, die einer weiblichen Kehle anzuges 
hören fchienen. Der Inhalt des Kiedes verfprah dem aufmerkfam 
Horchenden die beglücdenden Freuden der Minne, und daneben Reich: 
thum und Xeberfluß, der feiner harre tief unter den fluthenden Wo: 
gen. Da näherte fih, als die verlodenden Zone fchwiegen, der 
trauernde Luthart unmillführlich dem Ufer der Jim, und rief, leife 
fragend: „Erlinde?“ 

Hoc braufte die Fluth empor, rings bedeckt mit einem ſchnee—⸗ 
weißen Schaum, und von einem leichten Gewande umflattert, eben⸗ 
falls blendend weiß, tauchte eine jungfräuliche Geftalt hervor aus den 
Mellen. Goldene Loden ringelten ſich herab von ihrem Haupt, das 
ein Roſenkranz fhmüdte. In ihren bimmelblauen Augen firahlte 
freundliche Theilnahme. „Du haft meinen Namen genannt”, fprach 
fie; hier bin ich? mas willft du? Da entwarf Luthart mit Offenheit 
ein rührendes Gemälde feiner Armuth, und fchilderte unter andern, 
wie er fchnöd’ abgemiefen worden von dem Juden Abraham, bei dem 
- er ein Stüd Tuch zu Wamms und Mantel habe borgen wollen, da 
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beides laͤngſt unfcheindar und zerriſſen. Erlinde aber reichte ihm, als 
er feine Erzählung geendet, einen Beutel mit Gold, mit dem Bemer— 
Een, daß er fih Rüftung und Roß, Kleider und Waffen kaufen 
möchte. Als Luthart nun fragte, was er ihr zum Pfande der Wie 
derbezahlung des Geldes geben folle, welches fie ihm, mie fie fagte, 
leihen wolle, fchmwebte fie auf ihn zu, drückte ihn an ihre Bruft, und 
ſprach, einen glühenden Kuß auf feine Lippen drüdend: „Gelobe mit, 
Niemand zu fagen, wer bir dies Geld gegeben, und nie zu geftehen, 
daß ih — 

In diefem Augenblide ließen fich mehrere Tritte vernehmen und 
Erlinde tauchte wieder hinab in bie fchäumende Fluth. Die Herans 
nahenden waren Agnes, die Braut des Junkers Lippold, Sie und 
der meibliche Theil ber Hochzeitgäfte hatten fich zurückgezogen von dem 
wilden Zechgelage in der Burg, und Angelruthen ergriffen, um ſich 
an dem Fifhfange zu ergögen. Da ſchlug die Schwefter des 
Junker Lippold, die holde Adelheid, die unlängft Wittwe getworben, 
den in tiefe Gedanken verfuntenen Juͤngling nedend auf die Schulter 
und ſprach: „Einſamer Schwärmer: willſt du auch Fifche fangen? 
Du follteft lieber Herzen zu angeln fuchen. Komm zu mir nad) 
Flurſtaͤdt, fügte fie leiſe hinzu, während die Andern befchäftigt waren, 
die Angeln auszuwerfen; „tritt in meine Dienfte; es foll die mohl 
gehen.” Ihr Blick, voll Kiebesfehnfucht, traf den feinigen. Er wußte 
nicht was er antworten follte, und ſchlich fich fort ins Schloß auf 
fein Kämmerlein, verfunken in mannigfache Gedanken. 

Es begab ſich aber, daß er einige Zage fpäter auf Lippold's 
Befehl beffen. Schwefter, die holde Adelheid begleiten follte nad) Flur⸗ 
ſtaͤdt. Da wiederholte ſie den ſuͤßen Antrag, und ſchob ihm zugleich 
ein Ringlein an den Finger, mit dem Bemerken, es zu ihrem An 
denken zu tragen. Dann brüdte fie ihn heftig an ihre Bruft und 
füßte ihn. Unter mancherlei Gedanken über dies gehabte Abentheuer 
war er wieder zurüdgekehrt nad) Krommsdorf. Die holde Adelheid 
fand noch immer vor ihm in ihrem ganzen Kiebreiz. Aber Erlindens 
Bild war nicht erlofchen in feiner Seele. Er wandelte unter den Er 


len an der Jim umher, fchaute hinein in die Wellen, und lispelte: 


Erlinde: Da erbraufte die Fluch; die alten Mogen mirbelten empor, 
und aus dem weißen Schaum erhob fidy die wohlbekannte Geftalt ber 
Ilmnixe. Aber ihe Auge war nicht fo mild und freundlich, wie frü- 
ber. Ein tiefer Gram umwoͤlkte ihre Züge, „Sehe nicht nach Flur⸗ 
ſtaͤdt“, ſprach ſie warnend, bedenke daß du mein Schuldner. biſt, und 
vergiß nie, was du mir gelobt! So ſprechend, verſchwand ſie in den 
rauſchenden Wogen. 

Bſcheiden ritt einſt Luthart neben dem Magen einher, der ſei⸗ 
nen Herrn, den Junker Lippold und deſſen Gattin Agnes nach Er 
furt brachte, wo fie auf dem Markt, der dort gehalten. warb, man- 
cherlei einkaufen wollten. Luthart betrachtete eben in einer damals 
hochberuͤhmten Waffenfchmiebe, eine fchöne, blank⸗ Rüftung von wun⸗ 
derfamer Arbeit, als ein allerliebftes Mädchengeficht, in fittfam bür 
gerlicher Kleidung die Stage an ihm richtete, ob er fich hier etwas 
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ausfuchen wolle, Er erkannte fie fogleih. Es mar Erlinde. „Kaufe 
dir, flüfterte fie ihm zu, was du gern hättet!” &o fprechend reichte 
fie ihm abermals einen Beutel mit Gold, wiederum ihn warnend, 
nie zu geftehen, von wem er ihn empfangen, Er wollte ihr danken, 
allein fie war verſchwunden. 

Da Eaufte ſich Luthart mannigfahe Waffen, ein fchönes Roß 
und gar prachtvolle Gewaͤnder in Erfurt. In einem Glanze, der ſich 
nicht geziemte fuͤr ſeinen Stand, erſchien er ſeitdem in Krommsdorf, 
und veranlaßte dadurch des Junkers Trage, wie er zu den vielen ſchoͤ⸗ 
nen Sachen und zu dem Gelde, das zu dem Ankauf erforderlich, ges 
fommen fei. Luthart antwortete kurz, e8 geſchenkt erhalten zu haben, 
und Außerte, ald der Junker ernftlicher in ihn drang, daß er, wenn 
auch fein Söldner, und zu feinem Dienfte verpflichtet, doch eben nicht 
nöthig, über erhaltene Gefchenke nähere Auskunft zu geben, Ent— 
rüftet über dieſen Starrfinn ließ der Junker ihn ins Burgverließ wer⸗ 
fen, wo der furchtbare Schmerz der Folter ihm endlich das Geftänds 
niß erpreßte, da Crlinde, die Simnire ihm das Geld gegeben, „Ich 
rede die Wahrheit, fprach er, feinen Geift aufgebend, _ fordere 
dich zur Nechenfchaft vor Gottes Richterſtuhl.“ 

Kaum maren biefe Worte dem Munde bes Sterbertben entflos 
hen, da erbebte das Burgverließ. Wie Schloßen raufchten ſchaͤumende 
MWellentropfen herab aus der Höhe. in hohes, göttergleiches Weſen 
ftand vor dem erfchrodenen Lippoid. Es war Erlinde. „Von mir, 
fpra fie, empfing Luthart die Geſchenke. Er erlag dem Schmerz, 
aber er hätte nicht bekennen follen, id märbde ihn gerettet haben. 
Sein Tod belaftet deine Seele. Zur Strafe dafür wird bein Geſchlecht 
ausſterben und vergehen, und du ſelbſt wirſt binnen hier und vierzig 
Tagen erſcheinen vor Gottes Richterſtuhl gghin der ſterbende Luthart 
dich gefordert.“ 

Sie verſchwand. Bleich und verſtoͤrt wankte der Krommsdoͤrfer 
zuruͤck in den Burgſaal. Erlinde's Wort ging buchſtaͤblich in Erfüls 
iung. Am vierzigſten Tage ruͤhrte den Junker Lippold der Schlag, 
und ein ſchneller Tod raffte ihn hinweg aus dem Kreiſe der Lebenden. 
Sein Geflecht ſtarb aus im dritten Gliede. Seine Gattin- Agnes 
nahm den Schleier im Klofter Etteröberg und Adelheid warb eine 
Nonne im Klofter Döbrigfchen. 


Seinrich Do erin g. 


Der Fabrikort Scheerenberg unweit Diterode, 





Diefer in ſo mannichfacher, beſonders fabriklicher Hinficht 
gar merkwuͤrdige Ort im oͤſtlichen Eingange des Cheruskalandes vers 
dient hier eine um ſo gruͤndlichere und ausfuͤhrlichere Beſchreibung, 
je weniger er bis jetzt von allen Harzbeſchreibern nach ſeiner Wich— 
tigkeit iſt gewuͤrdigt worden, ſo daß man bislang in keinem Buche 
daruͤber eine irgend genuͤgende Schilderung findet. 

J. Zunaͤchſt wolle ſich der geneigte Leſer den Weg dahin vers 
gegenwaͤrtigen und die phyſiſche Lage des Ortes veranſchaulichen. 
Dieſer Fabrikort, ein Eigenthum des Oberfactor Wilhelm Schach—⸗ 
trupp in Oſterode, liegt $ Stunden von dieſer Stadt in oͤſtlicher 
Richtung. Man gelangyein durch das Johannis- oder Harzthor 
auf einer (nicht direct, ed nach dem Harze geht, ſondern) ſeit⸗ 
waͤrts ablaufenden, von genanntem Fabrikherrn auf eigene Koſten 
angelegten, mit Pappelallee geſchmuͤckten, trefflichen Chauſſee, wels 
che anfangs zwiſchen Gärten ſich hinzieht, von denen eine Obſt—⸗ 
baumpflanzung, wo jedes in Oſterode confirmirte Kind zum 
Andenken an feinen Confirmationstag ein Staͤmmchen einpflanzt, 
boſonders merkenswerth iſt. Nahe hinter den Gärten beginnt ſchon 
eigentlicher Harz: Grund und Boden oder das 2... Harzgebiet, 
auf dem fi die Chauffee fortfest, bis fie links zwifchen Schach—⸗ 
truppſchen Miefen und Weiden, oberhalb derer ein bewaldeter Berg: 
ruͤcken fi erhebt, und andrerfeits rechts zwifchen mehren Mühlen 
und Tuch- und Coating= Fabriken, hinter denen auch ein prachtvols 
aa bergigter Zannenwald ſich ausdehnt, endlich zu ihrem Ziele 

angt. 
ei Der Ort felbft hat feine Lage auf der Linken oder nördlichen 
Seite von der Chauffee in dey Mitte einer von den eben erwähnten, 
beiden Bergzügen gebildeten, aber bier fchon zu einem ſtumpfen 
Winkel fich verengenden Thalebene, die gleich darauf in grotesf=wils 
de Bergſchlucht übergeht. — Eben von der Form und Richtung 
diefer beiden Bergſtreifen, die wie die beiden fpigigen Enden oder 


137 


Glleber einer geöffneten Scheere, fo aͤhnlich, — ſich immer weiter 
von einander trennend, — aus ihrem Gebirgäftode in die Thalebene 
auslaufen, ift wahrfcheinlichft der Name der Bergkuppe, an deren 
Be bie Fabrik liegt, entitanden, welcher dann auf den Fabrikort 
elbft überging. — Andere. Conjecturen über Entftehung des Na= 
mend, bie von dem phyfifchen Standpunkte nicht hergenommen 
find, laſſen fi allerdings aufſuchen, führen aber zu gar feinem bes 
friedigenden Refultat, — Der Name ded Berges ıft uralt, Ein 
Beitpunft der erften Namengebung läßt fi nicht nachweifen. Ges 
”% hohe Alter des Namens möchte alfo um fo gewiffer obige 
Ableitung und Entftehung des Namens rechtfertigen, 

U. In den innern Hofraum oder in das innere Bereich des 
Drtes führt ein hochgewölbtes, auf der Firſte mit zwei Iagernden 
2 en gezierted Thor. Hier erblidt man fofort neben dem regfams 

en Fabrikweſen die koſtbarſten Bauten. Zu den merfwertheften ges 
hören folgende: 

Auf des Hofraums Mitte erhebt fich ein umfangreiches Gebäube, 
enthaltend das Wohnhaus, die Hagelfichterei und die Bleiwalze, 
Ueber dieſem erhebt fich der 100 Fuß hohe Hagelthurm. Hier oben 
auf der nach allen Seiten: mit Fenftern umgebenen Thurmftube wird 
bad zum Hagel beflimmte Blei im mächtigen eifernen Kübel gekocht 
und präparirt und fällt durch fiebfürmige Gefäße in noch Eochendem 
Buftande und rundlicher Form 112 Fuß tief ald Hagel im Thurm 
herab, wo ein in der Ziefe der Erde angebrachtes, mit Waffer ge: 
fülltes, großes Faß den Hagel aufnimmt und abkühlt. Diefer grans 
diofe Thurm verfhönt und beherrfcht die ganze Gegend, indem von 
feiner Höhe eine höchft romantifche Fernficht nach allen Himmelsge: 

enden vor dem flaunenden Blide fich ausdehnt. Ferner gehören 
Bieher das Hüttengebäude, die Brennerei, dad Bleiweißfabrikgebaͤude, 
wo daS Bleiweiß theils auf holländifche, theild auf fogenannte eng— 
lifche Weife bereitet wird, dad Mühlengebäude mit 20 Steinen, wo 
auch Bleizuder und präparirte Glötte verfertigt werden, dad Puchs 
werk und die wahrhaft großartigen Trockenboͤden für Bleiweiß. 

Die Zahl der Gebäude beläuft fih auf 16 — 20 und vermehrt 
fih von Jahr zu Jahr, Sie find fämmtlih, in gefegmäßigen Ins 
tervallen von einander getrennt, ſymmetriſch gebaut, haben gleich- 
mäßigen, namlich blaßröthlihen Anftrih und find mit Hirſchgewei⸗ 
hen und harzthuͤmlichen, ſinnigen Inſchriften geziert, die groͤßten— 
theils aus aͤlterer Zeit herruͤhren. — In den Gebaͤuden und in 
den Hofraumen bemerkt man überall mit Wohlgefallen Accurateſſe 
und Sauberkeit. — 

III, Scheerenbergs Fabrikate find folgende: 1) Kremferweiß, 
2) Bleimweiß in 7 verfchiedenen Sorten, Bid 1829 gefchah deffen 
Yabrifation nur nah holländifcher Artz aber feit jenem Jahre 
nach einer neu erfundenen, bislang noch geheim gehaltenen Methode, 
fraft deren die Fabrik jest Bleiweiß liefert, welches das befte eng— 
liſche an Dedfraft, an Weiße und Haltbarkeit bei weiten übertrifft. 
Letztere Methode heißt nur deshalb (in der Handelöwelt oder) im ges 
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wöhnlichen Leben auch die englifche, weil fie diefer nur aͤhnlich 
ift, Das Bleimeiß wird immer in immenfen Maffen bereitet, weil 
ed reißenden Abgang findet. 3) Die präparirte Harz- oder 
Bleiglötte. Diefe ift von erquifitefter Güte und ein von Apothe— 
fern und Malern fehr gefuchter Artikel, 4) Bleizuder. 5) Walze 
blei. Sm beliebigen Stärken bis zum feinften Tabacksblei. 6) Pas 
läfter in 2 Nummern. 7) Hagel in 12 Stärken. Deffen Güte 
ift dem englifchen qualitativ ganz gleih, 8) und 9) Kupfervi— 
triol und Eryflallifirter Grünfpan. Wegen Mangeld an Zeit 
und an Raum werden jedoch diefe beiden letzteren Artikel nebft MiR- 
chen anderen Farbeartifeln meiftend nur auf befondered Verlangen, 
und zwar lediglich bei Beſtellungen en gros, fabrizirt. Zu allen 
jenen Fabricaten werden jährlih ungefähr 10,000 Gentner rohes 
Blei u. Glötte verbraucht, | 
IV. Den qualitativen Werth der Fabricate, befonderd des Blei⸗ 

weißes verbürgt fchon deren quantitative Verfendung und 
commerzielle Wichtigfeit überhaupt. Norbdeutfchland wird durch⸗ 
aus mit Schadhtruppfchem Bleiweiß verforgt. Große jährliche Sen: 
dungen gehen nad) Dänemark, Schweden, Norwegen, ferner nad 
Holland felbft, wo doch viel Bleiweiß fabricirt wird, ein Beweis 
von ber befondern Güte des Schadhtruppfehen Bleiweißes. Außer: 
dem werben jährlich reihe Ladungen an Bleiweiß theild weiter weft 
wärts über den atlantifchen Ocean nach Amerika theild oſtwaͤrts nad 
Rußland und Gonftantinopel fpedirt, Noch am Ende ded Jahres 
1839 ward eine Fracht mit 200 Zonnen Bleiweiß nah Sumatra 
und Java abgefendet. — Nach einer brieflihen Nachricht eines 
Gommiffionaird in Konftantinopel fol die türfifche Flotte, die 1839 
freulofer Weife zu Mehemed Ali überging und gegenwärtig in Alerans 
dria fich befindet, mit Schachtruppfchem Bleiweiß angemalt fein. 

—V. Bon der Zahl, Befoldung, Haltung und Berforgung fo 
wie überhaupt von der Lage und den Berhältniffen der Fabrikarbei⸗ 
ter und ber fonftigen bei den Fabriken Angeftellten, Thatſaͤchliches 
und zwar das ntereffantefte zu erfahren, dürfte den Lefern nicht 
— ſein. 
| bgleich die neuere Mafchinerie auch hier in größerm Maas 
flabe angewandt wird, fo finden doch je nach den verfchtedenen Jah⸗ 
reözeiten 100 — 200 Arbeiter und Arbeiterinnen Befchäftigung und 
täglichen Erwerb. Die tägliche, fpecielle Oberaufficht und Oberleitung 
ift mehren Verwaltern oder Infpectoren anvertraut, Außerdem find 
im Comptoir nod 3 Männer in täglicher Activität. Die Einnahme 
der einzelnen Fabrifarbeiter ift von der Art, daß viele beweibt find 
und zahlreiche Familie von diefem ihrem Fabrifdienfterwerbe zu er 
nähren haben. Ein Beweis der Großartigkeit der Fabrikation der 
einzelnen Artikel ift ſchon, daß jährlich die für die Fabriken arbeiten: 
den Büttner 2000 Thlr. verdienen, und Papierfabrifanten jahrlid 
für etwa 400 — 600 Thlr. Papier liefern, um die Waare in Par 
pier, Kiften und Tonnen zu verpaden und zu verfenden. Toͤpfer 
verfertigen jährlich für über 1000 Thlr. Töpfe zum Chalciniven des 
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Bleies und Gefäße zur Präparation des Bleiweißes. Bringt man 
dieß alles in Berechnung und namentlich dasjenige, daß mehre hun- 
dert Menfchen durch dieſes großartige Fabrikwefen Lebensunterhalt 
finden, fo ergibt ſich augenfällig die bedeutende Wichtigkeit der Fa— 
briten auf dem Scheerenberge und feine ausgezeichnete Wohlthat für 
die arbeitende Menfchenclafje diefer Gegend, 

Die Verwalter, Auffeher und einige dienftthuende Individuen 
wohnen auf dem Scheerenberge felbfl. Die Gefammtzahl der eigent- 
lichen Fabrifarbeiter wohnen größtentheild in Dfterode, einestheils in 
dem im tiefen Thale liegenden Dorfe Lerbach. | 

ZTrefflichft ift für die Leute auch geforgt theild in allen Krank: 
heitsfällen theild in ihrem höhern Kebensalter, Da die fort: 
dauernde Befchäftigung in den Fabriken auf den Gefundheitszuftand 
mehr oder weniger nachtheilig einwirft und infonderheit die fogenannte 
Bleikolik hervorbringt, fo ift vom Fabrikherrn menfchenfreundlichft 
geforgt, daß die fämmtlichen Fabrikarbeiter und fonftigen in und bei 
den Fabriken Angeftellten in allen Kranfheitöfällen nicht nur ihren 
Lohn unausgefegt beziehen, fondern auch noch ärztlichen Beiſtand 
und Medizin ganz frei und unentgeldlich erhalten. Alle diejenigen 
ferner, welche wegen: Alterfchwäche oder Körperfränklichkeit arbeitsun⸗ 
fahig werben, bleiben gleichwohl, fo lange fie leben, im Brode des 
Oberfactord, Keiner, der fich irgend treu im Dienfte bewies, wird 
von ihm hülflos gelaffen, Daher findet man in feinem Dienfte viele 
alte Diener, Eben fo thatkräftige und umfangreiche ald geräufchlofe 
Wohithätigkeitsliebe ift ein fehöner Grundzug im Charakter diefes 
Biedermanned, | 

Die Angeftellten und Arbeiter in der Bleiweißfabrif bei Qued⸗ 
Iinburg, die ebenfalld dem Oberfactor gehört, genießen diefelben Ge: 
techtfamen und Wohlthaten wie die hiefigen auf dem Scheerenberge. 

Diefen Fabrikarbeitern fehlt Hercynia's Frohſinn ebenfalls nicht. 
Geſang ift bei der Arbeit und in Freiftunden — und nebft Spiel 
und Tanz an Feiertagen ihre kurzweilige, ergoͤtzliche Erholung. 
Der Oberfactor, ſelbſt ein Freund der Frau Muſika, foͤrdert ihren 
Sinn fuͤr Muſik auf alle Weiſe. Aus den Maͤnnern hat ſich daher 
ein Horniſten-Corps von etwa 20 Mann herausgebildet, Dieſe 
find in folhem ihrem Dienfte mit grünen Müsen u, grünen NRöden 
und blauen Beinkleidern uniformirt, Bei Feftlichkeiten und Befus 
chen fo wie an fchönen Sommerabenden pflegen fie theild auf dem 
Scheerenberge theild im Garten neben dem Schachtruppſchen Wohns 
haufe vor der Stadt mit Muſik aufzuwarten, — wo denn das Oftes 
roder Publitum einer zuhörenden Theilnahme nicht verfehlt, Im 
Herbfte 1839 hatten fie die Ehre, vor Sr, Majeftät dem Könige 
von Hannover bei Allerhöchftdeffen Beſuche auf dem Scheerenberge 
fi hören zu laffen und fanden gnädigen Beifall, 

. Außerdem gibt ed folgende intereffante und bemerkenswerthe 

Gegenftände auf und um Scheerenberg: 

Die Pferdezühterei. Diefe enthaͤlt eine treffliche Auswahl 
audgefuchter Reit: und Wagenpferde edelfter Kaffe, Zu den Roſſen 
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auögezeichnetfter Herfumft gehören zum Vollblut: 1) Gonviction, ein . 
aus England flammendes Mutterpferd, die in 7 Rennen in England 
fiegte. 2) Emily, eine Zochter des berühmten Antoninus, deffen 
Nachkommen in 69 Rennen preiswürdige Siege davon trugen, und 
aus der auch berühmten Emily. 3) Zoraide von Mambrino au3 der 
Miß Bluͤcher. Unter den Halbblutöpferden find wegen ihrer Auss 
— ruͤhmlichſt zu nennen: 1) Coronation, eine engliſche 

chimmelſtute von Coronation, durch ihr raſches Traben in hieſiger 
Gegend allgemein bekannt, 2) Iphigenie, Dreiviertelblutſtute von 
dem in ganz Niederdeutfchland ruͤhmlichſt befannten Vollblut⸗Hengſte 
Mobin= Hood, Sohn des Muley und aus einer Young Mannering: 
Stute. Die Iphigenie ift die Mutter der in jeder Hinficht fehr aus— 
gezeichneten Fortuna vom Fortunatus. 3) und 4) Die eben anges 
führte Fortuna und Fortunatus, Kinder des erwähnten Fortunatus 
im Befige ded Kammerheren von Veltheim auf Dechſtedt, welcher 
Hengft für 800 Kouisd’or angefauft fein fol. Merkenswerth ift eben= 
falls Don Kafak, ein fehr edles Pferd, das direct jenſeits der Wolga 
über das fhwarze Meer: hieher gefommen fein fol. Zugeritten wer: 
den bie Pferde von rigens zu diefem Behufe angeftellten Dienernz 
die geraumige Reithahn neben dem Wohnhaufe vor der Stadt und 
eine offene Neitbahn auf dem Scheerenberge dienen zu ihren täglis 
hen Schulübungen, 

Das vortrefflihe Hornvieh, unmittelbar der Schweiz und Ty— 
rol entftammend und imponirend durch feine mächtigen Wampen, 
feine ſchoͤne Farbe und feine gewaltige Eörperliche Peripherie, — 
pflegt im Sommer auf einer 22 Morgen großen, fruchtbaren Weide 
unmittelbar neben den Fabrifgebauden längs der Chauffee zu weiden 
und trägt abgeſtimmte Gloden, die dur ihre mächtige Vollkraft 
und ihren harmonifchen Wohlklang hoͤchlich entzüden, fo daß man 
fih, durch eine kleine Portion Phantafie unterftügt, alfobald auf 
Helvetiend Alpenhochebene verfegt glauben möchte. Außerdem weis 
den bier friedlih und malerifch neben einander mit ihren Müttern 
die jungen Pferde, : 

Ein paar Hirfche werden im Lufthain in Verfchlägen gefangen 
gehalten, von denen ein 13jähriger Hirſchbock, der altefte Hirſch in 
Hercyniens Waldung fih jest durch fein Alter auszeichnet, früher 
aber durch feine Gezähmtheit, daß er vor Wagen und Schlitten ges 
fpannt worden ift und ald Zugthier ohne Gefahr gebraucht ward, 

Eine junge Obftbaumanlage oberhalb der Rinderweide vers 
fpricht in einigen Jahren die koͤſtlichſten, edelften Obftarten, 

An Spaziergangen, von der Natur romantifch gefchaffen 
und durch die Hand des Gaͤrtners verfchönt, fehlt es durchaus nicht. 
Lieblih ind Auge fallt fogleich der Eleine Park inmittten des Hof 
raumes vor dem Wohngebaude, Hier fehaut man im Sommer ein 
wonniges Schaufpiel auf kleinem Flächenraume, eine reichhaltige, 
intereffante Orangerie, einen Springbrunnen, ein Tempelchen mit 
Malerei, von 8 Säulen getragen, und ein chinefifches Vogelhaͤuschen. 
Oberhalb der Gebäude liegt ein Luſthain, von der Soͤſe durchſtroͤmt, 


* 
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die etwa 14 Stunde von hier entfpringt und unter Scheerenbergs 
Fabrifgebäuden durchfließt. In diefem Haine findet man zur Erho— 
lung und zur Ergöglichkeit ag tar und andere anmuthige, ros 
mantifche Ruhepunfte, eine in fühlender Friſche am Maldbache ge« 
legene Kegelbahn, Beide, fowohl Park als Lufthain, wo es fich in 
fhönen Sommertagen eben fo platonifch=philofophifche wie arfadifch- 
idyllifche Stunden verleben läßt, ftehen dem Publikum täglich zum. 
Befuche offen. Im Sommer werben fie daher auch namentlih von 
Oſterodern und Klausthalern lebhafteſt frequentirt. Werfolgt man 
außerhalb des Thores von hier an die Söfe aufwärts, fo ſchwindet 
zwar immer mehr und mehr das lieblich=zarte Panorama, aber defto 
großartiger und wilder wird die Bergſchlucht, und immer mächtiger 
aufftrebend thürmen fich bewaldete Gebirge in magifhem Farbens 
fpiele über einander, 

VII Einige gefhihtlihe Notizen über Scheerenberg bis 
auf die neuefte Beit möchten am Schluffe diefer Befchreibnng Feines: 
wegd am unrechten Orte fein, In früheren Jahren war Grund 
und Boden ded gegenwärtigen Scheerenbergifchen Gebietes Eurfürfts 
lich- hannoverſches Kammergut, wo die Regierung anfangs eine Sä- 
ge: und dann eine Delmühle hatte erbauen laffen, die von ber maͤch— 
tig raufchenden, nimmer verfiegenden Söfe getrieben wurde. Diefe 
Mühlen fammt den fämmtlichen, umliegenden Grundftücden wurden 
1812 von dem damaligen Oberfactor Johann Friedrich Schachtrupp 
(geftorben 1822) angefauft. Diefer eben fo gewerbthätige und fachs 
kundige wie commerziellefpecwWlative Mann legte nun fofort hier Fa= 
brifen an, welche fehr bald quantitativ und qualitativ aufblüheten. 
Nach feinem Zode erbte fein Altefter Sohn Wilhelm, der jegige koͤ— 
niglih hannoverfhe Berghandlungs-Oberfactor Schadhtrupp nicht nur 
diefe reiche Befigung, ſondern auch deffen Speculationsgeift in fas 
briffiher wie commerzieller Hinfiht. Seit den legten 18 Jahren 
(1822 — 1840) verlieh er den Fabriken eine Reichhaltigkeit, Mans 
nichfaltigfeit, Gediegenheit und Großartigkeit, daß fich nicht nur in 
ganz Norddzutſchland nichts dergleichen Aehnliches findet, daß ferner 
die Zabrifen nicht nur mit den derartigen, beften holändifchen und 
englifchen woetteifern, fondern daß fie fogar in einzelnen Zeiftungen 
diefelben noch übertreffen. | | 


Der Zürftenbrunnen und der Luthersborn 


bei Sena, 


Von Oberpoͤllnitz, einem Dorfe bei Jena, führt gegen Mor: 
gen, links der Kernberge und rechts des Johannisbergs, ein enges, 
wildromantiſches, in den dichten Laubwaldungen des Voͤlmiſſer Fors 
ſtes endigendes Thal, dem Penickenbache entlang aufwaͤrts, zu deſſen 
Quelle, — dem ſogenannten Fuͤrſtenbrunnen. 


Ihren Namen hat dieſe Stelle von folgender Begebenheit: 


Als Churfuͤrſt Johann Friedrich der Großmuͤthige, der Stifter 
der Univerſitaͤt Jena, nach fuͤnfjaͤhriger Haft in kaiſerlicher Gefan— 
genſchaft, in welche er nach der Schlacht bei Muͤhlberg gerathen, in 
feine Erblande und zu feiner Familie zurüdfehrte, Fam er (1552) 
von Saalfeld nah MWolfersdorf, welches feitdem „die fröhliche Wie: 
berfunft” heißt. Hier hielt er fich mit dem dahin verfammelten Hofe 
der Jagd wegen etliche Tage bis zum 23. September des genannten 
Sahres auf. Den 24. Sept. reifte er mit feinem Gefolße nach Jena 
über den WBölmiffer Forft, wo er noch einer Hirſchjagd beimohnte 
und dann an ber Penidenquelle, — die ſeitdem der Fürftenbruns 
nen heißt — ein ländliche Mahl einnahm. In Voͤllnitz wurde er 
von ber Bürgerfchaft Jena's erwartet und unter dem Geläute aller 
Glocken in die Stadt begleitet. Als der Churfürft die Studirenden 
erblickte, fol er zum Herzog Sohann Friedrich dem Mittleren und zu 
Lucas Cranach, die beide mit ihm im Wagen faßen, fcherzend gefagt 
haben: „Sieh’! das ift Bruder Studium!’ — (Windeburg Bes 
fchreibung der Stadt Sena. ©. 511, — Zenker hiſt. topogr, Tas 
fhenbud von Sena, p. 9.) 


Zum Andenken an jenes laͤndliche Mahl wurde die Peniden: 
quelle zwei Jahre darauf (1554) gefaßt, uͤberwoͤlbt und mit einer, 
ar a Sohann Stigel verfaßten Infchrift, welche alfo Tautet, 
verfehen : 
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„Fontis ad hujus aquam frigus captabat in nestu 
Saxoniae Elector Mystaque, Christe, tuus, 
Tu fons justitiae, verae fons viva salutis, 
Saxoniae salvos, Christe, tuere Duces!‘*) 
M.D. LIV. 


Nachdem im Verlaufe der Sahrhunderte die Einfaffung vers 
wittert und dem Berfalle nahe war, ließ im Jahr 1832 der Ober: 
Appellations = Gerichtö= Prafident von Ziegefar, Gurator der Univers 
fität Jena, der unterdeß dies, früher einem Voͤllnitzer Bauer ge: 
börige Grundſtuͤck acquiriret, in Erinnerung der hiftorifchen Denk 
wuͤrdigkeit diefes Brunnens denfelben wieder neu faflen, überwölben, 
die alte Infchrift erneuern und fügte eine neue hinzu, lautend: 


* 


„Principis hic fons est, fidei tutoris et artis, 
Caesaris e vinculis quum rediisset, amor, 
Auspicem enim reducem celebrans academia votis | 
Laeta salutarat fontis ad hujus aquas, 
Antigum vallis nunc instauravit honorem, 
Muneris et fundi quem meminisse decet,‘* **) 
M. D. CCCXXXIL 


Noch ift zu bemerken, daß der Penickenbach einige hundert 
Schritte von diefem Brunnen entfernt, die Eigenfchaft annimmt, alle 
Gegenftände, die in benfelben gelegt werden, mit einer Art Steins 
erufte zu überziehen (zu incruftiren). 

Ein zweiter Brunnen in der Nähe von Jena, der feinen Na— 
men einem biftorifch denfwürdigen Manne verdankt, ift der ſoge— 
nannte Doctor Luthers Brunnen, Diefer befindet ſich auf ei— 
nem Rafenplage ohnfern des Engel» oder Ziegelgatterd; Die in eine 
Ziefe verfenfte Quelle ift überwölbt und hat folgende, von dem da= 
| —3 — Profeſſor der Medicin zu Jena, Andreas Ellinger verfaßte 

nfchrift: ® 





# „Einft in fonniger Gluth erquidt ein Saͤchſiſcher Churfürft, 

Ehriftus! Dir innig geweiht, fi) an dem Bronnen allhier, 

. Du, der Gerechtigkeit Born, du des Weltheild ewiger Bronnen, 
Schirm, o Ehriftus, den Stamm Sädfifcher Fürften Hinfort 1” — 


**) „Dies ift der Fuͤrſtenbrunnen, dem Befchüger des Glaubens und Wiſſens, 
Einft, ald des Kaiſers Haft frei ihm entlaffen, fo werth, 
Ihrem Gründer entbet bei der Heimkehr feiernden Willkomm 
Hier am riefelnden Quell freudig die Academie, 
Sept verfuht des Thals vorzeitigen Ruhm zu erneuen, 
Dem nad Amt und Befig fol’ ein Erneuen geziemt.“ — 
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In fontem Luther 


Limpidus hic scatet, et gelidis pellucidus undis 
Fons, sua cul bonitas nomen habere dedit, 
Purus enim tenuem, qua nulla salubrior undam 
Alnorum viridi tegmine septus agit, 
-  Winitor hanc civisque frequens bibit urbis Jenae 
Confectus morbis hano silit aeger aquam, 
"A. O. R. M. D. LXXVII, 


Der Name dieſes Brunnens rührt daher, daß Martin Luther 


nach einer Sage bei feinem mehrmaligen Aufenthalte in Sena, wo 


er das vorbem Heidenreich'ſche, jetzt Döbreinerfhe, am dußerften 
Ende. der Neugaffe gelegene — bewohnt und einen Theil ſeiner 
Schriften da ausgearbeitet, oͤfters jenen Raſenplatz, wo ſich die 
Quelle befindet, beſucht haben ſoll. | 


Hobert Hahnemann. 











Burgfcheidungen. 


&; ift ein ganz eigenthüumliches Gefühl, das die Bruft durchs 
. bringt, wenn wir und einer Stelle nähern, welche ein Zeuge großer 
und entfcheidender Ereigniffe gewefen iſt; mit gefpannter Aufmerf: 
famkeit und tiefer Rührung ruhen unfere Blicke auf diefen anziehen= 
den Stellen und begierig forfchen wir umher, ob nicht irgend eine 
Spur noch vorhanden fei, welche, unberührt von der Alles zerftö- 
‚ renden Gewalt der Zeit, in deutlichen Zügen uns an jene denkwuͤr— 
digen reigniffe lebendig erinnert. Aber, wohin wir auch unfere 
forfhenden Blicke richten mögen, von allen Seiten koͤmmt uns nichts 
andered entgegen, als die traurige Erfahrung, daß alles Suchen 
und Forfchen vergeblich fei, daß eine neue, ganz andere Zeit die früs 
here längft verdrängt habe, daß felbft die Natur, obwohl fie unwan= 
delbaren Geſetzen folgt, vielfachen Veränderungen unterworfen fei, 
und daß nur.die heller. oder fchwächer leuchtende Fadel der Gefchichte, 
das Dunkel jener längft verfchwundenen Zeiten erhellen fönne, und 
uns jene hohen. Geſtalten erfennen läßt, die einft fo entfchloffen an 
jenen gewaltigen Schaufpielen Antheil nahmen, die unfere Aufmerk— 
ſamkeit und Zheilnahme in fo hohem Grade auf fich ziehen. 

Von folhen Empfindungen wird der Freund der Gefchichte des 
thüringifchen Landes durchdrungen, wenn er fich einem Orte naht, 
der dad Gedaͤchtniß fo wichtiger Vorfälle und Entfcheidungen erneuert, 
ber ‘aber auch nicht das geringfte Denkmahl an jene: gewaltigen Er— 
eigniffe bewahrt, und es jetzo gar nicht mehr ahnden laßt, was hier 
einft vor dreizehn Jahrhunderten gefchehen ift, — ich meine jenes 
freundliche, durch feltene Reize ausgezeichnete Burgfcheidungen. 

Scheint es doch faft, als wollte der erfte Fluß des thüringer 
Landes, die Unftrut, nachdem fie auf ihrem. Kaufe fo viele fchöne 
Gegenden begrüßt hat, ſich noch einmal, vor ihrem Verſchwinden in 
der mädtigern Saale, mit aller Schönheit umgeben, die auch den 
Gleichgültigften ergreifen muß, al3 wollte fie das Bild lachender 
Ufer, fruchtbarer Triften, blumenreicher Wiefen, bewaldeter Anhöhen, 
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freundlicher Weinberge, in denen helle Winzerwohnungen fich zeigen, 
in ihren flillen Wellen, durch taufendfache Brechung vervielfältigen. 
Sn diefem lachenden Thale, das fo anziehende Reize [hmüdt, fteigt 
auf dem linfen Ufer der Unffrut, die ſich in vielfachen Krümmungen 
dahin zieht, auf einem Sandfteinfelfen das fchöne und hohe Schloß 
Burgfcheidungen empor; nahe dabei, an den Felfen malerifch ange: 
lehnt, zeigt ſich das friedliche Dorf gleiches Namens. 

Wir fehen uns hier an einem Punkte, welcher, da er für bie 
frühefte Gefchichte Thüringens von hoher Wichtigkeit ift, ſchon oft 
die Aufmerkfamfeit des Freundes der Vorzeit auf ſich gezogen hat. 
Sn dem ganzen Umfange des thüringer Landes verdient diefe Gegend, 

- wegen fo früher Erinnerungen den erften Plab, welchen ihr feine 
andere freitig machen kann; bier ande jene Veſte, welche die lebte 
Zufluchtsftätte des von der Nache des ickſals erreichten Herrmann: 
friedg war, bier floffen bei der Eroberung durch die Franken und 
Sachſen, reiche Ströme von Blut, hier verhallte das herazerreißende 
Gefchrei jener Unglüdlichen, welche das Leben zwar gerettet aber 
die edelften Güter deffelben — Freiheit und Friede des Lebens — 
verloren hatten. Durch diefe blutigen Entfcheidungen tft diefe Stelle 
für alle Zeiten merfwürdig geworden, und wer wollte fidy nicht tief 

ergriffen fühlen von einem fo gewaltigen, furchtbaren Schaufptele? 

Es fehlt und zwar nicht an Nachrichten über dieſe letzte trauri: 

ge Kätaftrophe des thüringifchen Koͤnigreichs, aber es gehoͤrt der 


Scharfſinn eines Oedipus dazu, um aus dieſen unvollſtaͤndigen, ſich 
ſelbſt widerſprechenden Berichten ein zuſammenhaͤngendes, vollſtaͤndi⸗ 


ges Ganze, das uns einen gewiſſen Blick in dieſe Ereigniſſe richten 
läßt, zufſammenzufuͤgen. Viele, zum Theil ſehr erfahrene und ge: 
lehrte Gefchichtsforfcher haben es verfucht, aus dieſem Labyrinthe ei: 
nen erwünfchten Ausweg zu finden; fie haben allen Fleiß und Scharf- 
finn aufgeboten, um einige Ordnung und Zufammenhang in dieſe fo 
ſchlimm verwidelten Erzählungen zu bringen, allein’ ungeachtet aller 
Mühe, ruht fortwährend ein dichter Schleier auf diefen fo denkwuͤr— 
digen Ereigniffen. Wir wollen es verfuchen, bier alles dasjenige 





Fur; zufammenzuftellen, was auf diefe Gegend, wo einft eine mädh: 


* je Burg ber thüringifchen Könige ſich erhob, einige Bezie: 
ung bat. | | | | 

’ Mit vieler Mahrfcheinlichkeit läßt fich annehmen, daß der: alte 
Stamm der Thuͤringer, der frirher mit den mächtigen Gothen wer: 


einigt war, im vierten Jahrhundert der chriftlichen Zeitrechnung An 
der Mitte Deutſchlands da, wo zwifchen denr Thhringerwalde und 


dem Harze, zwifchen der Werra und der Elbe, fruchtbare Auen und 


MWeidetriften fi ausbreiten, ein felbftitändiges Reich begründete, wel: 


ches unter mächtigen Königen zu eimer ‘bedeutenden Macht gelangte, 


fo daß die Grenzen dieſes Reiches fich auf eine Zeit lang bis zur 
Donau und dem Rhein vausdehnten. Als einer der erften Könige 
wird Baſin genannt, deffen treulofe Gattin ſich dem Frankenkoͤnig 
Childerih in die Arme warf und darauf die Mutter des mächtigen 
. Chlodewig wurde. Seit diefer Zeit Toderte die Feindſchaft, welde 
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ſchon früher, zwifchen Thuͤringen und Franken geherrfcht und zu haͤu⸗ 
figen Kriegen Veranlaffung gegeben hatte, drohender und verderblis 
her auf, und, ed war vorauszufehen, daß nur mit der gänzlichen 
Bezwingung und dem Untergange des einen Volkes, bie Beendi— 
gung diefer blutigen Kämpfe möglich ſei. 
©, Ms König Bafin um das Jahr 500 vom Schauplatz abgetres 
ten war, theilten ficy feine drei Söhne in das väaterliche Erbe. Hert⸗ 
mannfried, wahrfcheinlich der Altefte der Brüder, erhielt bald durch 
feine Vermählung mit der Schweftertochter des mächtigen und wer 
fen Königs Theoderih, ber flolzen und raͤnkevollen Amalberge, ein 
‚bedeutendes Uebergewicht über feine Brüder. Caſſiodor, der Ges 
heimſchreiber Theoderichs, hat in feinen.nocd vorhandenen Staats: 
briefen, auch jenen merkwürdigen Brief aufgenommen, mit welchem 
‚damals, es mag um das, Jahr 520 gewefen fein, der. König Theo: 
derich feine nahe Verwandte nach Thüringen fandte. Ald ein merk: 
wiürdiged und Eoftbared Denkmahl jener. Zeiten finde diefer Brief hier 
‚eine Stelle. — ih; 
. An den König der Thüringer Herminafried, Theoderich ber 


nig. | | 
Da wir wünfchen dich unter. unfere Verwandten aufzunehmen, 
fo verbinden wir dich, unter göttlihen Segen, mit unferer Nichte, 
als einem theuern Pfande, damit du von königlichen Stamm. ent: 
ſproſſen, nun auch durch den Glanz des Faiferlichen Geblüted weits 
hin ſtrahlen moͤgeſt. Wir fenden fie dir, ald eine Zierde deines Ho⸗ 
fes, als eine Vermehrerin deines Geſchlechts, ald eine treue Gehuͤl⸗ 
fin deiner Rathſchlaͤge, ald eine liebliche Suͤßigkeit der Ehe, weiche 
nicht ‚nur die Laft der Herrfchaft mit dir ‚theilen, ſondern auch bein 
Bolt durch beffern Unterricht bilden ‚wird, Das. glüdliche Thüringen 
‚wird nun 'befißen, was Italien gepflegt hat, denn gebildet in den 
Wiſſenſchaften, und der feinen Sitten kundig, ift fie nicht allein 
durch ihre Abkunft eine Zierde, ſondern auch durch ihre. weibliche 
Würde, fo. daß dein Vaterland ‚nicht weniger hervorleuchten. wird, 
durch ihre edeln Sitten, ald durch feine Zriumphe. Deswegen grüs 
‚sen wir bidy mit geziemender Ehrerbietung und thun dir Fund, daß 
‚wir von beinen, angelangten Gefandten, die nach der Sitte der Böl- 
fer und beftimmten Gefchenfe, ald ein an fih ganz unfchasbares 
Gut, angenommen haben, jene filberfarbenen Pferde, die ſich ‚für 
hochzeitliche Gefchenfe ganz. eignen. Die Bruſt und.die Schenkel 
derfelben werden durch fihwellendes Fleiſch mäßig gehoben, die Rip- 
pen erftreden: fih in einiger Länge, der Leib m eingezogen, ber 
Kopf wie die ganze Geſtalt gleicht dem Hirfche, dem fie auch an 
Schnelligfeit nachahmen. . Bei großer Stärke. find fie lenffam, bei 
bedeutender Größe fehnell, angenehm beim Anblick, bequem beim 
Gebrauch) , denn fie fchreiten ſanft einher und ermübden ihre Reiter 
nicht durch. tobende Eile; man ruht. mehr auf ihnen, ald daß man 
angeftvengt wird, und durch mäßige. Lenfung gezügelt, koͤnnen fie in 
anhaltenden Bewegungen ausbauen. Aber diefen edeln Haufen 
wohlgebändigter Zhiere, und alles andere ausgezeichnete, was du 
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uns überfandbt haft, wirft dur weit übertroffen finden, durch das, 
welches alles mit Recht übertrifft und felbft den Glanz der Eöniglis 
hen Würde erhöht. Zwar hatten wir dir beflimmt, was der fürfts 
lihe Rang erfordert, aber nichts Größeres koͤnnen wir dir geben, 
ald daß wir dich mit einer fo erlauchten Frau verbinden, Gott fei 
mit diefer Verbindung und wie. und innige Zuneigung vereint, fo 
mag Auch unfere Nachkommen dieſe Freundſchaft verbinden. 
Die wohlgemeinten Wünfche, womit der König Theoderich feine 
nabe Berwandte nad Thüringen begleitete, gingen leider nicht in 
Erfüllung, denn diefe Verbindung, welche die Macht ded thüringi- 
fchen Reiches befeftigen follte, befchleunigte den Untergang defjelben. 
Aus dem Dunfel der Zeiten tritt jene blutbefledte Königin Amalber⸗ 
a, als ein Scheufal hervor, das allen denen die fich ihr nahen, 
—* bereitet und zuletzt ſich ſelbſt in ein ſchreckliches Schickſal 
uͤrzt. 
So gewiß es nun aber iſt, daß in dieſem ſtillen friedlichen 
Thale die letzten Scenen dieſes fuͤrchterlichen Trauerſpiels, das un— 
endliches Elend und Schmach über Thuͤringen verbreitete, vorfielen, 
fo wenig ift ed jego möglich ein genaues und vollftändiged Bild die— 
‚fer blutigen Vorfaͤlle zu entwerfen. Viele ber frühejten frankifchen 
und ſaͤchſiſchen Gefchichtsfchreiber erwähnen zwar dieſes ſchmachvolle 
Ende des thüringifhen Reiches, doch geben nur drei dieſer Geſchichts⸗ 
fchreiber einige genauere Nachrichten, welche in ben folgenden Zeiten, 
von fpäteren Schriftitelern wiederholt, zu mannichfachen Ausſchmuͤk⸗ 
ungen und Berunftaltungen Beranlaffung gegeben haben. Es if 
fein thüringifcher Gefchichtsfchreiber vorhanden, deſſen ‘Berichte ein 
gewiſſes Licht auf den Fall des thüringifchen Reichs verbreitete, 
Der fromme Bifchof von Tours, Gregor, der in ber zweiten 
Hälfte des fechiten Jahrhunderts lebte, alfo wenig Jahrzehnte nad) 
ber — ee, erzählt in feinen, in vieler Hin: 
fit ſehr ſchaͤtz Geſchichtsbuͤchern, daß der Koͤnig der Thoringer, 
Hermenefrid, auf Anſtiften feiner boͤſen und grauſamen Gattin Ama: 
laberg, zuerſt ſeinen Bruder Berthar getoͤdtet habe, dann ſei er in 
ein Buͤndniß mit dem maͤchtigen Frankenkoͤnig Theuderich getreten, 
um auch ſeinen zweiten Bruder Baderich zu verderben. Nachdem 
er feine Abſicht erreicht haͤtte, habe er das ganze Reich feines ermor⸗ 
deten Bruders in Beſitz genommen, ohne ſein Verſprechen, die Haͤlfte 
des eroberten Landes an den Koͤnig Theuderich zu geben, zu erfuͤllen. 
„Hierauf,“ ſo faͤhrt Gregor fort, „ruft Theuderich, eingedenk des 
Meineids Hermenefrids, feinen Bruder Chlothachar zu feinem Bei: 
ſtand aufund bringt ihn dahin, daß er mit gegen jenen zieht, indem 
er ihm einen Zheil der Beute verfpricht, wenn ihm das Gefchent 
des Sieges von Gott gewahrt würde. | 
„Nachdem er die Franken zufammengerufen hat, fpricht er zu 
ihnen: Errraget nicht, fo bitte ich, ſowohl den mir zugeflgten 
Schimpf, als dad Verderben eurer Angehörigen und gedenket, wie 
einſtens die Thoringer gewaltfam. unfere Boreltern überzogen und ib: 
nen viele Uebel zufügten, welche, nachdem fie Geißeln geftellt hatten, 
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mit ihnen Frieden machen wollten. Aber jene töbteten. ſelbſt bie 
Geißeln durch vielfache Zodesarten; und über unfere Voreltern her: 
flürzend, entriffen fie ihnen alle Habe, hingen die Knaben an der 
Flechſe der Hüften an Baumen auf, und tüdteten mehr als 200 


Mädchen durch qualvollen Tod, fo daß diefe, nachdem fie mit ges- 


fefelten Armen um den Hald des Pferde gebunden, welche durch 
heftige Stacheln nach verfchiedenen Gegenden getrieben wurden, in 
verfchiedene Theile zerriffen wurden, Andere aber breiteten fie über 
die Gleiſen der Straßen aus, befteten fie mit Pfählen an die Erbe 
und ließen dann beladbene Wagen darüber gehen; nachdem fie fo ihre 
Gebeine zermalmt hatten, gaben fie diefelben den Hunden und Voͤ— 
geln zur Speife. Jetzt aber betrügt mich Hermenefrid um das, was 
er mir verfprochen hat, doch ftellt er fich fo, als wolle ex es gewäh- 
ren. Seht wir haben gerechte Sache; laſſet und mit Gottes Hälfe 
gegen fie. ziehen. Als fie dies hörten, geriethen fie über folche 

chandthat in Unwillen und zogen in einem Geifte und einem Ents 
ſchluſſe nach Thoringen. Theuderich nahm Chlothacher und feinen 
Sohn Theudebert zu feiner Hülfe und zog mit, dem Heere fort. 
Die Zhoringer aber bereiteten Kift den heranziehenden Franken. Auf 
dem Felde wo gekämpft werben follte, ziehen fie Graben, deren obes 
zer Theil mit Dichten Raſen bededt, das ebene Feld trüglich darftellt. 
As fih nun bei diefen Gruben der Kampf erhebt, fo flürzten viele 
Reiter der Franken hinab, und ed war für fie ein großes Hinderniß, 
aber nachdem fie diefe Lift entdedt hatten, fingen fie an aufzumerz 


fen. Als die Thoringer zulegt fahen, daß fie eine ſtarke Niederlage - 


erlitten und ihr Br Hermenefrid ſich auf die Flucht begeben habe, 
fo wenden fie den Rüden und kommen bis zum Fluß Onſtrude. 
Hier ift ein ſolches Morden unter den Thuͤringern gemacht worden, 


daß das Bett des Fluffes durch die Menge der Leichname angefüllt 


wurde, fo daß die Franken über fie, gleichſam ald über eine Brüde, 
auf das andere Ufer ——* Als ſie alſo den Sieg errungen 
hatten, nehmen ſie jene Gegenden ein und bringen ſie in ihre 
Gewalt.“ 
Alſo lautet der Bericht des Biſchofs Gregor von Tours; er ers 
wähnt nirgends die Veſte Scheidingen, fo wie er überall nur die 
auptfahhen erwahnt und das Einzelne unberührt läßt, - Den Tod 
ertmannfrieds erzählt er Fury darauf alfo: „Als nun Theuderich 
fein Land zurüdgefehrt war, ließ er den Hermenefrid, der durch 
gegebene Treue ficher geftellt war, zu fi) kommen und befchenfte ihn 
mit ehrenvollen Gaben, Es gefchah aber, daß er, als fie fich eines 


Tages auf der Mauer der Stadt Zulbiacum unterredeten, ich weiß 


nit von wen, von der Höhe der Mauer auf die Erde herabges 
flürzt wurde und bier feinen Geift aushauchte. 

Nicht viel mehr erfahren wir durch den Bifchof von Poitiers 
Benantius Fortunatus, der und wohl genauere Nachrichten hätte 
mittbeilen koͤnnen, da er nicht allein ein Zeitgenoffe, fondern auch 
ein Freund und Verehrer der heiligen Radigunde war, deren näheren 
Umgang er viele Jahre genoß, Diefe «Heilige, die erfle die Thuͤrin⸗ 
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n aufzuweifen hat, war bie Tochter des fo ſchmachvoll ermordeten 
oͤnigs Berthar; ihr Oheim Herrmannfried nahm fie an feinen Hof, 
wo fie mit deffen Sohn, Amalfried, an welchem fie mit ſchweſterli⸗ 
cher Liebe hing, erzogen wurde. Durch eine guͤnſtige Fuͤgung des 
Schickſals wurde ſie bei dem Untergange des — Reiches 
nicht nur erhalten, ſondern Chlothachar, dem fie als Kriegsbeute zu— 
fiel, ließ fie zu Atheja in Frankreich forgfältig erziehen und wählte 
fie fpäterhin zu feiner Gattin. Bald aber, zurüdgejtoßen von dem 
rauhen, blutbefledten Mann und befeelt von dem Verlangen ſich 
Gotte ganz zu weihen, gab fie diefe Verbindung auf und ftiftefe ein 
Klofter zu Poitierd, wo fie mit dem größten Eifer und Selbftvers 
leugnung ſich in allen Pflichten des Elöfterlichen Lebend übte, und 
leich der heiligen Elifabeth, mit der fie eine große Aehnlichkeit hat, 
and fie in_ber ftrengften Beobachtung der von ihr freiwillig über: 
nommehen Pflichten einen vollen Erfa für den Glanz und die Macht, 
die fie als Königin genoffen hatte. Der Bifchof Venantius Fortu⸗ 
natus dichtete viele Elcgien auf fie; wir begnügen und hier von 
zweien eine Weberfegung zu liefern. Die erfte iſt an Amalafried ges 
richtet, der damals ald Oberfter der Reiterei in dem Heere des Kai 
ſers Juſtianus in dem Morgenlande lebte; wir führen hier nur den 
erften Theil dieſes Gedicht an, ba ber andere Theil weniger ge: 
ſchichtlichen Werth hat, 


Zrauriges Loos des Kriegs! Neibvolles dunkles Verhängniß 
Aller Dinge! Wie bald finfen Reiche dahin! 
Dort wo ber Hof fonft geprangt in dem Schmuck der hohen Palläfte 
Dedt flatt des glänzenden Saals trauernde Afche den Raum ! 
Glückliche Binnen vor dem in langer Reih' fich erhebend s 
‚Liegen in Trümmern nun da, nad) dem ſchmachvollen Sturz ! 
Dort, wo das Dach fich erhob von rothen Metalle weit frahlend, 
Hüllt nun den leuchtenden Bau farblod der modernde Staub, 
An untühmlicher Statt, von feindlichen Herrfher bezwungen 
Sank der erhabne Ruhm unter der Feinde Gemalt. 
Auch die ftattliche Zahl der hohen, gleich alterigen Diener 
Modert zum Leichenftaub nun, da die Stunde erfchien, 
Über die dichte Schaar der mächtigen, tapfern Genoſſen 
| Schließt Fein Grabmahl ein, findet im Tode Eein Lob, 
Sie, die durch glänzendes Haar das leuchtende Gold einft verdunkelt 
Dedten befiegt um die Flur, gleich dem erblichnen Demant.' 
Mehe! der mobernde Leib liegt dort auf der blutigen Wahlftatt 
Und ein ganzes Volk ruht auf einer Stätte vereint, 
Zroja beweine nicht mehr allein den gewaltigen Umſturz 
Gleiche Vermüftungen ſah audy das thäringifche Land, 
Sortgeriffen wird Hier mit zerrauften Haar die Matrone, 
Kein Abfchied ift ihe erlaubt bei der Götter Altar 
Nicht geſtattet warb ihr die theuern_Pfoften zu kuͤſſen 
Roch zuruͤcke zu ſchauen nach bem geliebten Det, 
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Ad)! der nadende Kuß wird von Blute bed Gatten geröthet 
Ueber des Bruders Leib fchreitet die Schwefter entfeßt. 
Hangend am Muttermund, wird das Kind der Mutter entrijfen 
Keiner zollet bewegt fliller Thränen Tribut. 
Weniger ſchmerzt e8 fuͤrwahr den theuern Sohn zu verlieren 
Als die Mutter zu fhaun, wie fie Eraftlos umſinkt. 
Nimmer vermag ich durdy Weinen, dem fremden Manne verbunden, 
Auszudrüden den Schmerz, alles iſt Thräne und Schmerz! 
Jeglichen hab ich beweint, ich allein, denn eö wurde des Ganzen 
Allverbreiteter Schmerz nur mir Armen zu Theil. | 
Hold war den Männern das Gluͤck, dem Feinde erlagen fie alle 
Ich die Einzige blieb, fie zu beflagen zurüd, 
Doc nicht Verwandte allein muß ich im Tode beflagen, 
Auch die bewein ich, die jest freundlich das Leben noch heat. 
Dft, wenn das Auge fich fchließt und die nafje Wange fi trednet 
Bleibt die Klage doch wach, fchweigt die Sorge doch nicht. 
Sehnend beit ich umher ob ein Luͤftchen Grüße mir bringe 
Doch Fein Schatten erfcjeint von den theuern Gefchlecht. 
Ihn, in deſſen Blick voll treuer Liche, ich Troft fand 
Nahm das böfe Gefchid aus der Umarmung hinweg. 
Naget ein Kummer dich auch, ob wohl du fern von mir weileft? 
Nahm das herbe Geſchick, dir auch das füße Gefühl? 
Oder gedenkft du no, was in frühen Zahren der Zugend 
Damals, Amalafried ich, Radigunde, dir war ? 
- Wie du mich damals geliebt ein holdaufblühender Knabe 
Du des Oheims Sohn, unferer Familie Stolz, 
Du erfegteft mir ganz den gemordeten Vater, die Mutter 
Schwefter und Bruder, du warft, alles du, Einziger, mir. 
Hangend in deinem Arm, von füßen Küffen gefchmeichelt 
| Horte die Kleine fo gern deinen freundlichen Wort. 
Lange Zeit deucht e8 mir, wenn eine Stunde uns trennte 
Zahre fichen dahin nimmer wird mir ein Wort! 
Die verwundete Bruft durchwuͤhlen quälende Sorgen 
Ob der Theure einft kommt, wann und wie und woher, 
Hielt dich der Vater zurüd, die Mutter und die Gefchäfte 
Eilteft du auch, du Tchienft immer ein Säumender mir 
Mar es des Schickſals Spruch, dig, Theurer, bald zu verlieren 
Keinen Aufſchub erträgt, treuer Liebe Gewalt. 
Angft erfüllte das Herz, wenn nicht ein Dach und bedeckte 
Trateft du aus dem Haus, Bangen erfüllte das Herz, 
Wie der DOften dich hält, fo hält ber Weften mich Arme 
Mir tönt des Oceans Fluth, dir das arabifcdhe Meer, 


Das andere Gedicht, welches wir auch anführen wollen, ift an 
Artarchis gerichterz wer biefer nahe Verwandte der heiligen Nades 
gunde gewefen fei, kann nicht mehr genau beftimmt werben. Ent: 
weder war / er ein Schwefberfohn Radegundens, oder ein Enkel des 
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unglüdlihen Hermannfrieds. Radegunde hat die ſchreckllche Nach⸗ 
richt erhalten, daß ihr Liebling Amalafried, von dem fie lange 
keine Nachricht erhalten hatte, ploͤtzlich in dem Morgenlande geftor: 
ben fei. Die tiefe Wehmuth, die fie bei diefem unerwarteten Der: 
Iufte durchdringt, fpricht fih auf eine ergreifende Weiſe in diefem 
Gedichte aus, 


* 


Was nach des Vaterlands Schmach, und der hohen Gitern Verberben 
Als duch Feindes Gewalt, blutig Thlringa erlag 

Mas wenn bie Rede fich lenkt auf die ſchrecklich beendigten Kriege 
Was beein’ ich zuerft, ich die gefangene Frau? 

Sol ich bejammern das Volk, das ſchnell zu Leichen gethürmet 
Dder das theure Geflecht, das dem Schidfal erlag! 

Erft ſank der Vater dahin ihm folgte frühe der Oheim 
Beider ſchwerer Verluft traf verwundend mein Herz! 

Nun war ein Bruder noch da, ihn raubte ein furchtbares Schickſal 
Und fein Hügel von Sand drüdt mich fo fchwer, als ihn. 

Alle fielen fo ſchnell es blieb nur einer mir übrig 
Du, Amalafried, auch, liegft nun jego entſeelt! 

Wenn nad) langer Zeit Radigundens Schickſal erwähnt wird 
Dann bezeuge dies Blatt, mein fo trauriges Loos 

Lange beforgte ich fchon eine ſolche Gabe des Lieblings 
Und das ift nun der Troft deiner Thaten für mich? 

So überfendeft du mir nun ferifche Wolle zur Arbeit, 
Findet die Schwefter wohl Zroft, wenn fie die Arbeit vollbringt? 

Alfo warft du bemüht die tiefen Schmerzen zu ftillen 
Mußte dieß erfte Wort, auch das legte mic fein? 

Andere Gaben, fürwahr erfleht ich mit reichlichen Thraͤnen 
Frohes wünfcht ich fo gern, bittres ward mir gereicht. 

Ach! die beengete Bruft ward ſchwer von Kummer gepeinigt 
Und des Herzens Glut ward nun alfo geftillt ? 

Wuͤrdig war ich es nicht, ihm lebend zu ſchauen noch im Tode 
Und ein neuer Verluſt trifft mich jegt bei der Gruft 

Doc warum meld’ ich dir dieß, mein theurer Zögling Rt 
Soll meiner Thränen Fluth auch die Deinige fein? 

Zröften follt ich vielmehr den lieben Verwandten und ſchweigen 
Doch bes Theuren Tod zwinget zum bittern Wort, 

Denn er war mir ja nicht ein fremder, ferner Verwandte 
Sondern bes Oheims Sohn, nahe und innig verwandt 

Berthar war Vater mir einft, ihn zeugete Ermenefridus 
Do von Brüdern entſtammt, trennte ein Erbtheil uns 

Mögteft du theurer Sohn den lieben Verwandten erfegen. 
Mir durch Liebe vereint, wie ed jener mir war. 

Wenn du das Klofter verläßt, fo eile ich bitte, oft zu mir 
Schaͤtze auch ferner ben Ort, zu ber Ehre bes Herm, 

Daß bie fromme Mutter mit bir für folckes Beſtreben 
Dort am Sternenthron würbigen Lohn einft empfah’ 
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Reichliher Segen umſtroͤm euch Gluͤckliche ferner Hinieden 
Droben werd euch zu Theil himmlifche Ehr und Lob. 


Diefe Elegien, fo wie andere weniger ausführliche Stellen in 
den Gedichten des Biſchofs Venantius Fortunatus beſtaͤtigen es, daß 
der Untergang des thuͤringiſchen Reiches von den ſchauderhafteſten 
Ereigniſſen begleitet war, und daß dadurch auf die koͤnigliche Fami⸗ 
lie, ſo wie auf das ganze Volk unſaͤgliches Elend kam. In den 
Lebensbeſchreibungen der heiligen Radegunde, welche dieſer ehrwuͤr⸗ 
dige Biſchof, ſo wie die Nonne Baudonivia, eine Zeitgenoſſin 
und Freundin der heiligen Radegunde, verfaßten und hinterlaſſen 
haben, wird ſehr viel von dem frommen Leben und Werken, ja von 
den zahlreichen Wundern der heiligen Koͤnigin erzaͤhlt, aber leider 
deſto weniger von den traurigen Schickſalen, die ſie ſchon in fruͤher 
Jugend trafen und die einen unausloͤſchlichen Eindruck auf ihr zart⸗ 
fühlended Herz madten, fo daß fie nur in den ftillen Bellen eines 
Klofterd Ruhe und Frieden finden Eonnte, 

Einen ausführlichern aber wenig glaubwürdigen Bericht liefert 
und ein fächfifcher Gefhichtöfchreiber, det gelehrte Mönch zu Corvey 
MWitichind, der in der zweiten Hälfte des zehnten Jahrhunderts feine 
Sahrbücher fchrieb, alfo vier Jahrhunderte nach dem vorhergenannten 
Zeitgenoffen der heiligen Radegunde. Bielfache Sagen hatten fich 
fhon über den Untergang des thüringifchen Reiches und den Antheil, 
welchen die Sachſen an diefem Ereigniffe genommen, verbreitet, und 
dem gefhichtlih Wahren hatte ſich viel Erdichtetes und Unwahres 
beigemifcht. Schon hierdurch , ald Beweis, wie bald wichtige Ereig- 
nifje in dem Munde des Volkes gewaltig entftellt und veraͤndert 
werden, verdient die Erzählung Witichinds die Aufmerkfamkeit des 
Freundes der Gefchichte, noch mehr aber dadurch, daß wir hier zuerft 
die Veſte Schidingi, ald den Ort erwähnt finden, durch deffen Er—⸗ 
— der ganze Krieg beendigt wurde. Witichind gibt eine ganz 
unbegruͤndete Urſache des Kriegs zwiſchen den Franken und Thuͤrin— 
gern an. Hermannfried habe wegen feiner Gemahlin Amalberg, die 
eine Tochter des Frankenkoͤnigs Clodoweud genannt witd, auf das 
Reich der Franken Anſpruch gemacht, da Thiaderih, der Sohn des 
Clodoweus wegen feiner Mutter zur Nachfolge nicht berechtigt gewes 
fen fei. Dadurch wäre der Krieg, durch Aufreizung der ehrgeizigen 
Königin Amalberg, welche den hinterliftigen und kuͤhnen Hiring, den 
Rathgeber des Königs ermannfried, für ihre Abficht geftimmt hatte, 
entfianden. Die Erzählung lautet nun alfo: — 


Als Thiaderich ſich den Grenzen der Thuͤringer mit einem gro« 
fen Heere näherte, fand er auch feinen Eidam, der ihn mit einem 
ftarken Haufen’ an dem Orte erwartete, der Nunniberg genannt wird, 
‚und nachdem der Kampf begonnen, wurde in unentfchiedener Schlacht 
am erften und zweiten Zage geftritten; am dritten Tage aber wid) der 
befiegte Ermenefried dem Thiaderich und fliehend zog er ſich zulegt 


154 


mit feinem Gefolge in die Stadt zurüd, welche Schidingi genannt 
wird, und welche an dem Fluffe liegt, der Unftrode heift. 

Thiaderich aber, nachdem er die Anführer und Hauptleute feiner 
Krieger zufammengerufen hatte, fragt fie um ihre Meinung, ob fie 
dafür hielten, daß. Erminfried weiter zu verfolgen fei, oder ob man 
in das Vaterland zurückkehren müffe. Unter ihnen ſprach Walderich, 
der befragt wide, alfo: ich halte dafür, dag wir nun die Zobten zu 
‚begraben, die Verwundeten zu heilen und. eim größeres Heer zufam- 
menzubringen, in das Vaterland zuruͤckkehren müjfen, denn ich glaube 
nicht, daß wir, nachdem du fo viele Zaufende der Deinen verloren 
haft, hinlaͤnglich ſtark find, um den gegenwärtigen Krieg zu beenden. 
Denn wenn die zahllofen, barbarifcyen Nationen ſich gegen und er- 
heben, durch wen wilift du fiegen, da fo viele der Unfern zum Kampfe 
unfähig find? 

Es hatte aber Thiaderich einen fehr verftändigen Diener, deſſen 
‚ Math er oft als tüchtig erfahren hatte und mit dem er deshalb durch 
eine gewiſſe Vertraulichkeit verbunden war. Diefer aufgefordert, feine 
Meinung zu fagen, ſprach: in Sachen, weldye die Ehre betreffen, halte 
ich Ausdauer. für ſehr fhön, welche unfere Vorfahren fo body hielten, 
daß fie, wenn fie eine Sache angefangen hatten, felten oder nie die 
felbe aufgaben, ‚und doc glaube id) nicht, daß unfere Kämpfe mit 
den ihrigen zu vergleichen find, da fie mit Eleinen Heeren ungeheure 
Haufen der Völker bezwangen. Set Ift das Land in unferer Gewalt, 
werden wir durch unfern Ruͤckmarſch den Befiegten nicht Gelegenheit 
zum Siegen geben? Ich würde es felbft vorziehen, in das Vaterland 
zuruͤckzukehren, und die häuslichen Angelegenheiten zu beforgen, wenn 
ich wüßte, daß unfer Feind in diefer Zeit der Ruhe pflegen würde, 
Aber vielleicht bedürfen dies unfere Verwundeten? idy meine aber, dag 
diefes Gefchäft des Lagers unverbroffenen Gemüthern zum größten 
Vergnügen gereicht. Alſo ift unfer Heer durch den Verluſt einer gro⸗ 
fen Menge gefhwäht? Die Zeinde find auch nicht alle entfommen, 
ſicherlich nur fehr wenige, denn ber Heerführer umfchließt ſich felbft, 
wie das. Eleine Thier durch feine Schlumpfwinkel gefhügt wird, mit 
der Schugmwehre der Stabt, und wagt nicht einmal den Himmel ru- 
big anzufbauen, da ihn bie Furcht vor uns quält. Aber es fehlt 
ihm nicht an Geld, wodurch barbarifche Völker erkauft werden; es 
fehlt ihm nicht an Eriegerifcher Mannfchaft, obwohl fie ermattet iſt; 
doc) Altes dies kann duch unfere Entfernung ergänzt werden. Es 
ift ſchmachvoll für den Sieger, den Befiegten Gelegenheit zum Siege 
zu geben. Sind wir auch flarf genug, um bie einzelnen Städte zu 
befhügen? Wir verlieren fie ale, wenn wir abziehen und wieder: 
kommen, 

Als er dies fo ausführte, beuchte ed dem Thiaderich und allen, 
die nad) dem Ruhme des Sieges begierig waren, mohlgethan, in dem 
Lager zu bleiben und an die Sachſen zu fenden, welde ſchon von 
Alters ber die heftigften Zeinde der Thüringer waren, ob fie ihnen 
Hiufe Ieiften wollten; wenn fie Ermeneftied befiegen und die Stadt 
einnehmen würden, fo wollte er ihnen das Land zum ewigen Beſitze 
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übergeben. Die Sachfen , nicht unenefchlüffig, ſtehen nicht: an, zehn 


Heerführer mit je taufend Kriegerm hierzu zu beſtimmen. Und alg 
die einzelnen Heerfuͤhrer je mit Hundert Kriegern im das Lager einge: 
£reten waren, indem der übrige Haufen vor dem Lager bleibt, begruͤ⸗ 
Ben fie den Thiaderich mit freundlichen Worten. Als fie Thiaderich 
hoch erfreut aufgenommen hatte, gewährt er den Männern, nachdem 
der Handfchlag gegeben und empfangen war, die Erlaubniß zu reden, 
Aber ‚jene ſprachen: Das Volk der Sachfen, dir ergeben und: zu deis 
nen Befehlen bereit, fendet uns zu dir, und fiehe wir find da, zu 
allem fertig, mas dein Wille dir heißen wird; bereit entweder deine 
Feinde zu. befiegen, oder wenn e8 das Gefhid anders will, für dich 
zu fterben ; denn wilfe, daß die Sachſen feinen andern Entfehluß ha- 


ben, als zu fiegen, ober fonft gar nicht zu leben; much koͤnnen wir 


unfern Freunden feinen größern Liebesdienft erweifen, als daß wir 


* für fie den Tod verachten. Daß du dies durch Erfahrung lernen mö- 


geft, wünfchen wir gar fehr. 


As fie diefes ſprachen, bewunderten die Franken die durch Körs 


per und Muth ausgezeichneten Männer, und die ungewöhnliche Hal: 
lung, und die Waffen, und das über die Schultern herabwallende 


Haupthaar, und vor allem die große Tefligkeit ihrer Seelen; fie was 
ten beffeidet mit Krieggmänteln, bewaffnet mit langen Lanzen, und 


Fanden da geſtuͤtzt auf Eleine Schilde, indem fie an dem Lenden große 


Schiachtſchwerter hatten. Es waren auch einige, welche fagten, daß 


die Franken fo viele und fo gewaltige Freunde nicht nöthig hätten, 
daß dieſes Geſchlecht der Menſchen ein unkändiges fet und wenn fie 


dieſes Land bewohnen würden, fo fei es ohne Zweifel, daß fie einft 





das Reich der Franken zerflören würden. Thiaderich aber, ſeine eiges 
nen Vortheile erivägend, nahm die Männer in das Buͤndniß auf, 


_ indem er ihnen empfahl, fidy zur Eroberung der Stadt anzuſchicken. 


Sene, von dem König zuruͤckkehrend, fchlugen das Lager an 
der: Mittagsfeite der Stadt, auf den dem Fluffe nahen MWiefen auf 
und am folgenden Tage bei der erften Helle. ſich erhebend, ergriffen 
fie die Waffen, erobern die Stadt und fteden fie an. Nach der Erw 


‚oberung und Verbrennung der Stadt ordnen fie die Schlachtreihen 


dem nach Morgen gelegenen Thore gegenüber. Als die in den Mauern 
Eingefchloffenen die geordnete Schlachtreihe fahen, und fid in die 
Außerfte Noth verfegt fanden, brechen fie kuͤhn aus den Thoren hers 
vor, flürzten in blinder Wuth auf die Gegner, und hachdem bie 
Dfeile verfchoffen find, wird die Sache mit dem. Schwerte geführt. 
Da entteht nun ein harter Kampf; viele fallen hier, viele dort, jene 
fechten für das Vaterland, für die Weiber und Kinder, ja zulegt für 


"das Leben felbftz die Sachfen Fämpfen für den Ruhm und für den 


Befig des: Landes, Es erhebt fid das Gefchrei der Männer, die fich 


‚gegenfeitig aufmuntern, das Getöfe der Waffen, und das Stöhnen 


der Sterbenden, Unter ſolchem Schaufpiele vergeht jener ganze Tag; 


als num. überall Morden und Gehen! war, und fein Heer von ber 


‚Stelle, wich, trennte erſt bie: fpäte Stunde das Treffen. An ‚jenem 
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Tage wurden viele Thuͤringer getödtet, viele verwundet; von den Sach⸗ 
fen wurden 6000 Todte gezählt, | | 

- Hierauf wurde Hiring von Erminfried mit einer demuͤthigen 
Botfhaft und mit allen feinen Schägen an Thiaderich um Frieden 
und freiwillige Unterwerfung geſchickt. Als Hiring eintrat, ſprach er: 
ed fendet mic der zu bir, ber einft dein Verwandter jegt bald ein 
Sclave ift, damit, wenn du dich nicht feiner erbarmeft, bu doch mes 
nigftens der unglüdlichen Schwefter, und beiner Enkel dich erbarmen 
mögeft, welche in die Außerfle Moth verfest find. Als er dies weinend 
gefprochen hatte verband er damit das Vorwort der durch Gold befto- 
chenen Fürften, daß es der Föniglichen Gnade nicht ungeziemend fein 
würde, daß er ein folches Flehen nicht veracdhte und des Gemeinfamen 
des natürlichen Laufes der Dinge nicht vergeffe. Es fei vortheilhaf: 
ter, den in ein Bündniß aufzunehmen, der fchon überwunden und 
fo zertreten fei, daß er fich nie gegen ihn wuͤrde erheben koͤnnen, als 
jenes unbändige und für jede Anftrengung. abgehärtete Gefchtecht der 
Meäanſchen, von welchen das Reich der Franken nichts erwarten Eönne, 
als allein Gefahr. Auch in dem beendigten Kriege koͤnne man fehen, 
wie roh und unbezwinglidy die Sachfen wären, daher fei es beſſer, 
daß fie, nachdem man die Thüringer wieder aufgenommen babe, aus 
ihren Grenzen getrieben würden. 

Durd) diefe Rede wird Thiaderich, obwohl ungern, umgeftimmt, 
und er verfpricht am folgenden Tage feinen Schwager aufzunehmen, 
und die Sachſen aufzugeben. Als Hiring dies hörte wirft er fich zu 
den Füßen des Königs und preift die Entfcheidung der Eöniglichen 
Gnade, und nachdem er die erwünfchte Nachricht an feinen Gebieter 
gefandt hatte, macht er biefen froh und die ganze Stadt Überläßt ſich 
einer größern Sicherheit; er felbft bleibt im Lager, damit nichts Wer 
derbliches in, der Nacht unternommen werde. 

Unterdeffen, da die Nacht durch den verfprochenen Frieden ficher 
gemacht war, geht jemand mit einem Falken über das Ufer des ger 
nannten Sluffes, um Nahrung zu fuchen. Als aber der Falke fosges 
Laffen ift, fängt ihn dort einer der Sachfen auf dem jenfeitigen Ufer, 
As jener bittet, daß er ihm zurüdgebe, verweigert e8 der Sachſe. 
Jener aber fpricht: gib ihn und ich verrathe dir ein Geheimniß, wel⸗ 
ches dir und deinen Genoffen nüglih ifl. Der Sachſe erwiedert: 
rede! und nimm dann was du verlangft! Die Könige,  fagte jener, 
haben, nachdem fie Friede gemacht, den Befchluß gefaßt, euch, wenn 
ihe morgen noch im Lager gefunden werdet, zu fangen, oder doch ges 
wiß zu tödten. Hierauf fagte jener: fprichft du dies im Ernſt oder 
im Scherz? Die zweite Stunde des fommenden Tages antwortet er, 
wird es bemweifen, weil ihr ohne Scherz werdet handeln müffen. Das 
her rathet euch felbft und fucht euer Heil in der Flucht. Der Sachſe 
ließ fogleich den Falken los und hinterbrachte feinen Genoffen, mas 
er gehört hatte. Die Sachſen wurden fehr beftürzt und fanden ſo⸗ 
gleich nicht, was fie in diefen Umftänden thun follten. Es mar aber 
damals im Lager ein bejahrter, aber im muntern Greifenalter noch 


kräftiger Mann, welcher wegen feiner rühmlichen Zugenden Water der 
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« 

Baͤter genannt wurde, Hathugaft mit Namen. Diefer ergriff die 
» Sahne, welche bei ihnen heilig gehalten wird, erfenntlih an dem 
Bilde. eines Löwen und Drachen und darüber eines fliegenden Adlers 

wodurch ber mächtige Einfluß der Zapferkeit und der Klugheit und. 
anderer Zugenden dargeftellt wurde, und duch die Haltung des Körs 
pers die Feſtigkeit der Seele darthuend, fprady er: Bis dahin habe 
ich unter den trefflichften Sachen gelebt, und bis zu diefem. beinahe 

höchften Greiſenalter Hat mic) auch bie Zeit geführt und niemals fah 
ich meine Sachſen fliehen; und wie werde ich nun gedrängt zu thun, 
was ich nie gelernt habe! Kämpfen verftehe ich, fliehen kann ich 
nicht, noch vermag ich es! Wenn das Gefchid nicht geftattet, länger 
zu leben, fo erlaubt e8 gewiß was mir das füßefte ift, mit meinen 
Sreunden zu fallen! Zum Vorbild dienen mir die Tugenden der Väs 
‚ter, die um uns hingeftrediten Leichname der Freunde, welche lieber 
fterben wollten als befiegt zu werben, eher die unübermwindlichen Sees 
len verlieren, als. vor ihren Feinden vom Plage weichen. Aber wars 
unm babe ich nöthig meine Ermahnung zur Todesverachtung fo lange 
fortzufegen? Mir gehen ja gegen Sorglofe! nur zum Würgen, nicht 
zum Kämpfen! denn wegen bes verfprochenen Friedens und unferer 
ſchweren Wunden fürchten fie nichts Werderblihes; von dem heutigen 
Kampfe auch ermattet, find fie ohne Furcht, ‚fo wie ohne Wachen 
und die gewöhnlichen Vorpoſten. Auf Unvorbereitete und im Schlaf 

Begrabene Loszugehen ift doch eine geringe Arbeit! Folget meiner 

er Führung, und diefes mein Haupt gebe id) euch, wenn es nicht ges 

ſchieht, wie ich es fage. RR | 

— Ufo durch feine trefflichen Worte ermuntert, menden fie, was 
och vom Tage übrig ift, zur Stärkung,ihrer Körper an; dann in 
‚ber, erften Nachtwache, wo der Schlaf die Sterblichen ftärker feffelt, 
ſtuͤrzen fie auf das gegebene Zeichen, nachdem fie die Waffen ergriffen, 

unter Anführung jenes Heerführers, Über. die Mauern, und, da fie, fie 
ohhe Wachen und Poften finden, dringen fie in die Stadt mit ges 

waltigem Gefchrei ein. Die hierdurch aufgefchredten Feinde fuchen 
ttheils in der Flucht ihr Heil, theils irren fie wie Zrunfene auf den 

Straßen, und Mauern der Stadt umher, theil$ gerathen fie unter die 

Sachſen, ‚die fie. für ihre Mitbürger halten. Diefe aber übergeben 
alle von erwachfenem Alter dem Tode, die Unmündigen bewahren fie 

‚oo zur Beute, Es war jene Nacht erfüllt mit Angftgefchrei, Mord und 

Raub, Eein Ort blieb in der ganzen Stadt ruhig, bis die purpurne 

 Morgenröthe emporftieg und den Jeichten Sieg erkennen ließ. Da 

„ber König Erminfried der höchfte Preis des Sieges war, fo wurde er 

ufgeſucht, aber es fund ſich, daß er mit feiner Gattin, den Kindern 

amd. weniger Begleitung entflohen war. | 

Am Morgen aber, ftellen fie an dem gegen Morgen gelegenen 
s "Shore den Adler auf, errichten einen Siegesaltar, und verehren nach 

ihren vaͤterlichen Irrthuͤmern ihre Gottheiten mit eigenthümlichen Ge: 
brauchen, namentlich den Mars und den Herkules. . So werden drei 

Tage hindurch Siegesfefte gefeiert, die feindliche Beute wird getheilt, 
‚und die Zodtenfeier der Gefallenen wird begangen, indem fie jenen 


x 
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Anfhhrer bis zum Himmel erheben, und außrufen: Daß im ihm ein 
göttlicher Geift fer und eine himmliſche Tapferkeit, da er durch feine 
Beharrlichkeit ihnen einen folhen Sieg gewinnen Tief. Alles diefes 
gefchah, wie es die Erinnerung der Vorfahren betätigt, am erften 
Detober, welche Tage, irrthuͤmlich durch die Beglaubigung frommer 
Männer in Fefttagen mit Gebet und Almofen aller fpätern Chriften 
verwandelt find, Nachdem dies alles alfo vollendet, kehren fie zu 
Thiaderih in das Lager zurüd, und guͤtig empfangen und hoͤchlich 
gelobt werden fie mit dem emigen Beſitz bes eroberten Landes be= 
fchentt; auch. werden fie Bundesgenoffen und Freunde der Franken 
genannt, und bewohnen zuerit die Stadt, von welcher fie das Feuer 
wie von ben eigenen Mauern ‚abgehalten hatten, | 
Melches Ende aber der König fand, will ich nicht unterlaffen 
mitzutheilen, weil die Sage denkwuͤrdig ift. Zulegt wurde Hiring, an 
dem Tage, mo die Stadt erobert wurde, an Thiaderich gefandt; in 
der folgenden Nacht von ihm empfangen, biieb er in dem Lager. 
Als er aber hörte, daß Erminfried entflohen fei, fo betrieb er, daß 
er mit Lift zuruͤckgerufen und Hiring ihn töbten follte, indem er ihn 
mit ausgezeichneten Gaben beſchenken und mit großer Gewalt in feis 
nem Reiche ehren wollte; indeß Thiaderich felbft ganz unkundig des 
Mordes erſcheinen follte. Als diefes nun Hiring ungern übernahm, 
> fo gab er zulegt, durch truͤgeriſche Verfprechungen bewogen, nad), und 
N geffärte fich bereit, daß er feinem Willen gehorchen wollte. Alfo warf 
ſich der zuruͤckberufene Erminfried zu den Füßen Thiaderichs. Aber 
Hiring, der als Eöniglicher Maffenträger dabei ftand, tödtete mit ents 
bloͤßtem Schwerte den auf ben Knieen liegenden Herrn. Alsbald 
ſprach zu ihm der König: da du dich: durch folche That, indem bu 
deinen Herren tödteteft, bei aller Menfchen verabfcheuungswürdig ges 
macht haft, fo laß ich dir freien Abzug von uns, mag aber weder 
Antheil an deinem Schidfale, noch an deiner Schändlichkeit haben. 
Mit Recht, antwortete Hiring,'bin ich bei allen: Menfchen verächtlich 
gervorden, weil ich deinen Liftigen Rathfchlägen folgte; ehe ich aber 
ſcheide, will ich mich von meinem Verbrechen reinigen, indem ich 
meinen Herrn raͤche. Und wie er mit: entblößtem Schwerte daftand, 
fo durchbohrte er den Thiaderich, und legte den Körper. feines Herrn 
auf den Leichnam des Thiaderid), daß er wenigftens als ein Todter 
fiege, der lebend befiegt wurde; fo mit dem Schwerte -fih einen Weg 
machend entwich er! Ob diefer Sage Glauben -beizumeffen fei, fteht 
bei dem Kefer. | | | 
Die Sachſen ruheten nun, nachdem fie das Land in Beſitz ge 
nommen, aus, indem fie in Bündniß und Freundfchaft mit den Fran⸗ 
Een ftanden. Einen Theil der Laͤndereien theilten fie mit ihren Huͤlfs⸗ 
genoffen oder Zreigelaffenen, und verurtheilten die Weberrefte des be— 
fiegten Volkes zu Zributen. u 


Es würde und zu weit führen und dem Zwecke diefer Blätter 
‚wenig entfprechen, wenn wir auf eine weitere Unterfuchung diefer 
und der übrigen altern Berichte über dieſe verhängnißvollen Ereig- 


159 


niffe eingehen wollten; die Hauptfachen, welche aus diefen verworre: 
nen ‚: oft fich widerfprechenden Nächrichten hervorgehen‘, laſſen fich 
leicht zufammenftellen, Herminfried, der legte König der Thüringer, 
geräth, nachdem fein Beſchuͤtzer, der mächtige König der Oſtgotheu, 
Theoderich im Jahre 526 in Mailand geftorben war, mit den $ran- 
ten, welche die wachfende Macht der Thüringer laͤngſt mit Neid bes 
merften, auf Anregen ‚feiner ehrgeizigen Gemahlin Amalaberga, in 
einem 'entfcheidenden Kampfe, in zwei Haupttreffen gefchlagen , flieht 
er in feine Veſte Scheidingen, aber die fchnell nachrüdenden Fran: 
fen belagern ihn bier unter Beiftand der herbeigerufenen Sachſen; 
die Veſte wird bald erflürmt und der unglüdliche, ſchuldbeladene 
König findet Furz darauf, von den Mauern Zuͤlpichs herabgeſtuͤrzt, 
ein ſchmachvolles, nicht unverdientes Ende, So ſah Sceidingen 
den tiefen, fehredlichen Fall des thüringifchen Reiches, das nie wie 
der einen fo hohen Nang einnehmen follte! Die alte ernfte Wahr- 
‚beit: Der Uebel größtes ift die Schuld !: beftätigte fich auf eine er- 
ſchuͤtternde Weife an jener beflagenswerthen Familie, die den Glanz 
ihres Haufes ſo bald verblihen ſah, und ſchon 587 bei dem Tode 
der ‚heiligen NRadegunde ausftarb, Ueber das Jahr und den Tag, 
an welchem die Veſte Scheidingen erftürmt wurde, find die Ynga- 
hen der Älteren Schriftfteller nicht einig; der Verfaſſer der Chronik, 
der Herzog von Braunfchweig nennt den erfien Detober ded Jahres 
534 als den Tag der Eroberung Sceidingens, doc mit eben fo - 
wenig Sicherheit, als die Angaben anderer Geſchichtsſchreiber. 
Der Fall Scheidingens muß zwifhen den. Jahren 527 — 530 er: 
Folgt fein. — —— 

* ‚Die Sachſen waren num die Herren jenes Theils des thuͤringi⸗ 
ſchen "Reiches, der ſich nordwaͤrts von der Unſtrut und Helme über 
die Bode hinaus bis Magdeburg hinunter erſtreckt. Da zwiſchen 
‚zwei fo mächtigen. und kriegsluſtigen Völkern, als die Franken und 
Sachfen ‚waren, der Friede nicht lange beftehen Fonnte, fo fanden 
bis zur gänzlichen Bezwingung der Sachſen durch Karl den: Großen, 
alſo beinahe drei Jahrhunderte hindurch, anhaltende Kriege mit ab- 
wechfelndem Glüde zwifchen beiden Völkern ſtatt. Scheidingen , 'ob- 
wohl es in den: Gefchichtöbüchern der fraͤnkiſchen Schriftiteller, in 
diefen blutigen Kämpfen nicht namentlich erwähnt ‚wird, mag als be— 
deutende Veſte - eine nicht unwichtige Rolle gefpielt 'haben; ja »es 
ſcheint auch, daß 'erft durch die Sachſen der jest noch übliche Name 
aufgefommen fei, da diefe Burg, ander Grenze oder Schild zwi⸗ 
schen Sachfen und Franken gelegen, Schidingi genannt wird, Die 
Schreibart iſt, wie gewöhnlich ‚bei den aͤlteſten Geſchichtsſchreibern, 
“nicht übereinftimmend. Es wird: re Skidingi, Stidingen, 
enge N auch Chidingi "gefchrieben, nn 'jene Bermuthung, 
"daß der Name Scheidingen erſt feit der Erwerbung diefer Gegenden 
durch die Sachfen eingeführt worden fei, begründet wäre, ſo müßte 
angenommen werden, daß die Burg früher einen andern Namen ges 
tragen’habe, der aber längft verfchwunden iſt. Aber unftreitig reicht 
die erfte Begruͤndung derfelben in eine frühe Zeit hinaus, wenn auch 
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nicht der Meinung einiger Geſchichtsſchreiber beigeftimmt werben 
kann, daß fchon ein fabelhafter König von Thüringen, Zoyer, um 


das Jahr 280 nach Ehrifti Geburt, hier feine wohlbefeitigte Refidenz 
gehabt habe, Eben fo unficher ift die Behauptung, daß Burgfcheis 


dungen unter den thüringifhen Königen von fo großem Umfang ges 


wefen fei, daß es ſich eine Stunde oberhalb und unterhalb auf bei: 
den Seiten der Unftrut bis nach Karsborf und dem Städtchen Laucha 
erftredt habe; allerdings mag fich eine Stadt an die Burg ange: 
fhloffen haben, aber ob diefe Stadt die wirkliche Nefidenz der thüs 
ringiſchen Könige gewefen iſt, ob Venantius Fortunatus bei feiner 
dichterifchen Beſchreibung des Eöniglihen Pallaftes, welche mit ber 
Einfachheit und Rohheit des damaligen Deutfchlandd wenig überein: 
flimmt, an Sceidingen dachte, ob es jemals eine foldhe Größe 
und Bedeutung gehabt hat, das find Fragen, welche jego unmöglid 
aufgelöft werden fünnen. Auch iſt ed urkundlich nicht zu beweifen, 
daß jener von Wittichind erwähnte, tapfere Heerführer der ‚Sachen, 
Hadugaſt, oder, ein. anderer ausgezeichneter Herzog, den einige Ber: 
nowald, Herrn von Ballenftädt und Afcanien nennen, bei der Er: 
oberung und Erwerbung durch die Sachſen, Scheidingen 'mit ber 
Umgegend ald Preis der Zapferkeit erhalten habe, it völliger 
Gewißheit laßt fi aber darthun, daß der erlauchte Herzog von 
Sachſen, der große und verdienftvolle König Heinrich der erfte,. ſchon 
Scheidingen befaß, wahtfcheinlich al3 ein Erbe feines edeln Vaters, 
des Herzogs Otto von Sachſen. | A 
_- Die erfte. fihere Erwähnung. von Scheidingen, feitbem . ber 
Minh Witihind es zuerft ald die Burg Hermannfrieds bezeichnet 
hatte, findet fih in, einer. Urkunde. des Königs Ludwig des Deut: 
ſchen vom Jahre 874; es werden hier alle diejenigen thüringifchen 
‚Drtfchaften namentlich aufgeführt, welche den Zehnt an das Klofter 
Fulda zu entrichten haben und unter der großen Menge diefer Drte, 
welche diefe in der thüringifchen Gefchichte fo ominöfe Abgaben zu 
leiften hatten, wird auch Skidingi genannt. Eine andere Urkunde 
vom Sahre 952 verdient noch mehr unfere Aufmerkſamkeit; Kaifer 
Dtto der Große übertrug durh Tauſch die Mark Scheidinga feinem 
Vafallen, dem täpfern Herzog Herrmann Billing. Auch bei einem 
andern Zaufche zwifchen diefen beiden erlauchten Perfonen von dem 
Sahre 954 findet wieder eine Erwähnung von Scheidinga ſtatt. 
Als Kaifer Otto II, zu Gunften des Kloſters Memleben, welches er 
x einer Abtei erhob, mit dem Abte Gotzbert von Herfchfeld im Jahre 
79 einen Zaufch machte, wird in dieſer Urkunde auch Scidinburg 
enannt, worunter wohl nicht3 anders als. unfer ne zu ver: 
Hehen iſt. Nachdem die deutfche Kaiferfrone auf das frankifche Haus 
übergegangen war, blieb Scheidingen fortwährend ein Faiferliches 
Befisthum, denn ald Kaifer Heinrich II, ſich 1043 mit Agnes von 
Aquitanien vermählte, übergab er feiner. Gemahlin in demfelben 
Sahre dad Gut zu Scheidingen in der Graffchaft des Pfalzgrafen 
Zeti im Haffegau, worin daffelbe lag. Als wohlbefeftigte Burg 
muß es lange eit hindurch eine Befagung gehabt haben und oftmals 


r 


— 
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wird es im jenen ſtuͤrmiſchen Zeiten erwähnt, In dem Kampfe, wel⸗ 
cher 938 zwifchen Kaifer Dito dem Gtoßen und feinem ehrgeizigen, 
durch feine Mutter die Kaiferin Mathilde verwöhnten Bruder Heinz 
rich ausbrach, erſcheint Scheidingen als eine der erften Veſten des 
thüringifchen Landes. Kaifer Otto fiegte zwar am Rhein Über feinen 
Bruder und deffen Verbündeten, den Herzog Giefelbert von Lothrin⸗ 
en, aber Heinrich floh nah Thüringen und feßte bier noch eine 
Bit lang den Krieg fort bis die beiden Burgen Merfeburg und 
Scheidingen, welche Beinrich befegt hielt, in die Dom des Kaifers 
fielen. Auch in den langwierigen verberblichen Kriegen welche der 
leichtfinnige und flolze Kaifer Heinrich der vierte mit den Sachfen 
und Thuͤringern führte, wird Scheidingen oͤfters erwähnt, - Der 
Markgraf der Laufig, Dedi, durch feine ſtolze Gemahlin Adela auf: 
gereizt, flellte fich dem Kaifer in Thüringen entgegen, allein ohne 
den gehofften Erfolg, denn der Kaifer Heinrih IV. drängte den 
Landgrafen zurüd und nahm die beiden von demfelben in Beſitz ges 
nommenen Burgen Beichlingen und Scheidingen ein, wobei die Ich: 
tere bei der Erflürmung viel leiden mußte, Später im Sabre 1083 
erfuhr Scheidingen das nämliche traurige Schidfal, als der Mark: 
graf Dietrich von Landsberg mit dem Kaifer Heinrich in einen hart 
nädigen Kampf gerieth und ber Sturm ded Krieges auch die Vefte - 
Scheidingen mit neuen Drangfalen überfchüttete, 

Bis in die Mitte des eilften Jahrhunderts blieb Scheibingen - 
ein Eaiferliched Beſitzthum; der Zeitpunkt, wo ed an das Stift 


Bamberg überging, laßt fi nicht genau beftimmen, und die Bez. 


bauptung, daß ſchon der fromme Kaiſer Heinrich der Zweite, ber 

oße Wohlthäter und Stifter des Bisthums Bamberg, diefes 

ut feiner geliebten Stiftung übergeben, wird fo lange unentfchies 
den bleiben, bis die Archive zu Bamberg genauer unterfucht find, 
Die Nechte diefes Stiftes an dem Beſitz von Scheidingen haben 
fih viele Jahrhunderte hindurch erhalten und erft nach der Refor— 
mation wurden dieſe Berhältniffe nach und nach aufgelöft, Das 
Stift Bamberg vergab Scheidingen wieder an andere angefehene 

aͤuſer als Afterlehnz zuerft wurden die Grafen von Anhalt damit 
elehnt, dann, feit 1383, die Grafen von Querfurt, auch hatten «6 
die Herren von Wiehe aus dem Haufe Orlamuͤnde, fo wie die Herz 
ren von Gleina eine Furze Zeit im Beſitz. In den Urkunden bed 
vierzehnten und funfzehnten Sahrhunderts fommen auch, öfterd Her: 
ten von Sceidingen vor, welche einen Theil von Scheidingent moͤ— 
gen befeffen haben. Unter diefen machte fi) am meiften Beringer 
von Scheidinger, um das Sahr 13292, bekannt, weldyer in blutige 
Händel mit dem Markgrafen Friedrich gerieth. In dem Jahre 1468 
empfing die Familie Hoymb die Belehnung von Scheidingen; dieſe 
reichbegüterte Familie erwarb fi durch den Aufbau eines neuen 
Schloſſes, fo wie durch manche Verbeſſerungen viel VBerdienfte um 
Burgſcheidungen. Allein erft durch die jegigen Befiker, die Grafen 
von der Schulenburg, welche in dem Jahre 1722 von dem Fönial, 
ſaͤchſiſchen Feldmarfchall von Flemming Burgfcheidüngen- erkauften, 
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hob fich diefe reizende und einträgliche Befigung immer mehr. Um 
das fehöne, große Schloß erſtreckt fi ein mit vielem Gefhmad an: 
gelegter Garten, von deffen hohen Zeraffen nach allen Seiten reiche 
Ausfichten fi eröffnen und überall werden die fichtbaren Spuren 
reger Thätigfeit und eines wohlbelohnten Fleißes bemerkbar. 

Große und fegensreiche Veränderungen haben die Zeiten hier be: 
wirft; verfchwunden find die flolzen Zinnen, die flarken Mauern, die 
hohen Waͤlle, welche vor Jahrhunderten hier dem Blick begegneten 
und ein andered Gefchledht wohnt nun hier in Frieden und im Glüd, 
von den Segnungen einer reihen Natur und wohlgeordneten bürger: 
lichen Einrichtung umgeben. Es tft anderd, es ift beffer geworden; 
das wollen wir mit Danf gegen den anerkennen, der aus Stürmen 
und Zerftörungen einen befiern Zuftand hervorgehen läßt. 


Die Marmormühle bei Rübeland. 


Zu den intereffanteften Parthieen des Bodethales, des lange 
ften und ſchoͤnſten aller Harzthäler, gehört unftreitig auch der Ab» 
Schnitt, wo zwiſchen Nübeland und Neuwerk in einer Cinbiegung 
des Thales die Marmormühle zwifchen fchroffen Felswaͤnden kn 
len bindurchblict, welche Windung das Kreuzthal heißt, So wie 
das Bodethal fo manche Seltenheit in fich ſchließt, fo tft dieſe Mühle 
auch einzig, weil eine andere der Art nirgends auf dem Harze ans 
getroffen wird. *) Won den fteilen Berggeländen hinabſchauend glaubt 
man das fehimmernde Jagdſchloß eines Fürften zu fehen, wie ehes 
dem ein ſolches auch dort geſtanden haben fol, und da nun die weiß: 
lichen Kalkfelfen von uͤppigem Laub > und Nadelholz umfäumt, mit 
den Varietäten ihres Gründers Natur ein vorzüglich Iebhaftes Colo— 
rit hier geben, fo erhält im Ueberblide die ganze Landſchaft dadurch 
den Charakter einer gewiffen Wohlhabenheit. Ja was den finfigen 
Befchauer noch mehr in dem Gedanken beftärken Fönnte, ſich in eis 
nen großen Park verfegt zu wiffen, ift theild eine ſchoͤne auf maͤch⸗ 
tigen Pfeilern ruhende und mit eiſernem Gelaͤnder verwahrte Bruͤcke, 
welche die rauſchende Bode uͤberſpannt, theils ein liebliches Belve— 
dere auf dem trogig der Bode entgegentretenden Mockſteine, das bes 
fonderd aus der Entfernung betrachtet, zu dem Enſemble diefes ſchoͤ⸗ 
nen Naturgemäldes ungemein viel beiträgt. Wie ſchon bemerkt, bes 
fteht die Gebirgsformation aus Kalkfelfen, der ald Marmor jedoch 
kein eigentliches Streichen hat, fondern maffig bricht, und als uns 
tergeordnetes Lager im Sciefergebirge nur angefehen werben kann. 
Da diefe Formation faft bis Michelftein ſich hinziehen mag, fo has 
ben ſchon im zehnten und elften Zahrhundert die Volkmarsbruͤder **) 


*) Vor etwa 60 Zahren ftand auch eine unterhalb Günteröberge im Selfethale, 
die aber 1782 wieder eingenommen ift, und am gehörigen Orte noch einmal 
erwähnt werben wird. 

”*) ©, Leudfeldt Reid. Antiq. ©. 13. ‘1a 
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in dortiger Gegend Marmor gebrochen und aus ihren Arbeiten viel 
Geld gelöft, und in der Mitte des funfzehnten Jahrhunderts foll ein 
Michelfteinfcher Mönch, Antonius Stymphäus vortrefflihe Marmor: 
arbeit ſchon geliefert haben. Doc von da ab fehweigen die Nady 
‚ richten hierüber, und erft der Subconrector der Blankenburgifchen 
Schule, Johann Dtto Kinden, war es, der ihn im Mittelberge und 
Krodfteine unweit der alten WBolfmarsanftalten 1715 zuerft wieder 
entdedte, Nachdem er hierüber Bericht an den damaligen Herzog 
Ludwig Rudolph nah Blankenburg erflattet hatte, wurden Vorkeh— 
rungen zu einet erneuerten Bearbeitung des aufgefundenen Marmors 
gemacht, und Linden felbft erhielt die Aufficht darüber. Man zer: 
fchnitt aber damald den Marmor noch, theild in dem Bruche felbft 
mit der Hand, theild in Hüttenrode duch Treten, vier Jahre Hin- 
durch, bis 1719 der Braunfchweiger, Delion, ein Schneidewerf mit 
9 Sägen anlegte, wozu die frühere in dem Kreujthale ſchon befind: 
liche Kreuzmühle vielleicht benugt fein mag. Hierauf ging der Mar: 
morbruch, der fih im Krodfteine befand, als Kehen in die Hände 
eined Hofrath Schmidt in, Braunfchweig über, der ein Schneidewerk 
in Blankenburg oberhalb der Malzmühle aufführte, das aber auch 
bald wieder eingenommen ward, Nun wurde die noch flehende Mar: 
mormühle im. Kreuzthale erbauet oder das Jagdſchloß zu folder 
Mühle umgewandelt, die nad) manchen Verbefferungen ein Schneide; 
Schleif= und Drechfelwerk befam, das bis jeßt im Gange geblieben 
ift, Neuerdings ift dieſe ganze Mafchinerie von Gußeifen neu auf 
geführt und fehr fehenswerth, doch muß man zu deren Befichtigung 
die Erlaubniß des Adminiftrators erbitten, Als Material bearbeitete 
man bier zuerft nur den Marmor des Krodfteined, der ganz und je 
tiefer aus deſto fchönern Marmor befteht. Da man fodterhin. aber 
auch weiter. aufwärtd bei Nübeland am rechten Bodeufer vorzüglid 
guten Marmor anfraf, fo wurden auch dort Brüche eröffnet. So 
gab es vor etwa funfzig Sahren, wo der Lurus in feinen Modeat: 
tifeln noch mehr nach dem Marmor griff, ſechs folder Brüche, drei 
im Krodfteine und drei bei Nübeland, Jetzt find aber nur zwei 
noch im Gange, einer im Krodfteine dicht Über der Fabrif, der ros 
then, und einer dicht bei Nübeland, der grauen und ſchwarzen Mar: 
mor mit weißen Adern liefert. Der ſchwarze bricht in ausgezeichnet 
großen und feft zufammenhängenden Blöden, fo daß die größten 
Gegenftände als Grabfteine, Zauffteine, Monumente ıc, daraus ge 
arbeitet werden koͤnnen. Der rothe Marmor ift jedoch fchon Flüftiger, 
und es finden fi, in dem Bruche nicht fo große zufammenhängende 
Stüde, Noch weiter im Thale hinab unter dem Krockſteine verwan: 
belt fi dad Roth des Marmord ins Zimmetbraune bis zum Blaf: 
tothen, und die Mannichfaltigfeit durch bunte MooSzeichnung und 
durchlaufende farbige Bänder ift bier fo groß, daß, wollte man 
darnach Unterfchiede machen, man wohl an. hundert Arten zahlen 
koͤnnte. Zu diefen berrlihen Varietäten tragen befonders- die zahllo: 
fen, -vom Marmor umfchloffenen Petrefacten viel bei, und je tiefer 
man im Bruche fucht, deito fehöner wird die Verſchiedenheit der 


165 


Farben und Beichnungen. Sowohl der rothe als der ſchwarze Mar: 
mor find beide fehr dicht und hart und werden deshalb mit Pulver 
gefprengt; defto Schöner ift aber auch die Politur; auch laffen fie fi) 
u allen möglichen Gegenftanden verarbeiten. Die Preife für das 
"Fabrikat find mißig, indem der QDuadratfuß in ZTifchplatten von 
1— 14 3oll Stärke nur 11 — 14 Gr. koſtet. Weil aber Mar: 
morarbeiten jest weniger gefucht werden, fo beläuft fich der Umfat 
dennoch jest jahrlich nur auf Faum 800 — 1000 Thaler, weshalb 
die Fabrik Jahr aus Jahr ein nur noch vier Arbeiter befchäftigt. 
Ehedem war eine Niederlage diefer Fabrifate in Blankenburg. Jetzt 
kann man fchön polirte Bälle, Dofen, Knöpfe und Andres diefer 

brit auch in einer Fleinen Niederlage zu Rübeland im Gafthofe 
Faufen, fo wie hübfche Eremplare des hier ftreichenden Violenſteins 
gleichfalls dort zu befommen find. Der alte Marmorbruch, ehedem 
der erfle und oberfte am Krockſteine, ift zugleich ein hoͤchſt maleri: 
ſcher Felfen, deſſen Anblid allein ſchon die Mühe des Erfteigens lohnt. 

n marmorner Pulverthurm, auch eine Seltenheit, bezeichnet den 
Weg: dahin,*) Eben fo fchön ift aber auch von dem Duͤbelshaͤus— 
chen da3 ein vormaliger Agent Dübel ziemlich auf der Spike des 
18: Lachter hohen Kroditeines erbauete, der Blick in das Bodethal, 
daB von feinem andern Standpunkte in feiner doppelten Richtung 
f6 als von diefem Belvedere Überfehen werden kann. Wollte der 
Mineraloge und Geognoft ald emfiger Sammler aber von diefem 
berrlichen Standorte vielleicht gern auch eine Reminiscenz noch mit: 
nehmen, fo dürfte dies ihm ficher nicht ſchwer fallen. Der Krod: 
fein ift namlich der Hauptfundort der merkwürdigen und beliebten 
Schraubenfteine, und Korallenftamme, Trochiten, Gellularien, Mille: 
poriten, Orthocerateten, kurz Mufcheln aller Arten werden in diefen 
tätbfelhaften Gebirgsmaflen- in folder Menge gefunden, daß der Pe: 
trefaetenfammler, wie überhaupt auf dem Harze, doch beſonders hier 
eine reiche unerfchöpflihe Fundgrube entdeden wird, wobei auch eine 
fleine Stalaktitengrofte nicht zu uͤberſehen ift, die dieſer merkwürdige 
Helfen gleichfalls umſchließt. — Wir fcheiden won diefen Gräbern 
einer erſtorbenen Welt, koͤnnen aber die Frage nicht unterdrüden: 
Wann wohnte darin noch eben, und welche Urfach durfte es zerfid: 
ren, um bereinfl einer neuen Welt zum Schmud zu dienen und Bes 
wunderung zu entloden? — 


+) Ein Geitenftüd ift das Pflafter in Harzgerode, das auch aus graucm 
Marmor belicht, 


We Schönichen. 





Das Klofter Maundorf. 


Eine Biertelftunde nördlich von dem Schloffe Allſtedt, am 
Rande des von da an fich in Wiefen abdachenden Schloßberges, na: 
be bei dem Meimarifhen Dorfe Wolferſtedt, mohin es. auch jetzt 
eingepfarrt ift, Liegt died ehemalige Nonnenklofier ) Naundorf, bas 
fhon in fehr frühen Zeiten feine urfprängliche Beſtimmung ald Klo: 
fter verloren zu haben fcheint, indem es ſchon zur Zeit der Refor: 
‚ mation ald ein Vorwerk von Allftedt unter dem Namen Neuendorf 
(vielleicht, wie Einige wollen, verftümmelter' Name von Nonnendorf) 
erwähnt wird. Vom Schloffe Allſtedt aus führt der Weg in einer 
Linden» und Obftbaumallee, zum Theil zwifchen zwei Eleinen Hai: 
nen,. bem fogenannten Mittels und dem Klofterhagen hindurch nad 
dieſem Klofter, Bor dem Eingange von biefer Seite her gelangt 
man zuerft auf einen freien Plag, der zur Weide und, fonft wenig: 
ſtens, zu mancherlei Volföbeluftigungen diente: Auf der Weſt- und 
Mordfeite ift der Berg, auf dem es Hegt, bid zu den Wiefen hinab, 
mit fchönen Kirfchanpflanzungen bedeckt; oſtwaͤrts aber dehnt ſich bie 
Bergebene , fanft anfteigend bis zur. Höhe jener im Artikel „Allſtedt“ 
erwähnten Duerfurter Wüfte hinauf, in Zelder aus, welche zum gro 
Ben Xheile dem Klofter gehören, und wo fich auch zwei Teiche be 
finden, ebenfalld® Eigenthum des Klofterd. Ein dritter Zeich, der fo 
genannte „Küchenteich”, wahrfcheinlich, weil er die Küche ber ehema⸗ 
Ligen Klofterjungfrauen mit Fifchen verforgte, liegt auf der Nordweft: 
feite am Fuße des Berges, und hart neben ihm fließt der Rhonebad) 
vorbei, Weiter nach Abend hinüber liegt in der Ausficht der Gal: 
genberg, fo benannt, weil ehemals daſelbſt wirklich ein folches Denk: 
mal früherer, mittelalterlicher Sitte, ein Galgen fand, der aber 
Thon unter der vorigen großherzogl. Regierung weggefchafft, und mit 
Eichen bepflanzt wurde, die aber, gleich als ruhe ein Fluch auf eis 
ner ſolchen Richtflätte, nicht gedeihen wollen, 


*) Mie gemeinhin angenommen wird, Zu welchem Orden es aber gehörte, ifl 
nicht bekannt. 
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Das Klofter enthält jest nur noch aͤußerſt dürftige Spuren ſei— 


ner früheren Beflimmung, al$ 3. B. alte fefte Kellergewölbe, ih de: 


nen, wie unter dem Volke die Sage geht, ein früherer Pachtinhaber 
diefes Vorwerks noch alten Eöftlichen Mein aus der Zeit der Nonnen 
ber einfimals gefunden haben fol, Ebenfo geht wohl im Volke da: 


ſiger Gegend noch die Sage um von einem, freilich noch nicht auf: 


gefundenen unterirdifchen Gange, welcher von hier nach dem } Stun: 
den füdlicher gelegenen ehemaligen Möndhsklofter „Moͤnchpfiffel“ ge: 
führt haben fol. — Das ganze Gehöfte, wie es fich jet darftellt, 
ift neuerer Bauart und blos für landwirthfchaftliche Zwecke eingerich: 
tet, Ein tiefer Brunnen in der Mitte des Hofes, aus dem das Waf-: 
fer von Ejeln, die in einem Tretrade gehen, heraufbefördert wird, fo 
wie eine vom Schloffe Allftedt hergeleitete Nöhrenfahrt verfehen das 
Klofter mit dem nöthigen Wafler, Auf der Oftfeite des innern Ho- 
feö befindet fich auch noch ein Kleiner, mit italienifchen Pappeln um: 
friedigter Teich, und an das eigentliche Wohngebäude ftößt ein an: 
genehmer Küchen: und Blumengarten. 

In geſchichtlicher Beziehung möchte noch zu bemerken fein, daß 
dies Kloſter ſchon frühzeitig, wenigftens zur. Zeit des thüringifchen 


Bauerntumultes zerftört, feit jener Zeit aber, befonders in Folge der 


ſiſchen Reformation, als ſaͤculariſirt betrachtet und in ein Land: 
—* umgeſchaffen worden iſt. So wird es unter andern namentlich 


ſchon 1525 aufgeführt in einer Lehns⸗ oder vielmehr Verpfaͤndungs⸗ 


„worin es mit dem Amte Allſtedt vom Churfuͤrſten Johann 


‚(dem „Beftändigen‘‘) von Sachfen und deſſen Better Georg; Herzog 


zu Sachſen an den Grafen Albrecht von Mannsfeld durch den bevoll: 
maͤchtigien hurfürftlichen Rath Chriftoph von Taubenheim gegeben 
wird; und in einer Urkunde von 1575 wird es erwähnt als mit ein: 


‚begriffen in den Kauf des Amtes Allſtedt, welches der Graf Karl 


von Mannsfeld von den VBormündern der. jungen Herzöge zu Sach— 
für, 140,000 Gülden an. fich brachte, In diefer Urkunde wird 


ihm namentlich 810 Morgen. Aderland, fobann mir Mönchpfiffel ges 


meinſchaftlich 966 Ader Wiefen, 2530 Acker Waldung u. f. w, zus 
geichrieben, — Da es immer mit Alftedt verbunden blieb, erfuhr 


3. natürlich auch deffen Wechfel der Befiger, und gehört, wie die: 
ſes, jest zu dem. Gwßberzogthume Sachfen- Weimar. *) 


3. Hat: biefer Ort alfo auch Feine befondere-hiftorifche Bedeutung, 
Fo iſt doch feine freundliche Lage in einer gefegneten Gegend unfers 
Baterlanded ganz dazu gemacht, für den gebildeten Freund Ländlicher 
Stille und. einfacher Naturfchönheiten bei font, gegebenen. Bedinguns 


gen ein willkommenes Sansfouci zu fein. 





— — — 


*) Leuckfeld: Antiquit, Alstedenscs, 


Neinede. 


Sohegeiß. 


WMach Roſenthal 1748, nach Villefoſſe 1914 pariſ. Fuß über 
der Meeresflaͤche, iſt der höchft bewohnte Drt des Harzes; der Kicht- 
fchein einiger Häufer deffelben in dunkler fternenlofer Nacht, : gleich 
dem bed Brodenhaufes, wie Sternlein anzufchauen fiundenweit, 
Doch auch durch feinen Namen, fo wie vorzüglich durch manches 
Schauſpiel, das er uns genießen läßt, erheifcht er unfere Aufmerks 
ſamkeit. Deshalb ließ ich denn auch ſchon an einem ber erften Tas 

e des Februar durch die erſte Lerche, die aus ihren hohen Regionen 
freundlich dem Wanderer zufprach auf des Harzes fillem weißen 
Spaziergang, zu einem Ausflug mich nach Hohegeiß ermuthigen, 
und mit dem finfenden Abend noch deffelben Tages lag das ud 
vor meinen Blicken aufgethan, aus welchem ich am folgenden Mor: 

en für dad gegenwärtige zu fehöpfen gedachte, das Buch ber Natur, 
—* feine Blätter, ſchwarz ſein Band und golden fein Schnitt; 
fo erfchien fie mir, die ſchneebedeckte Berglandfhaft mit ihren nahen 
bunfeln Zannengrenzen, all überall vom Abendgold umfloffen, 

Was zuvörderfi den Namen Hohegeiß betrifft, fo leſen wir 
barüber in Ssübnerd Denkwürdigkeiten des Fürftenthums Blanken⸗ 
burg 20, wie folgt: „Die alten heidnifhen Sachfen follen bier eine 
Ziege verehrt und dadurch Gelegenheit zu dem Namen des Berges: 
Hohegeifberg, und bed Dorfes: Hohegeiß, gegeben haben, 
MWahrfcheinlicher aber Fommt der Name von einer anf diefem Berge 
erbaueten Kapelle ber. : Diefer Berg bie deshalb: zur hohen 
Kapelle, Weil nun oapella aud) eine Ziege oder Geiß bedem 
tet, fo ſprach man auch im Scherz oder im Ernft: zur hohen 
Geiß.“ Doc findet ſich weiter Feine Spur von jenem Gößendienft 
und eine foldhe Ueberfesung ift doch auch ſchwerlich in die Volks— 
fprache übergegangen; Sollte aber nicht die noch übliche plattdeut⸗ 


*) Eckstormti Chron. Walkenrcd. 
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fche Benennung Hohegaez auf eine andere Ableitung führen? 
Wahrfcheinlid war die von der Nords nach der Sübfeite des Har: 
zes duch Felfen und Waldung über jene Höhe führende Straße nur 
enge, eine Gaffe, im jegigen Plattdeutſch Gase, und. daher Hohes 
gay, Hohegaffe. — Bei alle dem fällt es um fo mehr mir auf, 
daß man eine andere Lesart, Hohegeiſt *), neuerlich ganz hat fallen 
laſſen, da fie noch eben fo oft als jene zwei, im Munde des Volkes 
gehört wird. Liegt fie dem Drte denn fo fern? 

Meit und Eöftlich ift die Ausficht hier auf dieſer Iuftigen, zu 
den höchften des Unterharzes gehörenden Höhe. Zwar fegt ein Kranz 
von Bergen ihr Schranken; doch wie groß und hehr ift er; auch hat 
die Hand der allmächtigen Liebe ihn nicht fo eng gewunden, daß 
man nicht follte füdwärts einen tiefen Blick hindurch thun Eönnen 
in die Herrlichkeit der Welt auch außer ihm, in das nachbarlich gruͤ⸗ 
Bende Thüringerland. Bon all’ den Bergen nenn’ ich nur den Plan 
bei Zorge, der Meißner in verjüngter Geftalt, eben fo abgetragen 
engen wie er, den hohen Wurmberg bei Braunlage, dem: unge: 

ten Auge ein Rival des hart daneben fich ald Herrfcher über alle 
erhebenden Blocksbergs. Das war meine Ausfiht von dem niedri: 
en und doch über den an ihn gefchloffenen Ort hinwegfchauenden 

hurme jenes erhabenen Kirchleins *), das fo manchem Stürme 
Zros geboten, und wer weiß wie viele Taufende ihm anvertrauter 
Herzen in feinem wenn auch noch fo Falten Schooße für das Höchfte 
zu erwärmen und ihre Zodten, fehon auf Erden dem Himmel fo 
piel naher , rings um fich herum tröftend zu verfammeln. An bel: 
fern Tagen hat man bei Bleicherode bleichen fehen und den Poſſen⸗ 
thurm bei Sondershaufen, den Kyffhäufer und bei Gotha den Ins 
felöberg erſpaͤht. Doch zu Zeiten erblidt man auch, wenn heit’rer 
nicht das Sonnenauge bier hoch oben lächeln kann, tief unten da3 
Land in eine unendliche Dede gehüllt, und Berge nur ragen bie 
und da gleich Infeln aus dem Nebelmeer hervor, Aber wenn zus 
weilen Gewitter ſich in die nahen Thaler ſenken und entladen, wel: 
cher unbefchreiblihe Hochgenuß erft für die tiefer fühlenden der Flei: 
nen Menfchenwelt, die dort „der Heime” ift, und nun nicht eine 
„Nachbarin des Donners’ nur, nein, noch „über des Donners Bahn“ 
ihn in der Tiefe rollen hört, und feine fchweren Wolfen vom Blig- 
firahl durchzuckt und prachtvoll erleuchtet zu ihren Füßen erblict! 
Dies eine erhebende Schaufpiel, wie das andere, theilt Hohegeiß mit 
feinem hohen Nachbar, dem Broden; folgendes aber gehört nur uns 
ferm Dörfchen an, an manchen Stellen namlich ein gar feltenes Echo, 
befonderd wenn’ an einem flillen Abend der Dreiklang des Jubel: 
horns wedt, 8 bis 10mal repetirend. Erſt irrt, nach der Mytholos 
gie ja feine einzige Lebensaufgabe, die Stimme beffelben im ganzen 


*) In diefer Lateinifchen Chronik von Walkenvied, wozu Hohegeiß noch immer 
gehört, Höegeyst gefchricben, 
Fr) Freilich aber nicht mehr der erften, nah Jeukfelds Walkenr. Antiqu,, 
Sahre 1257 erbauten Kapelle. ‚ 
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Gebirge umher; redet es aber unmittelbar nach bem verflungnen 
Miederhalle jenes Inftrument, bad es zu lieben feheint, von Neuem 
. on, fo daß feine Gegenrede fortdauernd auf die Anrede folgt, fo 
Farın man bald Beides nicht mehr unterfcheiden, und die ganze Ges 
birgskelte tönet und. bebt, was freilich ſchwachen Nerven auf die 
Dauer nicht wohlthut, ja, fie endlid felbft erzittern und. erbeben 
läßt, und bei dem nur langfamen Ausfhwingen derfelben den Schlaf 

bis in die fpäte Nacht zu. rauben pflegt. | | 
‚ Mit Uebergehung andrer Eigenthuͤmlichkeiten, die Hohegeiß mit 
manchen höher: gelegenen Harzoͤrtern mehr ober. weniger gemein: hat, 
erwähne ich. bed Schneed, der hier in ſoichen Maffen fallt, daß, wie 
Mannert in feinem Beitungslericon fagt, die Häufer unter ihm be- 
graben liegen, Bon ben Gartenzäunen ift dann nichts zu fehen, 
und fie müffen, ſprichwoͤrtlich, fiebenmal erft zugefchneiet werden, 
eh’ es wieder Sommer wird. Doch wohnt c5 ſich ſchauer hinter der 
Schneewand. 1049, Seelen theilen fich in 118 Feuerftellen fo, daß 
ich in ber. einzigen 256 LISuß baltenden Stube eines‘ Hauschens 
vier Familien traf und auf die Frage, wie ſtark bie ganze Hausge⸗ 
fellfchaft fei, mir erwiebert ward: 19, Aber wo bleibt ihr alle, wenn 
ihr zufammen ſeid? Antwort: Die Kinder müffen unter die Xi: 
fche. Und doch fchienen fie alle zufrieden in der armen warmen 
Harzftube. Daß ber Arme ‚oft reicher an Zufriedenheit, wenn auch 
nur daran iſtals der Reiche, das iſt ja eben zwiſchen beiden das 
beite Ausgleichungsmittel. Ein Theil der Einwohnerſchaft beſteht 
aus Schmiede- und Böttchermeiftern, von jenen 70 und. von diefen 
23: ein: andrer großer Theil ernährt fih davon, daß er- deren Fa— 
brifate, hauptfächlic Nägel, Eimer und Gilten, auf dem Rüden 
und auf Schiebefarren zum Verkauf in die Umgegend vertreibt. Ein 
faured Brot; denn wenn du ſchon einmal, geneigte Xeferin, einer 
armen Frau begegneteft, auf dem Rüden eine centnerfchwere Eimer: 
faft, vor fih ein Kindlein tragend und an der Hand ein Kind, fo 
war das hoͤchſtwahrſcheinlich eine Hohegeißerin. 


" F. SZiegeler. 
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7v Der Wanderer, der auf unwegſamen Pfaben zis diefer hoch 
auf dem Harze liegenden Bergvefte hinanklimmt, von der fich, außer 
einem verfallenen Zhurme und. einigen mit. einander nicht in Ver⸗ 
bindung ftehenden Mauern nur wenige UWeberrefte erhalten haben, 
wird reichlich belohnt durch die herrliche Ausficht, die fi ihm dar— 
bietet auf dad romantifch ‚gelegene. Dorf Reinftadt, auf, Quedlinburg 
und ‚durch die aus dem Thal der Roßtrappe durch Baumgruppen 
dahinfirömende Bode. In der Ferne zeigen ſich Halberftadt, das 
Kloſter Huysburg, der Regenſtein, das Blankenburger Schloß, der 
aus der Ferne hervorragende Brocken, Gernrode mit dem Stuben⸗ 
berge, Hoym, Froſe und andere Doͤrfer, waͤhrend nach Suͤden hin 
der Ramberg die von Bergen begrenzte Landſchaft ſchließt. 

Zu welcher Zeit die Burg, von deren Truͤmmern man dieſe 
herrliche Ausſicht genießt, erbaut worden, laͤßt ſich nicht ausmitteln. 
So viel iſt gewiß, daß fie im zwölften Jahrhundert ſich in dem Bes 
fige Herzog Heinrich des Löwen befand, nachdem der Stamm ber 
Pfalzgrafen von Sommerscheburg, denen fie früher gehört, erlofchen, 
Kaiferlihe Truppen befesten fie fpäterhin, nachdem Heinrich auf dem 
Fuͤrſtenrathe zu Goslar von feinem frühern Gönner, Kaifer Fried— 
rich J., in die Acht erklärt worden war, Sm Sahr 1166 ward die 
Lauenburg jedoch von Heinrich wieder erobert. Sie foll bald nach: 
ber zerftört, andern Nachrichten zufolge jedoch, nach Heinrichs Tode, 
dem Herzog Dtto von Wittelöbah anheim gefallen fein. Das Loos 
der Zerftörung foll fie im Jahr. 1290 mit andern Naubburgen ges 
theilt haben, die Rudolph von Habsburg zerfrummerte. Ste muß 
jedoch — wieder aufgebaut worden ſein, weil das herzogliche 
— raunſchweig im vierzehnten Jahrhundert die Grafen von 

eimburg und Reinſtein mit der er belehnte. Einer derfels 
ben, früher Schloßvogt des Stifts Quedlinburg, mußte fie 1338 ab: 
treten, ald er mit der genannten Stabt in Fehde gerieth, und bie: 
felbe mit feinem Bruder Bernhard belagerte, Albrecht ward in bie 
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Flucht gefchlagen, und als er, bei einem erneuten unglüdtichen Tref⸗ 
ke fi in das befeftigte Wipertinerklofter zuruͤckzuziehen verfuchte, 
ei einem Sumpfe, der Hudelteich genannt, gefangen und nad). 
Quedlinburg gebracht. i 

Angeklagt, den Landfrieden gebrochen zu haben, warb Albrecht 
zum Tode verurtheilt. Die Quedlinburger fledten ihn jedoch in ei- 
nen großen Kaften, verwahrt mit eifernen Banden, Riegeln und 
Schloͤſſern. Dort fhmachtete Albrecht länger ald ein Jahr, und er: 
langte die Freiheit endlich dadurch wieder, daß er nebft feinem Bru: 
der Bernhard allen Anfprüchen auf die Quedlinburger Schußgerech- 
tigkeit entfagte. Zugleich verfprach er die Stadbtmauern und die fie- 
ben Thürme auf der Weftfeite in guten Stand zu ſetzen. Nebft der 
Gersdorföburg trat er auch die Lauenburg mit dem ganzen Ram: 
berge an dad Stift Quedlinburg ab. Bei der nachmaligen Zerſtoͤ⸗ 
rung Gersdorfs fand man, außer einem ſtark vergoldeten Kelch, die 
Streitart des Grafen Albrecht, feine Sporen und fein fhön gearbei: 
teted Schwert von ungeheurer Größe, Letzteres warb im Jahr 1645 
eine Beute des fehmwedifchen General von Königsmark; die übrigen 
Meliquien, nebft dem Kaften, in dem er gefchmachtet, werden noch 
'in dem Rathhaufe: zu Dueblinburg aufbewahrt, ! 

Nicht lange nach Albrechts Befreiung fcheint die Lauenburg an 
das Stift Halberftadt gefommen zu fein, und zwar durch Eroberung. 
Menigftend ift noch ein Schreiben des Bifchofs Albert von Halber: 
ſtadt vorhanden, datirt vom 25. Juli 1351, worin derfelbe den 
Duedlinburgern für die bei der Eroberung der Burg geleifteten _ 
Dienſte dankt. Weitere Nachrichten über die Lauenburg fehlen gänz- 
lich. Im Munde ded Volks lebt noch eine Sage, die in einer poe— 

tifchen Bearbeitung von Ziedge hier eine Stelle finde mag. 


Seinrich Doering. 


Die Blume der Pauenburg. 


Scht ihr bie alte Lauenburg 

Hch auf dem Harze ſchimmern? 

Durch Wildniß geht der Weg hindurch 

Bu ihren wüften Trümmern, 

Da blühet ein Blümchen um Mitternacht, 
Das ſchimmert in blendender Lilienpradit. 


Es leuchtet einen Stundenfchlag 
In's finftre Thal hinunter; 
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Dann geht e8, wie ein ftillee Tag 

Der Unfchuld, heilig unter; | 

Dann ift ed, ald wandelten Geifter dort, 
Um einen geweiheten Friedensort. 


Und eine fanfte Lichtgeftalt, 

Umweht von Simmelsbüften, | 
Schwingt fid) empor, und wallt und wallt, 
Und fihwindet in den Lüften. 

Es wehet und fäufelt wie Ferngetoͤn | 
Herab aus den Lüften um Thal und Höhn. 


Im hal fand einft ein Hüttchen klein 
Und grün umrankt und moſig; 

Da blühte Bertha ſtill und rein, 

Ein Mägdlein zart und roſig. 

Es mochte gern über den grünen Saum 
Die fpielenden Limmer der Weide fchaun. 


„Du ſollſt mein theures Liebchen fein, 

Bu fchön für eine Hüttel" — 

Doch Bertha ſprach: „Das Eannı nicht fein,“ 
Und floh in ihre Hätte. 

Da fand fie die Mutter am ftillen Herd: 
„Ach Mutter! der Junker hat mein begehrt H’ 


„Ob auch der Junker bein begehrt, 

Laß dich fein Schloß nicht blenden ! 

Schon manche Jungfrau Fam entehrt 
Zuruͤck aus feinen Händen. 

O bringe ben Sammer nicht über mid! 
Mein Zöchterlein, ſaͤume nicht, rette dich!“ 


„Wohin, o Mutter, retten mid) 

Vor feinem Dienerſchwarme?“ 

So weinte fie, und ſtuͤrzte ſich \ 
Der Mutter in die Arme. — 

„Ein Klofter, mein lieb Toͤchterlein, 

Das hüllt di in ruhige Schatten ein, 


Da fhmüde dich mit Feufchem Glanz 

Die Hochgebenedeite; -- 

Da prangft bu mit dem Myrthenkranz 

Im Chor der Himmelsbraͤute. 

Da wirſt du in graulicher Mitternacht 

Bon ſchirmenden Engeln getreu bewacht .“ — 
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„So führ', 0 Mutter, führe dann 
Dein Kind zur Klofterftille, 

Daß vor der böfen Welt fortan 

Der Schleier mich verhülle." 

Da führte die Mutter das Toͤchterlein 
Zur Stille des Kloſters getroft hinein. 


Nu 


Und als der Junker das vernahm, 

Gebot er feinen Leuten, | 

Das Mägdlein, das ihm ftill entkam, 
Gewaltfam zu erbeuten. 

Da wurde das Kiofter wohl hart bebrängt, 
Und krachend das eiferne Thor geſprengt. 


Die wilden Räuber ſcheuten ſich 

Richt vor der heil'gen Stelle; 

Sie riffen Bertha freventlich 

Aus der gemeihten Zelle, 

Sie warb in der graufigen Mitternacht 
Zur Lauenburg ſtuͤrmiſch hinauf gebracht. 


„Willkommen!“ rief des Junkers Spott, 
Den all' ihr Flehn nicht ruͤhrte: 

„Ich nehm ja nur vom lieben Gott 
Zuruͤck, was mir gebuͤhrte. 

Drum trockne nur immer dein ſchoͤn Geſicht! 
Es koſtet das liebliche Leben nicht!“ — 


„D Mutter Gottes!“ rief fie laut: 

Du Gottesfohn, o ſende 

Mir Hülf, und refte deine Braut, 

Daß keine Schmad; fie ſchaͤnde! 

Ihr Lüfte des Himmels, ihr Blumen, fprecht! 
O fprecht, wenn Bein Rächer die Unfhuld raͤcht! 


Doch ſtill! ich Hör’ ein leifes Wort, 

Ich darf Erlöfung hoffen! 

Ein Engel kommt! ich fehe dort 

Den lichten Himmel offen!‘ 

Begeiftert ſchon blickte fie himmelwaͤrts, 
und leiſer und leiſer verſtummt' ihr Herz. 


Entronnen aller Erdennoth, 

Und aller Schmach entronnen, 

Fuͤhrt' ihren Geiſt der Engel, Tod, 

. Sn’s ſtille Land der Frommen. 

Es war eine lichte Geftalt zu ſehn; 

Da wollten die Räuber vor Angſt vergehn. 
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Und wo fih Bertha”s Auge hl,  * 
Den Raum weiht eine Blume, 

Die lihthell aus dem Boden fproßt, 

Zu einem Heiligthume. j 

Wenn die ber verfpätete Wandersmann ſchaut, 
Dann zuft es ihm nach, wie ein Seufzerlaut, 


Sie blickt aljährlih nur ein Mal 

Sn nächtlich dunkler Feier, 

Still, wie ein ſchaͤuerlicher Strahl, 

Vom oͤden Thurmgemäuer, 

Ein Luͤftchen umweht ſie, das fluͤſtert ſchwach 
Die ſterbenden Laute der Unſchuld nach. 


Seht hin, wo einſt die Veſte ſtand 

Mit ihren ſtolzen Thuͤrmen, 

Trotzt oͤde nur noch eine Wand 

Der Zeit und ihren Stuͤrmen: 

Da bluͤhet das Bluͤmchen um Mitternacht 
Sm Schimmer der blendenden Lilienpracht, 


Greiffenberg, Kirchberg und Windberg. 


Wer von Jena über die fchöne, durch neun Bogen geffikte 
Camsdorfer Bruͤcke wandelt, erblidt nach Oſten hin in der Nähe des 
Dorfes Ziegenhain, auf dem bid auf das linke Saalufer auslaufen: 
den Haudberge einen hohen Thurm, der, ein Fräftiger Zeuge der 
Nitterzeit, einfam herabſchaut über feine längft verfallenen Schwe: 
fterburgen Greiffenberg, Kirchberg und Windberg. 

Der Name Fuhsthurm, den jened Denkmal führt, ift offenbar 
neuern Urfprungs, und fchreibt ſich wahrfcheinlic aus den Zeiten 
des Pennaltsmus her, wo von ben Altern Studenten mit den Neu: 
angekommenen, in der Burfchenfprache Füchfe genannt, in der Nähe 
jenes Thurms mancher Unfug getrieben worden fein fol, Nach 
Andrer Meinung follen dort, ald der Hunsberg noch mit erg 
bedeckt war, viele Füchfe gehauft haben. Die Geftalt jenes, at 
zwei und fechzig Fuß hoben Thurmes ift cylinderförmig.” Nach dem 
erften Drittel feiner Höhe findet fi inwendig ein Abfab und I 
gleih nach Dften hin eine Deffnung, die ihrer Breite und Höhe 
nach eine Pforte gewefen zu fein fcheint, durch die man aus einem 
daranftoßenden Gebäude in den Thurm gelangte. Durch die reizende 
Ausfiht, die jenes Denkmal der. Vorzeit auf den Thalgrund und 
auf die in mannigfachen Krümmungen dahinftrömende Saale gewährt, 
fühlte fich der Profeffor Wildeburg in Jena bewogen, im Jahr 1784 
auf jenem Thurme ein Häuschen erbauen zu laffen, das feit gerau: 
mer Zeit verfallen, vor zwei Sahren durch ein. andres erſetzt worben 


ift, zu welchem man durch eine im Thurm angebrachte Treppe . | 


gelangt, 

Von dem Fuchsthurm erzählt die Sage, daß meiland ein til: 
ber Rieſe im Saalthal gehauft, die Menfchen, die ihm nur als Zwerge 
galten, hart mißhandelt und felbft feine eigene Mutter gefchlagen habe, 
als fie ihm einft Vorwürfe gemacht über fein müftes Treiben. Da 
babe ſich plöglih der helle Zag in dunkle Nacht verwandelt. Inter 
dem Braufen des Sturmd, unter dem Krachen bed Donner fei der 
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Rieſe zufammengeftürzt und von. den umliegenden Bergen bedeckt wor⸗ 
ben. Aber der Eleine Singer. fei zum Grabe herausgewachfen, der feit- 
ben als Thurm von dem Gipfel des Berges herabdrohe, zur War: 
nung für alle Zeiten. 


Die bereitd erwähnten drei Burgen, die einft von ber Höhe in 
das Thal hinabfhauten, waren in ihrer Blüthezeit ein Befisthum 
des edeln Geſchlechts der Burggrafen von Kirchberg. Die Gefchichte 
ihrer Entftehung ift dunkel, und fällt in eine fehr frühe Zeit. . Viel- 
leicht wurden fie. erbaut zur Sicherung gegen die wiederholten Ein— 
falle der Sorben und Wenden, die feit dem Jahr 670 Thüringens 
Gefilde verheerten. Nicht hiſtoriſch verbürgt, und vielleicht nur Sa— 
‚ge iſt es, * ber fromme Apoſtel Bonifacius auf feinen Streifzugen 
d ganz Deuffchland, auch bis zu dem am Fuße des Berges gele⸗ 


genen Dorfe Ziegenhain gekommen ſei, und verſucht habe, die Heis 








denvoͤlker zu bekehren. Eine in der Kirche zu Ziegenhain aufbewahrte 


Fahne zeigt auf der einen Seite den Heiland am Kreuz mit der vers 


€ 


> jebt erlofchenen Worte: Sancte Boniface, ora pro nobis. Biel: 
leicht gründete er auf jenem Bergrüden eine Kapelle, und fie zu 
| — ward dort eine Burg, erbaut, die davon den Namen Kirch 


igenen terichrift: ‚Anno Domini 1028, und auf der andern 
eile den Apoſtel ‚im  erzbifchöflichen Gewande, und darunter. die 


erg erhielt, 


J * 


Die erſte Spur, daß Kirchberg ein Ort geweſen fein muß, 


der aus der Umgegend ein gewiſſes, zu geiſtlichen Zwecken beſtimm⸗ 


tes Einkommen. bezogen haben muß, findet ſich im Jahr 937. Durch 
feine Mutter Mathilde bewogen, trat um diefe Zeit, urkundlichen 
richten: zufolge, der deutſche König Otto der Große dem Stift 


- zu. QDueblinburg den Zehnten von allen Einkünften ab, die. er bisher 
von Kirchberg und Dornburg bezogen, und im Jahr 966 iverwilligte 


er alle Renten von den ‚beiden, genannten Ortfchaften, fo‘ wie von 
den ‚Kirchen zu Merfeburg und Memleben einem baierifchen Geiſtli— 
hen, Boſo geheißen,. der ſich fehr verdient gemacht um die Bekeh— 


- zung. der Sorben und Wenden, Durch Boſo, der einige Jahre 
Ki (968) Bifhof von Merfeburg geworden war, fiel vermuthlich 


icchberg an das Bisthum Zeig, das im Jahr 1032 nach Naum- 
verlegt ward. Wenigſtens nennen alle, Urkunden Kirchberg 


| hebt Dornburg und Memleben um diefe Zeit unter den zu dem 


Sprengel des Naumburger Bisthums gehörigen Ortfchaften, 

Als feftes — wird Kirchberg zuerſt im Jahr 1123 erwaͤhnt. 
eißen, Heinrich der Juͤngere, hielt dort ſeinen 

Vetter den Grafen Conrad von Groitzſch gefangen. Dieſer wuͤrde 


namlich, nach dem Tode des Markgrafen Heinrich des Aeltern, Gra: 


fen von: Eulenburg, der ohne männliche Nachkommen ftarb, deſſen 
Güter ‚geerbt haben, wenn nicht Heinrichs Gattin, Gertrud geheißen, 


‚ihren Bafallen dies geheim vertraut, daß fie guter Hoffnung fei. 


Ihre Mutterliebe überwand die Scham, Sie öffnete, im Gegenwart 
einer großen Verfammlung auf dem: Eulenburger Schloffe ihre Kiei- 


Thüringen und der Harz, II. Bd, 12 
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ver, ald man die Wahrheit. ihree Worte bezweifelte. Sie gebahr ei⸗ 
nen Sohn, Heinrich den Süngern, Da behauptete das Geruͤcht, 
ſie ſei von einer Tochter entbunden worden, und habe ihr Kind ei— 
nem ihrem Koch gleichzeitig gebornen Sohne untergeſchoben. Hein⸗ 
rich war bereits zwanzig Jahre alt, als jene Verleumdung neuen 
Glauben fand durch den feierlichen Schwur eines Vaſallen des Gra— 
fen Conrad von Groitzſch, Rudolf mit Namen, den jedoch bald 
nachher das Loos traf, auf Heinrichs Befehl an Augen, Raſe, Lip— 
pen und Ohren grauſam verſtuͤmmelt zu werden. Entrüſtet Abe 
Conrads Aeußerung, daß eines Kochs Sohn nicht ſein Vetter ſei, 
fand ſich Heinrich zu einer Fehde gegen ihn bewogen. ‘Conrad Ward 
gefangen umd ſchmachtete faft ein Jahr hindurch in einem erfertien 
Käfig hoch an dem Thurn des Schloffes Kirchberg. Er entkam je- 
voh, nach Heinrihs Tode, ſeinen Wächtern, und es gelähg "ihm, 


Durch’ Vermittlung‘ der machherigen Königin — die Güter ſei⸗ 
A Vetters zu erhalten, die beinahe ‘dem Grafen Bipreht von 
ni 10 A 


Groitzſch anheimgefallen wären. . 0 8 ae 
Daß Kirchberg um biefe’Zeit dem markgräflichen, Hau gehort 
habe, beweiſt auch eine‘ Urkunde vom Jahr 1196, in welcher er: 
wähnt wird, daß Luof von Camburg, ein Verwandter des markgraͤf⸗ 
lichen Hauſes, und nach einer urkunblichen Nachticht ein Sohn Con: 
ads des Großen, die Weinberge im “der Umgegend von Camburg, 
Jena, Kirchberg und Eifenberg angelegt habe. Von dem’ marfgräf 
lichen Haufe fcheint Kirchberg an die Burggrafen von Kirchberg ges 
tommen zu fein, die, im Beſitz der zwifchen Jena und Weimar Ye 
degenen erefäjaft Gapellendorf,. den Burgfrieden zu wehten hatten 
und unmittelbar unter dem Kaifer und dem Reich ſtanden, daher! fie 
fich ‚auch ;feit 1214 Edle (Nobiled) nannten. In einer Urkunde vom 
Sahr 1133 find zwei Brüder, ‚beide Burggrafen von Kirchberg genannt, 
Dietrich J. und Otto II., von denen jener fich oft in’ des Kaiſers 
naͤchſten Umgebungen, unter andern im Mai 1168 auf dem churheſſi⸗ 
ſchen Schloffe Boineburg ſich befunden, “ der. Andere gleichzeitig der 
glänzenden VBerfammlung in Würzburg beigewohnt haben fol, ''af® 
Kaifer Friedrich der Rothbart Frieden fliftete unter den entzweiten 
fähfifchen Fürften. Auch bei der Einweihung des Martenflofters zu 
Altenburg, das Friedrich. in feiner Reichsſtadt —— ſoll Graf 
Otto Il. von Kirchberg. zugegen’ geweſen ſein. Aus feiner Ehe mit 
ber, Gräfin: Ida von Orlamünde,! entfproß ihm ein Sohn, Dietrich IL, 
der fich nicht blos Burggraf von Kirchberg, ſondern auch von ODr⸗ 
lamuͤnde ſchrieb, durch Anfprüche berechtigt, die er. auf einen Theil 
der Beſitzungen jenes edlen Geſchlechts hatte. Er ward Begruͤnder 
des adeligen Nonnenkloſters in: Capellendorf. Urkundliche Nachrich⸗ 
ten. gedenken feiner bis zum Jahr 1235. Unter feinen: Söhnen, 
Dito IM, Thegenhard und Wolfgang, verwandte ber legtere, nad) 
der Heimkehr, aus Palaftina, mit Zuſtimmung feiner. frommen Ge: 
mahlin Agnata von Camburg, im Jahr. 1208 mehrere Aeder hinter 
dem, Hooresken-⸗Born bei Bürgel: zum Aufbau. einer- Capelle für 
Sieche ‚beiderlei Gefchlechts. ‚Sie ward durch den Bifchof Engelhard 
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won Naumburg feierlich eingeweiht, und die Glode, fagt der Volks— 
‚glaube, habe jedesmal von ſelbſt gelaͤutet, wenn der Tod einen aus 
dem Kirchberger Gefchlecht zu feinen Vätern abgerufen. nt ©”. 

Er >) Entjchlofjenheit und perfönlichen th fol ſich Otto's 
Sohn," Dietrich IH. ausgezeichnet haben, Sein Leben fiel’ indie 
Zeit der langwierigen Fehde, die ſich, als die Landgrafen von Thü— 
‚zingen (1247) mit Heinrich Raspo ausgeftörben waren, zwifchen » 
dem Markgrafen Heintih dem Erlauchten und’ Heinrich dem Kinde 
von Brabant entfponnen hatte, Burggraf te Tal Kirchberg 
„ fi zu der marfgräfliden Parthei, und half durch‘ feine Ent 













enheit im’ entfcheidenden Augenblid den Scene Rudolf von 
gula, der ebenfalls ein treuer Anhänger des Markgrafen war, 
im Februar 1248 den ſchwankenden Sieg erkaͤmpfen in einem Tref⸗ 
fen bei Mühlhaufen über den Grafen Heinrich von Gleichen und 
Meine zahlreichen Anhänger. Gleichen Muth bewies er im Septem⸗ 
ber des genannten Jahres bei der Unterjohung von zwei aufrührerts 
hen Vaſallen, Beringer von Meidingen ind Giefelher von Zalles, 
nn, die mit 70 Reifigen, vor feinen Augen eine Herde Vieh weg— 


| HA Lichtenhain und ‚Dierrich vom Liebgaftiz als feine Bürg- 
| fi Voͤlli * 


lg unbegründet ſcheint die Annahme, daß Kirchberg, Greif⸗ 
ih und Windberg den Schloͤſſern gehoͤrt haben, die Kaiſer 
Rudolph im Jahr 1 zerftören ließ, Der Kae jener’ drei 
1 een fäut in das Jahr 1304. Burggraf Otto von Kirchberg, 
ie Söhne des Landgrafen Albrecht, des Unartigen, Friedrich und 
ezmann in der unfeligen Fehde mit ihrem Vater unterftübt "hatte, 
fheint auch auf irgend eine Weife fich den Haß der Erfurter zuge— 
zogen zu. haben, die, den 1. Mai 1304 über die Saale fuhren und 
die ‚Drei Burgen befagerten. Unter ihrem ——— des 
ta dg afen Albrecht Matfchall in. Thüringen, desgleichen die Gtafen 
mann und Albrecht von Lobbaburg, OPER zu Leuchtenberg, und . 
mann von Drlamünde, Auch die Muͤhlhaͤuſer und Nordhaͤuſer 
men Theil an dieſem Kampf, obgleich, die, letztern, zu ſchwach 
in Zahl, wenige Zage-nachher wieder, heimkehrten. Kirchberg ward 
merft ingenommen. As Diezmann des Landgraferi Albrecht zwei⸗ 
Sohn dies hörte, Fam er den Belagerten zu Hülfe, umd ward 
mit Frohloden auf Windberg empfangen. Er war indeg bald gend: 
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thigt, um freien Abzug gu bitten, als bie Belagerer Windberg ein: 
genommen, und nachdem fig. bie MWälle von Greiffenberg befebt, 
wieder heimzogen. — einer von dem Landgrafen Albrecht den 
31. Jumi 1304 ausgeſtellten Urkunde dankte er den Erfurtern für 
den. Beiftand, den fie ihm geleiftet, und verſprach ihnen in ihren 
etwaigen Fehden feinen Schug und Beiſtand. 


Burggraf Otto von Kirchberg hatte fih nah Naumburg ge- 
flüchtet zu feinem Freunde dem Bilhof Bruno, Er fcheint 1308 
geftorben zu fein, Unter feinen fünf Söhnen beſchloß Dtto V. be 
veitd 1331 feine irdifche Laufbahn. Seine Wittwe, Agned von 
Schwarzburg, verkaufte Windberg, wozu Kirchberg gehörte, um 
630 Schock Grofhen an die Grafen von Schwarzburg, Otto des 
Vierten zweiter Sohn, Albrecht I., erhielt Greiffenberg, bie. vom 
äußerften Rande ded Hausbergs nach Jena zu gelegene Burg, in 
deren Befig er auch nach dem Verkauf der beiden andern, Schlöffer 
noch geblieben zu fein ſcheint. Erſt im Jahr 1345 mußte er Greif: 
fenberg in dem bei Dornburg abgefchloffenen Zrieden an den Mark: 
grafen Friedrich abtreten, dem er, ald Bundeögenoffe der Grafen 
von Schwarzburg mit bedeutender Mannſchaft entgegengerudt war. 
DHfto’3 dritter Sohn, Hartmann, verkaufte die Herrichaft Capellen⸗ 
dorf, die ihm zugefallen war, im Jahr 1348 an die Stadt Erfurt. 
Htto’8 vierter Sohn, Heinrih, ward Bilhof von Wirich; der 
fünfte Sohn, Hermann, ſcheint jun geftorben zu fein. Der legte 
Befiser von Greiffenberg war Albrecht I. Sein Sohn Albrecht UL 
ein gewanbter Staatömann und Geheimerath der damaligen Lands 
grafen von Thüringen, hatte durch feine Gemahlin Margarethe von 
Kranichfeld und durch Erbrecht die Herrfchaft Altenberga bei Kahla 
erhalten und mit derfelben ein, einer Seitenlinie der Burggrafen 
von Kirchberg gehöriges Beſitzthum. Sein zweiter Sohn Hartmann 
vermehrte das väterliche Erbtheil durch den Ankauf der Burg und 
des Dorfs Farnrode bei Eiſenach im Jahr 1461. Die Nachkommen 
feines Sohnes Georg, der Amtmann auf Kreuzburg war, erhielten 
durch Heirath. die Herrfchaft Sayn-Hachenburg, und die Mutter 
des jegigen Der 3 zu Naffau, Louife Ifabelle, eine geborne Burg- 

räfin von Kirchberg, erbte im Jahr 1799 Sayn-Hachenburg von 
ihrem Großoheim, einem ‚Burggrafen von Kirchberg, und brachte 
es auf diefe Weife an Naffau, 


‘ Die Grafen von Schwarzburg hatten im Sahr 1358 Windberg 
an den Markgrafen Friedrich den Strengen abgetreten, und ihren 
Anſpruͤchen auf Frankenhaufen und halb Arnftadt entfägt. So fie: 
len die drei Burgen abermals den Markgrafen von Meißen anheim. 
Als Pfandinhaber nennen alte Urkunden in diefer Zeit Friedrich von 
Schönburg (1348) Albrecht von Hadeborn (1381) und Heinrich von 
Banre (1389), Unter den Herzogen von Sachſen ward Windberg 
durch Voͤgte verwaltet, zuerfi durch Conrad Grepfer (1428) dann 
durch Hans von Leyen (1448), 
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Fuüuͤr die gewöhnliche a daß bie drei Burgen Greiffen= 

berg, Kirchberg und Windberg nach dem Bruderkriege (1451) zer⸗ 
ſtoͤrt worden, findet fi Fein 9 Sit verbürgtes Zeugniß. Noch im 
Bahr 1471 werben Gapellen auf Windberg und Kirchberg urkundlich 
erwähnt. 
MWahrfcheinlicher ift es, daß jene Schlöffer nach und nach ver- 
fallen, und daß man endlich. ums Jahr 1480 die Steine zum Bau 
Der Saalbrüde bei Gamsdorf verwandt. ine aus Urfunden ge: 
Tchöpfte Gefchichte der Kirchbergifchen ER. * dem Hausberge 
lieferte Eduard Schmid. Neuſtadt a. d. O 


Seinrich Doering. | 


Das Dorf Mingleben, - 


und ber in feiner Feldflur vormals befindlidy geweſene Kö 
ä nigsſtuhl. 


Ringleben, das vormals Stadt- oder Marktrecht gehabt, 
wie ſolches ein gewoͤlbtes Stadtthor mit einem Ueberbau oder Thurm 
noch jetzt au erkennen giebt, ift das größte Dorf des Frankenhäufer 
Amtöbezir 8, Es hat 214 Wohnhäufer, mehrere bedeutende Bauer: 
höfe, vier Nittergüter und eine fruchtbare fehr ausgebreitete Feldflur. 
In diefer war fonft der Königsftuhl gelegen, auf einem Rafen- 
plage. Ringleben, mit feinen fetten Fluren und Triften, war nicht 
weit entfernt von ben Föniglihen Pfalzen oder Burgen zu Zilleda, 
Wahlhaufen und Allftedt. Die alten deutfchen Kaiſer oder Koͤ— 
nige führten eine Art Nomadenleben, waren nirgends heimifch und 
hielten fi abwechfelnd auf diefen Burgen auf. Mehrere Donatios 
nen oder Schenfungen, die dort ausgingen, beftätigen dieſes. Vor— 
züglich fcheint Otto I1,*) das Eaiferliche Palatium zu Tilleda lieb 
gewonnen zu haben (Zilleda, am Fuße des Kyffhäufers, ift nur 14 
Stunde von Ringleben entfernt), denn er febte diefen Ort feiner ges 
liebten Braut zum Leibgedinge aus, und gab ihm dabei ein feltenes 
Lob, Das Document, welches diefe Stiftung enthält, ift vom Jahr 
972 und zu Rom auögefertigt. Auch Kaifer Friedrich I., der 
Nothbart, welcher in den Kyffhaufer verbannt ift,? war 1180 zu 


*) Otto II,, der Rothe, Sohn und Nachfolger Otto's des Großen, 955 gebo« 
ren, folgte feinem Water 973, hoͤchſtens 19 Jahre alt, war ein tüchtiger 
Fürft, der nur zu bald flarb. Er war im Stolze und Purpur feines Bas 
ters geboren, daher war ihm bas Leben in Deutfchland zu roh und gemein, 
und er hielt fid mehr in Stalien auf; feine Mutter war eine Stalienerin 
und fine Gattin eine gebildete Griechin. Unaufhörliche Kämpfe und Unrus 
ben beſchaͤftigten ihn und er Eonnte nicht zur Ruhe kommen; ftarb auch wäh- 
send ber Zurüftuugen zu einem Kriegszuge gegen bie Griechen. 
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Tilleda gegenwärtig, wo er dem Kloſter Pforta ein Stud Wald 
auf der Finne*) übergab. ‘ Der Graf Heinrich von Schwarzburg ' 
wird bei diefer Schenkung als Zeuge aufgeführt. er 
Warum follten diefe Faiferlihen Pfalzen, nicht zur Haltung eis 
nes öffentlihen oder Eaiferlichen Gerichtes, in der Nähe eines bedeu⸗ 
tenden Orts, die- Veranlaffung gewefen fein? — Es iſt lange her, 
und doch hat fih der Name Königsftuhl in den Grund= und, Kagers' 
biichern des Dorfes NRingleben erhalten.. Da heißt e8 z. B.: Anna’ 
Elifaberha Schröterin 3 Ar. im Oberfelde, bei dem Koͤnigſtuhl; 
1 und Stel Ar. Liebner beim Königftuhl ꝛc. Vielleicht fchlichtete 
„man dort nur Feldftreitigfeiten — oder die in Feld und Flur vorges 
fallenen peinlichen Verbrechen; beftrafte fie auch wohl zugleih, un⸗ 
ter - Gottes freiem Himmel, durch die dazu versrbneten Richter, 
Schöppen und Frohnboten, "r | 
Das fogenannte Weftpvhalifhe Gericht zwifchen Blanken⸗ 
burg, Schwarzburg und Saalfeld auf einer MWiefe, unweit dem‘ 
Dorfe Meura, fo wie die Königsftühle, fo man an verfchiederen 
Drten in Niederfächfen antrifft, haben vielleicht eine ähnliche Be— 
itimgting, get abtz und wozu mag der befannte Königsftuhl oder der 
erhabene "Nafenplat auf freiem Felde, dann aber insbefondre ein al: 
tes Gebäude bei Renſe, unweit Koblenz, wo fih die Kurfürften. 
verfammelten, wohl gedient haben? ES liegt zwar jet in Ruinen, 
indem es im Revolutionskriege zerftört wurde, aber es iſt ein bes 
ruͤhmtes Denkmal des hohen Alterthums. Zuerſt wird es bei der 
Mahl Kaifers Heinrich des Siebenten im Jahr 1388. erwahnt, und 
aus der betreffenden Urkunde gebt hervor, daß im vierzehnten Jahr: 
hundert die Verfammlung der Rhein: Wahlfürften,. auf dem Kb: 
nigsftuhl, um fich über wichtige Staatsangelegenbeiten zu bera— 
then, ſchon als ein alter Gebrauch betrachtet wird. Hier war daber, 
nicht. ſowohl über die Wahl, ald auch über die Abferung der deuts 
fchen Kaifer berathen. Das Gebäude hatte die Geſtalt eines Acht— 
edes, rubte auf neun Pfeilern, wovon einer in der Mitte fland, 
die übrigen acht aber einen Kreis bildeten und ſich in Bögen endigs 
ten. Es hatte nicht den geringften architektoniſchen Schmuck — eine, 
einfache Steintreppe führte auf den Söller, wo fieben fteinerne Site 
für die fieben Wahlfürften angebracht waren, deren Dede der freie 
- Himmel war, Der Drt für diefen Königsfluhl war. gut ‚gewählt; 
er befand fich in geringer Entfernung von den Befigungen der vier 
Chinfürften zu Coͤln, Trier, Mainz und der Pfalz, die ſich daber,, 
bei jedem plöglichen Staatsereigniß, ohne vielen Zeitverluft hier eins 
finden und berathen fonnten, — | 
Ob nun unferr Ringleber Königsftuhl einen -ahnlichen 
hohen Staatszweck gehabt hat, darüber ſchweigt die. Geſchichte; aber 


— — 


F —— | 


*) Bönne, beißt der fortgefegte Gebirgszug der Hainlcede, von Sachſenburg 
über Beichlingen und Wirhe, bie, nad) Eckartöbeega. 
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diefelben Foͤrmlichkeiten bei der Conſirmation eines ſolchen Platzes, 
um Gericht zu halten, und Recht zu. fprechen im Angeficht Gottes 
und vor den Augen bed Volks, haben gewiß auch hier ftatt gefunden. 
Suft Georg Schottelius liefert und eine Beſchreibung von 
ben in ben älteiten Zeiten fo berühmt gewefenen Corveyſchen und 
Meitphälifchen freien Feldgerichten, woraus wir das Mefentlichite 
für unfere Abhandlung über den Königsftuhl in der Ningleber Flur, 
mit welchem jene Gerichte große Verwandtſchaft und einerlet Ur: 
̃—— entlehnen und hier im Auszuge mittheilen wollen. 
enn demnach ein ſolcher Koͤnigsſtuhl errichtet werden ſollte, 
und der Platz hierzu, welcher frei gelegen ſein und ſechszehn Schuh 
im Gevierte halten mußte, auserſehen und beſtimmt war, ſo mußte 
der Frohnbote, in der Mitte deſſelben, ein Loch, einer Elle tief, ma: 
en, und jeder von ben Freirichtern oder Schöppen, eine Kohle, 
eine Hand voll Afche und ein Stüd von einem Ziegelfteine hinein: 
werfen. Die Grube oder dad Loch wurde darauf wieder zugeworfen, 
und auf diefe Stätte ſodann, für den Grafen oder älteften Richter, 
von dem Frohnboten jedesmal ein Stuhl geſetzt, fo oft daſelbſt ein 
freied Feldgericht gehalten werden folltee War man aber in ber 
Folge der Zeit zweifelhaft, ob ein ſolcher Patz annoch ein rechter 
beftändiger Königsftuhl fei, fo mußten die Freirichter, im Beifein 
und Gegenwart der Freien dafigen Orts, die angeführten Urkunden 
und Wahrzeichen auffuchen, und war man barinnen fo feharf, eigen: 
finnig und vorfihtig, daß, wenn fich diefe Merkmale der vormals 
gefchehenen Beſtaͤtigung nicht mehr fanden, alle daſelbſt vorhin aus— 
eſprochenen Urthel fuͤr nichtig und unguͤltig erklaͤrt wurden. Man 
ann ſich daher leicht die Borftellung maden, wie forgfam ein fol: 
cher Gerichtöplag bewahret, und wie höchft ftrafbar es gewefen fein 
müffe, denfelben auf diefe oder jene Meife zweifelhaft zu machen. 
Die Richter oder Schöppen wurden aus den Freien des Orts umd 
mit vieler Feierlichfeit erwahlt. Das Gericht felbft aber mußte, bei 
noch fcheinender Sonne, unter freiem Himmel in und bei dem Kö: 
nigsftuhl gehalten werden; die Nichter mußten auch dabei nüchtern 
erfcheinen, damit dem Kläger fowohl ald dem Beklagten, bei guter 
Ueberlegung, unpartheiifche Gerechtigkeit widerfahren möchte. War 
nun jemand an feinem eignen freien Gute, Feld, Wieſen, Garten 
oder Weide durch einen andern verkürzt worden, fo war er, auf den 
Tall, daß er fich dabei nicht beruhigen wollte, ſchuldig und gehalten, 
feine diesfallfigen Beſchwerden, in ae zweier Echöppen, dem 
Grafen oder älteften Richter vorzutragen. Diefer ließ fodann allen 
Richtern und Freien *) bed Orts die Haltung eines Feldgerichts, auf 





*) Diefe Freien werben noch bis auf den heutigen Tag durch die Befiger 
der vier Nitters oder Freigüter in Ringleben repräfentirt. Sie genießen 
manche Vortheile gegen die übrigen Grundbefiger im Dorfe, entrichten nur 
150 Zhaler Löhnung in die Communalkaffe, find aber dagegen von andern 
Grundabgaben befreiet. An den CommunalsRevenuen haben fie feinen Theil, 
. dagegen aber die Benutzung der gemeinfchaftlichen Huthweidg, 
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naͤchſtkommenden Sonnabend, durch) den Frohnboten, verfündigen, 
und fie insgeſammt beitder fonft verordneten Poͤn, hierzu gebührend 
vorladen. Am Tage des Gerichtd, verfammelten fie fich bei dem 
Haufe des oberjten Richters. Dieſer ging fodann heraus auf das 
Feld, nad) dem dafelbft befindlichen und gebräuchlichen Königs: 
ſtuhl, in Begleitung fämmtlicher dazu gehöriger Schöppen., Von 
ben beiden jüngften dieſer Schöppen trug einer den Stuhl und der 
andere die Stange. Niemand aber durfte ſich unterfichen, in den 
Koͤnigsſtuhl hereinzutreten, wenn er nicht ffraffällig geachtet fein wollte, 
Selbit der Graf jtand anfangs mit. feinen Freirichtern nur von aus 
Ben um den Koͤnigsſtuhl. Der Frohn gebot ein Stillſchwei en, und 
fragte den oberften Nichter, in altdeutfchen Knittelverfen: ob e3 ihm 
wohl erlaubt fei, diefen Stuhl, den er mit herausgetragen, auf den 
Koͤnigsſtuhl zu feßen? Und wenn der Graf hierzu die Erlaub: 


niß ertheilte, ſo feste der Frohn den Stuhl fofort mitten in den. 


Plaatz des Königsftuhls, vermahnte den Grafen zu einer gleich durch: 
gehenden Gerechtigkeitöpflege, und legte die Stange vor dem Nabe 
des Königsftuhld nieder, auf welche der Graf mit fämmtlichen Rich» 
tern, jeder mit einem Fuße trat. Nachdem diefes gefchehen, fragt 
der Frohn den Nichter fernerweit: ob er die Freiheit habe, diefen Kb- 
nigsſtuhl auszumefien? und auf erfolgte Genehmigung wird der Plaatz 
nach der Länge und nach der Breite ausgemeſſen, fo daß er durch: 

ehends fechszehn Schuhe lang und auch eben fo breit fein muß. *) | 

ft nun die. Größe des Platzes durch die Ausmeflung erprobt und 
richtig befunden, fo begibt fich der oberfte Richter in den Raum des 
Königsftuhls hinein, und es beginnt das Gericht. Der Graf, aut 
dem Stuhle figend, vernimmt von den beiden jüngften Schöppen **) 
Klage und Antwort, worauf er die fämmtlichen Freirichter zur Spre: 
hung eines Urthels, fonder Anfehn der Perfon und anderer Neben⸗ 
abfichten, weil die Sonne nod am Himmel ftehe, ermahnet. ***) 


*) Alfo eine Tanbübliche Quadratruthe. Sollte dieſe Foͤrmlichkeit nicht bie 
Größe des in ben hieſigen Fluren feftgefegten Feldmaßes beftimmt habenz 
oder von ihm abgeleitet worden fein? 

**) Bei dem fo berühmten Schwarzburgſchen Landgericht zu Winkeln, mufte 
gleichergeftalt ein Schöppe des Gerichts die Advocatur, bei der angefegten 
Zagefahrt, übernehmen, wofür er aber nicht mehr als einen Groſchen 
nehmen durfte; wenn er es nicht um Gotteswillen thun wollte. 

*xx*) Diefe Admonition oder Vermahnung lautete, in der Sprache und Poeſie bes 
damaligen Zeitalters, folgendermaßen : 
AU demwile an düflen Zage, — 
Met yuwer allem behage 
Under dem hellen Himmel klar, 
Ein fry Feld» Gericht openbar, 
Geheget bym lechten Sonnenſchin, 
Met nochtern Mund kommen herin, 
De Storl od is gefettet recht, 
Dat Maht befunden — 
So —— Recht ane With und Wonne, 
Up Klage unde Antwort, wiel ſchient die Sunne. 
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Die Mehrjahl der Stimmen entfchied, und beftimmte das Urtheil; 
und dieſes wurde fodann ohne Widerrede und ohne lange Nachſicht 
vollſtreckt. Es half fein Appelliren. — 


Diefe Gerichte follten die damald ganz geſunkene Rechtöpflege 
in Deurfchland erfegen. Sie arteten jedoh aus, und die Sitzungen 
waren auch heimliche, für gröbere Verbrechen. Der Schuldige 
ward nämlich durch einen Freifhöppen angeklagt, deffen eidliche Aus: 
fage hinreichte, um eine Vorladung zu bewirken. Wenn der Ange: 
tagte auf eine viermalige Ladung nicht erfchien, fo ward er vers 
fehmt, d. h. den Freifchöppen preis gegeben. Diefe hatten das 
Mecht, ihn an einem Baume aufzufnüpfen, oder falld er fich wehrte, 
nieder zu flogen. — Man kann leicht denken, daß eine fo furcht- 
bare Gewalt, in der Hand Einzelner, und unter dem Dedimantel 
des Geheimniffes, fich bald zu den fchredlichften Mißbraͤuchen ver: 
leiten ließ. Die fchredtichite Seriode war im vierzehnten und funf: 
zehnten Jahrhundert, wo aber unfer Ringleber Königsftuhl nicht 
mehr beftand, und nur noch in Weftphalen diefe heimlichen ober 
Fehmgerichte ihr Wefen trieben. Die legte Spur verfcehwand mit 
der Einführung des allgemeinen Landfriedens, einer verbejlerten Ges 
richtöbarfeit und der peinlichen Halsgerichtsordnung. 


In Ringleben blieb aber doch ein Reſt diefer freien Gerichte, 
obfhon in modificirter Form, zurüd. Die Dorf-Einigung von 1558 
gedenft wenigftens ber Su ce alten quartalifhen Gerichte, wo: 
hin auch die Dörfer Udersleben, Eöperftedt und Seehaufen gehörten, 
Hier wurden, in Gegenwart des Schöfferd oder Amtöfchreibers zu 
Ba nalen, durch die Schultheißen der gedachten vier Dörfer, 
alle im. verwichenen Quartal vorgefallenen Handel nah Maßgabe - 
de3 Franfenhäufer Stadtrechts gefchlichte. Die Verfammlung die 
ſes Gericht war am Mittwoch jeded Quartals, und es hieß, da, 
werde MWeyhfaften gehalten. Auch dad peinliche Halsgericht wurde 
erecutirt. So erzählt und Paſtor Schief in feiner Ringleber Chro— 
nif, daß am Feite Bene: Chrifti 1563 Hans Günftedt aus 
Ichſtedt, auf dem Wege von Ringleben nach diefem Dorfe, von 
Balten — mit einer Buͤchſe dergeſtalt geſchoſſen worden, daß 
er Dienſtag darauf verſtorben ſei. Der Thaͤter ſei entlaufen, den 
Entleibten aber habe man in ein Faß geſpundet, Halsgericht gehal— 
ten, und benfelben hernach mit dem Faß auf dem vordern Kirchs 
hof begraben. 


Dergleihen Fälle machten :wahrfcheinlih eine außerordentliche 
Gerichtsſitzung nothwendig. Zu — 

| Die erwahnte Chronif des Paftors Schiek enthält übrigens man: 
che intereffante Notizen über Ningleben. Chriftoph Schiek war von 
1560 bis 1579 Paftor dafelbfl, Er wurde aus Oldisleben vertrie: 
ben und fam ald Erulant nad Ringleben. Diefer, Ort foll ſchon 
damald 130 Wohnhäufer gehabt "haben und in vier Viertel einge: 
theilt gewefen fein. Er bat aber auch dur Brand und andere 


* 
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Drangſale viel gelitten. . Der. Pleban *) Nicolaus Lower, welcher: im 
vierzehnten Jahrhundert zu Ningleben lebte, hat in ein altes, Meß- 


buch, welches. noch zu Paſtor Schieks Zeiten, in dafiger «Kirche. vor⸗ 


handen geweſen, aufgezeichnet: daß, die von Erfurt das Dorf ı Ring: 
leben im Jahr 1313 am Montage: vor, Simon Judaͤ, „ weggebrannt 
hätten, ‚wodurch er, ‚der. Pleban, fein Haus und Hof ſammt allen 
Megiftern mit, verloren habe, „Man jagt, daß ed um deswillen ges 
fchehen fei, weil ſich einige Feinde der Stadt, Erfurt. dafelbit Hi. 
halten. und hier. Schuß gefunden ‚hätten. — rn 


— Im dreizehnten Jahrhundert lebte daſelbſt ein adeliges Geſchlecht, 


welches feinen Namen von dieſem Dorſe führte, doch aber auch im 


vierzehnten Sahrhundert ſchon wieder erloſch. Heinr ich von Ring: 
leben, Ritter, kommt in Urkunden aus den Jahren 4268, 1273, 
1278, 4248 ıc. oͤfters vor. Dem Kloſter Sa pelle, bei Guͤnſerode 
ander Wipper, ſchien diefer Heinrich von Ringleben befonders.ge: 
wogen zu ſein. Er ſchenkte demfelben verſchiedene Landereien;; auch 
mußte feine Tochter Johanna in diefem Klofter den Schleier nehmen. 
Er befaß einen freien, Hof. zu Frankenhaufen, Ben aber Graf 
—— von Beichlingen, nach des Ritters Ableben, 
dem daſigen Nonnenktofter ſchenkte. 
Im Anfange des funfzehnten Jahrhunderts hatten die Grafen 
von Hohnſtein das Dorf Ringleben als ein Allodium und als ein 


freies, eigenes, und, daher mit, feinem Lehnssnexu beſchwertes 


Gut im Belis. Graf Heinrich von Hohnſtein und Graf Ulrich, fein 
Sohn, verkauften daffelbe aber fur 500 Töthige Matt eilber an 


Graf Heinrih von Schwarzburg, ‚Herren zu Arnftadt und Sonders⸗ 


haufen, im’ Jahr 1428 am Sonntage Gantate. Aus dem betreffen: 
den Kaufbriefe wird hier ein Auszug gegebem, der hoffentlich nicht 
unintereffant fein möchte, da er wenig bekannt iſt. - 
"+ Wir Heinrich Grave von Hoinftein, Here zu. Heldrungen unde 
Graff Vlrich, vnſer Son, bfennen vnd thun Fund ſempilich mit def 


‚ Zahr 1304 


” 


fen Brive, vor vns vnd alle vnſir Erben, allen den, dy yn fehen 


aber hören Iefen, das wir mit wohl bedachten Muthe, guten Rathe 
onfer ‚lieben getruwen Manne vnd Heymlichin, recht vnd redlichen 
erbiglichin und ewiglichin verfoift haben vnſer Dorff Nindleben, das 
vnſer Freye eigen geweſt ift, mit allen eren, werden, Freyheiten, Her⸗ 
lichkeiten, Gerichten und Rechten, Oberften und Mederften, mit allen 
gevellen, bdinften, nugen, renten, Zinfen, Manefchefften und Lehn- 
fchefften , geiſtlich vnd weltlih, vnd allen vnd iglichen finen Zubehös 
rungen, gefucht ‚und vngeſucht, nichts vögenommen, als wir das fels 
ber ynne gehabt vnd bisher beſeſſen und genofjen- haben, ane ges 


me, — — — — — — — — — — — 


*) Meban, ein Mann, der von ſeinen Renten lebt; auf dem Lande, ein ange⸗ 
ſehener ackerbautreibender Buͤrger oder Einwohner. 

**) Mark, war die aͤlteſte deutſche Reichsmuͤnze. Im fruͤhern Zeiten machte 
eine Mark Silber 8 Unzen, und eine Unze 1 Thaler. Im vierzehnten 
Jahrhundert aber aͤnderte ſich die Rechnung, und eine Mark loͤthiges Sil⸗ 
ber betrug nur 3 Gulden. 
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dem Edeln Grafen Heinrichen von Swartzpurg, Herrn zu Arnfted und 
Sundershufen, vnſir lieben Ohmen vnd fonen Erben, vnd haben ym 
das gegeben vor funf hundert Lötige Margk filbers, dy her vns gereite 
nüzlichen und mol bezahlet hat — — vnd reden vnd geloben vor 
uns vnde alle vnſer Erben, om und fonen Erben des genannten Dorfs 
vnd alle finer Zugehörunge vnd Koiffs, als obgerürt ift, eyn rechte 
Mere zu fpn — — vnd haben ym vnd finen Erben das genannte 
Dorff mit finer Zugehörunge, vor Gericht und gehegeter Band, geeng 
net und gefrnget in aller maſſe, ald man frye eigen pfliet zu vorlaffen 
— vnd antworten das dem obgenannten vnſin Ohmen vnd finen 
Erben Lediglichen, frne und eigen allerdinges vnbeſchweret mit fagun: 
gen, Huldungen, oder ander Befchwerungen, wy dy geſyen mächte, 
in fine vnd finer Erben rechte Were, mit crafft biffes Brives, ane 
argelift und gemwerbe, und geben des zu Orkunde — — biffen vnſern 
uffen Brief. — — Nach Chriſti Gebort vierszenhundert Jahr, dar: 
nach in dem Achte und zwanczigeften Jare, am Suntage Gantate. 


NRingleben war demnach urfprünglich ein Allod,*) und freies 
eigenes Gut feiner Beſitzer; und ohne Zweifel ift ed durch die Libe— 
ralität der Dttone hierzu gelangt — oder durch die Gewohnheit 
Dtto’3 ded Großen, der im Lande herumzog, um Gericht zu halten 
und Recht zu fprechen, fich von dem Orte wo er fich befand füttern 
ließ, dagegen demfelben aber auch manche Privilegien verlieh. — 
Sollte nicht der Königsftuhl in der Ringleber Feldmark vom Kaifer 
Dtto (regierte von 936 bis 973) herrühren, und dad Dorf Ringleben 
biefer Faiferlichen Gewohnheit, felbft Recht zu fprechen in Feld und 
Flur, feine Freiheiten, welche die vier Freigüter dafelbft noch bis 
diefe Stunde genießen, zu verdanken haben? — 

— 
*) Allod, Allodium, von All und Od, der Beſitz. Allobialgut bebeutet 
€ 


— bie erh» und eigenthuͤmlich und nicht durch den Erwerb beſeſſen 
r 


W. G. Bleichrodt. 


Dürrenberg — Saliue. 


Auf dem - Grund und Boden des frühern Ritterguts Duͤr⸗ 
renberg und mehrer dazu gekauften fleuerbaren Grundftüde, zwifchen 
Merfeburg und Weißenfels, am, rechten Ufer der Saale, fleht das 
ehemals Königl. Saͤchſiſche, feit dem 5. Juni 1815 Koͤnigl. Preu⸗ 
ßiſche, zum Reffort des. Koͤnigl. Niederſaͤchſiſch-Thuͤringiſchen Obers 
bergamt zu Halle gehörende Salzwerk zu Duͤrrenberg. Die Sools 
quelle der dafigen Saline wurde durch den berühmten Furfürftlich 
ſaͤchſiſchen Bergrath Borlach, welder den 4. Juli 1768 zu Köfen 
ftarb, in einem am 3. Mai 1744 angefangenen und durch das jüns 
gere Sandfteingebirge 712,, Zuß tief abgeſunkenen Soolſchachte am 
15. Sept. 1763 unter einer 118 Fuß. mächtigen GypSlagerung ers 
ſchroten. Die ‚Erplofion, welde der Durchbruch bewirkte, hatte 
zur Folge, daß alle Grubenlichter, mit welchen der Schacht vollſtaͤn⸗ 
dig erleuchtet worden war, verlöfchten. Einer von den vier. vor 
Drt arbeitenden und durch Schred betäubten Bergleute verfehlte. die 
ihn rettende Fahrt und wurde befinnungslos, doch ohne andere Be: 
fchädigung, von der emporfprubelnden Quelle über 266 Fuß hoch 
mit emporgehoben, von: dem Steiger aufgefunden und herausgezogen, 
Die Quelle felbft ftieg mit einer ſolchen Mächtigkeit herauf, daß fie 
in 2} Stunde den ganzen, 54,200 Fuß umfaffenden Schacht erfüllt 
hatte und dann, wie noch jest, ausfloß. Aus diefem Schachte koͤn⸗ 
nen, nach Maßgabe der Vältigungen, von der Zageröfchenfoole bis 
gegen 50 Fuß Xiefe in jeder Minute 30 bis 80 Cubikfuß einer 
7 biß Iprocentigen Soole oder jährlih 2 bis 2 Millionen Gentner 
Salz bezogen werben; zum Betriebe ber Saline reichen jedoch 
330,000 Gentner hin. 9— | 8 

Neben dieſem Schachte wurde von 1805 bis 1817 nebſt einer 
erweiterten neuen Maſchinenanlage mit zwei Kunſtraͤdern noch eine 
Beiſchacht 53 Fuß tief abgeſunken, unten durch eine Strecke mit 
dem Hauptſchachte verbunden und darüber ein Pumpenhaus gebaut, 
Durch beide eben genannten Wafler-Mafchinen, von welchen das 


1% 


unterſchaͤchtige Kunftrad der einen 39, das der andern 38 Fuß im 
Durchmefler halt, wird die zur Gradirung erforderlihe Brunnens 
foole mittelft 18 in 3 Säben über einander ftehenden 144 Zoll 
weiten Pumpen gewöhnlid 26 bi8 40 Fuß hoch aus dem Bei: 
fchachte, dann noch 134 Fuß bis über deffen Hangebant und dar: 
auf durch das 39 Fuß hohe Rad allein mit 18 dergleichen, ebens 
fall3 in 3 Sägen vertheilten Pumpen noh 81 Fuß im Pumpen- 
haufe, alfo überhaupt 1203 bis 1344 Fuß hoch hinaufgehoben und 
von da ab in Röhren auf die Gradirhäufer zum erften Soolfalle 
gebracht. Die hier gradirte Soole kommt in Röhren wieder zu: 
ruf ind Pumpemhaus und wird daſelbſt dur dad 38 Fuß ho: 
be Kunftrad mit 10 Stuͤck in zwei Sägen über einander ftehenden 
1443Ölligen Pumpen 54 Fuß hoch fuͤr den zweiten Fall, endlich die 
um zweitenmal* gradirte Soole durch“ Röhren in den von Borlach 

- über dem Hauptſoolſchachte erbaueten Kunſtthurm geführt und da— 
felbft mittelft des hierzu gehörigen W Fuß hohen Borlachſchen Kunft: 
rades und 9 Stud 123;Ölliger Pumpen 66 Fuß hoch für den bdrits 
ten Sootfall aufgehoben. Bei ‘gewöhnlich; guter Sommetwitterung 
werden in jeder Minute durchſchnittlich fuͤr den erſten Soolfall 
57, Cubikfuß S8procentige Soole, für. den zweiten 37,5 Cubikfuß 
44,/gprocentige und! für den dritten Soolfall 24,,, Cubiffuß 16, ‚pros 
centige Sdole gefördert, ‚wobei mit jedem Umgange das 39 Fuß 
ohe Rab 346, das 35 fuß hohe Rad 117,, und das 35 Fuß bobe 
ab 77,, ’Gentner Laſt in der zu hebenden Soole zu überwältigen 
Hat... Die ab- und zufuͤhrenden Soolleitungen bechen mit. Ein: 
ſchluß derer, welche. die gradirte Soole zum VBerfieden in die Kothe 
Bringen, Überhaupt in 960 Fuß resp. 74 bis: 10 Zoll weiten eifer- 
nen Röhren,“ 49,109 Fuß 44 Zoll weit gebohrten hölzernen Röhren 
und! in ——— offenen, 12 8oll ‘weiten und tiefen Bohlengerinne. 
Werden die Mafchinen bei: hohen Salzwaſſerſtaͤnden am Betriebe 
gehindert, ſo fördern zwei Dampfmafchinen, die eine mit einem 40 
und. die andere ‚mit einem 14,,3 igen Cylinder, und eine Eleine 
Windkunft die’ Soofe zut Gradtung — Zur Veredelung der 
Brunnenfoole werden 5 in zwei Linien an einander geftellte Gras 
dirhaͤuſer benutzt, welche uͤberhaupt 5332: Fuß lang find und durch⸗ 
Schnitelih 29 Fuß hohe und 12% breite Dotnenwaͤnde haben. Hier 
werden in den drei Soolfällen, aesp. von W79, 1876 und 1377 
ß Länge,’ jährlih über 4 Mitionen Cubikfuß oder 2,400,000 
ntner Waſſer verdünftet und in 29procenfiger Siedeſoole 6000 
Kaften oder 218,218 Gentner weißes Küchenfalz gewonnen. — 
Die: gradirte Siedefoole wird zunaͤchſt in einem Vorrathskaſten, der 
319,000 : Gubiffuß faſſen kann, aufbewahrt und aus diefem fodann 
durch Röhren in die Siedehäufer oder Kothe geleitet, wo fie theild 
in 9 Kothen bei Braunkohlenfeuerung, theils in drei andern feit 
1808 eingeführten ‚Kothen bei gluͤhender Braunfohleriafche verfotten 
wird. In erſtern find außer 8 Fleinern Pfannen von 100 D Fuß 
Bodenflaͤche zut Fabrikation des gelben Salzes, 13: Siedepfannen 
für weißes: Salz, und zwar 6 Stuͤck zu 311, 2% Stud zu -545, 
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2Stück zu 818, und! 3 Stüd. zu: 1084 — überhaupt 13 Pfannen 
mit 7834 Fuß BVodenfläche: Die Afchenkothe haben zufammen’d 
Pfannen von resp: 318,524 und. 1276 [I Fuß Bodenfläche für 
weißes Salz und eine Feine Pfanne von 138 LIFuß! Fläche für 
gelbes: Salz. In den Feuerfothen werben jährlich 5513 Laften weis 
Bed Salz durch 100 Klaftern Fichten-Saalfloßholz — jede 92,50 
:Gubiffuß ‚groß und 18 Gentner : ſchwer — und 6,750,000 Stud 
Formkohlen geſotten. Tauſend Stuͤck der Letztern ſind 65 Centner 
ſchwer und aus 24 Tonnen klaren Braunkohlen geſtrichen und 621 
Stuͤck werden in der Wirkung für eine Klafter Golz gerechnet. 
Die Afchenfothe erfordern zu 487 Laften Sal; 112,350 Eubiffuß 
oder 36,404. Gentner Afche und in fämmtlichen Kothen werden das 
bei 1,518,843 Gubiffuß oder 911,306 Gentner Waffer verdampft, 
fo daß mit Einfhluß der Wafferverdunftung bei der Gradirung im 
Durdfchnitt an einem Betriebötage gegen 18,000 Gentner und an 
jedem gewöhnlich guten Sommertage über 34,000 Gentner zerfegtes 
Waſſer zur. Atmofphäre übergehen. Das gefottene Salz wird in den, 
in den Kothen befindlihen Zrodenfammern — den fogenannten 
Petſchen — die ihre bis 500 R. fleigende Wärme durch eiferne 
Röhrenleitungen von dem Pfannenfeuer erhalten, auf Horden ges 
trod'net und darauf zum Verkauf in die über den Petfchen befindlis 
hen Salzmagazine gebracht. — Außer dem weißen Galze wer: 
den jährlich etwa noch 100 Lajten gelbes, 23 Laften ſchwarzes 
und 14,000 Berliner Scheffel Duͤngeſalz, außerdem über 300 
Gentner falzfaures Kali fabrieirt. — Außer mehreren, bei Dürren: - 
berg gelegenen Braunkohlenwerken, befißt die Saline noch ein Eleis 

nes Allodial-Erbzinsgut, der Sattelhof genannt. 


Das Perfonal der Saline befteht aus 15 Beamten — unter 
denen fich vier Mitglieder ded Salzamts, ein Salinenarzt und ein 
Schullehrer befinden — und 221 Unterofficianten, Kunftwärtern, 
Gradirern, Salzfiedern, Bergleuten zc,,. wozu noch 251 unverpflich 
tete Arbeiter kommen, Dazu gehören außerdem 249 Eheweiber, 
599 Kinder und 45 alte nahe Anverwandte am Brode nebit 57 
Wittwen und 28 Waifen, welche Letteren aus befondern Fonds er: 
halten werden — Summa Summarum 1474, welche jährlich den 
15. September feftlich begehen. — 


Geſchichtliche Bemerkungen. 


Das Salzwerk zu Dürrenberg war früher ein Rittergut, wel: 
ched aus dem Wohn: und Wirthichaftögebäude, dem Gajthof, eis 
nem Brauhaufe und drei Frohnhäufern, nebft 14 Hufe Aderland, 
Garten: und Wiefennußgung beftand. Lange Zeit — bereits 1488 — 
befaßen daffelbe die Herren von Wolffersdorf. Won diefen fam 
es 1671 an die herzoglihe Kammer zu Merfeburg und, nachdem 
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es ſeine Beſitzer noch einige Male gewechſelt hatte, wurde ed in den 
Jahren 1753 und 1756 zur Anlage der Saline erfauft. Eine weit 
ausgedehnte Ebene umgibt diefelbe — man erblidt 8 Städte und 
mehr als hundert Ortfchaften von Dürrenberg aus, in beffen Nähe 
dad Dorf Keufhberg liegt, wo Heinrich der Finkler 933 die 
Ungarn fhlug. Für den Alterthbumdforfcher hat Dürrenberg dadurch 
ein befonderes Intereffe, daß um daffelbe heidnifche Gräber, Urnen 
und Ueberrefte von alten Geräthichaften aufgefunden — fo wie eine 
halbe Meile füblich ein heibnifcher Opferaltar entdedit worden if, — 
Vergl. Ke uſchberg. er * 


Zba. 


Beſchreibung und Geſchichte 
des 


ehemaligen Bergfchloffes Kiffhaufen 
in 


der untern Derrfihaft des Fürftenthbums Chmwarzburge Mm 
dolſtadt. 


Der Kiffhaͤuſer Berg mißt nach Roſenthal 1350 Fuß, 
nach Charpentier 1307 (uͤber Wittenberg) nach Leonhardi 1374, nach 
Andern 1458,*) und gehört alſo zu den hoͤchſten Bergen Thuͤrin⸗ 
gend, Ein tiefes Thal, die Wollweda, trennt ihn auf der ſuͤdli⸗ 
hen Seite von dem Brandberge und dem Südenfopfe Man 
kann den Kiffhäufer von Tilleda aus befteigen, doch führt auch eine 
andere gebahnte Fahrftraße, der Rennweg, von der Rothenburg 
auf dem hohen Bergrüden zu demſelben. Ste leitet durch das foge: 
nannte Erfurter Thor, von dem man bei hellem Wetter die Thür: 
me des Doms diefer Hauptftadt Thüringens erblidt, in dad Innere 
der weitläuftigen, mit Gebuͤſch durchwachfenen Ruine der Veſte 
Kiffhaufen. Dem Thore gegenüber befand fi ein . jetzt 
nur von unbetraͤchtlicher Tiefe. Gewaltige Werke, beſonders ein 


*) In den Hoͤhen⸗Meſſungen in und um Thuͤringen. Geſammelt, verglichen 
und mit einigen Bemerkungen begleitet von K. E. A. von Hoff. Gotha 
1833. 4. ©. 47 finden fie folgende Angaben: der Kiffhäufer menge 
a) höher als Wittenberg — 1307 + 245 über der Mfl... .; 14 
(Charpentier). db) höher als Wittenberg daher über ber Mfl. 1350 
(Villefosse). c) angeblid nah Rofenthal „1458. d) bie füblichfte 
Höhe über der Rothenburg, hoͤchſter Punkt des Ki fergebirgs über Halle 
11585 =. . 1461, e) die Öfllihe Seite des alten Thurmes, beögl. 
1124,3 — 1427, 


Mittel. . . 1450. | 
Thüringen und der Harz, II. Bd. 13 
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Thurm auf dem höchften Punkte des Bergs, welcher ohngeachtet 
feiner Riffe und der Trennung ber vier Seitenwände noch immer 
der Witterung trogt, fchüßten die Burg vor feindlichen Anfaͤllen. 
Diefer Thurm ift gegen 80 Fuß hoch und unten, wo Schatzgraͤber, 


die fich fonft jährlich in großer Anzahl hier einfanden, eine Deffnung 


in denfelben gebrochen haben, 13 Fuß did, Er lag innerhalb der 


Ningmauern, und war überdied mit einem zum Theil in den Zelfen 


gehauenen Graben und einer ſtarken Mauer umfchloffen, wovon man 
noch Ueberrefte wahrnimmt. Er machte mit feinen Umgebungen bie 
Dberburg aus, und fhirmte nicht nur die Abendfeite, welche ei: 
ned ſolchen Schußes am meiften bedurfte, fondern beftrih auch alle 
übrigen Gebäude und auf feiner Höhe beherrfchte man die ganze 
Gegend mit einem Blide. Sonft ein Zeichen der Freiheit, oft auch 
der Unterbrüdung, dient er jest den Thalbemohnern zum Wetterpro- 
pheten. In der Nähe deffelben genießt man die bezauberndfte Aus⸗ 
fiht. Bald weilt das Auge auf fruchtbaren Feldern, die in bunten 
Streifen um friedliche Dörfer fi mwinden, bald in dem tiefen, mit 
‚dichten Holzungen bededten Thale am Fuße des Berges, bald auf 
den Höhen des Harzgebirges, welche der Gipfel des Broden ftolz 
überragt. In DOften liegt Sangerhaufen und Artern und die gols 
dene Aue breitet fi bier und nad Süden, wo der hohe Thurm 
der Sachſenburg herüberblidt und hinter ihm in duftiger Ferne der 
Etteröberg daͤmmert, am weiteften aus. Bei völlig wolfenlofem 
Himmel erfcheint, wie ein Nebelflor, ein Theil des Thüringer Wald: 
gebirgs, weiter aufwärts, fchon in Eräftigerer Geftaltung, der Ins 
jelöberg. In Werten dunkelt die Hainleite, aus der ſich der Poffen- 
thurm bei Sondershaufen majeftätifch erhebt; ganz deutlich ftellt fich 
der Ohm auf dem Eichöfelde dem fpahenden Auge dar, etwas näher 
die Stadt Nordhaufen und in noch Eleinerer Entfernung die NRothen: 
burg. Im Norden hemmt der Harz den Gefichtöfreis, der Brocken, 
ber wegen feiner. falfchen. Diamanten berühmte Auersberg im Stol: 
bergifchen und der Ramberg im Bernburgifhen fehimmern in der 
langen Kette dieſes Gebirgs hervor. | 

Wenn von der Rothenburg aus die Landfchaft in einer lebhaf— 
teren und heiterern Färbung erfcheint, fo bringt der Kiffhäufer ein 


Gemälde i®großem Stile zur Anfhauung, welches die Natur in ru: 


higer Größe und fliller Erhabenheit zeigt. Wer fich mit riefenhaf: 
ten Natur= und Kunftgebilden befreunden Fann, dem wird das tiefe, 
von fleilen Bergen eingeengte Kiffhäufer Thal hohen Genuß gemwäh: 
ren. Ungeheuere Weitungen verfchiedener Steinbrüche entblößen bie 
mittägige Wand des Berges. Der Anblid der bald fehroffen, bald 
überhangenden Felfenmaffen erfüllt da$ Herz mit Bangigkeit. 
gerollte Zrummer liegen verfireut in wilder Unordnung umher. Zwi⸗ 
hen durch drängg, fih hin und wieder das anmuthige Grün ber 
Buͤſche. Am Fuße des kleinen Kauzberges riefelt der Fühle, fil- 
berhelle Zaterborn. — Alles diefes leiht dem Thale einen eigenen 
wildromantifchen Zon. 

Von einem zweiten Thurme find nur noch wenige Spuren 
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übrig, ° Hier befand ſich die Unterburg. Weiter hinab, auf bet 
öftlihen Spige des Bergs, Uber Zilleda, ftehen die ziemlich gut ers 
haltenen Mauern der Kapelle zum heiligen Kreuz, zu welcher 
im funfzehnten Jahrhunderte Zaufende wallfahrteten, um Ablaß und 
Ruhe für ihre Seelen oder eine Grabflätte in geweiheter Erde zu 
finden. Die Kapelle fammt dem Kirchhofe umgab eine fehr ſtarke 
2 und den Eingang zu berfelben bedte ein fefter, runder 

m. — 

Die Zeit der Erbauung Kiffhaufend laͤßt ſich eben fo wenig, 
wie die der meiften übrigen Burgen Deutfchlands mit Sicherheit bes 
flimmen. Wir würden die in mehreren Chroniken vorkommende 
und auf mancherlei Weife ausgefhmüdte Sage von dem römifhen 
Urfprunge defjelben ganz mit — ———— uͤbergehen, da ihre Un⸗ 
haltbarkeit ſchon zum Theil von Muͤldener gezeigt worden i 
wenn ſie nicht vor kurzem, wenigſtens inſofern wieder einen Schein 
von Glaubwuͤrdigkelt gewonnen haͤtte, daß ein um die Aufklaͤrung 
des aͤlteſten Zuſtandes Germaniens ſehr verdienter Gelehrter (der nun 
verewigte Dr. A. B. Wilhelm) fie der Beachtung nicht ganz un« 
werth gehalten hat. Die Berfaffer Thüringifcher und anderer Zeits 
bücher fchreiben Kiffhaufend Gründung dem Julius Caͤſar zu — 
eine Behauptung, welche die größte Unmiffenheit in der Gefchichte 
diefed berühmten Heerführers verräth, und die fich vieleicht aus der 
unter jener Gattung von Schriftftellern herrfchenden Sucht erklären 
läßt, die Abflammung edeler Gefchlechter und den Urfprung ihrer 
Mohnfige bis zu dem entfernten römifchen Alterthume zurüdzuführen, 
Hatte man einmal eine fo kuͤhne Aeußerung gewagt, fo war nunmehr 
auch noch abgefchmadteren Erbichtungen leicht die Bahn geoͤffnet. 
Man fügte namlich fogar hinzu, daß Fulius Caͤſar bie Grafen 
von Beidhlingen, welche in Achten Urkunden erft feit dem eilf: 
ten Jahrhundert erfcheinen, zu Burgvoigten von Kiffhaufen ernannt 
habe. Natürlich mußte nun auch das nahe liegende Beichlingen 
von jenem Smperator gegründet fein. Diejenigen, welche ſich von 
einem ſolchen, allgemein verbreiteten Vorurtheile nicht ganz losreißen 
konnten, festen, fich gleichfalld auf leere Vermuthungen flügend, an 
Caͤſars Stelle entweder den Germanicud oder den Druſus. 
Mit größerer Sachkenntniß ift ber bereits erwähnte Dr. Wilhelm 
in feiner Schrift: die Feldzüge ded Nero Claudius Drufus in dem 
nördlichen Deutſchland. (Halle 18%. 8.) dabei zu Werke gegangen, 
worin er den vom Drufus im neunten Jahre vor Chrifti Geburt 
in dad Innere Deutſchlands unternommenen Kriegszug bis in biefe 
Gegenden mit fcharfipähendem Blicke verfolgt und aus mehreren, 
angeblich noch von der Gegenwart eined römifchen Heeres in denſel⸗ 
ben vorhandenen Spuren, den Schluß zieht, daß dasjenige, welches 
Drufus befehligte, bis hieher vorgedrungen fe Daher fommen ibm 
auch die Sagen von Erbauung Kiffhaufens, Beichlingens und Norbe 
baufend durch jenes Volk weniger auffallend vor und er nimmt zu 
Beitätigung feiner Angabe den Umftand zu Hülfe, daß in der Nähe 
des —5 bei. Zilfeba ꝛc. haufig roͤmiſche Muͤnzen, ſogar got: 
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bene, gefunden werben. Doch läßt fi mit Recht einwenben, daß 
= Deutfchen diefelben eben fo gut ald Beute dahin gebracht haben 
koͤnnen. 

Hegte man einmal den Glauben, daß unſer Schloß ſeine Ent⸗ 
ſtehung den Roͤmern verdanke, ſo muͤßte auch der Name deſſelben 
nothwendig aus der lateiniſchen Sprache abgeleitet werden. Es 
herrſchte nun unter Gelehrten und Ungelehrten nur Eine Stimme, 
daß Kiffhauſen aus dem Worte: Confusio entſtanden feiz und 
zu Beſtaͤtigung dieſer Behauptung wurde ein hoͤchſt laͤcherlicher Grund 
angeführt. Doch erhellt augenſcheinlich, daß das Wort aͤcht deutf 
Herkunft und aus Kiff oder Kıpp und Haus gebildet fei. 
den Sinn des erften hat man fi) noch nicht verftändigt. Müldes 
ner, der die Erflärung dur ein Haus auf der Kippe oder 
Spige eined Berges mißbilligt, bringt eine andere in Borfchlag, 
nach welcher ed fo viel fein fol, ald ein zum GStreiten oder 
Kriege aufgeführtes Haus, eine Burg oder Veſte, aus ber 
man Krieg führen ober ftreiten fönne, oder die zum Kriege, zum 
Zank und Streite viele Gelegenheit gegeben habe; wel 
ches letzte durch die Schidfale des Schloffes beitätigt werde, Ohn⸗ 
geachtet ded großen Aufwandes von Sprachgelehrfamfeit, womit dies 
fer Gefchichtichreiber feine auch von Gottfchalf angenommene Er: 
klaͤrung zugginterflügen fucht, möchte doch jene ältere ſich gleichſam 
von felbft darbietende, nach welcher Kiffhaufen (dad man in Urkun 
den auh Ghöffhaufen, Ghoffhaufen, Ghuffhaufen gefchrie 
ben findet) aus Koppe (Kopf) und Haus zufammengefegt ift und 
eine Burg auf dem Koppen= oder Fopfähnlichen Gipfel eines 
Berges bedeutet, die empfehlenswerthefte fein. 

Daß die Gegend, worin Kiffhaufen liegt, in dem zehnten Jahr— 
“hunderte den fächfifchen Kaifern gehörte, wird auch dadurch wahr: 
ſcheinlich, daß diefe fich haufig in ihren Pfalzen zu Wallhaufen, All⸗ 
ſtedt und Zilleda aufhielten, wovon eine große Zahl dafelbft aus 
geftellter Urkunden ein unverwerfliches Zeugniß gibt. Der lebte Koͤ— 
nigshof muß wegen feiner geringen Entfernung von dem Kiffhaufer 
vorzüglich unfere Aufmerkfamkeit auf fi ziehen. Altgermanifce 
Begraͤbnißplaͤtze fprechen für das hohe Alterthum der drei ermähnten 
Drte. — Nach dem befannten Breviarium des Lullus, de 
Schuͤlers und Nachfolgerd des Bonifacius auf dem erzbifchöflichen 
Stuhle zu Mainz (im Sahr 753 — 786) befaß die von ihm geftif- 
tete Abtei Hersfeld in Dullide, Burgslebo (Burgsleben,- Borrle 
ben?) Erizzebrucum (Ehri und Brüden?) fieben Höfe nebft den 
dazu gehörigen Feldern, die fünf Mark entrichteten. Zilleda diente 
ferner im Jahr 974 dem Kaifer Otto II., der dafjelbe nebft vielen 
Gütern und Königshöfen zwei Jahre früher feiner Gemahlin Theo: 
phanta als Leibgedinge verfchrieben hatte, Otto IH, 993, Konrad II, 
1035 und 1036, Heinrich IH, 1041 und 1043 und Friedrid J. 
1174 zum Aufenthalte. Im Jahr 1194 endlich erlangte es durd 
die hier erfolgte Ausföhnung Deniog Heinrich! . des Löwen von 
Braunſchweig mit Kaifer Heinrih VI, eine befondere Bedeutfamkeit, 
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Diefes fcheint das letzte denkwuͤrdige Greigniß geweſen zu fein, das 
fih an diefem Drte zutrug. Denn die Geſchichte ſchweigt davon, 
Daß bie Kaifer, welche überhaupt bald hernach bleibende Sige zu 

jählen anfingen, ferner ihre Wohnung hier genommen haben, Den 
Königshof zu Tilleda traf alſo das Schidfal der Verödung, fo daß 
man jeßt nicht einmal ihre Stätte mehr fennt und es für bloße Er: 
Dichtung zu halten hat, wenn der WVerfaffer des Nomansı Das 
Zhüringifche Bergſchloß Kiffhaufen ꝛc. (Leipzig bei Hinrich 1816, 8.) 
©. 107 — 109. «Spuren deffelben in der Wohnung: des. dafigen 
Schullehrers entdedt zu haben vorgibt. Der gemeine Glaube ver: 
fest ihn vielmehr dahin, wo fich jest dad von Linfingifche Rittergut 
befindet. Wahrfcheinlich find die Refte deffelben in den vielen Braͤn⸗ 
den, wovon Zilleda auch in den beiden legten Jahrhunderten (4. B. 
ben 3. Ian. 1673, den 23, April 1686, 1714, den 11, Dec. 1718, 
1721, 1722) verheert worden ift, gänzlich verfchwunden, es müßte 
denn fein, daß man diefen Palaft in dem ehemals ſuͤdweſtlich nad) 
2 —— zu gelegenen, jetzt untergegangenen Dorfe Tilleda zu 

n hatte, 

+ Müldener glaubt, daß Zilleda, welches jetzt, jener häufigen 
Unglüdsfälle ohngeachtet, ein anfehnlicher Ort von 160 Haufern ift, 
in denen, nach ber Zahlung von 1818, 962 Menfchen wohnen, in 
früheren Zeiten Marktreht und Rathsherren befeffen habe, 
Das lebte wird auch in der That durch Urkunden von 1530 und 
1586 beftätigt: Daß aber baburch Fein befonderer Vorzug angezeigt 
werde, fcheint aus dem Umſtande hervorzugehen, weil auch bie Vor: 
fteher anderer Dörfer 3. B. Kammerforft und Beutnig, aͤhnliche 
Namen erhalten. Doch heißt Tilleda im Jahr 1525 ausdruͤcklich 
ein Fleden. Woher von Rohr (in den Merkwürdigkeiten des 
Bor= und Unterharzes ©. 271. f.) die Angabe ſchoͤpfte, daß es am 
9. März 976 von Kaifer Dtto II. durch den Bifchof zu Minden mit 
dem Münz= und Marktrechte begnadigt worden ſei, ift ungewiß, 
und man darf ihr um fo weniger trauen, da er felbft nur zweifel- 
haft davon redet. — Auch aus dem Roland, den die dafige Ge— 
meine im Wappen führt, koͤnnte man vielleicht auf frühere glänzende 
-Berhältnifje fchliegen. Wenigftens erklärt man die auf den Märkten, 
befonders fachfifcher Städte aufgerichteten Rolandsſaͤulen für öffent: 
liche Zeichen ihrer ummittelbaren: Abhangigkeit von dem Oberhaupte 
des beutfchen Reichs. | 
er Wir verweilten bei der. Gefchichte Zilleda’s aus dem Grunde 
ehwas länger, da Müldener, dem auch alle Späteren unbedingt 
beitreten, den Urfprung und die Schidfale Kiffhaufens an diefen Ort 
geknüpft hat. Er vermuthet, daß jene Burg zur Vertheidigung bes 
legten erbaut worden fe. Daß man aber Tilleda felbft für eine zum 
Schuße diefer Gegend wider die in der Nähe wohnenden Sorben 
und Wenden bejtimmte Grenzfeftung anfehen müfle,  fcheint wenig: 
ſtens nicht aus dem Worte: Curtis zu folgen, womit es von Kais 
fer Otto IL, in der Leibgedingsverfchreibung der Theophania bezeich- 
net wird. Unter dieſem Ausdrude, fo wie unter Palatium ver: 


— 


— 


198 


land man nämlih im Mittelalter nicht dad, was wir jebt Pallaft 
nennen, fondern ein mit herrfchaftlihen Wohngebäuden verfehenes 
Landgut, Domänens oder Kammergut, zum Unterfchiede von einem 
bloßen Vorwerke, (villa), dad nur mit Wohnungen für den Villi- 
eus und das nöthige Gefinde verfehen war, ob fich gleich nicht Teug: 
nen läßt, daß bie koͤniglichen Pfalzen fich öfters in feften Orten 


befanden, +» | 


Tilleda nebft Kiffhaufen wirb von einigen Gelehrten zu dem 
Helmgau gerechnet, in welchem von der Mitte bid gegen dad Enz 
de des zehnten Sahrhunderts Wilhelm L und II, von Weimar das 
Grafenamt verwalteten. Andere verfehen biefe beiden Orte in ben 
Nabelgau, der nach urkundlichen Zeugnifjen die Gegend von Wolf: 
—— und Ichſtedt, und muthmaßlich auch Frankenhauſen in 

begriff. 
” Müldener und nah ihm Gottſchalk erzählen ziemlich aus⸗ 
führlich die zwifchen dem Kaifer Heinrich IV. und den Sachſen und 
Zhüringern in ber legten Hälfte des elften Jahrhunderts cntitandes 
nen Streitigkeiten. Jener fügt, ſich blos auf eine Stelle ded mit 

rößter Vorſicht zu gebrauchenden ſaͤchſiſchen Geſchichtſchreibers Georg 
abricius berufend, hinzu, baß die drei fehr alten und feften 
Burgen jener Gegend, Kiffhaufen, Beihlingen und Schei— 
bungen, damals im Befige Ludwigs des Salierd, von ben Faifer: 
lihen Truppen erobert, bald aber, nach Vertreibung derfelben, wie— 
der. von ben fächfifchen Fürften befegt worden wären. Der gleich 
eitige Ehronift Lambert von Afchaffenburg hingegen befchränft 
* blos darauf, daß Heinrich, bei ſeinem feindlichen Einfall in 
Thuͤringen, ſich zwei daſiger Burgen, Beichlingens und Schei— 
dungens, in welche der mit der Wittwe des Markgrafen Otto von 
Thüringen vermählte Markgraf von der Laufig Dedi II, Befagun: 
gen gelegt hatte, der einen durch Uebergabe, ber anderen durch 
Sturm bemädtigt und beide zu zerftören befohlen habe, Er über: 
geht alfo Kiffhaufen und Ludwig den Salier ganz mit Stillfchweigen 
und man würde auch nicht wiffen, wie ber legte zum Eigenthum 
jener beiden Burgen gelangt fei, da fie unftreitig zu den Erbgütern 
bed Markgrafen Otto gehörten, bie, weil er Feine männlichen Nach— 
kommen hinterließ, befjen Töchtern anheim fielen, 
einrih IV, Iegte bei feinem vorzugsweifen Aufenthalte in 


Sachſen und am a anfangs wohl zur Luft und aus regem 


Sinne für eigene Schöpfungen, dann bei veränderten Umftänden 
auch für andere Abfichten, Dalzen und Burgen an, bis zulegt, wie 
die Sachſen in der UWebertreibung bed Pelle und zu Beſchoͤnigung 
ihrer nicht zu rechtfertigenden Schritte, Hagten: alle Berge und 
Hügel ſolche Gebäude trugen. Doc) ift felbft Lambert, der 


mit Recht ald die lauterſte Quelle der bamaligen Greigniffe gilt, 


(bei dem Jahr 1073) nicht im Stande, deren mehr als fieben na: 
mentlih anzugeben, Kiffhaufen befindet ſich weber unter biefen, 
noch unter den neuen Burgen, welche Heinrich im Jahr 1076 auf 
allen für Priegerifche Zwecke tauglichen Anhöhen Sachſens erbauen 
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ließ, ‚wenn es gleich von einem unferer gründlicheren Gefchichtsfor: 
zu jener unruhvollen Zeit ind Dafein hervorgerufen wird. 
Erſt 1118 empfangen wir die fichere Kunde, daß Kiffhaufen vorhan— 
den war, wozu * aber zugleich die von deſſen Zerſtoͤrung gefellt. 
Der Pegauer Moͤnch theilt namlich in der Lebensbeſchreibung des 
Grafen Wipert von Groitzſch Folgendes mit: „Auch die Burg 
Kuphefe fand bei diefer Fürchterlichkeit der Sachſen, (welche kurz 
vorher mit den Mainzern Oppenheim erſtuͤrmt, angezündet und bei 
diefer Gelegenheit auf 2000. Menfchen getödtet hatten) nicht ohne den 
Zod fehr vieler und die Wunden Unzähliger, von Grund aus zer 
flört, ihren Untergang.” Die Nahriht von der Stiftung 
3 Klofters Gofed verbreitet fi über diefe Begebenheit etwas 
eitlaͤufiger: „Zu jener Zeit (d, i. zur Zeit der Freilaffung Ludwig 
des Saliers und feiner Ausföhnung mit dem Pfalzgrafen Friedrich, 
an ums Jahr. 1116) bemächtigte fich der letzte, auf den Eöniglichen 
Seiſtand geftüßt, des Berges Kuffefe, verſah ihn mit Befagung 
und übertrug den tapferften Männern, darauf zu bauen (d. h. fi 
als Burgmänner Wohnungen in den nächiten Umgebungen des 
Schloſſes anzulegen). Durch das Gerücht von diefer That aufgeregt, 
men die Sachſen zufammen, fchloffen auf Betrieb des Herzogs 
Zudger den Berg eng. ein, und,eroberten ihn, ſteckten die Befefti- 
9 in Brand und machten den Berg der Erde gleich.‘ Die letz— 

m Worte find wohl nur fehlerhafte Kürze für: Sie eroberten den. 
erg durch enge Belagerung, ſteckten die Burg in Brand und 
jachten ihre Mauern und Wälle ‚der Erde aleich. Dem Ehroniften 
chie jene Art, fich auszudrüden, um fo unbedenklicher vorkommen, 
da in. der Sprache des. Mittelalters die Bergfeftungen bisweilen nur 
montes genannt werden. Auch fpätere Chronijten gedenken diefer 
Eroberung und Zerflörung Kiffhaufens. Müldener in feinen noch 
ungedrudten Supplementen zur Geſchichte dieſes Schloffes vermu- 
& daß Nudolph von Habsburg die damals hier vworgefallene 
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lacht in der Kapelle vor dem Welfesholze in der Grafſchaft 
Mansfeld habe abbilden laſſen und beruft ſich dabei auf Gewaͤhrs— 
manner, welche aber nicht von dieſem befonderen Falle, fondern nur 
im Allgemeinen von der fchon Damals herrfchenden Sitte reden, Kirs 
chen und Palläfte mit dergleichen hiſtoriſchen Gemälden zu ſchmuͤcken. 
zuunt ift die Behauptung eines berühmten Gefchichtsforfchers, 
ß man unter Kuphefe bei dem Pegauer Mond das dur 
fein ungluͤckliches Schickſal im franzöfifchen —— bekannt 
wordene Koſtheim bei Mainz, wo ſich ehedem ein koͤnigliches 
alatium befand, verftehen müffe, wenn gleich. dadurch der Schaus 
‚ber von dem GChroniften erzählten Begebenbeit mehr in die 
Gegend von Oppenheim verfegt würbe. | 
Daß Kiffhauſen erft nah dreijähriger Belagerung einge: 
nommen worden fei, iſt Erdichtung, die vielleicht von der bloßen 
Muthmaßung herrührt, daß der Feind einen Theil des Eniferlichen 
Seeres, der fih nach dem Zreffen am Welfeöholze, den 11. Febr, 
41115, in die Veſte geflüchtet, fogleich dafelbft eingefchlofien habe. 


Die Beit der Wiederherſtellung berfelben laͤßt fich nicht genau 
beftimmen. So viel aber ift gewiß, daß man bei Erneuerung fol 
cher Burgen oft fehr fchnell zu Werke zu gehen pflegte. Dieß be: 
weift, unter andern, das Beifpiel der Harzbur ‚ welche nach dem 
17. März 1074 der Erde gleich gemacht, ım November 1075 wie: 
der herzuftellen angefangen, und bis zu Pfingften des folgenden 
Sahres fo weit vollendet wurde, daß der Statthalter Heinrich IV., 

erzog Dito von Baiern, feinen Wohnfis darauf nehmen Fonnte, 

enn man bei Kiffhaufen ‘eben fo großen Eifer bewies, fo ift dafs 
felbe unftreitig ſchon in der erften Hälfte des zwölften Jahrhunderts 
wieder aus feiner Afche erflanden, wofür auch die noch fichtbaren 
Trümmer fprechen, welche, nah ber Meinung Sachverftändiger, 
Merkmale der in diefem und dem naͤchſtfolgenden Zeitraume gewöhn: 
lihen Bauart an fich tragen. | 

Beinahe erft am Schluffe des dreizehnten Jahrhunderts 
ſich das Dunkel, in welches bisher die Schickſale diefer Veſte ge 
huͤllt waren. 

Friedrich ber ältere, Graf von Beichlingen, — 
naͤmlich in einer die Lehnsverhaͤltniſſe des Rathsfeldes bei Franken: 
haufen betreffenden Urkunde vom 8. Februar 1291 den Titel eines 
Faiferlihen Burggrafen von Kiffhaufen bei. Er ift wohl 
. nicht der erfte feines Gefchlechtö, dem diefe Würde anvertraut war, 
Sie fcheint vielmehr ſchon feinen Vorfahren eigenthimlich gemefen 
zu fein, welche ihr auch den Adler, den wir zuerft 1249 in ihren 
Siegeln wahrnehmen, zu banken hatten: eine Auszeichnung, bie 
ohngefähr feit der Mitte des vierzehnten Jahrhunderts mit dem Ber: 
luſte diefes Schloffes gäanzlih verfchwinde. Die Rothenburgi— 
ſche Linie des Haufes Beichlingen gelangte fpäterhim zu vollem Bes 
fie Kiffhaufend. Allein die Kaifer gaben ihre Anfprüche auf daffel- 

e noch nicht förmlich auf, fondern fuchten fie von Zeit zu Zeit gel 
tend zu machen, So wird in den beiden Urkunden von 1320 und 
"1348, worin ee Baier und Karl der IV, den Fürften 
. Bernhard III, und IV, von Anhalt, die ſaͤchſiſche Pfalzaraffchaft 
Landsberg, näch Abflerben der verwittweten Markgräfin Agnes von 
Brandenburg, verleihen, eine Belehnung mit den Eaiferlihen Bur⸗ 
gen Göffhaufen und Alftede, fo wie fie diefe Fürftin vorher bes 
faß, hinzugefügt. Doch flimmen alle Schriftfteller darin überein, 
daß das Anhaltifhe Haus die ihm durch diefe Documente zuerfann: 
ten Ränder niemald wirklich inne gehabt habe, Aber auch die Beichs 
linger erfreuten io des Erworbenen nicht lange. Denn ſchon am 
2. Februar 1347 räumte Graf Friedrich ſich drüdender Schulden 
zu entledigen, feinem Schwiegervater, Heinrih V. von Hohns 
fein, Kıffhaufen nebft mehreren andern Schlöffern auf Lebenszeit 
ein. Wenn und auf welche Weife die erftere Familie wieder zum 
Beſitze diefer Veſte gelangte, bleibt unentfchieden. Vermuthlich aber 
fah fie fich bald genöthigt, dieſelbe eben fo, wie im Sahr 1373 die 
Rothenburg, den Landgrafen von Thüringen ald ein Lehn zu uͤber⸗ 
lafien, welche 1378 den Grafen Heinrich XXV, und Gün 
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ther XXIX. von Schwarzburg, Herren zu Arnſtadt und Son⸗ 
dershauſen, beide zufammen für 970 Mark Silbers verpfaͤndeten. 
Sie ertheilten den nunmehrigen Inhabern zugleich die Erlaubnig zu . 
einem Aufwande von 30 Mark, um die verfallenen Gebäude wieder 
‚ berzuftellen. Im Jahr 1407 erfolgte die fürmliche Beleihung der 
iräflihen Brüder Heinrih und Günther „mit dem Schloffe und 
Berge —— durch den Landgrafen Friedrich den juͤngern. 
Bei ber 1411 vorgenommenen und, in Ruͤckſicht auf die fächfifehen 
Lehen, von den Landgrafen Friedrich und Wilhelm beftätigten Thei⸗ 
lung des fhwarzburgifchen Gebiet? Fam Kiffhaufen nebft der Ro— 
thbenburg an Günther ‚ welcher überdies Sondershaufen, 
ankenhaufen, Ichſtedt, Strausberg, Keula, Almenhaufen und 
chlotheim erhielt. Im Jahr 1433 am Sonntage Gantate weihete 
der Bifchof Nikolaus von Wiltperg, ald Vikar des Erzbiſchofs zu 
Mainz, in Gegenwart einer zahllofen Menge, die Kapelle auf die: 
fer Burg „in die Ehre des heiligen Kreuzes’ feierlich ein, und 
widmete die beiden darin befindlichen Altäre der Jungfrau Maria 
und den Apofteln-Petrus und Paulus. Zugleich ficherte er allen 
denen, welche das neue Gotteshaus und den damit verbundenen 
Kirchhof andaͤchtig befuchen wirden, einen vollfommenen Ablaß auf 
Zage zu. Aus einigen Worten der darüber ausgefertigten Ur— 
Funde —* man mit ziemlicher Sicherheit, daß fruͤher ſchon eine 
Kapelle, dergleichen wir faſt in allen Burgen antreffen, zu Kiffhau⸗ 
fen vorhanden war, welde Graf Heinrich von Schwarzburg nur 
wieber in gehörigen Stand ſetzen ließ. 

Nah der Meinung einiger Numismatiker follen ehemals zu 

Kiffhaufen Münzen geprägt worden fein, Man rechnet dahin. fos 
ar den Brafteaten Kaifer Zothbars IL, die ältefte unter den be= 
— Muͤnzen dieſer Gattung, aber wohl ohne zureichenden Grund. 
s wahrſcheinlicher duͤrfte es ſein, wenn man einen ſehr flachen 
rakteaten erſter Größe Kaifer Philipps, (welcher von 1198 — 1208 
regierte) mit der leferlichen, aber unverftändlichen Umfchrift: NVII 
u. f. w. aus der angeblichen Münzftätte zu Kiffhaufen hervorgehen 
läßt. Der Kaifer erfcheint darauf mit Lanze und Schild von der’ 
linken Seite zu Pferd, hinter ihm ein großer Reichsapfel und ein 
ſtarkes aufgefegtes Kreuz. In dem Reichsapfel felbft ift ein großes 
Kreuz mit einem Punkte in jedem Winkel, fo wie vor und’ hinter 
dem Kaifer Punkte angebracht find, 

Bon den muthmaßlihen Burgmännern zu Kiffhaufen find 
in Pfortaifchen und Dldislebenfchen Klofterbriefen nur folgende auf: 
behalten worden: Fridericus et Gerwicus de Cufese im Jahr 
1175, Henricus de Cufese 1168, und Gero de Kuffese eben⸗ 
falls in der zweiten Hälfte des zwölften Jahrhunderts. \ 

Ehe wir zum GSchluffe eilen, müffen wir noch mit wenigen 
Morten ber —— von Kaiſer Friedrich J. Fortleben in ben 
unterirdiſchen Gewoͤlben der Kiffhaͤuſer Burg gedenken: 


* 
> ’ 
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Zufolge derfelben figt Friedrich hier an einem runden Steintiſch, 
den Kopf in der Hand haltend, nidend, mit den Augen zwinkernd, 


fein Bart mwähft um den Tiſch und hat ſchon zweimal deſſen 


Rundung umfchloffen, wann er das bdrittemal herumgewachfen fein 
wird, erfolgt des Königs Aufwachen. Bei feinem Hervorfommen 
wird er feinen Schild hängen an einen dbürren Baum, davon 
wird der Baum grünen und eine beffere Zeit werden. Doch 
einige haben ihn auch mwachend gefehen. Einen Schäfer, der ein ihm 
mwohlgefälliges Lied gepfiffen, frage Friedrich: „Fliegen bie 
Raben noh um den Berg?” Und als der Schäfer bejahte: 
„So muß id hundert Jahre länger fhlafen.” Der Schäfer 
wurde in des Königs Ruͤſtkammer geführt und befam den Fuß eines 
Handfaſſes gefchenkt, den der Goldfhmidt für Achtes Gold erfannte, — 
Nah andern figt Friedrich in einer Felfenhöhle bei Kaiferslautern, 
ober zu Trifels bei Anmeiler, ober im Unterberg bei Salzburg, 
oder geht im Arnothale um. Auch Karl der Große foll entwes 
der in dem bereitd genannten Unterberge oder in der Burg Deefen: 
berg im Paderbornifhen an einem fleinernen Tiſche figen, durch mel: 
chen der Bart ihm bis auf die Füße gewachſen fei, um nody vor 
dem jüngften Tage mieder zu kommen und die Regierung feines ver: 
laffenen Reichz abermals zu übernehmen; und den König Artus 
läßt die Sage in einem Berge unmeit Catania, in der Nähe des 
Aetna, Monte Gibel, wohnen; alljaͤhrlich eröffnen fi) die Wunden, 
an denen er nicht ganz verblutete, bezaubert liegt er auf feinem Rus 
hebett in feinem Pallafte in den Wäldern am Berge. So birgt fers 
ner eine Felskluft am Vierwaldflätterfee, nad) andern auf dem 
Grütli, die fchlafenden drei Stifter des Schweizerbundes, fie werden 
aufmachen, wenn ihrer das Vaterland bedarf; und eine Secte in 
Portugal und Brafilien meint noch immer, daß der König Sebas 
flian, welcher in der ungluͤcklichen Schlacht bei Alcazar blieb, den⸗ 
noch irgendwo unerkannt lebe und zur rechten Zeit, wenn auch fpät, 
wieder erfcheinen werde. | 


Hier und in ähnlichen Fällen, (derem Anführung wir um fo 
“eher unterlaffen koͤnnen, als ihrer ‚bereit von’ 3. Grimm in der 
deutfchen Mythologie ©. 335 ff, gedacht worden) wiederholt fich al: 
fo der Glaube, daß die großen Männer der Nation nicht wirklich 
verfchwunden find, und einft zum Heil derſelben wiederfehren. Es 
war nafürlih, daß Friedrihd Zod im fernen Auslande einen un: 
auslöfhlihen Eindrud bei der Mit: und Nachwelt hinterließ; und 
daß diefer, Regent in dem Herzen feines Volks fo lange im frifchen 
und liebevollen Andenken gelebt hat, beweift deutlih, daß er ein 
volfsthümlicher Mann war. — Andere, und unter ihnen einige 
Ghroniften des Mittelalters, denken hier nicht an Kaifer Friedrich 
ben erften, fondern an den zweiten diefes Namend. 

Der legte, welcher fich für Friedrich ausgab, ſcheint ein Schnei: 
der aus Langenfalza gewefen zu fein, der im Monat Februar 1546 
feine Wohnung in ber Kapelle des Kiffhaͤuſers auffhlug, fich ein 


| 
| 
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Heuer anmachte und bier mehrere — lebte. Durch den aufſteigen⸗ 
den Rauch wurde ſeine Gegenwart kund. Ueber dreihundert Men- 
ſchen begaben ſich auf den — und fanden dort einen Mann beim 
Feuer ſitzend, deſſen ganzes Aeußere einen fonderbaren Eindruck 
machte: ſein Geſicht bleich, ſein Haupthaar grau und weiß, wie das 
eines Menſchen, der lange Zeit in einem Kerker geſchmachtet hat; 
den Kopf mit dem wildverwirrten Haar deckte etwas, was man mit 
einem Taubenneſte vergleichen konnte. Am Kinn zog ſich ein langer, 
ſchwarzer Bart herab. Der Kopf war ſo hager und duͤrr, daß 
Manche meinten, er muͤſſe ganz hohl ſein. Bekleidet ſah man ihn 
mit einem ſeltſamen Mantel und ledernen Hoſen; neben ihm fand 
ſich von Geraͤthen nichts, als zwei Toͤpfe, dabei einige ungewoͤhn⸗ 
lich geformte Waffen. Auf die Frage Einiger: Wer er ſei und 
warum er hier herumwandele? gab er die Antwort: Ich bin Kaiſer 
.. und deswegen bier erfchienen, um wieder Frieden in die 
elt zu bringen, denn die jegigen Fürften werden's nicht ausmachen, 
So fprah der Mann noch mehreres Wunderbare und wiederholte 
feine Behauptung, er fei Kaifer Friedrich. Als der anmwefende Lands 
voigt von Brüned erklärte, er müffe mit ihm nah Frankenhaufen 
hinabgehen, zeigte er fich fogleich bereit dazu, da man jedoch feine 
ande binden wollte, bat er, ihn damit zu verfchonen, man möge 
ihn anftändig, wie einen Kaifer und nicht wie einen Schal behans 
deln. Graf Günther von Schwarzburg ließ ihn von Frankenhaufen 
nach Sondershaufen bringen, wo eine Unterfuchung über ihn an: 
eordnet wurde, aus welcher fich ergeben haben foll: der Gefangene 
Pi ein aus Langenfalza gebürtiger, bisweilen mit Wahnfinn behaf: _ 
teter Schneider. Ein davon etwas abweichender Bericht läßt ihn 
mit verfchiedenen andern Wiedertäufern in jene Stadt Tommen und 
fih dafelbft dritthalb Jahre von feinem Handwerfe nähren. Um 
ihn den Augen ded Volks, welches feinem Worgeben Glauben 
fchenfte, zu entziehen, wurde er anfangs in engem Gewahrfam ges 
halten, fpater aber durfte er zu Sondershauſen frei herumgehen. 
Menn der berühmte Berfaffer der Gefchichte Preußens, Johannes 
Voigt, die Entitehung der Sage von Kaifer Friedrichs fortdauern- 
dem Aufenthalte zu Kiffhaufen blos auf diefe im fechözehnten Jahr: 
hundert vorgefallene Begebenheit gründet, da es ihm, nach feinem 
eigenen Geftändniffe, nicht gelungen ift, frühere Spuren berfelben 
u entdeden, fo koͤnnen wir ihm die Zeitbuͤcher Engelhufens, 
Ron. Rytefels und Wigand Gerftenbergers nachweifen, worin 
diefelbe bereitö erwahnt wird. — Auch der Minh Johann von 
Winterthur fpricht in feiner Chronit von dem im Jahr 1348 
— — herrſchenden Glauben von Kaiſer Friedrich U, Wie: 
bertehr, 
Friedrich Sofeph Mone (in der Gefhichte des Heidenthums 
im nörblihen Europa 2. Th. Leipzig und Darmſtadt 1823. 8. 
©. 213.) gibt diefer Volksſage einen mythifchen d. i. heidnifch 
religiöfen Sinn und erfennt in derfelben die verkleinerte Gefchichte 
Balders und Siegfrieds. Daß diefe Deutung fehr gefucht und ſon⸗ 
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derbar fel, foringt in die Augen, und ſie bedarf deswegen wohl 
feiner weitlauftigen ... 

Schon der Pirnaifhe Mind, Johann Lindner, welcher 
feine Nachrichten in berr Jahren 1480 — 1530 fammelte, befchreibt 
den Zuftand unferer Veſte ald wuͤſt und verödet: Kiphaufen — 
— do feint noch ougenfidhtig fleden mawer oh von torme, 
eine capell Doryn ein cleußner vnd viel wunderliche er— 
bildunge ı. — Am 28. Mai 1649 befuchte der Fürft Friedrich 
von Anhalt nebft feinen Vettern Ernft Gottlieb und Emanuel Kiff- 
haufen und die Rothenburg. Bei diefer Gelegenheit theilt Bed: 
mann (in der Anhalt. Geſchichte V. Th. II, Bd. VI. @ ©. 387.) 
Einiges über die damalige Befchaffenheit des erſten mit. 


Seife 


’ Die Gleichen bei Göttingen. 


1. Anſicht und Lage. 


In ber Gegend von Göttingen erblidt man ſchon aus wei⸗ 
ter Berne zwei einander ähnliche Kuppen eines einzigen Berges, auf. 
welchem das Auge nur noch mit Hülfe einer lebhaften Phantafie die 
‚Ueberrefte alter Burgruinen zu erkennen glaubt, 

Gleihwohl wird vom nahen Mufenfige aus viel dorthin gewall- 

fahrtet; denn fie tragen einen berühmten Namen: „die Gleichen‘, 
eine herrliche Ausfiht von oben lohnt dem Wandrer dad mühfame 
Erfteigen diefer Höhen und die Geifter der grauen Vorzeit erwachen 
in der Seele des träumenden Anfchauers diefer Spuren von alten 
Geſchichten Tangfterftorbener Gefchlechter die einft hier walteten und 
kaͤmpften. 
"Bor einem halben Jahrhundert gab ed hier noch maleriſche 
Ruinen, früher bewohnter Gebäude, deren Anficht, alte Schriften uns 
aufbewahrt haben *); jetzt aber ift alles verfchwunden. Die eine die: 
fer Zwillingsburgen: Neugleihen genannt, gist nur noch niedrige 
Mauern, dte ſchon zum größeften Theil zum Schutthaufen zerbrödelt 
find; die andre — Altengleihen — war, am Ende des vorigen 
Sahrhundertd noch mit einem hohen verwitterten und halbzerfallenen 
Thurm gefhmüdt, der jedoch im Jahre 1800 zufammenftürzte und 
nun den Berg mit feinen Zrümmern bebedt. — 

Die Anhoͤhe von Neugleichen ſcheint nur ein Anhang der, von 





*) In Merians weg Hana von Braunſchweig und Liineburg, Frankf. 1690, 
befindet fi eine Abbildung von den damaligen Ruinen der Gleichen 
Neuere haben Riepenhaufen und Beſemann in Göttingen in Quartformat 

- geliefert. In Merians Zopographie von Hejfen findet fich eine Abbildung 
der Gleichen zur Zeit als fie noch bewohnt waren. 
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Altgleihen zu fein. Die Oberfläche ber legtern ift von einem fo ge 
ringen Umfange, daß man fich geneigt fühlt, über die Genuͤgſamkeit 
unferer Vorfahren zu erflaunen, die in einer Burg, welche mögli: 
cherweife nur fehr Flein gewefen fein tonnte, mit ihren Mannen 
und Roffen, Frauen und Fräulein, ein ablich=ritterliched Leben zu 
führen wußten, wozu heut’ zu Tage räumliche Schlöfjer und mei- 
Iengroße Parks, Hoteld in den Refidenzen und jährliche Bade= oder 
Bergnügungsreifen, kaum hinreichenden Raum gewähren. — Bon 
einem Graben, oder einer Umfangdmauer ift feine Spur mehr zu 
fehen und wahrfcheinlih muß aucd die Geftalt des Berges einige 
Veränderungen erfahren haben, denn fein Gipfel it jest fo ſteil, 
daß man nicht begreift, wie es früher möglich war, hinaufzureiten. 


Auf der Höhe der Truͤmmern von Neugleichen aus, werben 
wir durch die Ausſicht auf eine weite, herrliche Landſchaft mit dufti⸗ 
gen Fernen angenehm Überrafcht. 


Gegen Norden und Often erheben fich in weichgetufchten Fernen 
* im zarteften Farbenduft die fchönen Harzgebirge und dad Hochland 
des Eichöfeldes. — Die Städte Scharzfeld und Heiligenſtadt fieht 
man in der Ferne. Gegen Welten hin erheben fich die Thürme von 
Göttingen über den Horizont. Ueber Altengleichen hinwegblidend, 
entdeckt man die Ruinen des alten Hanftein, fo wie die der Burg 
Arnftein, bei Wigenhaufen. In den Mittelgründen diefes reichen 
Panorama fhimmern die rothen Dächer vieler Dörfer und Edelſitze 
von Baumgruppen umgeben auf dem Sammetteppich fruchtbarer 
Thäler, gelber Achrenfelder, grüner Wiefen und dunkler Laubmal: 
dungen. — Unten am Fuß der Gleichen liegt das Dorf Gelgehaus 
fen, in jener heitern Ruhe, die dem ganzen Bilde in warınen Far: 
bentönen ded Abendhimmeld mehr den idillifchen ald den hochroman- 
— Character — den ſo manche andre Burgruinen gewaͤhren — 
giebt. 
Die beiden Gleichen liegen einander fo nahe, daß man nur we: 
niger Minuten bedarf, um von Neugleichen nach Altengleichen zu 
eben. Die Ausfiht auf diefer letztern Höhe ift beſchraͤnkter durch 
—* Ulmen und Buchen, welche jedoch dem Aufenthalt daſelbſt eine 
—— Ruhe gewaͤhren. Ein Durchblick geſtattet die Anſicht der 
uinen von Neugleichen, die von der Höhe von Altengleichen ange: 
fehen, .eine malerifchere Anficht gewährt, ald wenn man fich mitten 
unter den Trümmern berfelben befindet. 


Auf beiden Gleichen findet fich Fein Baum, Fein Bruchſtuͤck ei⸗ 
ner Mauer, worauf nicht zahlreiche Befucher, befonderd von der fu: 
direnden Jugend ihre Namen mit Datum und Jahrszahl verewigt 
haben. Schon diefes lebende Stammbuc zu betrachten und durch⸗ 
forfchen, gewährt Unterhaltung, indem man fic oft angenehm über: 
tafcht fühlt, durch die Namen alter Bekannten ober lieber Jugend: 
has > in den Stein gerigt, ober in die Baumrinde gefchnitten, 

nden, en 
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&o findet fi überall die lebendige Gegenwart an die todte 


Bergangenheit angefnüpft und neue Lebenöbezeichnungen gewedt, wo 
die alten erlöfchen, 


2, Geſchichte. 


In alten Chroniken *) wird über bie Entftehung biefer nun laͤngſt 


verfallenen Zwillingsburgen erzaͤhlt, daß zwei ſaͤchſiſche Grafen von 
Gleichen, ſie erbaut, befeſtigt und bewohnt haͤtten. Aber wegen 
Wegelagerung und Landfriedensbruch habe Kaiſer Otto IV. ſie in 
des heiligen roͤmiſchen Reichs Ober- und Unteracht erklaͤrt und die 
Bewohner der umliegenden Gegend haͤtten ihre Draͤnger verjagt. 
Darauf habe der Kaiſer die Graffchaft Gleichen feinem Burghauptmann 
Heinrich von Uslar überlaffen und diefer habe, um feines Befiged für 
ewige Zeiten fiher zu fein, mit dem einen ber vertriebenen Grafen 
zu Erfurt im Jahr 1211 einen Vertrag abgefchloffen, kraft deffen 
die Grafen allen ihren Anfprüchen auf diefe Gleichen bei Göttingen 
feierlichft entfagt hatten. Sie hätten fodann dad Schloß Steid 
in Thüringen erbauet, wo ihre Nachkommen noch Sahrhunderte lang 
gelebt hätten. 

Dieſe gonpe Geſchichte hat aber ein neuerer Gefchichtöforfcher 
— Wolf in Nörter *) — für fabelhaft erklärt und diefe Meinung 
beurkundet. 

Vielmehr gehoͤrten dieſe beiden Gleichen welche, wegen ihrer 
Gleichheit in der Niederſaͤchſiſchen Mundart fruͤher, die Lychen 
— ſpaͤter erſt die Gleichen — genannt wurden, fammt allen umlie⸗ 

enden Doͤrfern und Guͤtern im elften Jahrhunderte zwei maͤchtigen 
ynaſten, den Grafen Ezike und Elle von Reinhauſen an. Jener 
ſtarb fruͤhzeitig, dieſer aber hinterließ vier Soͤhne und zwei Toͤchter. 


Die Eine derſelben — Richenza — wurde von einem kuͤhnen Lie: 


besritter, Gerald von Immenhaufen, entführt; die andre, Mathilde, 
vermählte fi) einem Ritter Hermann von Winzenburg aus Baiern. — 
Bon den vier Söhnen des alten mannhaften Elle von Reinhaufen, 
wurde der Eine Bifhof von Hildesheim, die drei übrigen — Kon: 
rad, Herrmann und Heinrich, faßten mit ihrer Schweiter Mathilde, 
den frommen Entfhluß, ihren Stammfis Reinhaufen, der nicht weit 
von den Gleichen lag, nebit allen dazu gehörigen Gütern und Ge: 
fällen zu der Gründung eines Stifts in Reinhaufen zu verwenden, 
das dem heiligen Chrijtoph geweihet wurde, 

Das geſchah im Jahre 1090. Allein ſchon im Jahre 1111 
verwandelte Mathildens Sohn, der auch Herrmann hieß, dad Stift 


*) Sagittarius, Geſchichte der Graffchaft Gleichen und Specht: Ges 
fehle gifter ber Familie von Uslar. 


**) In feiner Gefchichte des Eichsfelds. 


en . 


— 
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in ein Kfofter und ſetzte ben biöherigen Moͤnch, ber Reinhard dieß 
als erſten Abt ein. Die Schirmherrſchaft darüber — damals e 
hohes Ehrenreht, das oft viel Kampf und Sorge veranlaßte, aber 
auch bedeutende Worrechte gewährte — wurbe dem jedeömaligen 
Uelteften aus ber Familie der Grafen von der Winzenburg übertra= 
gen. Da aber dieſes gräflihe Haus bald ausſtarb, fo übertrug der, 
von mehren Seiten bedrohte Abt Reinhard, das Schirmredht einem 
Ritter, Degenhard von Bodenhauſen. Doch der Schuß befjelben 
mochte nicht Eraftig genug gewefen fein, um zu hindern, baß geifl- 
liche und weltliche Nachbaren in jenen rechtlofen Zeiten zugriffen und 
von den fhönen Kloftergütern an ſich riffen, was ihnen beliebte. 
Andre machten fih die Schwäche des Schirmherrn zu Nuge und 
entrichteten die Gefälle und Zehnten nicht, womit fie dem Kiofter 
verpflichtet waren, woburd dann viele einträgliche Gerechtfamen defs 
felben verloren gingen. 2 
Unter denen, die befonders das ſchutzloſe Klofter bedrängten und 
ugriffen, war einer ber Aergſten, ein wilder Abentheurer, ber ſich 
| rund von Geliegehaufen nannte. — Er war einer jener fahrenden 
Ritter, von denen man nicht wußte, woher fie famen, die überall 
auf fremde Koften lebten, bald die Gaftlichfeit der Klöfter und 
Burgheren in Anſpruch nahmen, bald von Bauern ertrogten, von 
Reifenden erpreßten, was fie für fi und ihr abgetriebenes Roß an 
Lebensunterhalt bedurften, dann im Walde mit Raubgeſellen uͤber⸗ 
nachteten und als Wegelagerer den bepackten Saumroſſen wandern⸗ 
der Kaufherrn auflauerten, oder von fetten Praͤlaten einen Zoll aus 
dem Kloſterſchatz erzwangen. — Dieſer Abentheurer hatte ſich im 
Dorfe Gelgehauſen gefallen, war mit Roſſen und Knechten dort ein: 
gelagert und fpielte bald den Herrn, worauf er ſich ohne Weitres 
von Geliegehaufen nannte, 

So viel ift gewiß, daß Herzog Heinrich der Loͤwe ſich des Klo: 
fterd Reinhaufen annahm; indeß jener Herr von Geliegehaufen mochte 
fi) wohl, als ein tapferer Degen, jenem Eriegerifchen Herzoge nuͤtz⸗ 
lich gemacht haben; wenigftens findet fich feine Spur, daß ihm Hein: 
richs fonft fo firenge Gerechtigkeit den Übelerworbenen Raub am Klo: 
ftergut wieder abgenommen habe, 

Nun verſank aber die Gefchichte der Gleichen bis gegen das 
Ende des dreizehnten Jahrhunderts in dad Dunkel eines Elöfterlichen 
Stilllebend. In jener Periode trat nämlich die Familie von Uslar, 
nad alten Urkunden ald Befigerin der Gleichen aus dem Dunkel 
hervor. Diefe Familie befaß jene Herrfchaft ald feines Stammgut, 
ohne daß jedoch jemals die Erwerbsart deffelben ermittelt if. Denn 
was darüber (1636) der Superintendent Specht in Uslar in feinem 
Gefchlechtöregifter der Familie von Uslar fabelte, beruhet offenbar 
auf feinem gefchichtlihen Grunde. Sein Buch war mehr von dem 
Geifte der Schmeichelei diefer Adelsfamilie, ald von dem, hiftorifch- 
gründlicher Forſchung dictirt. 

Die Familie von Uslar zerfiel in zwei Linien, wovon die eine 
das alte Haus Gleichen mit drei Viertel und die Andre das neue 
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Haus Gleihen mit einem Viertel der bisher gemeinfchaftlich befeffe- 
nen Güter erhielt. Beide lebten aber in gegenfeitiger Feindſchaft 
und ed geht die Sage, daß einft beide Herrn von Gleichen aus den 
SFenftern ihrer Burgen. auf einander gefchoffen hätten und zwar ſo 
unglüdlih, daß durch zwei Schüffe a tempo beide gegenfeitd ge: 
tödtet worden wären. u 

Eine, der nachtheiligen Folgen dieſes unglüdlichen Familienhaders 
war, daß die Linie von Altgleihen, um maͤchtigen Schuß und Ruͤck— 
halt zu gewinnen, ihre ganzen Befigungen den Herzögen von Braune 
A Lehn anfrug und von dieten als Lehn wiederempfing. 
Ihre Abſicht aber — dadurch ein bedeutendes Uebergewicht uͤber ihre 
Vettern zu gewinnen, vereitelten dieſe dadurch, daß ſie die ganze 
Herrſchaft Neugleichen (1451) an den Landgrafen Ludwig von Del: 
fen, dem Friedfertigen, für 4000 Gulden verkauften Die Verkaͤu— 
fer Heintih und Ernft von Uslar aber begaben ſich in das Kloſter 
Reinhauſen, erbauten von dem empfangenen Gelde vor dem Klofter 
5 Hospital und führten fortan ald Monde ein frommes afcetifches 

eben. 

Der neue Beſitzer von Neuengleichen, Landgraf von Heſſen, 
verfeßte jedoch die Burg und Zubehör pfandweife einem Herrn von 
Bodenhaufen. Indeß wurden zwifchen den zu nahe wohnenden Fa: 
milien bie alten Grenzftreitigkeiten mit neuer Erbitterung wieder auf- 
genommen, bid endlich braunfchweigfche und heſſiſche Commiſſarien, 
die Grenzen regulirten, woburd der Hauptgegenftand des alten Ha= 
ders endlich befeitigt wurde, | 

Die Herrn von Bodenhaufen erhielten Ihre Burg Neuengleichen, 
fo wie die auch vor berfelben erbaute Kapelle des heiligen Chriſtoph 
noch einige Zeit im baulichen Stande, Indeß bewohnten fie die Burg 
nicht, fondern ein Amthaus in ber Ebene, das Wettmansdorf hieß; 

Die Burg Altengleihen wurde noch im Jahre 1555 von den 
Uslard bewohnt. Dann zog fich auch diefe Familie hinab in die 
Ebene, wo fie in einigen ihr zugehörigen Ortfchaften Amtshäufer er: 
baute und bewohnte. 

Jetzt noch fteht die Ruine von Neugleichen unter heffifcher und 
die von Altgleichen unter braunfchweigicher Landeshoheit. 


& E. R. Belanie 





Thuͤringen und der Harz. I. Bd. | 14 


Eauchſtädt. 


Zwei Stunden von Merſeburg entfernt, liegt in einer fla— 
chen, fruchtbaren Gegend und hat als Badeſtaͤdtchen einen guten 
Klang. — Die Najade des Bades kann ſich freilich nur einer ſehr 
untergeordneten Wirkſamkeit ruͤhmen, doch ſoll ſich der mineraliſche 
Gehalt des Waſſers ſeit einigen Jahren verſtaͤrkt haben. Fuͤr Die— 
jenigen, denen es nicht allein genuͤgt, iſt durch eine Struve'ſche 
Trinkanſtalt geſorgt. — Die naͤchſte Umgebung bietet faſt gar keine 
Spazieroͤrter dar, geſchweige denn ſolche, die mit der Rudelsburg 
“bei Koͤſen in Vergleich kaͤmen; auf der andern Seite aber hat es 
vor den kleinern Baͤdern im Nordoſten Deutſchlands den Vorzug, 
* die Kunſt und die Sorge für geſelliges Leben ber minder frei: 
gebigen Natur zu Hülfe kamen. Daher finden fich denn jeden Som: 
mer aus den nahe liegenden Städten Leipzig, Merfeburg, 2. ja 
felbft aus Berlin Familien dafelbft ein und wenn aud) die Babdelifte 
nicht leicht über hundert Nummern aufzählt, fo finden fi) doch auf 
berfelben die Namen der liebenswürdigften und ausgezeichnetften abe: 
ligen Familien der Umgegend, — Zum Sammelplas der Babegäfte 
dient vorzüglich der fehöne und geräumige Salon mit den unmittel: 
bar in der Nähe gelegenen Anlagen. Er wurde vom Kurfüften 
Friedrih Auguft MI, von Sachfen erbaut und vor einigen Jahren 
durh die Milde Sr. Majeftät des Königs von Preußen fehr ge: - 
ſchmackvoll neu becorirt und meublirt. Den Plafond zieren recht 
huͤbſche Malereien, die gleichfalls neu find. — 

Am lebhafteften ift Lauchſtaͤdt an ſchoͤnen Sommertagen; dann 
wimmelt Nachmittags der Salonplag von fröhliher Menfchen und 
namentlih findet ſich Merfeburgs fchöne Welt und die afademifche 
Sugend von Halle dafelbft ein, fo daß es gar nichts Seltenes if, 
ge en 100 Wagen auf dem Marfte anlangen zu fehen. — Zu den 

eften Vergnügungsörtern gehört das Theater, Diefes für einen fo 
Fleinen Badeort recht hübfhe Schaufpielhaus wurde zu Anfang die: 
fe8 Jahrhunderts vom H erzoge Carl Auguft von Weimar gebaut und 
lange Zeit fpielte dafelbjt die MWeimarfhe Truppe; dann eine Zeit 
lang die Kaftner’fche Gefellfhaft aus Leipzig, — . 

be. 
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Himmelgarten., 


Die Mädchen bleichen Wäfcye, 
Und fpringen im Graf’ herum; 
Das Mühlrad ftäubt Diamanten, 
Sch höre fein fernes Gefumm, 


9, Heine 


— 


Weder durch ſchoͤne oder alterthuͤmliche Gebaͤude, noch durch 
eine reizende Umgebung ausgezeichnet, liegt, eine kleine Stunde von 
Nordhauſen entfernt,“ dad ehemalige Auguſtinerkloſter und jetzige 
ſtolbergſche Kammergut Himmelgarten. Obwohl in der Naͤhe der 
Stadt, liegt es doch in friedlicher Stille und ländlicher Abgefchies 
denheit da und hat zu feiner Nachbarfchaft nichts als eine hle, 
die Kukufsmühle, welche zugleih Wirthshaus ift. 

Nur Weniges ift uns von feiner Gefchichte aufbewahrt. — 
Aus einer alten Urkunde vom Sahr 1297 geht hervor, daß daffelbe 
von den Grafen vom Hohenftein geftiftet worden ift, zu welcher 
Zeit died aber gefchehen, ift unbekannt. Erft gegen das Ende des 
dreizehnten Jahrhunderts wird es hier und da erwahnt. Herr von. 
Rohr vermuthet, daß es feine erfien Gonventualen aus dem Augus 
flinerkfofter zu Erfurt befommen habe, weil die Mönde zu Him⸗ 
melgarten nichtö unternahmen, was nicht von jenem Klofter in Ers 
furt gebilligt wurde. Uebrigens lag fchon vor Gründung des Klo⸗ 
fterd hier ein Vorwerk, welches Ruftungen oder Roſſingen hieß, 
weshalb der von hier an der Nordhäufer Grenze hinfließgende Ba 
noch heute der Roffingsbach genannt wird, Man bemerkte aber in 
dem dabei gelegenen Garten fehr oft einen blendend hellen Glanz, 
welcher vom Himmel herabkam und immer auf einer und derfelben 
Stelle verweilte, und da man dadurch aufmerkffam murde und an 
der bezeichneten Stelle nachgrub, fand man eine gefegnete Hoftie in 
der Erbe, welche unter großen Feierlichkeiten von der Geiftlichkeit 
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herauögenommen und hinweggetragen wurde. Das glaͤubige Volk | 


ſtroͤmte zahlreich herbei, gab reichlihe Gefchenfe und fo wurde an 
die Stelle des vom Himmel felbjt bezeichneten Gartens das Klofter 
erbaut und Himmelgarten genannt, Der Magiftrat zu Norbhaufen 
wollte aber diefe Namensveränderung nicht leiden, war den Moͤn— 
chen auf alle Weile hinderlih und wenn ihnen auch Känderei oder 
Gebäude gefchenkt oder vermacht wurden, fo mußten fie es binnen 
Sahreöfriit verkaufen. Gefchah dies nicht, fo bemädhtigte ſich Nord: 
haufen des Grundftüds, verkaufte 8 und gab dann das Geld an 
die Mönche. Deshalb befaßen diefelben auch in der -Stadt nichts 
und nur-zwei, am Zöpferthore belegene Pläge hatten fie nach man= 
hen Schwierigkeiten Fäuflich an fih gebracht. Gegen das Jahr 1339 
fingen fie an, wider des Rathes Wiffen und Willen auf diefen 

Plaͤtzen eine Kirhe zu bauen, bie fie mit-großer Eile zu Stande 
brachten und eben fo geſchwind einmeiheten, Als fie fpäter reich 
wurden und viele Güter und Einkünfte befaßen, bauten fie die An— 
fangs unbedeutenden Kloftergebaude von Neuem auf und ließen auch 
im 8 1507 eine herrliche Orgel für die Kirche verfertigen. 

Die Bauern, welche fo manches Klofter auf dem Gewiffen has 
ben, zerftörten im 3. 1525 auch Himmelgarten. Sie plünderten es 
und zundeten ed dann an. Die Mönche waren mit ihren beften Sa: 
chen und der Bibliothek bereit nach Nordhaufen geflohen, und wurde 
diefelbe in der St. Blafitfirche aufgeftellt, wo fie ſich noch heute be: 
findet. Unter den Büchern fieht man eins mit einem in Holz ge: 
ſchnittenen Chriftusbilde, neben welches eine Wunde gemalt ift und 
wobei die Worte ſtehen: Diefe Geſtalt ift dem Bilde der Gottfelig: 
keit unfers Herrn Jeſu Chrifti eingedrücdt worden, die Figur ber 
Wunde ftellt vor die Wunde feiner Seite nach der Breite und Ränge. 
Mer nun aus befonderer Andacht und Zerfnirfhung feines Herzens 
diefes Bild anfchauen oder kuͤſſen wird, der foll von dem heiligen 
Dapite Innocenz VI. auf 7 Jahre Ablaß haben. — Ferner war 
ein, hölzerned Kteuz vorhanden, auf dem man folgende Worte las: 
Dieſes hier gegenmätige Zeichen des Kreuzes ftellt, wenn es zwan: 
zigmal nach der Länge genommen wird, die Laͤnge des Körpers 
Ehrijti dar und wenn Jemand aus herzlicher Inbrunjt und Andacht 
dieſes Kreuz ehren und füffen wird, der fol den Tag über von der 
böfen Seuche befreit bleiben. — 

Daß verwüjlete Klofter wurde nicht wieder zu kirchlichem Zwecke 
eingerichtet. Die Mönche gingen fait alle in dad Auguſtinerkloſter 
zu Erfurt und die Grafen von Stolberg nahmen ald Landesherren 
Himmelgarten in Befis. Später verpfandeten fie es, nebſt Stempeda, 
an den Rath zu Nordhaufen, der es bis zum 3. 1721 inne hatte, 
wo es von’ den Grafen von Stolberg für 15,000 Gulden wieder ein: 
gelöft: wurde und feit der Zeit auch bei Stolberg geblieben ift. (ef. 
v. Mohr: Merkw. ded Unterharzes p. 199 — 64), Leuckfeld's Chro: 
nif von Marienberg. RE ne 
es G Duval. 
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Steigerthal. 


Melodiſch klingt im Walde 
Das laͤutende Getoͤn, 

Wenn auf der Bergeshalde 
Die Heerden weidend gehn. 


t. Bechſtein. 


Die Lerche ſang, der rothe Morgen gluͤhte, als ich am Klo⸗ 
ſter Himmelgarten und der Kukuksmuͤhle voruͤber, ir dem Berge 
emporftieg, weldyer „die Haardt” genannt wird. an hat von 
biefer Höhe eine gar liebliche Ausficht in die goldene Aue hinein und - 
auf die Berge von Kyffhaufen an, bis hinauf zum Ohmberge und 
noch weiter hin. Die Städte Nordhaufen, Heringen, Kelbra und 
fehr viele Dörfer von üppigen Saatfeldern, frifhen Wiefen und 
ſchattigen Bäumen umgeben, bieten fi) dem Auge des Befchauers 
dar und laffen ihn mit Entzüden vor diefem Gemälde verweilen, 


Seliges Land ber goldenen Aue, wie bift Du fo reizend! 
Nieder in’s ſchwellende Gras regnet im Herbfte das Obfl. 
Froͤhlich baden im Bache den Fuß die glühenden Berge, 

Kränze von Zweigen und Moos kühlen ihr fonniges Haupt; 
Und, wie die Kinder. hinauf zur Schulter des herrlichen Ahnherrn, 
Steigen am fernen Gebirg’ Veſten und Hütten hinauf. 
Zriedfam geht aus dem Walde der Hirfch an's freundliche Tagslichts 

Hoch in,heiterer Luft fichet der Falke fih um; 
Aber unten im Thal, wo die Blume ſich nährt von ber Quelle, 
Stredt das Dörfchen vergnügt über die Wiefe ſich aus. 
Gtill ift’s hier; Baum raufchet von fern die nefchäftige Mühle, 
Und vom Berge herab knarrt das gefefielte Rab, 
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In der entgegengefesten Richtung aber blidt man auf die ho— 
ben, bewaldeten Berge bed Harzed, von beflen einer Kuppe die 
blendend weißen Mauern bes ftolbergfchen Sagdfchloffes Eichenforft 
berableuchten, und weiter links, mehr im Vordergrunde, auf die al- 
terögraue Ruine der Eberöburg mit ihrem gewaltigen Thurmcoloffe. 
Dicht zu den Füßen ded Berges liegt in einem tiefen, engen Thale, 
rings von weißen, theild kahlen, theild bebufchten Kalffelfen umge: 
ben, dad Dorf Steigerthal, welches fowohl feiner romantifchen Lage 
wegen, ald auch wegen mancher Naturmerfwürdigkeiten eines Be— 
fuches fehr werth if. Die rothen Dächer leuchteten recht lebendig 
aus dem frifchen Grün der Bäume hervor, die Kalkfelfen, durch 
das in ihren Schatten Feimende Gefträudy noch mehr gehoben, bliß- 
ten im Sonnenfcheine wie glänzendes Silber, die Waldvöglein fans 
gen fröhlich, ein lauer Heft flüfterte in den Zweigen der hochwipfe- 
ligen Bäume und ich lagerte mich auf fchwellended Moos und be= 
trachtete mit, Entzüden die Landfchaft, welche ſich wor mir ausbrei- 
tete. Es war rings umher einfam und fill. Weiße Schmetterlinge 
flatterten über den blumigen Rafen lautlos hin und her, fchillernde 
Käfer Erochen zu meinen Füßen, Millionen Infecten ſchwirrten und 
freiften um mich ber, ein SHolzfpecht hämmerte in der Ferne am 
Stamm, eine wohlgenährte Rinderheerde irrte mit melodifchem Ge: 
Iäut durch das hohe Gras und ein alter Hirt blie unfern von mir 
auf einem Birfenblatt eine melancholifche Weife, 

Und als ih fo umherfchaute und endlich auch die nächfte Um: 
ebung mufterte, wurbe ich dicht neben mir einen halbbemooften 
tein gewahr, in welchen Figuren eingegraben waren. Ich betrach— 

tete denfelben näher und fah in demfelben eine Glode und eine 
Keule eingehauen, Umfonft fpähte ih nad einer Infchrift und 
wandte mich endlich an den alten Hirten mit der Frage: ob er mir 
nitht fagen koͤnne: was biefer Stein mit feinen Zeichen zu bedeu— 
ten habe? 

D ja wohl! entgegnete der Alte, Es iſt eine Gefchichte hier 
vorgefallen, die in der Umgegend jedes Kind weiß. 


War einft ein Glockengießer 
Zu Stolberg in der Stadt, 
Ein ehrenwerther Meifter 
Gewandt in Rath und That! 


Er hatte fchon gegoffen 

Vie) Glocken, gelb uub weiß, 
Für Kirchen und Gapellen, 
Bu Gottes Lob und Preis. 


Und feine Gloden klangen 

So voll, fo hell und reinz 

Er goß audy Lieb’ und Glauben 
Mit in die Form hinein. 
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Auch die Stadt Stolberg verlangte ein Werk feiner Hand, und 
der Meifter bot Alles auf, für feinen Wohnort eine ganz vorzügliche 
Glocke zu liefern, Uber es war, als ob der Böfe feine Hand im 
Spiele hätte, — der Guß mollte durchaus nicht gelingen. Verdrieß— 
lich warf er die Arbeit bei Seite, befahl einem fechszehnjährigen Bu- 
ben, welcher bei ihm die Glodengießerei erlernte, auf einen beſtimm⸗ 
ten Tag, an dem er zurüdkehren werde, Alles zum Beginn der Ars 
beit bereit zu halten und manderte hinauf nad) dem Eichsfelde, mo 
fein Vater die gleiche Kunft mit vielem Lobe trieb, um demfelben fein 
Mißgeſchick zu klagen, und ſich feinen Rath zu erbitten. 

Der ernfte Bube aber faß unterdeffen daheim und fann unauf: 
hörlich über den Grund nach, warum doch wohl feinem fonft fo klu— 
gen Meifter der Guß mißlungen fein möchte. Nach langem Grübeln 
hatte er die Urſache entdeckt, fprang fröhlich empor, arbeitete Tag und 
Nacht und bad ftand die Glode ohne Fleck und Zabel vor den ent— 
züdten Augen. des Juͤnglings da. 

Mit freudigpochendem Herzen ging er nun feinem Meifter ent⸗ 
gegen und hier an diefer Stelle traf er benfelben figend und von der . 
Anftrengung der Reife raftend, Nicht Iange Eonnte er fein Geheim- 
niß auf dem Herzen behalten und mit freudeftrahlendem Antlige ent» 
deckte er dem Meifter, daß die Glode, von feiner Hand gegoffen, 
fchon fertig und mohlgelungen zu Haufe ftehe. 

Da ſchwoll aber dem Meifter die Stirnader did auf vor Zorn 
und Scham, und die Wuth, fi) von feinem Lehrlinge übertroffen 
zu fehen, bemächtigte fich feines fonft fo milden Herzens. Cr fprang 
auf, ergriff feinen Reiſeſtab, und verfegte damit dem unglüdfichen 
Knaben einen fo gewaltigen Schlag Über das Haupt, daß er biutend 
und mit gebrochenem Blick in das Gras zuruͤckſank. Der Meifter 
aber eilte, wie von Furien gepeitfcht, mit fhnellen Schritten von 
dannen. Sein Zorn war bei dem Anblid des Blutes verraucht, eine 
furchtbare Gewiſſensangſt padte den Eräftigen Mann, die rafche That 
gereute ihn und er Eehrte eilig um, ob er vielleicht den bervorquellens 
den Blutftrom hemmen und den armen Knaben noch retten könne. 
Bald hatte er auch die Unglüdgftelle wieder erreicht, aber es mar feis 
ne Hülfe mehr möglich, 


Der Knabe lag am Boben, _ 
Er hört’ und fah nicht mehr; 
Ah Meifter, wilder Meifter 

Du ſchlugſt auch gar zu fehr, 


Verzagend floh dieſer hinweg, Unftät und flüchtig wie Kain 
irete er die ganze, Nacht im Walde umher und als der Morgen ans 


brach, war fein Entfchluß gefaßt, Er ging nad). Stolberg zuruͤck, 


Und fteilt fi dem Gerichte N 
Und klagt fich felber an. 
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Es thut den Richtern wehe 
Um ben ſonſt wackern Mann. 


Doch kann ihn Eeiner vetten 
Denn Blut wil wieder Blut, 
Er hört fein Zodesurtbeil 
Mit ungebeugtem Muth. 


Hat auch geneigt den Naden 
Zum Streich voll Zuverſicht 
Und feine Scele fchwebte 
Empor zum hellern Licht, 


Alſo fprach der Hirt. Und ich dankte demfelben für feine Er: 
zählung und flieg hinab in das nomen et omen habende Dorf. 
Daß früher, wie einige Chroniften glauben, hier eine adelige Fami- 
lie von Steigerthal gehauft, iſt fehr unmwahrfcheinlid und wird auch 
nur aus einem Diplome yom Sahr 1320 vermuthet, welches Chri— 
fiianus, ein Mönch im Klofter Himmelgarten, ausgeftellt und in 
welchem er einen gewiffen Conrad erwähnt, ber als der Sohn "eines 
Nordhaͤuſer Bürgers Conrad von Steigerthal aufgeführt wird, 

Rings um dad Dorf her bricht ein fehr fehöner Alabafter im ei: 
nigen zwanzig verfchiedenen Sorten, " 

Unterhalb des Drtes wird ein ziemlich flarfer Bach von einer 
Kalkfchlotte, deren es in der Gegend, eine große Menge giebt, ver: 
ſchlungen und fommt etwa taufend Schritte davon bedeutend flärker 
yoieder hervor, fo daß er mehrere Mühlen treibt. 

Eine Biertelftunde füdlih, nach Urbach zu, liegt an der Nord: 
feite eines ziemlich fleilen und beträchtlidy hohen Berges eine Höhle, 
welche „das Förfterloh‘‘ oder „die Keopoldshöhle” heißt, weil fie 
ein Förfter, Namens Leopold, entdeckte. Sie ift zwar nicht mit der 
Baumannshöhle zu vergleichen, allein fie ift auch nicht eben ganz 
unbedeutend zu nennen, denn fie befteht aus 11 Abtheilungen. Der 
Eingang liegt hoch oben am Berge und, ſich buͤckend wie ein Hof: 
mann, gelangt man in das erſte Gewölbe. Es iſt ziemlich geräu: 
mig, enthalt aber ſonſt nichts Bemerkenswerthes, ald Namen derje: 
nigen, welche dieſe Höhle befuchten. Links führt eine Deffnung, 
welche einem, Badofenloche gleicht, in die zweite Höhle, welche tiefer 
liegt und auch weiter und höher ift, als die erſte. Man findet in 
ben Felſen die Jahreszahl 1549 eingehauen. Wenn fie Acht ift, fo 
muß die Höhle früher befannt, fpäter aber wieder in Vergeſſenheit 
‚gerathen fein, und Förfter Leopold fand fie im vorigen Jahrhundert 
nur wieder auf. Aus diefem Raume gelangt man anf ziemlich engem 
Wege in die dritte und wiederum durch eine lange Schluft in die 
vierte Abtheilung, in welcher der Nome GERHAVEN mit ziemlich 
alt ausfehenden Lettern_ zu lefen ift. Von hier aus muß man wie 
der in einem fehmalen Gange hingehen bi$ an einen Zelfen, welcher 
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die Höhle quer durchzieht und jedes weitere Bordringen zu hemmen 
fcheint. Um weiter zu gelangen, muß man entweder unter ober über 
diefen Feld hinklettern, was gleich gut oder, beſſer gefagt, gleich 
f&hlecht geht. In der Mitte der fünften Höhle, welche die oröhefte 
. von allen ift, liegt ein großes, von der Dede herabgeftürztes Feiſen⸗ 
ſtuͤck. Bis wit hat fi der Weg immer gefenkt, jest aber geht der 
Pfad fteil hinan in die fechite Höhle, vor deren Eingange wieder 
ein Felſen liegt, welcher überklettert werden muß. So geht es fort 
bis ans Ende der legten Höhle, aus welcher nur ganz niedrige, un: 
zugängliche Felöfpalten führen. Der Kalkitein, in welchem dieſe 
Höhle liegt, ift fehr feit und der Beſuch derfelben daher ohne Gefahr, 
Außer diefer Höhle gibt es noch eine Menge von Schlotten 

und Spalten, unter denen „dad Fohlenloch“ am bemerfenswer: 


theiten ift. 

Sm fiebenjährigen Kriege, erzählte mir ein alter Mann, nah: 
men die Soldaten den Bauern in der Umgegend alle Pferde hinweg 
und ein Einwohner von Steigerthal verſteckte daher ein fchönes junges 
Fohlen in eine Höhle und brachte ihm täglich ganz ins Geheim das 
befte Sutter, welches er hatte. Endlich waren die Feinde aus der 
Gegend verfhwunden und der Bauer eilte mit fchnellen Schritten 
nach der Höhle, das ſchoͤne Thier abzuholen. Allein wie erfchraf er, 
als er die Bemerkung machte, daß daffelbe unter der Zeit fo groß ges 
worden, daß feine Möglichkeit vorhanden war, es durch die Deffnung, 
durch melche er es in die Höhle gebracht hatte, wieder herauszubrin: 
gen und gr fah ſich endlich, nachdem er es noch eine Zeit hindurch 
erhalten, genöthigt, daffelbe todt zu ſtechen. 


Beim Pflügen und GSteinebrechen werden in der Umgegend 
Steigerthald oft Knochen herausgegraben, welche Thieren angehören, 
die entweber gar nicht, oder doch wenigſtens hier nicht mehr eriftis 
ten und vor etwa zwanzig Jahren wurde ein ganz verkalktes, voll: 
ſtaͤndiges Elephantengerippe ausgegraben, das in das Förfterhaus zu 
Steigerthal gebracht und dort aufbewahrt wurde. Die Huͤftkugein 
hatten einen halben Fuß im Durchmeffer und das flärkfte Ende eines 
Zahnes war fehs Zoll, Ä 

An dem Wege, welcher von Steigerthal nach Neuftadt unter 
dem Hohenfteine führt, liegen die Reſte einer Kirche, welche einem 
im Bauernfriege, Andre fagen: im dreißigjährigen Kriege zerftörten 
Dorfe „Hunoldsdorf” angehörte, und eine ähnliche etwas befler erz 
haltene Kirchenruine des ehemaligen Dorfes „Liebigerode“ ſchaut an 
der Straße nad Stempeda aus dem Gefträuch hervor. Als beide 
Dörfer zu gleicher Zeit yerwüftee worden waren, begaben fich die 
übriggebliebenen Einwohner vderfelben nach Steigerthal und fiedelten 
fih dort an. Die ganze Feldmark von LKiebigerode lehnt noch jebt 
an die Kirche in Steigerthal. | 

Bei diefer Fleinen Ruine Liebigerode ift ein gar trauliches Plaͤtz⸗ 
chen. Der üppige Rafen ladet zur Ruhe ein, das Hafelgefträuc 
rings umher flüftert fo heimlich, die gegenuͤberliegende fchroffe Fels: 
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wand blickt ernft auf dad Thal hernieder und der Vögel taufendftim: 

miges Lied erfchallt aud Bufh und Baum. Sch warf mich in das 
Grad, träumte mich zurüd in die Zeit, wo an biefer Stelle Hun— 
derte thätiger Menfchen wohnten, wo hier das Geläut des jet ein: 
— Thurmes die Gemeinde zuſammenrief und aus dieſen 
den Mauern der Geſang frommer Chriſten ertoͤnte. 


und lieblich ſank aus unbewoͤlktem Blau, 

Des goldnen Abends ſuͤße Ruh’ herab! 

Ein fanftes Nofenlicht umfloß den Hain, 

Miſcht' mit des Bades Silberwelle fih, 

Bepurpurt’ Berg und Thal und Wiefenflur, 
und immer ftillee ward ed rings umher! 

Nur dort, im blühenden Gefträudhe fang 

Mit fanfter Klage noch die Nachtigall, 

Dem hingeſchiednen Tag ein Sterbelied. 


(cf. Leſſers phyſicotheologiſche Schriften p. 116. von Rohr's Merkwuͤrdig⸗ 
keiten des Unterharzes pag. 291 und 305.) 
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© Duval, 


Die Sage 
von 


dem verwünſchten Vogelſteller 


in 
den Teufelsloͤchern bei Jena. 


Wer uͤber die Camsdoͤrfer Bruͤcke bei Jena an dem linken 
Saalufer hinwandert, gelangt zn den wunderſam gebildeten Fels: 
maffen in denen mehrfache Höhlen und Schluchten zu fehauen, be= 
Fannt unter dem Namen der Teufeldlöcher, und weiland gefcheut 
und gefürchtet von den Bewohnern des Doͤrfchens Woͤllnitz. 


Dort wohnte in grauer Vorzeit ein Fifcher, Thomas geheißen, 
der nie vorüberging an den Zeufelslöchern, ohne ein Kreuz zu fchlas 
gen und auszurufen: Ha! hal Das merkte ſich fein Vetter Curt, 
ein junger Burfche, brav, aber arm und elternlos, den Thomas aus 
chriftlicher Liebe zu fich aenommen. Es begab fich aber, daß Curt 
einftmals nad) Jena wanderte mit einem Körbchen Fifche, die er dort 
‚verkaufen wollte. As er nun in die Nähe der Zeufelslöcher Fam, 
tief er ebenfalls: Ha! ha! vergaß aber das Kreuz zu fchlagen. Da 
ftand plöglih ein Mann vor ihm, mit grauem Bart, ein Jagdges 
fhoß in der Hand und wie ein Waidmann gekleidet. Mit funkelnden 
Augen ihn anblidend fragte er mit rauher Stimme, was er hier zu 
freien und zu rufen habe, und ob er etwa den Wogelfteller fehen 
wolle. Welchen Wogelfteller? entgegnete Curt verlegen, ein paar 
Schritte zurüdtretend. „Sollteſt du,” entgegnete der MWaidmann, 
nie etwas gehört haben von einem, ber fih Kauz nennt. Er hat 
bier feinen Vogelheerd, fucht fi im Frühling Kräuter und Wurzeln, 
fängt im Sommer Fifche, und treibt im Herbft das edle Waidmanns⸗ 
handwerk.“ — Gurt betheuerte, von einem folhen Manne nie ets 
was gehört zu haben „Willſt du ihn kennen fernen, fuhr der Jaͤ⸗ 
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ger fort, ſo begieb dich dort in ſeine Hoͤhle, da wo die beiden Bruͤnn⸗ 
lein rieſelnd hervorbrechen durch die Felſenſpalten.“ Eurt entſchuldigte 
ſich, daß er keine Zeit habe und mit ſeinen Fiſchen eilig nach Jena 
wandern muͤſſe. „So laß das Schreien,“ ſprach der Waidmann, 
ihn mit finſterm Blick betrachtend, „ſonſt kommt Kauz von ſelbſt 
hervor.“ So ſprechend, ſchritt er den Fußpfad neben dem Felſen 
hinauf, waͤhrend Curt in die Stadt eilte, und nachdem ſeine Fiſche 
verkauft, ſchnell den Heimweg antrat. Er hatte die Erſcheinung des 
Waidmanns nicht vergeſſen. Sein Haar ſtraͤubte ſich empor, als er 
in die Naͤhe der Teufelsloͤcher kam, und ſeine Schritte wurden immer 
unſicherer. Eh' er ſich's verſah, lag er im Schlamme der beiden 
Baͤchlein. Zugleich hoͤrte er ein furchtbar gellendes Hohngelaͤchter. 
Erſchrocken raffte ex ſich empor, lief heim, und erzaͤhlte ſeinem Pfle— 
gevater, was ihm begegnet. Thomas blickte bei der Erzählung duͤſter 
vor ſich hin, und warnte ihn ernftlich vor dem böfen Vogelſteller, der 
den forglofen Wanderer hineinlode in die Xeufelslöcher, aus denen 
noch nie Jemand wieder herausgefommmen. „Hüte dich, Curt, ſprach 
er, und geh’ ihm aus dem Möge. Dffenbar ift er einer von ven 
Goͤtzen, die die Sorben meiland angebetet bei Ziegenhain, und bie ber 
heilige Bonifacius auf feiner Wandrung durch Thüringen in jene 
Telfen und Klüfte gebannt. Dort müffen fie Eauzen und den jüng- 
ften Tag erwarten. Das hat mir der Pater Kiberius in Burgau oft 
erzaͤhlt.“ | 


Es begab fich aber, daß Gurt einige Tage nachher mit Fifchen 
nach der Lobdaburg gefandt ward. Da betrachtete ihn der Graf von 
Arnshaugk mit mohlgefälligen Bliden, ihn fragend, ob er wohl Luft 
babe, ihm als Knappe zu dienen. Diefer Antrag gefiel dem ruͤſtigen 
Burfhen, der zu dem Fifchergewerbe eben Feine fonderliche Neigung 
in ſich verfpürte. Der Graf äußerte, er wolle darlber mit dem alten: 
Thomas fprechen, und als diefer feine Zuftimmung gab, ward Gurt 
aufgenommen unter die Kobedaburger Knappen. Der junge Fifcher 
erfehien nun in cinem flattlihen Wams, mit Blehhaube, Spieß und 
Schwert, Zugleich hatte er ein Roß erhalten von dem. Grafen, den 
er auf feinen Streifzüugen in der Umgegend begleitete, Der Weg 
führte fie einft bei den verrufenen Zeufelsiöchern vorüber. Da ers 
zählte Gurt feinem Herrn das Abentheuer, das er ‚dort beftanden, 
und der Graf berief. fih auf manche glaubmwürdige Erzählung von dem 
Untvefen, das der verwünfchte Wogelftellee Kauz von jeher in den 
Teufelsloͤchern getrieben. Während er fo fprach, hörten fie deutlich im 
Innern des Felfend den Klang von Geigen und Flöten, als wuͤrde 
dort zu einem feftlihen Tanz geblafen. Laß uns eilen, fprach der 
Graf, daß mir nicht in die Klauen des Unholds gerathen, der oft 
näher ift, als man glaubt!” Gurt aber konnte die Neugierde nicht 
unterbruden, das Zreiben in dem Belfen mit anzufehen. 


Es begab ſich aber, daß er den Grafen einft begleitete zu dem 
Markt, der jährlich in Lobeda gehalten zu werden pflegte. Er hatta 
die Herrlichkeiten, die bort zur Schau ausgeftellt waren / laͤngſt bes 
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trachtet, und ſich in das Zechhaus begeben, mo gar luſtig getanzt, 
getrunken und gelärmt ward. Krgriffen von dem allgemeinen Zaus 
mel, ergtiff Curt eine rafche Dirne, ſich weiblich mit ihr im Kreife 
umherſchwenkend. Da winkte ihm ein alter unbefannter Knappe 
hinaus unter die Linde vor dem Zechhaufe, mo fie ſich auf eine Bank 
niederließen und fi ergingen in mannigfachem Gefpräh. Der Uns 
befannte, der ſich für einen Reifigen des Schenken von Döbritfchen 
ausgab, wußte gar viel zu erzählen von dem verwünfchten Wogelfteller 
und behauptete zuverfichtlich, er befinde fich mitten unter den Tan— 
zenden, weil er fich in mannigfachen Geftalten zu zeigen pflege. 
Bei ſolchen Gelegenheiten habe Kauz fhon oft mandye hübfche Dirne 
binmeggeführt, und nie wäre fie wieder gefehen worden. Curt's Neu: 
gier ward immer reger, als ihm jener vertraute, daß er felbft in den 
Teufelslöchern gewefen. „Ich bin, ſprach der Fremdling, bis an 
den großen Teich gekommen, mitten im Berge. Druͤber hab’ ich 
mich jedoch nicht gewagt. Denn da funkelten fo viele Lichter und fo 
viele Mädchen fah ich dort figen, ſchlank und zierlih, wie Wachs— 
puppen. Zu meiner Sicherheit hatt? ich freilich einen Krötenftein bei 
mir, den man in dem MWaffer bei den Zeufelslöchern findet, doch 
nicht zu allen Zeiten.” Gurt mollte fich eben genauer erkundigen, 
was ed mit diefem Stein für eine Bewandniß habe, als der laute 
Ruf: Zu Roffe! zu Roffe! das Geſpraͤch unterbrah. Es waren die 
iibrigen Knappen, die ihn aufforderten, den Grafen zu begleiten, der 
fi) eben in den Sattel gefchwungen. „Wir fehen ung wohl ein 
andermal wieder!” vief ber Unbekannte, dem fcheidenden Gurt die 
Hand drüdend. | 


Einft ftreifte diefer, mit feinee Armbruft umher im Forft. 
Da fah er unmeit von dem Bächlein, die Ziege geheißen, einen 
Mann; der befchäftigt fchien, Kräuter zu fammeln. Gurt begrüßte 
ihn freundlich, und erfuhr, daß er in Ziegenhain ‚wohnhaft und aller 
lei Wurzeln, Schwaͤmme uad Kräuter nach dem Klofter Bürgel zu 
tragen pflege, aus denen von den dortigen Mönchen mannigfache 
Arzeneien bereitet würden, vielfach erprobt durch ihre munderfame 
Heilkraft. Auch bei den Zeufelslöchern, fügte er hinzu, twachfe mans 
ces fhöne Kraut, mitunter freilich auch Unkraut, mie überall. 
Das. könne nur der Ziegenhainer Kräutermann unterfcheiden, für den . 
er fich ausgab. Eben im Begriff zu gehen, büdte er fih, und hob 
einen Stein abs dem vorüberfließenden Baͤchlein. „Wie froh wäre 
mancher, wenn er dich fände!” ſprach er, den Stein aufmerffam bes 
trachtend. Gurt äußerte feine Verwunderung. „Du magft wiſſen,“ 
ſprach der Fremdling, daß diefen Steinen manche wunderfame Kräfte 
verliehen find. Dem, der fie bei fih führt, zeigen fie an, was vor⸗ 
geht in den Tiefen der Erde. Mid) aber kuͤmmert das wenig; ich 
lobe mir, was über. der Erde ift, und mein Wahlfpruch bleibt: Ger 
nuͤgſamkeit! So fprechend warf er den Stein wieder in den Bad, 
raſch von hinnen eilend. Curt aber griff danach und ſteckte ihn zu 
fih. Sein Pfad führte ihn nah Woͤllnitz, an ben Teufelsloͤchern 
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vorüber. Da umtönte ihn plöglich Pr anmutbiger Gefang, und er 
erblickte, hinter einem Selfenvorfprung vortretend, die holdfelige Dirne, 
mit der er getanzt in dem Zechhaufe zu Lobeda. Sie fah ihn lächelnd 
an, ſtrich fih die braumen Haare aus dem Geficht und - fchlüpfte, 
mit dem Ruf: Milllommeu, mein Zanzgefell! in eine Schlucht, 
augenblicklich verſchwindend. Curt aber, von unbegreiflicher Neugier 
gefoltert, kroch durch eine ſchmale Oeffnung des Felſens einen ſchroffen 
Gang hinab, deſſen Dunkel ſich allmaͤhlig erhellte. Da bot ſich ihm 
ein wunderſamer Anblick dar. Er ſtand vor einem großen Teiche, 
und mehr als zwanzig Jungfrauen, holdſelig von Geſtalt und ſtatt⸗ 
lich gekleidet ſah er dort ſitzen hinter goldenen Spindeln. Doch keine 
ſpann, alle ſchienen zu ſchlafen. Curt ſtand ſtaunend da, verſunken 
in jenen Anblick. Da ſcholl ploͤtzlich ein lautes Gelaͤchter. Bon un— 
ſichtbarer Gewalt fuͤhlte er ſich fortgeſchleudert und vun plöglich wier 
der vor dem Cingange zu den Teufelsloͤchern. 


„Hinweg von bier, Burſche!“ rief eine Stimme. Was haft 
du bier zu thun? Es war fein Pflegevater, der alte Fifcher Tho— 
mas. Gurt erzählte ihm, was er alles gefehen in der Tiefe der Erbe. 
„Aber den dort oben haft du wohl noch nicht geſchaut!“ verfeßte 
Thomas, nad einer fchroffen Felsklippe hindeutend. Dort ſtand eine 
wunderfame Geftalt mit braunrothem, ſchrecklichem Geficht, gehuͤllt in 
einen Mantel von Wogelfedern, unter denen Zeufelskrallen hervor 
gucdten, Leimruthen gingen aus der Bruft hervor, und unter ihm, 
auf dem langen Barte faß eine Eule. „Das ift der verwünfchte 
Vogelſteller!“ fprah Thomas, In diefem Augenblick verfchwand bie 
Geſtalt mit einem furdhtbaren Kreifhen, Thomas aber rieth dringend, 
dag Curt nah) Burgau gehen, und um das Heil feiner Seele zu 
wahren, dort dem Pater LKiberius beichten folle. Er fand ihn jedoch 
nicht daheim, und ungewiß, ob er warten ober nach der Lobdaburg 
zuruͤckkehren ſolle, erblickte er, in einer Hausthuͤr ſtehend, die holdſe— 
lige Dirne, mit der er getanzt in dem Zechhauſe zu Lobeda, und die 
er fpäterhin bei den Zeufelslöchern wieder geſehen. Er fragte einen 
vorübergehenden Knaben, wer das Mädchen fei, und erhielt zur Ant: 
wort: Huffchmidts Klärchen. Da giug er auf fie zu, und begrüßte 
fie freundlih. Sie aber hieß ihn willkommen, und bat ihn, einzus 
treten in das Haus und verlieb zu nehmen mit einem Kruge Mil 
und einem Eleinen Imbiß. „Ich bin allein, fügte fie hinzu, mein 
Eltern find nicht daheim, ” | - 


As nun Gurt, ber freundlichen Einladbuug folgend, in das 
Zimmer trat, knurrte ihm ein kohlſchwarzer Kater gar, unfreundlich 
an, die bligenden grünen Augen nicht von ihm mwegwendend, als das 
Mädchen hinausgegangen, um das Frühftü zu holen. Curt lehnte 
ſich ins Fenfter; der Kater Enurrte und 'murrte fort. Das Mädchen 
hatte indejfen Speife und Trank auf den Tiſch gefegt, bat ihn Platz 
zu nehmen und fegte fich neben ihn, indem. fie vertraulich den Arm 
um feinen Naden ſchlang. Da that der Kater einen fo lauten 
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Schrei, daß Gurt heftig erfchrat, „Er iſt eiferfüchtig!” ſprach das 
Mädchen laͤchelnd und druͤckte einen glühenden Kuß auf Curts Lip 
pen. Er ward dadurch noch fehüchterner und verlegener, als bid« 
- ber, fie aber immer zärtlicher und heftiger. Da rief der Kater plöße 
lih mit einer menfchlihen Stimme: „Fang ihn!’ Klärchen warf 
entrüftet ihren Pantoffel nach dem Kater, der mit dem lauten Ruf: 
„Halt! halt!” zum Fenfter hinausfprang. „Haft du einen folchen 
Gefpons,” rief Gurt entrüftet, fo bedarfft du meiner nicht! Leb 
wohl du liſtige Kagenbraut! So fprechend, verließ er fchnell das 
Zimmer und eilte nach der Lobdaburg, fic unterwegs heftige: Wors 
würfe machend,. fi) den Lockungen des Mädchens nicht eher entzo« 
gen zu haben. „Mit dir fcherze und tanze ich nicht wieder!” ſprach 
er zu fich felbit. | 


Ein heftiges Fieber überfiel ihn, als er kaum — auf 
der Veſte. Dem herbeigerufenen Pater Liberius aus Burgau vers 
traute er, was ihm begegnet. Der aber äußerte, für feinen Vor⸗ 
witz und feine. unreine Begierde habe er mit Recht feine Strafe em— 
pfangen. - Allgemein bekannt fei es ja, daß Klara eine Here und 
Zauberin, die fehon manche Männer in ihr Garn gelodt und längft 
ihren Lohn daflıc empfangen haben würde, wenn nicht der Graf von 
Käfernburg, der bier Gaurichter, fie bisher in feinen Schuß genoms 
men. ber tröfte dich, fügte er hinzu, mein Freund, der Abt Lu— 
cas im Klofter Bürgel wird dich mit geiftlichem und leiblichem Troſt 
in deinem gegenwärtigen Zrübfal unterftügen. Dorthin warb Curt 
geſchafft. Er fand eine freundliche Aufnahme, und der Abt, dem 
er treulich gebeichtet, entließ den wieder Genefenen mit den Worten: 
„Sehe bin, mein Sohn, zu den Zeufelslöchern, und wirf den Krös 
tenftein ins Waſſer, und fprih: Weiche von mir du Teufelsbrut! 
Dann fchlage ein Kreuz, vor dich und zu beiden Seiten, bet’ ein 
Vaterunfer, dad Ave Maria, und ziehe fort aus diefer Gegend !’‘ 


As Gurt in die Gegend der Teufelslöcher kam, fah er am 


Eingange zu den Höhlen drei wunderſchoͤne Jungfrauen figen, mit 
goldnen Spindeln. Aus ihrem. Munde ertönten allerlei verlodende 
und. bethörende Liebeslieder. „Singt, wie ihr wollt, ſprach Curt, 
ihr zierlichen Katzenbraͤute! Mich bekommt ihr doch nicht in euer 
Garn! Da ſchluͤpften die Jungfrauen, einen Blick voll Sehnſucht 
und Verlangen auf ihn werfend, in ihre Hoͤhlen zuruͤck. Curt aber 
wollte eben den Kroͤtenſtein ihnen nachwerfen, als ploͤtzlich der ver⸗ 
wuͤnſchte Vogelſteller vor ihm ſtand, in ſeiner wunderſamen Geſtalt, 
wie er ſich bereits fruͤher gezeigt. „Furchtſamer Geſell!“ ſprach er, 
den Erſchrockenen freundlich anblickend, vertraue mir! Ich will dich 
fuͤhren in die Tiefe der Erde, dir dort meine Schaͤtze zeigen und alle 
die ſchoͤnen Dirnen, die mir dienen. Du kannſt wieder heimgehen, 
wenn du willſt. Doch nicht unbeſchenkt werd' ich dich entlaſſen; 
denn du gefaͤllſt mir wegen deines Muths und deiner Entſchloſſenheit. 
Verachte das DEN — 
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„Hebe dih hinweg von mir! unterbrach ihn Gurt, fih be 
Ereuzigend, wie es der fromme Abt Lucas in Bürgel ihn geheißen, 
Der Bogelftellee zog ſich murrend zuruͤck. Noch einmal wollte er 
fprehen. Da warf Curt den Krötenftein nach dem Höhleneingang 
von fi, der fich, mährend er das Vaterunſer fprach, fofort ver: 
fchüttete, bis auf eine Deffnung, die noch heut zu Tage zu fehen. 
Im Munde des Volks erhielt fi noch lange die Sage von dem 
verwünfchten Wogelfteller, der fih dem Wandrer in mannigfachen 
Geftalten zeige, bald als WVogelfänger, bald als Jäger, bald als Fir 
ſcher, bald als Kräutermann, Schwämme und Beeren fammelnd, 


Seinrih Doering- 


Schwarzburg. 





Sn dankbarer Bruft trag ich noch immer bie Höhen, 

welche der Tannen Nacht mächtig und finſter umkraͤnzt, 

und den grünenden Hain, der zum füßen Gemurmel der Schwarza 
fanft einlabend herabfteigt von der felfigen Hoͤh', 

und ben waldigen Hügel, den infelartig geformten, 

den in verzogener Bucht Tieblich die Wiefe umfchlingt, _ 

aber vor allen Euch, des Schloffes heilige Hallen, 

alten Fürftengefchlechts nimmer entweiheten Sitz, 

wo bie Zeutfchheit noch weilte, bewahrt in Kraft und in Sitte, 
die auf das Eigne nicht ſtolz, würdig das Fremde verfchmäht, 
wo zwei edle Gefchlechter, die rühmenb nennet die Vorzeit, 
holder Eintracht Band gluͤcklich und ficher verfnüpft. 


(den 10, Sept. 1810.) 
Wilhelm von Humboldt. 


Es gibt von Rudolſtadt uͤber Volkſtedt und Schwarza zwei 
e in das — Schwarzathal. Der eine fuͤhrt dieſem 

sul nahe zur eite, an der Knochiſchen Lederfabrik und der 
Pulvermuͤhle vorbei. Erſtere iſt 1797, letztere 1739 errichtet, 
wird aber ſeit ihrer unheilbringenden Entzuͤndung am 3. Sept. 1817 
nicht mehr zu dieſem Zwecke benutzt. Beide ſchauen freundlich aus 
den ſie umgebenden Pappeln und Erlen hervor. Dicht am Einfluſſe 
der Rinne in die Schwarza ſind zwei fahrbare Bruͤcken uͤber dieſen 
Strom —— Von hier wendet man ſich bei der Stadt Blan- 
Ast, Iin Der andere Weg, geht unweit Schwarza, in 
derfelben Richtung, über einen Hügel, die Warfe genannt, zwifchen 
Feldern, Gebüfh und ſchattigen Baͤumen hindurch. Wer dieſen 
waͤhlt, muß den Strom, in der Gegend der san mühle, auf 
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einem ſchmalen Steg überfchreiten. Unvermuthet öffnet fi, von | 
ferne kaum merfbar, die von jteilen Felſenwaͤnden umragte Schludt, 
aus welcher die Schwarza hervorrauſcht. Ihren Gingang bezeichnet 
auf dem rechten Ufer die erwähnte, höchft romantiſch liegende Pas 
piermühle, von wo aus Blankenburg nebjt den Trümmern feine | 
Bergfchloffes fich wieder darftellt, und auf dem linfen ein von dem 
‘ 4813 verftorbenen Königl. Preußifchen Bergrath Danz angelegtes, 
jest in das Gafthaus zum Schwarzburger Hofe verwandeltes Ge: 
baude. Die daffelbe befranzende Anhöhe war von dem ehemaligen 
Befiger zu dem fhönften Weinberge der in den Sahrbüchern des 
Mittelalterd wegen des außerordentlihen Ertrags ihrer Neben geprie: 
fenen Gegend von Blankenburg umgefchaffen worden. 

Empfindungen verfchiedener Art bemächtigen ſich der Reifenden, 
die das dunfele Schwarzathal betreten. Zagend und unempfänglid 
für das Große und Erhabene, welches die mütterlihe Hand der Na: 
tur demfelben aufgeptägt hat, durchwandelt der, weldyet meift in 
Ebenen lebte, diefen zwei Stunden langen Weg. Wer aber gebir: 
gige Gegenden für feine Heimath erkennt, findet in den fich hier dar: 
bietenden Erfcheinungen mannigfaltige Nahrung für feinen Geift, 
der mit jeder zu den Wolfen aufftrebenden Höhe fich felbft empor: 
gehoben fühlt. So läßt es fich erflären, warum diefer Gegend’ von 
einigen ihrer Beſucher die Reize, welche andere mit Staunen und 
Entzüden erfüllen, zum Theil abgefprocdhen worden find. Vielleicht 

efellten fich dazu noch vorgefaßte Meinungen, eine dem Genuffe ver 
hönen Natur abholde Stimmung, oder die Jahreszeit, in der fie 
des Schmudes belaubter Bäume und Straͤuche entbehrte, um diefes 
harte Urtheil zu erzeugen. | 

Man hat das Schwarzathal öfters die deutſche Schweiz im 
Kleinen genannt. So wenig nun auch diefe Benennung allgemein 
gebilligt wird, fo läßt es fich doch nicht leugnen, daß forgfältige 
Befhauer der Alpen bier fprechende Aehnlichkeiten entdeckten, und 
daß in gebornen Schweizern bei feinem Anblide Ichhafte Erinnerun: 
gen an das theure Vaterland aufſtiegen. 

Die Schwarza breitet ſich in diefem Thale bald weit aus und 
ihre filberhellen Gewäffer fchleichen am grünen, blumigen Ufer fanft 
dahin, bald drängt fie fich zwifchen Bergen, deren Häupter einan 
ber nahe berühren, fhaumend und mit lautem Getöfe auf Felfenbo: 
den hindurch. Das hier und da keſſel- und ſchneckenfoͤrmig gehößlte 
Geftein beurkundet deutlich die Macht dieſes Stromes und das fau: 
fendjährige Alter feined Bette. Am den Seiten deffelben wechfeln 
düftere, melancholifche Wälder mit hellbeleuchteten, ſchroffen Seifen: 
maffen, deren plöglihen Einſturz man fürchtet und wo nur felten 
ein Baum dürftig emporfproßt. Bald ‘gleichen fie aufgerichteten 
Trophäen, bald dem Kirchhofe voller Grabdenkmale. Hier ftrebt ein 
Fels von munderbarem Bau, dem die Natur die mannichfaltigften 
Formen und anmuthigften Farben lich, deren fanfte Mifhung noch 
herrlicher hervorftrahlf, wenn ihn die Sonne befheint, zu den Luͤf— 
ten, Jetzt ruht dad von jenem Glanze :gefättigte Auge auf dem 
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Schatten dichter Waldung. Nun kruͤmmt fich der Fluß in mehreren 
Bogen, um durch die ihm den Lauf vertretenden Berge fih Bahn 
zu machen: : Auch der Wanderer beforgt, einen davon überfleigen zu 
müffen. Allein vergebens. Unvermuthet fieht er ſich hin zu dem 
flaunenswürdigen: Kirchenfelfen verfegt, an beffen Fuße die Schwarza 
braufend das ſteinerne Wehr durchwühlt, wahrend der nahe Forft 
in fchweigender Ehrfurcht Fühlende. Schatten umbherftreut. An diefer 
Stätte hat die Natur, diefe unerreichbare Bildnerin, Alles vereinigt, 
am das große Gemälde zu vollenden und deffen unterfcheidenden 
Zon mit Ffräftigen Zügen aufzutragen. — Bon bier aud gewinnt 


das Thal eine etwas veränderte Form. Der Weg, der bisher mit 


dem Gebirg einerlei Richtung nahm, lenkt fih nun zum Ufer des 
Fluſſes, und führe durch Buſchwerk und Heden, dann an hohen 
Wänden fhwarzer Tannen hin, wie in Alleen eines Parks, in wels 
hen fih dad Auge verliert. Ueberrafchend ift der Uebergang von 
Natur und Kunft. Hier, wo fonft Eleine Miefenfleden, von Ges 
buͤſch umringt, grünten und labyrinthifche Pfade durch das Holz ges 
leiteten, ebnet fich jeßt der Weg durch lange Räume des Maldes, 
Unvermuthet aber ändert fi die Scene wieder in Natur, da wo ein 
Eryftallner Duell vom Felfen herab zur Schwarza flürzt. Zwei hohe 
Fichten mit hangenben Xeften find aus einem Felfenftüde gewachfen, 
welches die Fluten umraufchen, An daſſelbe fchließt fh ber Bloß: 
rechen, für, die oft nicht unbedeutende Holzflöße beflimmt, welche 
feit Zahrhunderten auf diefem Strome Statt fand, Einige hundert 
Schritte über demfelben ift 1838 das fogenannte Schweizerhauß, 
zunaͤchſt als Wohnung für den Thiergärtner, erbaut worden, Se 
mehr man ſich dem Schloffe nähert, deito mehr weitet ſich das 
Thal, die Straße geht hoch an der nördlichen Wand deffelben hin, 
Zief unten erblidt man Wiefengrund, vor fich die hellleuchtende, dic 
Nacht des Taͤnnigs beherrfchende Burg, welche aber dem Auge bald 
wieder entzogen wird; rechts über fich in fchwindelnder Höhe den _ 
Felfen des Zripfteins, den erlefenften Standort, von ‚welchem 
man die Neize der Umgebungen Schwarzburgd auf einmal zu übers 
fhauen vermag. -- Das auf diefer Klippe von dem Erfinder des Volks 
ſtedter Porzelland, G. H. Macheleid, erbaute Haus, worin er, 
nach der Niederlaſſung im Thale, oft zu weilen pflegte, iſt jetzt ab: 
ebrochen. Nachher wurde auf dem jaͤhen Abhange ein Schtem mit 
einer fleinernen Bank errichtet, und an dem Plage jenes Gebäudes 
follte dem Gedächtniffe des verdienten Mannes ein anfpruchlofes 
Denkmal geweiht werben. | 
"Unten, am Wege, begrüßt den Neifenden eine mit Baumrinde 
belegte Hütte, welche an die herrliche Ausficht mahnt, die fi) von 
diefem Punkte auf die ganze Gegend eröffnet. Sie tritt mit ihrer 
auf rohen Säulen ruhenden Halle aus einem Schieferfelfen wirthlich 
hervor, ‘bei welchem fich von Norden her ein Fleined Seitenthal Mit 
dem ber Schwarza verbinde, Vom Tripftein im Often und vom 
Taͤnnigshaupte im Weften begrenzt, ift es mit einer 66 Fuß 
hohen Bruͤcke überbaut, worüber die Straße nach dem Schlöffe führt. 
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Diefe geht noch kurze Zeit duch Zannenwald, der fi vor dem 
Gafthofe von Schwarzburg bei einer bejahrten Linde endigt. 

Das Schloß ER, liegt auf einer ſchmalen Felfen: 
zunge, die ohngefähr 250 Fuß *) über das Thal erhaben, in daſſelbe 
von Südweft, wo fie mit dem Taͤnnigshaupte zufammenhängt, 
gegen Suͤdoſt etwas gekrümmt hineinragt, um welche ſich die Schwar: 
3a fo herumwindet, daß fie auf der Morgenfeite ihrer Hauptrichtung 
faft ganz enfgegenfließt. — 

Es ift für den Gefchichtforfcher Feine ungewöhnliche Wahrneh⸗ 
mung, daß die Namen der Städte und Dörfer den Fluͤſſen, welche 
fie bewäffern, ihren Urforung verdanken. Auch bei Schwarzburg 
findet fich diefes nach forgfältiger Prüfung, durch welche andre, ehe: 
mals in hifterifchen Schriften vorgetragene Meinungen in ihrer. Blöße 
erfcheinen, volllommen bewahrt. So ift auch Salburg von der 
Sale, die Pleifenburg bei Leipzig von der: Meife benannt worden. 

Der Name Schwarza läßt fich, nach einer nicht unwahrfchein: 
lichen Muthmaßung, aus der forbifchen Sprache herleiten. Sor: 
benwenden: wohnten in diefer Gegend vom fiebenten bis eilften 
Sahrhundert, in deſſen letzter Hälfte (1077) man die benachbarte 
Salfeldifche Provinz ald Land der Slaven bezeichnete ; und überall 
finden fihd Spuren ihrer ehemaligen Niederlaffungen in den Namen 
der Dörfer, Fluͤſſe und Bäche, befonders folcher, bie auf iz und 
wiz endigen, z. B. Döfchniz, Foͤbiz, Garfiz, Göliz, Groſchwiz, 
Milwiz, Pennewiz und der Sorbiz, die bei Sizendorf indie Schwars 
za fallt. Wielleicht wurde auch das deutſche Thal (oder Tuͤtſch⸗ 
thal, im Jahr 1370 Dytftal, 1492 Tittzeltall **), welches fich bei 
Bechſtedt anfängt und von da bis an die Rinne nach Norden zu 
geht, deöwegen fo benannt, weil ed die Deutfchen von den in der 
Nähe wohnenden Sorben ſchied. — Diefe Behauptung erhält auch 
dadurch mehr Glaubwürdigkeit, daß e3 in Mähren, welches ehemals 
von Wenden und Slaven bevölkert war, einen Fluß ‚gibt, der 
. Smwarczava Heißt. | - 

Zwar kann die Zeit der Erbauung des alten Schloffes 
Schwarzburg nicht mit voller Gewißheit beftimmt werden, aber 
aus der Lage und aus biftorifchen Gründen läßt fich mit ziemlicher 
Wahrſcheinlichkeit darthun, daß fich feine Entftehung in die fernjten 





*) Shwarzburg, Dorf, unteres Ende, 872,8 über der Fläche des deut⸗ 
Shen Metres, (nah Fils) 877, (Mittel) nah von Hoff. 

chloß und Gafthof, 1070 (v. Hoff) Gafthof, zweite Etage, 

— Ei Zripftein, 1509,7 (Fils), die Hütte auf dem Felſen, 

e d. . ia “4 


**) Die letzte Schreibart Tönnte auf einen ehemaligen Beſther mit dem Namen 
Zigel — deuten, und in diefem Falle wäre es möglich, daß Titzel von 
nn ober vor ur: en 1366 einen Vertrag zwifchen 

en Grafen ven mwarzburg wegen des hohen Waldes abfihloffen, di 
Benennung veranlaßt. hätten, Ä ’ — 
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Sahrhunderte des Mittelalterd verliere, Es ift nämlich entweder 
von den Franken oder den Thuͤringern fehon vor der Regierung 
Karls des Großen wider die Sorben erbaut worden, als die legtern 
| a ums Sahr, 687) immer weiter vordrangen, und: bie thuͤringi⸗ 
n Herzoge nöthigten, ihren Sitz jenfeitö des thuͤringer Waldes, 
Würzburg zu nehmen. Eine Burg auf diefer Seite verfchloß 
den Garen nid nur den Eingang. in dad Schwarzathal, welches - 
weit hin nach Franken zu ausdehnt, fondern fie Fonnte auch, 
auf deriSeite nach der Sale und dem Gau Drla, zu Unternehmuns 
gen gegen dieſes rauberifche Volk die Hand bieten, um daffelbe weis 
ter zuruͤckzudraͤngen und im Zaume zu halten, Wenigftens ift das 
- Dafein mehrerer vor dem Jahr 1800 an der Sale hinab da erbau— 
ter Veſten erwiefen, da dieſer Fluß Sorben und Thüringer von 
einander trennte, Bermuthlich war die unfrige damald von den Kö- 
nigen der Franken mit Mannfchaft beſetzt, welche den Befehlen eines 
Grenzgrafen geborchte, : fo wie fie hernach im zehnten Jahrhun— 
Derte von den Kaifern aus. dem alten fächfifchen Haufe den thüs 
rin giſchen Markgrafen nebſt andern dergleichen Burgen an der 
ſorbiſchen Grenze anvertraut wurde. | 
Endlich fcheint einer won ihnen, oder ein anderer thüringifcher 
Graf, nach völliger Unterzochung jener Nation (ums Jahr 930) zu 
ihrem: erblichen Befiße gelangt zu fein.  Merkwirdig ift ed, daß die 
Gefhichtfchreiber. faft einftimmig diefer Burg ein fehr hohes Alter 
beilegen, wenn fie auch in ihre Erzählungen mandyes Fabelhafte und 
Ungereimte mifchen. Zugleich geht daraus hervor, daß fie das Gra- 
fengefchlecht, welches: fich zuerft von derfelben nannte, für eines der 
ſten in Thüringen hielten. 
Die Behauptung, daß Schwarzburg, deſſen eine, leider man 
sehe auf. uns: gefommene, 1072 von dem Erzbifchof Anno zu 
In ausgeſtellte Urkunde, worin er dem Benebdictinerklofter zu Sal: 
feld die Güter der Königin Richza von Polen im Orlagau übergibt, 
(unter dem Namen Swarbinburg), zuerft gedenkt, ven Ahnherren 
dieſes Haufes bereit eigenthuͤmlich zugehörte, ehe es fich davon 
ſchrieb, Laßt fich zu einem hohen Grade von Wahrfcheinlichkeit erhes 
ben, Für unfern gegenwärtigen Zweck genügt ed, das erfte beglau— 
bigte Zeugniß anzuführen, worin einer derfelben ausdrüdliih Graf 
von Schwarzburg heißt. Es ift dieſes Sizzo der Dritte, der 
in einem Documente des Erzbifchofs Adelbert zu Mainz vom Jahr 
1133, als folcher den Rang vor vielen andern Edeln erhält. Er 
regierte fchon 1109 und nennt ſich außerdem bald einen Grafen 
von Thüringen, bald von Kevernburg. Bon ihm oder einem 
feiner-Borfahren gleiches Namens foll, laut der Sage, : Sizzendorf 
in der Nähe von Schwarzburg gegründet fein. Sizzo's Vater, 
Günther, der zu Ende des eilften und Anfange des zwölften Jahr: 
hunderts Tebte, war einer von den Fürften Thüringens, feine 
Mutter aber eine ruffifche Prinzeffin, deren Vater (Izaslaw, 
Igor, Swetoslaw? worüber man noch zweifelt) ſich mit der Zochter 
des Grafen von. Drlamünde, und Markgrafen zu Meißen, Otto, 
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vermählt hatte. Nach dem Tode bed Großfürfteh (ums Jahr 1079) 
Eehrte diefe in das Vaterland zurüd und verehelichte fich zum zweiten 
Male mit dem Grafen Kuno oder Konrad von Norbheim, 
dritten Sohne des Herzogs Dtto 1. von Baiern, und nad) beffen 
Ableben zum dritten Male mit dem Grafen Wiprecht v. Groitzſch, 
Markgrafen von der Laufig, Daher fland Sizzo mit den vornehm⸗ 
ſten deutfchen Fürftenhaufern im naher Verwandtſchaft. Er felbft 
war mit Gifila, Zochter des‘ Grafen Adolph IL von Berg umd 
Altena, für deffen zweite Gemahlin Margaretha, ‘ Gräfin“ von 
Kevernburg, gilt, und Schwefter des durch die abenthenerlichftem 
Begegnifle bekannten Grafen Eberhard, Abtes zu. Georgenthal, ver= 
beirathet, Der erfte feiner Söhne Heinrich wählte ſeit bed Waters 
Tode (umd Jahr 1160), das Schloß Schwarzburg, der andere 
Kevernburg zum Wohnfise. Jener Fam ven 26. Julius 1185 
auf hoͤchſt bedauernswerthe Weife zu Erfurt ums Leben. Seine 
Ehe mit einer Zochter des Grafen Hermann U. von Winzenburg, 
welche ſich wieder an den Grafen Ulrich von Wettin vermählt haben 
foll, war nicht mit Kindern gefegnet, Daher fielen feine Länder an 
feined® Bruders Sohn, Heinrih.H., der alfo für den eigentlichen 
Stammvater des Haufes "Schmwarzburg angefehen werden 
muß. Diefer hinterließ zwei Söhne, Heinrih und Günther. 
Seitdem wurde unfer Schloß von Gliedern biefer erlauchten Familie, 
welche fich vor den meiften Fürftenhäufern Deutfchlands, felbft‘ den 
größten, des Vorzugs erfreut, die Wiege ihrer Water noch jetzt inne 
zu haben, faft ununterbroden bewohnt: Wir Eönnen dies ſchon 
daraus fehließen, daß bisweilen ‚hier, (4. B. 1246, -1253, 1265, 
1266, 1273, 1294, 1301) Verhandlungen gepflogen und Urkunden 
‚über diefelben aufgefebt wurden. Bald nad Günthers VII. Tode 
(1274) erhielt Günther IX. in der Erbvertheilung mit feinem Bru: 
‚der Heinrich VII, (X.) Schwarzburg nebft Königfee und. dem nie: 
bern Haufe Kranichfeld, Er verlegte feinen Sig auf immer hierher, 
und wurde Stifter der beforideren Schwargburgifchen Linie, 
welche 1450 mit Günther XXXII. erloſch. Ä 

Waͤhrend diefes langen Zeitraums leſen wir, außer einer nicht 
genugfam verbürgten Nachricht, daß Schwarzburg im’ dem Kriege um 
die Zhüringifche Erbfolge 1249 durch Walther von Varila berennt, 
aber von den zu Hülfe geeilten Salfeldern entfegt worden ſei, wel: 
hen Dienft die Grafen mit dem Jagd- und Fifchereirechte: belohnt 
hätten, nur wenig Merkwürbiges. von feinen Schickſalen. Es ift 
baher wohl vergönnt, der trodenen Aufzählung ' aller einzelnen 
Befiger zu entfagen. Wir wollen und vielmehr auf diejenigen be 
ſchraͤnken, unter beren Regierung eine wichtige Veränderung damit 
vorging. 

Im Jahr 1370 erhielt. der Graf Johann II. ein Sproſſe des— 
jenigen Zweiges der Schwarzburgifchen Linie, welche ſich von der 
Wachſenburg nannte, bei der Erbſonderung mit ſeinem Vetter 
Günther XXII., die Hälfte von Schwarzburg nebſt allen dazu ge: 

börigen Befigungen und Nechten, "'Ein-den- 24 April des; folgenden 


f 
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Zahres wegen Theilung diefes Schloffes unter ihnen zu Stande ge: 


“. 


Fommener Vertrag gibt nicht nur Auskunft won ‚der Befhoffenbei 
der dazu gehörigen Gebäude, fondern fcheint überhaupt zu Bi 


ung 


einer deutlicheren Borftellung folcher, jeßt meift in Schutt zerfallener 
Behr förderlich, daß wir das Hauptfächlichfte daraus entlehnen 
. wollen. —A 

GGemeinſchaftlich waren beiden Grafen: Alle Thuͤrme, 
Thore, Bruͤcken, Aus⸗ und’ Einfahrten, das Thorhaus an dem 
aͤußeren Thore, das Haus und Gemach uͤber demſelben, der Platz 
hinter dem vordern Thurme in der Mauer, das Backhaus, das 
Hundehaus, der ganze Platz auf der rechten Hand von Konrads 
von Witzleben Burggute zwiſchen den beiden Stallungen bis an das 
Thor, das Thordornzchen*) an dem inneren Thore für den Thor— 
waͤrter, der Raum in der Vorburg zwiſchen dem wenigen (kleinen) 
Mushauſe, *) der Hofdornze und Zugbruͤcke, der Gang vor den 
zwei Kellern uͤber die Zugbruͤcke zwiſchen den zwei Thoren bis an 
die hoͤlzerne Saͤule, die Kapelle zwiſchen der Schule und den neuen 
Gemaͤchern, der Platz vor der Kapelle zwiſchen der neuen Kem⸗ 
nate*) und dem Markſtein immer mehr aufwärts bis an die hin— 


4 — 


* S. bie Erklaͤrung des Ausdrucks Dornze — in der Geſch. bes Schloffes 


Blankenburg. J. Bd. 6. H. ©. 183. 


* Mushaus heißt: 1) ein Speiſeſaal, Saal überhaupt, 2) ein Zeughaus 


oder ein durch Belegung mit Gefhüg zur Vertheidigung eingerichtetes, fes 


fees Haus. ©. Krifc deutfch=lateiniiches Wörterbuh. S. 676, wo 
- „man die vollftändigfte Erläuterung diefes Wortes antrifft, Scherz 


. 
win, 


Gloss#. T. 11. p. 1083. — Vergl. F. U Eberts Ueberlieferungen zur 

Gewichte, Literatur und Kunft ver Vor» und Mitwelt. 1. Bd. 2. St. 
Dresden 18236. 8.) S. 210. fi, Bodmanns rheingauifhe Alterthümer 
. 148, Anm. c. 


**) Einige Gelehrte leiten das Wort Kemnata (Caminata) aus dem Gries 
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chiſchen, (f. Bruns Beitr. zu den deutfchen Rechten des Mittelalters zc. 


&; 445, Beral. 9. Leo über Burgenbau x. in v. Raumers hiſt. Zas 


ſchenbuch 8. Jahrg. ©. 181. ff.) andere aus dem Slaviſchen von Kamien, 


ir ein Stein, ab. (S. A, J. Penzel vocis Caminatae origo Slavonica. 
 „Halae 1771. 4). — J.C. Conr, Oelrichs speeimen reliquiarum 
_ linguae Slavonicae in nominibus quibusdam regionum et locor. etc. 
Berol. 1794. 4. pı XV.) Man erklärt es gewoͤhnlich durch ein Gebäude 


oder ein Binimer, das geheizt werden Eonnte, das einen Kamin oder Dfen 


hatte. (S Grupens Abb, von den Kemmenaden — im hannödv, Magax 


“Lu 


zin 1751. 34. St. ©, 443 — 458 — wiederholt in deffen Anmerf. aus 
den deutichen und römifchen Rechten und Altertbümern (Halle, 1763. 4.) 
©. 30. ff. — Mit dem Palas der Burgen, im nämlichen Stockwerk und 
mit ihm durch Thüren verbunden waren (in der Art wie mit unferen Zanzs 
ſaͤlen Abtretes; und. GSpielzimmer) „.. noch einige Kemnaten oder Kams 
„mern. Es find: aber au 2) unter Kemnaten andere faft bei allen Theis 


Sn" Tem folcher Gebäude wiederkehrende Räume zu verfichen, 3. B. die in den 
Thuͤrmen angebradıten. Kammern und Gemaͤcher. Ganz befondere aber 
* Heißt 3) das von der Wohnung der Männer und vom Palag abgefonberte, 
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s 
terfte Eleine Kemnate, der Hof und ber Weg, ber hinter dem Haufe 
auf den Hof geht, und alle Zu= und Abfahrten defelben. 

Auch in dem Dorfe ann (nie, ben Beflimmungen 
der Urkunde von 1370 ng ‚ dad Brauhaus mit dem Brauge: 
fhirre und die Babeftube beiden Herren zuftehen. 

Graf Sohann erhielt: 

Auf der linfen Hand das ganze Breterhaus bei dem Backhauſe 
und die zum Aufenthalte der Jäger dienende Kemnate, von unten 
auf über dem fleinernen Thore, die daran befindlichen Gemächer, 
und der von Greußen Burggut, welches von berfelben fleinernen 
Kemnate, wo die Schweinfoben ftehen, bis an das Thor. fich er: 
firedt, das kleine Mushaud mit allen Gemächern unten und oben 
und mit dem darunter liegenden Keller, von den fleinernen Säulen 
aufwärts dad große Mushaus mit allen Stallungen und den untern 
und obern Zimmern, bi8 an die Zrägersfäule, die auf dem oberften 
Boden des großen Mushaufes flieht, und von derfelben hinauf bis 
an den Giebel, „dad Gemach, welches die Schule heißt”, die neue 
Kemnate mit allen darin begriffenen Gemäcern, innen und außen 
und über der Kapelle. | 

Ob auch dem Grafen Günther befondere Räume ber Burg zur 
rechten Hand ausfchließlich vorbehalten waren, laffen wir unentſchie— 
den, weil die Urkunde darüber fchweigt und in diefem Falle wohl 
eine zweite, jegt verloren gegangene, für ihn ausgefertigt wurde, 

Wenige Tage hierauf verabredeten Beide nebit Günthers XXI, 
Bruder Gerhard, Bifchof von Naumburg, einen auf diefem Schlofe 
zu beobachtenden Burgfrieden, | 

Ebendiefelben und Günther XXX., Johanns Sohn, übergaben 
im Sahr 1382 diefe Veſte nebft allen Einkünften und Nugungen 
den Rittern Dietrih von Witzleben, Lutolf von Wuͤllersleben, 
Dietrih von Berlftedt und Dtto von Hof zu getreuer Hand, 
und ließen ihnen von ihren Voigten huldigen. Sene verfprachen, ber 
gelobten Pflicht ſtets gemwärtig zu fein, 

In einer Urkunde vom Jahr 1394 wird ded neuen Haufes 
des Schloffes Schwarzburg gedacht. Günther XXVIL verpfändete 
e3 feiner Gemahlin, Anna, einer gebornen Gräfin von Falken 
ftein, für 3000 Gulden. 

+ Das Stillfehweigen, das von nun an über Schwarzburg herrſcht, 
wird gegen bie Mitte des funfzehnten Jahrhunderts auf die beflas 
ER Weiſe unterbrochen. Die befondere Schwarzburgifde 
inie näherte fi ihrem Ende und die Anfprüche, welche von ver: 
fhiedenen Seiten auf die Beſitzungen derfelben gemacht wurden, 


ein Gebäube für ſich (fei es nun ein thurmartiges oder, was gemöhnlicer 
war, ein gleicher Erde nur ſich Hinziehendes) einnehmende Weiberhaus eine 
Kemnate, und ohngeachtet ed aus mehreren (mwenigftens drei) Wohnräus 
—— konnte, geradezu: die Kemnate. ©, Leo a a. O 
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legten den erſten Grund zu dem Schwarzburgifhen Haus: 
Eriege. Günther XXXII. hatte nemlich mit den, Grafen der Blan: 
Benburgifchen und Arnftädtifchen Linie wegen Schwarzburg, Königs 
fee, Blankenburg zu. eine Erbverbrüberung errichtet; die nicht nur 
von dem Kaifer Sigismund, fondern auch zuletzt im Jahr 1444 
von Friedrich IN. beftätigt worden: war. . Allein nad) der Zeit wollte 
er, unbefümmert um die dadurch übernommenen Berpflichtungen, 
alles, was er befaß, feinen Schwiegerföhnen, den Grafen Ludwig 
von: Gleichen und Heinrich von Gera zuwenden. Keiner der 
oft wiederholten Verſuche, ihn auf dem Wege der Güte zu Aendes ' 
zung feiner Gefinnungen zu bewegen, hatte den gewünfchten Erfolg: 

einrich XXXI., Herr zu Arnſtadt, ließ daher dem Grafen 

einrich zu Leutenberg, der ‚mit jenem in eine Fehde verwidelt 
war, alle Unterftügung angedeihen. Bald loderte der unter der 
Aſche glimmende Funke der Imietracht zur hellen: Flamme auf: Sn 
dem Kampfe, welcher fich feit. dem Sabre 1447 erhob, wurde durch 
Die Theilnahme des Kurfürften‘ Friedrich U. oder des fanftmüs 
thigen und feines Bruders, des Herzogs Wilhelm; deren „Her: 
zen durch die Raͤnke Apels von Vizthum einander, nach Furzer Aus: 
föhnung, wieder fremd geworden waren, dad Schwarzburgifche nebft 
den angrenzenden Ländern der Schauplaß der unmenfchlichiten Grau: 
famkeiten und furchtbarften Verheerungen. Auf Günthers Bitte ließ 
der Kurfürft Schwarzburg mit Beſatzung verfehen, die der Burg: 
graf Hartmann von Kirchberg und Dito Koller befehligten.: Hein— 
zich aber, durch den Beiſtand des Herzogs, der um jene Zeit das 
Buͤndniß mit ihm erneuert hatte, von Fühnem Muthe belebt, fallt 
in dad Amt Schwarzburg und nimmt einen Theil der Mannfchaft, 
welche jener Veſte ald Berftärfung zugefandt werden follte, nebft 
ihren Führern, den —— von Karlowiz und von Wuͤrz— 
burg, gefangen. ach Eroberung von Koͤnigſee (im Jahr 1448), 
eilt er, den Grafen von Gleichen zu bekaͤmpfen, welchem Guͤnther 
das Amt Ehrenſtein eigenthuͤmlich uͤberlaſſen hatte. Die Bewohner 
deſſelben muͤſſen das ihm von dem neuen Herrn zugefuͤgte Unrecht 
hart entgelten, ihre Habe wird gepluͤndert und, unter andern, trifft 
das Dorf Hettſtedt dieſes traurige Loos. Schnell brach nun die Be— 
ſatzung Schwarzburgs hervor und raubte in den umliegenden Doͤr— 
fern, beſonders in Quittelsdorf und Leutnitz das Vieh. Heinrich, 
um dieſen Verluſt zu raͤchen, nimmt den Sachſen die im Angeſichte 
des Schloſſes weidenden Heerden weg. Der Oberſt von Wildenfels, 
der einen Ausfall that, mußte ſich ihm dabei mit 51 Mann ergeben. 
Im Jahr 1450 ſtarb Guͤnther, der Urheber alles dieſes Unheils, 
vermuthlich auf dem ihm von dem Kurfuͤrſten lebenslaͤnglich abge— 
tretenem Schloſſe Tharandt. Friedrich, nicht mehr durch die von 
ſeinem Bruder zu Huͤlfe gerufenen Boͤhmen bedroht, verlaͤßt das 
Lager bei Pforte, um feine vermeinten Rechte auf Schwarzburg in 
des Grafen eigenem Lande geltend zu machen. Brennende Dörfer 
und den Mißhandlungen der rohen Söldner kaum entronnene Flücht: 
linge verfünden Heinrichs  Unterthanen des Kurfürften furchtbare 
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Nähe. Mittewochs vor dem Feſte der Heimſuchung Maric (den 30. 


Junius) erſcheint er unvermuthet vor Stadtilm, wo fein waffenkun⸗ 


diger Gegner eben anweſend iſt, um die Vertheidigung des fuͤr jene 


Zeit ziemlich feſten Ortes perſoͤnlich zu leiten. Kaum ſteht Friedrich 
vor den Thoren, als er aus zahlreichen Geſchuͤtzen Tod und Werder: 
ben hinein ſendet, in der Hoffnung, dadurch die Uebergabe zu be: 
fehleunigen, . Allein cr ahnete nicht den Muth der Bürger, der, 
durdy das glänzende ‚Beifpiel: dev Rathsherren Simon Stuff und 
Heinrich Sindram*) erhöht, auch dem ungeſtuͤmſten Angriffe trotzt 
Nach acht Tagen ſieht fich der -Kurfürft zum Ruͤckzuge genoͤthigt. — 
Eine vormals an jenem Fefte zu Stabtilm. weranftaltete feierliche 
Prozeffion follte die. Nachwelt an die gluͤckliche Rettung aus fo- har: 
ter. Bebrangniß erinnern; und gewiß wide fie auch roch jetzt ihre 
wohlthätige: Wirkung nicht verfehlen.. 0. Ze 
. Wir wenden: uns ſogleich ‚zw ‘dem greuelvollſten Auftritte ‚der 
das Trauerſpiel dieſes verheerenden; Kriege: beſchloß. Die Erftür: 
mung von Gera (im October 4450); bei welchen durch die zuͤgelloſe 
Muth der Truppen! Wilhelms und. feiner: böhmischen Bundesgenoffen 
diefe Stadt in einen Afchenhaufen verwandelt und mehre taufend 
Menſchen fchonungslos hingeopfert wurden,‘ lenkte wahrfcheinlich die 
Aufmerkſamkeit ded Kaiferd auf diefe Fehde, der mit dem Kurfürften 
von Mainz die Ausföhnung der Streitenden zu fördern ſuchte. Diefe 
erfolgte .audy voirklich 1451 zu Naumburg. Unſer Schloß aber ge: 
langte erft 1453 in den Beſitz feiner rechtmäßigen Erben, der Gra: 
fen zu Arnſtadt und Leutenberg, die am 10, Junius d. 3. dafelbft 
die Huldigung einnahmen. EEE 
Den 17. d. M, wurde es zroifehen ihnen getheilt. An dem 
Leitfaden der. darüber aufgefegten Urkunde wollen wir den Leſer in 
taſſelbe einführen und ihn fo von den Veränderungen. unterrichten, 
welche es feit 1371 erfahren hatte. Ä 

Der Graf. Heinrih XXVIII. von Schwarzburg = Arnftadt 
erhielt den Theil zur rehten Hand, bei dem Eingange in bie 
Burg, und Heinrih XXVII. zu SchwarzburgsXeutenberg die Linke 
Seite, Zu Jenes Antheil gehörte 1) das leere Gemäuer, 2) das 
Schüsenhaus, 3) die Stallung bis an die Kuͤche, auch die Küchen: 
Effe:teube**) auf dem mittlern Thore, 4) die Hofſtube ſammt 





4 


x*) Jovius und andere nennen ihn irrig Smied oder Schmird. Doch war 
auch die letztere Familie zu Stabtilm anfällig,  - 


**) Jo vius, der biefen Vertrag in feine Schwarzburgiiche Chronik: (in Schoett- 
‘gen et Kreysig diplomatar. et scriptor, med, aevi T. I. pag. 529. sq.) 
faft wörtlidy aufgenommen. hat, 'fieht die Kühen-Effe-&eube für die 
Kuͤchſt ube an. Sn der Urkunde ſelbſt heißen diefe Worte: »— „‚und:bie 
ftallunge bis an die kuchen. auch die kuchen effe loubin uf dem mitteln 
thore.“ Leube (Laubia, Lobia) bedeutete 1) eine Gallerie, 2) einen 
Erker, 3) ein Obergemad oder einen Saal, S. Grupens Anmerf, zc. 
S. 42.  Eslaub wird ebendaferbft aus. alten Gloſſarien durch Soͤller, 





“ 


| 


| 
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dem Uebergebäube, — und 5) fortan bis auf die Innerfte Burg das 
Kornhaus und die Kemnate darüber — 6) die kleine Kammer auf 
der Treppe, bie: in. das: Kormhaus führt, 7) die neue Kemnate mit 
ihrem ganzen Inbegriff, 8) die Voigtei bi an die Mauer, wo fie 
durch einem: Bruch fich auseinander gegeben hat — 9) der oberſte 
Keller nach der Voigtei zu und 10) der Keller unter dem Kornhaufe; 
Geinrich zu Leutenberg bekam: auf feinen Antheil: 1) bie 
Linte Seite des Einganges: von dem Mauerſtuͤcke bei dem Badhaufe 
bis: an das Mittelthor' — 2) die Stallung bis an dad Hospital — 
3) das Herrengemah*) — 4) ferner die obern und untern Gemds 
her in: der: unterm Burg bis an die Boigtei — 5) die Frauenftube — 
6) den tiefen. Kellen!: gegen bie Kapelle — 7) den Judenkeller und 
8) die Harniſchkammer darüber. er : Zn 

»&emeinfchaftlich ‚befaßen: beide Herren: 1) die Kapelle, 2) alle 
Thore ;ı; Thorſtuben und Thuͤrme, 3) die Gifterne, 4) Thurmgar: 
ten,**) 5) das Badhaus, 6) das Malzhaus, 7) die Mühle, **t) 
8) das Mushaus und den Mittelboden. über demfelben, | nf 

Zwinger und Wehte** follten, wenn es die Noth erfor: 
bete, „beide, Herren beforgen, der: Graf. von- Leutenberg aber bie 
große Kemnate allein in Dachung erhalten und einer. dem andern 


MR . * 


—Buͤhne, Umlauf an Thuͤrmen ıc. erklaͤrt. Vielleicht iſt ein Erker, Balken 
oder Altan bei der Küche auf dem mittlern Thore zu verſtehen. Solche 
Erker brachte man in den Burgen über ber Pforte und in einem noch hoͤ⸗ 
bern Sto@ über dem. Eingangsthücchen zum Berafrit an. S. Leo a.a, 

D. ©. 203, ff- und Westenrieder Glossar, Germanico-lat. p. 317, 


“Wir find. hier dem Jovius gefolgt. In ber Urkunde Tauten die Worte: 
„die ftallung vort an biß an den fpitel herrengemach,“ bei wels 
cher Lefart der Gedanke ſich aufdrängt, daß von einem Gemache der 

 Spitalherren oder Hospitaliter bie Nebe fei, da mehrere Grafen 
von Schwarzburg diefem Ritterorden angehörten und das von einem folchen 
ehemals bewohnte Zimmer vielleicht fo benannt wurde. Das hier befindli= 
che Hospital mußte wohl für gemeinfchaftliches Eigenthum gelten, 


**) In der Urkunde fteht deutlih: Thormgarten, Vielleicht fol bieß fo 
viel als Thormwarten (Thurmwarten) heißen. Da der von Jovius an 
die Stelle dieſes Wortes gefegte, zwar in früher Zeit angelegte Thie rs 

arten, vr. zu dem Schloffe felbit gehörte, fo mag er bier weniger in 
etrachtung kommen, alö die wefentlihen Beftandtheile des Gebäudes, 


5**) Diefe fcheint in dem kurz zuvor beendigten Kriege abgebrannt zu fein, 
meit 1453 zum Wiederaufbau bderfelben ‚und des wüften Hofes an ber 
Schwarza Anftalten getroffen wurden. 


x****) Ueber der Porte war die Mauer mit Zinnen (Wintbergen) verfehen, wel⸗ 
“de ein ſchmales Dach trugen, fo daß hinter denfelben ein bedeckter, gegen 
die Burg zu offener Gang war, don wp aus man durch die Luden an den 

' » Binnen‘. mit. Armbrüften fchießen , - oder mit. Steinen ‚werfen konnte, Man 
nannte diefen Gang eine Wer ober Lege, S. Leo a. a, D- S. 173 ff. 





durch die Thore, Treppen und über bie Böden feines Theiles zuge | 
ben nicht verweigern. - | | Ä 

Im Jahr 1471 wurde von Balthafar TI. zu Leutenberg und 
Heinrih XXVIII. (XXXL), Herrn zu Arnflabt und Sondershaus 
fen, ein neuer Bertrag wegen des Burgfriedens zu Schwarz 
burg errichtet. Der erftere verpfändete 1482 feinen Antheil an bie: 
fem Schloffe, an dem Schloffe und der. Stadt Königfee, dem Fleden 
Langewieſen und fammtlichen Dörfern, letzterem auf fieben Jahre. 
Aud nachher 1500 und 1512 wurde diefe- wieberfäufliche Werfchreis 
bung wiederholt. Günther. XXXIX. hielt fi. nicht nur in dem 
erfigenannten Sahre, wo er von fünf Religiofen des Barfuͤßerordens 
in ‚einer Angelegenheit des Klofters zu Mellenbach Beſuch empfing, 
fondern auch zur Zeit der Reformation bisweilen hier auf, Dur 
thätige Beförderung ber um jene Zeit zu Schwarzburg entftandenen 
Brüderfhaft des heiligen Humbertus: (Humerich). und der 
heiligen Anna offenbarte er feine unerfchütterliche Anhänglichkeit an 
den römifch=Fatholifchen Glauben. *) — 

In einem 1519 aufgeſetzten Verzeichniſſe ihrer. Mitglieder be: 
hauptete er bie erfle Stelle. Ueberbieß bezeugt feine aberglaubige 
Verehrung diefer für die Mutter Maria’s geltenden. Heiligen, das 
1517 an fie gerichtete Gebet von feiner Hand, **) 

Erft im Jahr 1536 wurde der Leutenbergifche Theil dieſes 
Schloſſes nebft allen dazu gehörigen Befigungen von Balthafars 
Sohne, Johann Heinrich, wieder eingeloͤt. Sieghard IH. en: 
digte hier ums Jahr 1560 fein Leben, Nach dem 1564 erfolgten 
Tode Philipps II, des legten Grafen von Schwarzburg = Leuten: 
berg, gelangte die BlankenburgsArnftädtifche Linie zum alleinigen 
Beiibe diefer Burg und des ganzen Amted, welches auch noch da= 
mals, wie ſchon in vorigen Zeiten, von weit beträchtliherm Umfange 
war, als jest, da es verfchiedene Dörfer in fich begriff, die nachher 
zu Arnftadt gefchlagen wurden. 

Schwarzburg hatte ſchon in den älteften Zeiten eigene Burg: 


*) ©. über bie heil. Anna und bie von ihr benannte, bei dem Schluffe bes 
funfzehnten und dem Anfange des ſechzehnten Jahrhunderts in Thüringen 
und Meißen eingeführte Verbrüderung: (Wellers) Altes aus allen Theis 
Ien der Geicdhichte I. Bd. ©, 541 — 548. Chriſt. Gotth. Wiliſch Eurze 
Nachr. von der ehemal. St. Annaͤ⸗Bruͤderſchaft. Annaberg 1723. 4. (1 Bor 
gen), Struvens hift. polit. Archiv 5. Th. S. 134 — 145. vergl, 2. 
Th. ©. 9. ff. Schamelius Befchreibung des Benebiktinerkiofters zu 
Salfeld ©. 165. ff. — Schulte Denneberg. Gel. 2. Th. ©. 31. f.— 
3. Boigts Geſchichte Marienburgs (Königsberg 1824. 8.) ©. 317 — 320. 
Ebend. Geſchichte der Eidechſengefellſchaft 0. S. 189. — Eberts 
Veberlieferungen ze. IL. Bd. 1. Heft ©, 54. ff. 


**) Es iſt in die Unſchuld. Nachr. v. J. 1721. S. 691. fl. aufgenommen. 


Vergl. Jak. Nic. Röfers Ider Hemmauntica d. i, Vergleichung des Haus 
| ws ————— mit dem Staͤdtlein Hemmaus. ine Predigt. 1661. | 
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männer, Boigte oder Amtleute, Mehrere ‚Glieder einer adli⸗ 
chen Familie, welche dem Namen von diefem Schloffe entlehnte, und 
zu den älteften Dienfimannen des gräflihen Haufes gehört, Fommen 
amter denfelben vor. Der erſte, deſſen Gedächtniß ein Salfeldiſcher 
Klofterbrief aus der andern Hälfte: des zwölften Jahrhunderts aufbes 
wahrt bat, ift Bolfer von Schwarzburg. Bald nach ihm, zu 
Anfange des dreizehnten, erfcheint Dtto von Schwarzburg nebft feis 
nen Söhnen Burhard und Gundelous, Des legteren, welcher 
Ritter und Truchſeß des Grafen Heinrich VIL gewefen. fein foll, 
wird auch 1233 zugleich mit Reinhard von Schwarzburg gedacht, 
der noch 1247 lebte. Heinrich von Schwarzburg war 1331 Pfarrer 
" Gehven und ein» anderer ‚gleiches Namens 1450 Amtmann zu 
nt ayanen. Außerdem kommt die Familie von Greußen jehr 
oft in diefem Verhaͤitniſſe vor, welcher fih auch die von Wigleben, 
Beriftet , Elchleben, Hain, Stange, Heilingen, Iſcherſtedt, Kindles 
ben, Wiülleröleben, Griesheim, Wolf, Thieme (oder Thuͤna), Hels 
dendorf (Helldorf?) und Mofen anreihen. Noch im funfzehnten 
Jahrhundert befaß das adeliche Gefchleht von Hof (Hoff) den Hof 
hinter dem Schloſſe Schwarzburg, als urfprünglichen Wohnfig, vers 
murthlich ſchon feit 1286 und: verdankte demfelben den Namen, Im 
Jahr 1436, nad Otto des älteren Tode, ging diefes grafliche Lehn 
auf Conrad von Würzburg, Domherrn zu Bamberg, Erhard von 
Würzburg und Hans von Lengefeld über, _ 
Albert VI. befam in der Theilung mit feinem Bruder, Jo— 
hann Günther, dad Schloß und Amt Schwarzburg nebft Rudoljtadt, 
Blankenburg, Paulinzelle und Ilm x. Seitdem: behauptete.die Al— 
bertinifche oder Rudolftädtifche Linie daffelbe ununterbrochen, und 
wählte es auch mitunter. zum Aufenthalt. So begab fih Wilhelm 
im Sahr 1597 aus feiner Nefidenz Srankenhaufen wegen der damals 
in jener Gegend herrſchenden Peft einige Zeit hieher. Auch Ludwig 
Günther 1 fuchte, während der Stürme des dreißigjaͤhrigen 
‚Kriegs mehrmals Zuflucht auf diefem Schloſſe. Man hat in dem 
- Namen, der Lagerftätt, einer waldigen, ohngefähr 2 Stunden 
von Schwarzburg entfernten Gegend, nach Nordoft, zwiſchen der 
Schwarza, Sonnewalde, Bechſtedt und Kordebang, Spuren eines 
Lagers zu finden vermeint, welches in jenem Kriege dafelbft geftan: 
den habe. Diefe “allerdings anfprechende Vermuthung wird jedoch 
durch eine Urkunde vom Jahr 1371 zurädgewiefen, in welcher die 
Legirftad bereit vorkommt, Die Bolköfprache bezeichnet fie ges 
wöhnlich durch Läfcht. Wäre diefes Feine bloße Zufammenziehung, 
fondern: der urfprüngliche Name, fo Fönnte er. fuͤglich aus dem Sor⸗ 
bifhen von Les (oder Lefyna), ein Wald, abgeleitet werden. 
Doch mögen fi) die Benennungen des von da zu dem Fluffe herun⸗ 
tergehenden Sachſen ſteiges, fo wie ded Weimariſchen Rieth— 
gens, auf hier vorgefallene kriegeriſche Ereigniſſe beziehen. Ob aber 
der dreißigjaͤhrige oder der Schwarzburgiſche Hauskrieg dazu Anlaß 
op habe, bleibt, bei dem Mangel bewährter Zeugniffe, unent: 
ieden. | 
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Graf Albert Anton und Firft Ludwig Friedrich I. vers 
wendeten große Sorgfalt auf die Wiederherftelung‘ einzelner dem 
Einfturz naher oder durh Brand zerflörter Theile. ded Schlofjes, 
und auf deffen äußere und innere Verfchönerung. Bon den Jahren 
1690 bi8 1718 wurden oft neunzig bis hundert Werfleute, unter 
Auffiht de8 Baumeiſters Andr. Adolph Meylandt, dazu F 
braucht. Einige derſelben, die man aus der Fremde zu dieſem Ges 
fchäfte berufen hatte, fiedelten fih bier an. Mitten unter diefen 
Veranftaltungen legte ein am 10. Januar 1695, Nachts elf Uhr, 
ausgebrochenes Feuer das fogenannte alte Gebäude, die Junker 
ftube über dem Reifigenftall zugleich mit diefem in Aſche. — 
Albert Anton weilte bier noch Fur; vor feinem Tode, im Soms 
mer und Herbft des Jahres 1710, und auch auf feinen Sohn, Zub: 
wig Friedrich, pflanzte ſich die Vorliebe fuͤr das Stammhaus feis 
ned Geſchlechts in fo verftärftem Grade fort, daß man ihm die Abs 
ſicht zufchreibt, den unter demfelben liegenden Ort in eine Stabt 
und den Sit aller Behörden umzufchaffen. Zu allmähliger Ausfühs 
rung eines folchen Entfchluffes ließ er zwei Neihen Häufer nach dem 
Wildgarten zu errichten, deren eined zur Wohnung für den Pfarrer, 
ein andred zur Schule beftimmt war. Außerdem verfchönerte er nicht 
nur die Gegend durch mandherlei Anlagen, vorzüglich durch die Fa: 
fanerie, fondern erbaute auch eine neue Schloßfapelle, die am 
26, October 1713 in Gegenwart mehrerer fürftlichen und gräflichen 
Perſonen feierlich eingeweiht wurde, Die Vollendung feiner Ent: 
würfe binderte fein baldiger Tod. i 

Den 22, October 1726 früh um 4 Uhr, nicht lange nach. ber. 
Abreife des Fürften Friedrich Anton, welcher fich mit den übris 

en Herifchaften etliche Wochen bier aufgehalten hatte, kam ein 
—— in dem Schloſſe aus, wodurch daſſelbe groͤßtentheils verzehrt 
wurde. Die Glut war ſo heftig, daß dadurch die vier Glocken auf 
dem Thurme ſchmolzen. Zugleich wurden die Ahnenbilder nebſt vie— 
lem koſtbaren Geraͤthe ein Raub der Flammen. Obgleich nachher 
bald das Schloß zu Rudolſtadt ein aͤhnliches Geſchick erfuhr, fo bes 
trieb man doch die Herftellung der abgebrannten Gebäude mit der 
größten Thaͤtigkeit. Schon am 26. Auguft 1738 konnte bie Weihe 
der Kirche vor fich gehen und 1744 waren die meiften Zimmer wie 
der in wohnlihem Stande. Da die erftere der durch das Feuer 
vernichteten auf keine Weife nachftehen follte, fo wendete man eben: 
falls viel Sorgfalt auf ihre Verzierung mit Marmor und Alabafter, — 
In einem Gewölbe unter diefer Kirche befindet: fih das fürftliche 
Erbbegräbniß, in welchem feit Ludwig Friedrich. bis auf Fried: 
ri Carl alle Zürften von Schwarzburg-Rudolftadt nebft ihren Ges 
mahlinnen ꝛc. beigefeßt zu werden pflegten, bis der anfpruchlofe 
Sinn Ludwig Friedrich& II. den gemeinfamen Begräbnißplag zu Rus 
dolftadt zur Ruheftätte für fich auserfohr. Ohngeachtet das Schloß 
nicht ganz regelmäßig und nicht durchaus von Stein gebaut ift, fo 
erwedt doch die Kolonnade von vier Paar gefoppelten,. bei Großgö: 
lig gebrochenen Säulen, welche es nad) dem Hofe zu ſchmuͤcken, fo: 
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gleich. ein günftiged Vorurtheil fuͤr fein Innere: Die Treppe, wel; 
che zu dem ziemlich geräumigen Speifefaale führt, .wo die Bildniffe 
Schwarzburgifcher Grafen und Fürften aufgeftelt find, ift nebft ih: 
rem Geländer ebenfalls von vaterländifchen Marmor. Das Schloß 
bat drei Galerieen. . Auf zwei derfelben find die prächtigen Geweihe 
vieler hier erlegten Hirfche angereiht, Die Zimmer gehen meift gegen 
Suͤdweſt und man fehaut von ihnen auf die fenfrecht in den Fluß 
abfallenden Felfenwande nach einer; herrlichen Wiefe und einem ma: 
Lerifch fich erhebenden, mit Laubholz bewachſenen Hügel auf feinem 
rechten Ufer, welche beide ein Stuͤck des XThiergartend find, wo 
man oft Eleine Rudel Rothwilds ungeflört grafen zu fehen Gelegens 

eit hat. © Au | 

N Un die Stelle des ehemals blos mit Bretern befchlagenen 
Ganges, welcher den neuen Theil des Schloffes mit dem Kaifer: 
faale verband, ift nun eine ordentliche Galerie getreten. Diefer 
Saal, ohne Zweifel zum Andenken König Güntherd erbaut, ift vier: 
eig und die Haltung feiner eben fo geformten Kuppel verräth einen 
geſchickten Baumeifter. In ihm find alle römifhen und deutfchen 
Kaifer von Julius Caͤſar bis Carl VI., theild in Lebensgroͤße, theils 
im Bruftbilde abgemalt. - 
Einige hundert Schritte unter, dem Schloffe, an der. Straße, 
fteht daS Zeughaus oder die Ruͤſtkammer nebft zwei Pulver: 
thürmen. Es enthält einen Reichthum von Ritterrüftungen und 
affen. Außer Zurnierfatteln, Harnifhen, (unter denen ein Eleiner 
Kinderharnifch), einem Panzerhemde, Helmen, Streitärten, Streit: 
folben, Armbrüften, Pfeilen und Schwertern, wovon dasjenige, wels 
ches Güntherd XXI, tapfere Rechte geführt haben foll, nebft den 
ihm gleichfalld. zugefchricbenen Steigbügeln und Sporen am bemers 
kenswertheſten fein möchte, .erblidt man auch eine Stufenfolge zum 
Theil fhön und kuͤnſtlich gearbeiteter Feuergemehre. *) An das 
Zeughaus grenzt die Burgpoigtei, unter welcher der Weg durch 
eine Thorhalle, (vermuthlich ein Ueberbleibfel des früheften Schloß- 
baues) **) führt. Auf dem Berge ftehen noch die Amtsverwalte— 
vei und bie Fruchtböden, wohin das ganze Amt Schwarzburg 
Zinfen und Abgaben entrichtet, ferner der Gaſthof zum weißen 

Hirſch und diefem gegenüber ber herrfchaftlihe Kuͤchengarten. 
Das ehemalige Zucht: und Arbeitshaus auf der Außerften 
Spite des Berges gegen Suͤdoſt, befand ſich bis zum Jahr 1718 


*) 9. Leo’s Reconfion von E. v. Rodt's Gedichte des Bernifchen Kriegss 
weſens (Mern 1831) in den Berliner Zahrbüchern für wiſſenſchaftl. Kritik 
1832 Nr. 107, ©. 851. rühmt die zweckmaͤßige Aufftellung und Anordnung 
der in diefem Zeughauſe befindlichen Waffen, — ı 

**) Dergleihen Thorhallen dienten wie H. Leo a. a. DO. in Raumers 

bift. Taſchenb. ©. 177. bemerkt, zu luftiger Aufipannung von Jagd- und 
Fifchnegen und zu ähnlihem Gebraudhe, ; 
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in dem fogenannten 2eutenberger Gebäube über dem Breterthore. ' 
Die hier aufbewahrten Verbrecher und Züchtlinge wurden, unter an: 
dern, mit Bearbeitung des Döfchniger Marmors und des Alabafters 
befchäftigt, welcher norböftlich von Schwarzburg, bei der Fafanerie, 
bridt und meiftend eine weißlich und röthliche gefledte-Farbe hat. 
Sie fertigten daraud Kamin» und Zifchplatten, Mörfer, Reibfteine, ' 
Gewichte, kleine Büchfen, Schreibzeuge, Tabacksdoſen, Würfel x. 
Diefe Strafanftalt ift feit 1825. in die Refidenz verlegt. 

Wir begeben uns jest von ber Höhe, auf der die Burg mit 
ihren Nebengebauden thront, in das Thal, welches mandhe3 Sehens: 
werthe bietet, zuerft, an ber öftlichen Seite, zu dem Orte Schwarz 
burg, deſſen zwei Hälften durch eine Brüde über den Fluß verbun: 
den werben. In der Nähe einer Bergvefte fiebelten fi gern des 
Schutzes bedürftige Landsleute an. Ein fo entflandenes Dorf hieß 
Thal, bisweilen Garten, Auch die hiefigen Bauern nennen fid 
Thalbewohner oder Männer von Schwarzburg.*) Schon 
vor der Reformation hatte diefer Ort eine Kapelle Die jegige 
Kirhe wurde am Zrinitatiöfefte 1572, in Gegenwart der Grafen 
Johann Günther und Albert, zur heiligen Dreieinigfeit ge 
weiht, 1712 auf Koften Ludwig Friedrich I, wieder hergeftellt, ſpaͤter 
aber blos bei Keichenbegängniffen gebraucht. 

Der Wild: oder Thiergarten ift vor Eurzem durch Grund: 
ſtuͤcke von Sonnewalde und andere dazu erfaufte Felder beträchtlich 
erweitert worden. Seine natürlihe Anmuth erhöhen denſelben in 
verfchiedener Richtung durch Freuzende Fußpfade, und vor der Schmüle 
des Sommers und ungünflfigem Wetter fehlende Tempel und Luft 
haͤuſer. Mit dem munterjten Grün bekleidete Wiefen und Berge 
von Laub- und Nadelholz umkraͤnzt, wechfeln hier, und neben Bu: 
hen, Erlen, Eichen, Birken, Fichten und Kiefern ragen, ald Refte 
der Vergangenheit, etliche Tannen, die drei Männer faum zu um: 
faffen vermögen, zum Himmel. Mer diefe reizende Anlage, die als 
ein von der Natur ohne Zuthun menfchlicher Kräfte gefchaffener Park 

epriefen wird, befucht, vergeffe nicht, fein Auge nach dem Schloffe 
en dad von hier in dem vortheilhafteften Licht erfcheint. 
Daß der Wildgarten einem früheren Zeitalter angehöre, laßt fich aus 
den von einigen benachbarten Dörfern hier zu leiftenden Frohnen 
vermuthen. Noch haben fih Erzählungen von der Menge Wildprets, 
das ihn ehedem bevölferte, und von ben großen, in feinem Umkreiſe 
ehaltenen Jagden von Mund zu Mund fortgepflanzt, — Durd 
brehung der Umzäunung im Jahr 1790 fah fih Schwarzburg 
einer feiner vornehmften Zierden beraubt. Seit 1804 ift fie wie 
ber hergeftellt, Jetzt mögen fich darin ungefähr 550 Stud Hochwilb, 
50 Rehe und 40 Stud Schwarzwild befinden. 


*) Schwarzburg hat 71 Häufer und 504 Einwohner. Die Fafanerie 
1 9. 10 €. und das Schweizerhaus an der Schwarza 5 ©, 
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Die Schwarza behauptet unter den fieben goldführenben 
Baͤchen im Schwarzburgifchen den erften Rang. Die Gebirgsart, 
welche diefer Fluß von feiner Quelle bis zu der Blanfenburger Pa: 
piermühle durchſchneidet, ift Zhonfchiefer, deſſen Lager durch unzäh: 
lige Quarzgaͤnge, bald von mehrerer, bald von minderer Mächtig- 
feit, getrennt werden, Auf den legtern hatte man in dem Schmwarz- 
thal viele bergmännifche Verfuche auf Gold und andere Metalle in 
altern und neuern Zeiten angeftelt und vorzüglich die Gegend bei 
Goldsthal, welches dieſem Umftande feine jegige Aufnahme ver: 
dankt, dazu auserfehen, | — 

Ergiebiger als dieſe Arbeiten war das Goldwaſchen aus dem 
Sande der Schwarza, über deſſen Urſprung die Nachrichten fehlen. 
Doch ift es nicht unwahrfcheinlich, daß man fich damit frühzeitig bez 
Schäftigt habe. Die Seifenwerfe an der Schwarza fommen 
zuerft ausdrüdlic, in einem Eaiferlihen Lehnbriefe von 1491, und 
zu Anfange des fechzehnten Jahrhunderts vor. es 

In dem Zeitraume von 1530 bis 1570 waren etliche zwanzig 
Gewerken mit der Goldwaͤſche an ber Schwarza belehntt Auch in 
der Folge, 1586,- 1594 und 1613 wurde befondere Erlaubniß dazu 
ertheilt, und 1596 lieferte ein Bergmann auf einmal 5 Loth Waſch⸗ 

old, welches mit 31 fl. 2 Gr. 14 Pf. bezahlt wurde, und ums 
Kabı 1690 ein anderer innerhalb fieben Wochen acht Loth des feins 


ſten Goldes, für deren jedes die Kammer zu Rudolſtadt neun Zhas 


ler bewilligte, 

Sm Sahr 1800 fand man bei Erbauung des fleinernen Wehrs 
über Schwarzburg eine, etliche Ducaten fehwere Goldftufe, wahr: 
feheinlid an dem Entflehungsorte, wenigftens zwei Fuß tief unter 
dem Bette der Schwarza, wohin fie dad Wafler unmöglich geführt 
haben konnte. Sie wird nebft mehreren aud der Schwarza gewa— 
fchenen Goloblättchen oder Flitterchen in dem fürftlihen Naturaliens 
cabinete zu Rudolftadt aufbewahrt. Das Gold derfelben gleicht, wes 
gen feiner hohen Farbe, dem arabifchen und fist in gefrümmten, 
ziemlich groben Blättern, mit rothem Eifenocher verbunden, feft auf 
reinem, weißen Quarze. Ein nach dem Urtheile Sachkundiger in 
Deutfchland fo feltener Fund fchien den bisher erfalteten Eifer ber 
Freunde des Bergbaus wieder zu beleben, allein die etregten Hoff: 
nungen find durch ſpaͤtere, von Feinem günftigen Ergebniß begleitete 
Berfuche wieder vernichtet worden. 

Die nächften Umgebungen Schwarjburgs befigen zwei Dad: 
fchieferbrühe. Der eine, welcher herrfchaftlih und wohl zwei 
Sahrhunderte im Gange ift, wird wegen der für dad auf feinem 
Felſen ruhende Zuchthaus zu beforgenden Gefahr, jest nicht mehr 
betrieben. Man benüste ihn vorzüglich nach dem Schloßbrande und 
richtete in der Folge jahtlih in demfelben 2000 — 3000 Gentner 
Schiefer zu. Bei dem andern, am Eichberge, fteht ein zweiftodiges 
Gebäude, dad fchon aus der Ferne die Aufmerkſamkeit auf ſich lenkt. 

Dicht hinter den dad Schloß unmittelbar umgebenden Bergen 


hebt ver Quittelöberg fein Haupt ſtolz Über feine Brüder empor. 


Thüringen und der Harz. 11. Bd, 16 


= 
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Oft def ihn um Pfingften, wenn bie niedrigen Gegenden laͤngſt 
grünen, noch hier und da etwas Schnee. Die Ausficht von feinem 
hoͤchſten Gipfel, der Keilsburg, welche die ganze Gegend beherrſcht, 
ift außerordentlich umfaffend. Bei völlig heiterem Himmel gewahrt 
man gegen DOften dad Schloß Schwarzburg, in grauer Ferne die 
Leuchtenburgz gegen Norden den Singerberg und die Waldungen 
von Erfurt; auf der Südfeite die immer höher fleigenden Waldges 
enden, die am Ende biefen Berg felbft überragen, nebft den Dir. 
ern Oberweißbah, Kursdorf, Kichtenhain, der Meufelbacher Kirche 
und Neuhaus, endlich einen Theil des Igelshiebes, eined der hoͤch⸗ 
ften Gipfel des Thüringer Waldes. Ohnweit der Keildburg, nah 
Süden zu, war ehemals eine Wolfögrube. Am Fuße des größten: 
theild von der Sorbiz und Lichte umfloffenen und faft ganz von 
ee umgebenen Quittelsbergs entfpringt der fogenannte Gras | 
enborn, 

Gegen Norbweft, bei dem vor kurzem vereinzelten herrfchaftli: 
chen Gute Sonnemwalde, auf einer Höhe von 888 Fuß (über Rus 
bolftadt, alfo 1513 über der Meeresfläche) liegt die 1715 angelegte 
Fafanerie. Die in ihrem, ohngefahr eine halbe Stunde betragenden 
Umfange wechfelnden Nadel: und Laubhölzer, worunter einige ‚große 
und bejahrte Eichen, wirken freundlih auf das Auge. — Defters 
wurden bier über dreihundert Safanen gezogen. In den neuern Zei: 
ten aber verringerten fie ſich bis zur Aufhebung diefer Anftalt (1814) 
immer mehr. 

Bon den Dörfern um Schwarzburg erwähnen wir noch Die: 
tersdorf, von deſſen Höhe man auf dad Rudolftädter Thal und 
Schloß hinabſchaut. Auch über Burkersdorf genießt man eine 
herrliche Fernficht, wo ſich der Singerberg aus dem flachen Lane, 
‚und der Burzel, Schneefopf und Finfterberg aus der Gebirgäfette 
malerifch hervorheben, 


Seſſe. 


Schloß und Stadt Stolberg am Harze. 


— — — — 


Herzlich ſei mir gegruͤßt werthes Cheruskaland! 
Sand des nervigen Arms und der gefürchteten 
Kühnheit, freieres Geiftes 
Denn das blache Gefild umher, 
Die gab Mutter Natur, aus der vergeubehbent 
Urne männtihen Schmud, Einfalt und Würde dir! 
Wolkenhöhnende Gipfel 
Donnerhallende Stroͤme bir! 


Friedr. Leop: v. Stolberg: 


Wenn f6 viele zerfallene Harzburgen, die wie eine Heldens '- 


haar den Harz einft umftarrten, gleich morfchen Gebeinen laͤngſt 
alles Leben und alle Bedeutung verloren haben, weil ihre Bewohner 
vielleicht nur zu fühn und ttogig den ſtarken Arm in das Blachfeld 
hinaus ſtreckten und ein widriges Geſchick ihnen deshalb den Lebens: 
nero burchfchnitt, fo ift dieß Feineswegs mit dem alten Schloffe Stol: 
berg der Fall, obgleich feine Inhaber zu den älteften und berlhmte: 
ſten Geſchlechtern der alten Harzgrafen gehören, Nicht wie fo viele 
Schlöffer lugt ed mit habfichtigem raubgterigen Auge von einem her⸗ 
vorfpringenden Berge in die nahen Flachländer herab, fondern von 
dem fteilen Vorſprunge eines waldbewachfenen Berges, ber aber 
noch höher hinauf fteigt und nebft andern waldigen Bergen das Schloß 
rings umfchließt, blickt es freundlich in Fräftiger Jugendfrifhe noch 
immer in den darunter liegenden Thalkeſſel, von vier fich vereinigen: 
den Thaͤlern gebildet, in dieſem Keffel fiedelten fich, dem Schuge der 
Burg vertrauend, auch die erften Bewohner der jegigen Stadt Stol: 
berg an. Deffen ungeachtet waren doch dieſe Grafen immer fehr reich 
und mächtig, und wie durch Tapferkeit und Klugheit in der deutfchen 


16 * 


— 
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Profangefchichte, fo hat in der Kirchenverbefferung und in der deutſchen 
Poeſie durch Aufklärung und reiche Phantafie der Name Stolberg immer 
einen guten Klang gehabt. Daß ihr Gefchledt fehr alt ift, wird nie⸗ 
mand ihnen flreitig machen wollen*); ob ed aber von Otto de Co- 
lumna abftamme, mögte fehwerlich je mit Beflimmtheit erwiefen wer⸗ 
ben, wenn gleich der Hirfch an der Säule das uralte Wappen ber 
Stolberger immer gewefen ift **) Auch Eönnte diefe Nachweifung den 
Ruhm dieſes Haufes nicht erhöhen, weil es dann feine deutſche Ab— 
ftammung einbüßte, und ungern, glaube ich, würden viele meiner ge: 
ehrten Leſer dieß ritterlich Fräftige Grafengeſchlecht aus dem deutſchen 
Heldenkreiſe ſcheiden ſehn, weil er ſeine kraͤftigſten Zierden daduch ver— 
löre. Ob dieſe Edeln ihre erſten Wohnſitze auf dem alten Stolberge 
bei Mottleberode gewählt haben, wollen wir dem Berfaffer jenes Ar: 
tikels überlaffen, Wir befaffen uns bloß mit dem jegigen Stolberg, 
Schloß und Stadt, welches erftere von feiner Erbauung an bis jeßt 
immer von den Grafen bewohnt worden und daher eine ber- älteften 
deutfcheh Mefidenzen it. Das Alter des Schloffed und der Stadt 
mit Genauigkeit anzugeben, ift fehr ſchwer, doch ragen beide in das 
graue Alterthum henein **). Eben fo fchwierig ift es auch, die Na- 
mensentftehung genau beftimmen zu wollen, ob er von Eifen- und 
Stahlerzen oder von alten. Stollen oder von alten Stuhl (Stu) x, 
abzuleiten fei****), Weil e3 jedoch auch ein Stolberg im Erzgebirge 
giebt, und in unferm Stolberg der Hauptnahrungsquell von den 
früheften Zeiten bis noch vor hundert Jahren der Berg: und Hütten: 
betrieb gewefen ift, fo bleibt die erfte Ableitung doch immer die wahr: 
ſcheinlichſte. Das Schloß foll von Kaifer Heinrich I, erbauet fein, 
hat aber von feiner frühern Geftalt nur wenig noch. aufzumeifen. 
Der ältefte Theil iſt der öftliche Flügel mit einem Thurme, in wel: 
hem die Schloßkirche St. Juliand fi befindet. Bis 1316 war 
fie eine bloße Kapelle dem Evangeliften Johannis geweihet und zu 





*) Das Geſchlecht der Stolberge gehörte unter die 12 edeln Häufer der Viers 
fürften des ſaͤchſiſchen Reihe, aus welchen zu Kriegszeiten Herzöge und 
Könige erwählt wurden, ehe Karl der Große die Sachen befiegte. Der 

. Stammvater aller jegt lebenden Stolberge ift Graf Chriftoph der jüngere, 
geb. 1567, geft. 1638. Ueber ihre verfchiedenen Linien und Verwandtſchaf⸗ 
ten unter einander vergleihe Magd. Zeitung 1840, Nr. 39. Beil. ꝛc. 


*) ©. das Wappen des reg. Grafenhaufes zu Stolberg von Dr. Ländher 1836, 
. in weldiem Werkchen viele mit Zleiß und genauer Sachkenntniß gefammelte 
biftor. Notizen enthalten find. 


***) Rivander giebt das Jahr 520 an, doch ift dieß wohl zu früh. Wielleicht 
beftanden damals ſchon die Huͤttenwerke der Familie Stolle zu Schmiede: 
haufen und Mafjenteich oberhalb Stolberg, deren Bewohner fpäterbin mehr 
Zhaleinwärts gezogen und die erften Anbauer der Stadt gewefen fein 
Di Die Grafen wenigftens wohnten damals ficher noch auf dem alten 

olberge. 


‚PR, S. Leopolds Stolb. Kirchen-, Pfarr⸗ und Schulchronik pag, 315 u. 316, 
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der Pfarrkirche St. Martinigehörig. In dem genannten Jahre wur: 
de fie aber durch Graf Heinrich davon abgefondert, 1441 von dem Weih— 
bifchof Herrmann nad) Genehmigung des Erzbifchofs Peter von 
Maynz, in deffen Sprengel fie gehörte, feierlich geweihet, 1449 be- 
kam fie vermöge einer Bulle von Papft Nicolaus einen eigenen Prie: 
fter und Beichtvater, worauf fie St. Iulians gewidmet ward, und 
1451 erhielt fie einen Ablaß auf 100 Zage zum weitern Ausbau und 
zu ihren Zierrathen. 1667 empfing fie von Graf Johann Martin eis 
"en fchönen alabafternen Altar, der 1716 dann noch durch Graf 
Chriſtoph Friedrich mit drei fchönen Statuen und einigen großen fil: 
bernen Leuchtern gefhmüdt wurde. Auch eine Orgel wurde. ange— 
ſchafft. Sehr finnreich find die Infchriften jener Statuen gemählt, 
Die eine, mit aufgefchlagenem Evangelio einen Apoftel darftellend, 
zeigt die Worte: „Glaube das’ die andere, ein Mofed mit den Ge: 
feßestafeln, enthalt: „Thue das’ die dritte, Chriftus mit dem Kreuze, 
hat die Unterfchrift: „Dulde das’ und oben darüber ift ein V (es 
bovah) mit einer Glorie und den Worten: ‚Hoffe das” auch jetzt, obwohl 
fehr elegant und doch würdig verziert, hat fie noch immer mehr das 
Gepräge einer Burgkapelle. Es wird regelmäßig alle vierzehn Tage 
Sottesdienft darin gehalten und fie hat mehrentheild ihren befondern 
Geiftlihen. Ein Gemälde von Lucas Kranach „Chriſtus mit ber 
Dornenfrone” macht fie noch befonders fehenswerth. 

Unter diefem Flügel ift auch das alte Burgverließ, das in mehres 
ren Abftufungen, je nachdem die Marter verftäarkt werden follte, fich, 
zum Theil in Felfen gehauen, unter dem Schloffe hinzieht und in 
einem runden tiefen Gewölbe zulegt vermittelft eines in der Mitte, 
befindlichen vieredigen LXoches feine dem Tode geweihete Beute 
empfing. Wahrend man oben betete, entglitt hier unten alfo mans 
chem Unglüdlichen der lebte Zodesfeufzer. Die andern Theile des 
Schloſſes find neuern Urfprungs, wie auch ihr Bauſtyl beweift. 
So wie das ganze Schloß mit feinem blendend weißen Golorit na= 
mentlich auf dem grünen Hintergrunde des Buchenwaldes aus ber 
Nähe und Ferne aufdas Auge den angenehmften und wohlthätigften 
Eindrud macht, fo zieren zwei in Stein gehauene riefige Hirſche 
über dem Portäle den Haupteingang zum Schloffe befonders noch 
recht harakteriffifh, Zum Empfange hoher Herrfchaften befinden fich 
mit wahrhaft Königliher Pracht geſchmuͤckte Prunkzimmer auf dem 
Schloſſe, welche Fremden und Einheimifhen zur Beſichtigung jedoch 
nur mit ausdrüdlicher Erlaubniß der Herrfchaft geöffnet werden, die 
gewöhnlichen Wohnzinimerdergräflichen Familie find dagegen ganz einfach. 
und anfpruchlos decorirt, wie cd zu dem edeln humanen Sinne feiner 
Bewphner paßt, Zu den Merkwürdigkeiten des Schloffes gehören 
aber noch feine Sammlungen. Dabin ift vor alfem die aus etwa 
48,000 Banden beftehende Bibliothek zu vechnen, die ald Seltenheit 
eine etwa aus 20,000 Reichenprebigten beftehende wohl einzige Samms 
Yung. der Art in fich fchließt. Der Hauptwerth befteht in vielen gu: 
ten und fehr feltenen juridifchen und theologiſchen Werken befonders 
guten alten Bibelausgaben, Ferner befinden fich hier eine Gewehr: 


/ 
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kammer mit vielen alten merfwürdigen Waffen, in welcher als Sel⸗ 
tenheit auch ein Marterinfirument noch aufbewahrt wird; beögleichen 
trifft man ein Naturaliencabinet mit fchönen Conchilien, Chroftallis 
fationen und Petrefacten. Als feltener Reſt des Alterthums wirb 
auch ein kleines dem. Crodo ähnliches Bronze-Bild hier aufbewahrt, 
das unter dem Schloffe einft ausgegraben worden ifl. Das zu Die: 
fen Sammlungen gewählte Local r über dem gräflihen Marftalle. 
Meil man jedoch in leßterer Zeit ihnen wenig Aufmerkfamfeit ge: 
fchenft und fie auch nicht fortgefeßt hat, fo find fie etwas in Verfall 
gerathben und bebürften, auch die Aufftellung betreffend, ein Mal 
wieder einer verbeflernden Durchſicht. In den andern Theilen des 
Schloſſes follen auch noch eine gute Bildergalerie, eine Sammlung 
feltener Uhren, viele Familienportrait3 und alte kunſtvolle Stickereien 
anzutreffen fein. Das jetige Schloß ift fehr regelmäßig und geraͤu— 
mig gebauet. Bon der Bauart ded ältern fo wie Überhaupt von 
ben fruͤhern Schidfalen der alten Ritterburg weiß man nur fehr we: 
nig *). Um aus der Stadt hinauf zu gelangen, führt nicht blos eis 
ne fehr bequeme in vielen Abfägen durch junges Tannengebüfch fi 
binziehende Zreppe für Fußgänger den Schloßberg hinan, fondern 
ein bequem gewundener Fahrweg eröffnet auch den Kutfchen einen 
gefahrlofen Pfad, Ueberhaupt flieht mit dem Schloffe 


die Stadt 


Pe ee 


*) Mande Nachricht mag vielleicht noch in feinem Archive verſteckt liegen, dad 
wenig Durghforfcht fein fol, — 
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plane, und fie ift Daher in architectonifcher Hinficht ohne hohen Werth; 


So wurde von 1484 — 88 das neue hohe Chor erft erbauet und. 
1490 eingerichtet, was ein von 1488 auögeftellter und von 13 
Bifhöfen, Gardinalprieftern und Diaconen unterfchriebener Ablaß: 
brief nachweiſt. Durch den vor einigen Jahren erneuerten Ausbau 
hat fie zwei Kanzeln befommen, doch wird noch immer von der äls 
tern herab gepredigt, auf der auch Luther einmal geftanden haben 
fol. Diefe Kirche einmal zu fehen, lohnt fehon die Mühe. Dicht 
in ihrer Nähe ift auch noch eine alte Kapelle B, M. V., die-Graf 
Heinrich und die Gewerke 1477 aus Dankbarkeit für den: gefegne= 
ten Bergbau geftiftet und mit Gütern befchenkt haben. Ehe wir je: 
doch weiter fortfahren, die Einzelnheiten der Stadt zu fhildern, müfs 


X 


ſen wir ihren Totaleindruck, den ſie auf den Fremdling macht, zuvor 


angeben. Die Berge ſind hier auseinandergeriſſen, als ob ein ge— 
waltiger Blitz ſtrahlenfoͤrmig die Gebirgsmaſſen zertheilt haͤtte, und 
der Mittelpunkt dieſer rieſigen Furchen iſt als Mittelpunkt der Stadt 
auch deren Marktplatz. Stolberg zählt etwa 430 Haͤuſer mit 2400 
Einwohnern, doc kann man nirgends die Stadt ganz überfehen. 
Den beften Ueberblick erhält nlan noch, wenn man den dem Schlofje 
gegenüber befindlichen Berg erfleigt. Auch Luther fol, als er ein: 
mal in Stolberg war, hier geflanden und die Stadt mit einem flies 
genden Vogel verglichen gaben, Körper und Herz fei der Marktplag 
und die Kirche, Haupt und Krone das Schloß, die beiden Fittige 
und der Schwanz bie drei fichtbaren Thäler nach dem Aucrberge, 
Hapnfelde und nach Rottleberode hin. Die Stolberger, als aroße 
Verehrer ihres Vogelſchießens, wiſſen dieß Gleichniß vom Vogel 
noch genauer und bis auf das Kleinſte durchzufuͤhren. Weil jedoch 
vier Thaͤler hier in einander fallen, fo koͤnnte man die Stadt viel— 
leicht noch richtiger, wenn auch nicht edeler, mit einer der ſeltſamen 
Conchylien, einem Meerſterne, vergleichen. Die vier Thaͤler beſtimm— 
ten bei der Anlage auch vier Hauptſtraßen, die von dem Marktplatze 
auslaufen, und von denen drei eine bedeutende Laͤnge haben. Auf— 
fallend iſt die Abtheilung der Namensbezeichnung der einen Straße 
in die Ritters und in die Eſelsgaſſe. Als nämlich einft die Herren 
von Schwichelde verbunden mit den Goßlanern 1427 vom Haynfelde 
her einen Einfall in die Obergaffe der Stadt machten, wichen die 
an Zahl ftarkeren Bürger anfangs feige dem frechen Troß, doch als 
der plündernde Haufen immer tiefer in die Stadt drang, da ermanns 
ten fih die Bewohner der Untergaffe und jagten die Räuber zum 
Thore hinaus, und Stolbergd Bürger nannten den obern Theil nun 
die Eſels-, den untern Theil aber die Rittergaffe *), Zu den merfs 
würdigften Gebäuden gehören außer der fchon erwähnten St. Mar: 
tinis Kirche die am Marktplage ftehende große Stadtfchule, die ihre 
Zoͤglinge eigentlich feltener zur Univerfität fendet, ald mehr gute 





*) S. Zeitfuchs Chronik p. 226. 
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Schullehrer daraus bildet. gg müffen dieſe jedoch auch noch 
ein preußifhed Seminar bezichen. Wichtig ift ferner das 1717 zum 
Andenken an das Reformationsiubeljahr von Graf Chriſtoph Friedrich 
geftiftete Waiſenhgus *), in defien Nähe ſich auch noch ein Hospital 
und die Hospitalfirche befinden. Mann und von wem beide geftiftet 
und erbauet find, ift unbefannt. Schußpatron iſt der Ritter St. 
Georg. Zuerft erwähnt wird fie 1332. Da fie aber im dreißigjaͤh— 
rigen Kriege faft ganz zerftört war, fo wurde fie Durch des Burge— 
meifterd Grüling große Bemühungen 1653 wieder in Stand gefegt 
und 1657 den 20. Juni durch den Superintendent M. Günzelius 
feierlichft wieder eingeweihet. Die Armenverpflegungsanftalten befin: 
den fich überhaupt nach dem Maafftabe der Hülfsmittel in einem 
guten geregelten Zuftande, Unfern der Thore liegen auch noch einige 
alte Kapellen oder fpätere-nun auch verlaffene Gottesaderfirchen **), 
Ein biftorifch merkwuͤrdiges Haus iſt das jetzt dem Fleifcher Lehning 
gehbrige ‚die Sg N ine in welchem ber berüchtigte Bauern: 

nführer Thomas Münzer geboren iſt. Es ift eines der älteften 
Häufer, wie fein Inneres und Aeußeres verräthb, und fteht, wenn 
man vom Marktplage in die Niedergaffe geht, gleich im Anfange 
zur Rechten dem Kelchhaufe gegenüber (alfo an ber Poftftraße). 
Namentlih hat die Wohnftube mancherlei alterthuͤmlich Auffallendes 
in fih.***) Münzers Vater wurde in Stolberg hingerichtet, Sollte 





*) S. Zeitfuchs in Suppl. hist, Stolb. n. 14. 


**) Zuerft die Kapelle unferer lieben Zrauen vor der Stadt (unfern des jegigen 
Schuͤtzenhauſes). Schon 1437 und 39 wird fie in einer Schenkung und 
zwar alö eine neue Kapelle erwähnt , auch mit der Erlaubnig einen Priefter 
darin zu halten , doch ohne Nachtheil der Pfarrkirche. Weil aber nach ber 
großen Sterblichkeit im Jahre 1519 die Leichen auf dem Kirchhofe in der 
Stadt einen zu verderblichen Geruch verbreiteten, fo legte man für beftäns 
dig den öffentlichen Gottesader neben die Kapelle und machte fie zur Gotz 
tesackerkirche. 

Die andere iſt die Gottesackerkirche zum heiligen Kreuze. In einer 
Schenkungsurkunde ihres Altars St. Gangloff und St. Antonii wird ſie 
bereits 1433 genannt. An Einkuͤnften blieb ſie die aͤruſte und war immer 
mit der Pfarrkirche St. Martini verbunden. 

So wie die Häufer in Stolberg gebrängt ſtehen, fo liegen auf dem 
Friedhofe gedrängt auch ihre Zodten, weil es in diefen engen Thälern an 
einem paflenden geräumigen Plage mangelt, Auffallend ift es, keine Spus 
ven eines Klofters in Stolberg anzutreffen, und trog dem foll das Kirchens 
weſen quch vor der Reformation immer in einem ziemlich guten Zuftande 
fi befunden haben, was mehrere päpftliche Bullen darthun, 


7%) In den Winkeln derfelben fieht man in Holz gefchniste Heiligen Bilder, 
Ehedem ift in dieſem Hauſe von Katheliten Meile gelefen und von Gatris 
niften geprebigt worden. Man’ zeigt jegt in demfelben noch einen fauber in 
Stein gemeißelten Kopf, welcher für den des berüchtigten Münzer gehalten 

\ ws Von feinen Vorfahren er fi ein Matthäus Moͤntzer in den 
tolberger Rathsrechnungen v. J. 1488 und ein Thomas und ein Hand 
Moͤntzer in alten Zodtenregiftern. 
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dieß, da Thomas doch Prediger In Zwickau war, bei ihm ald Mies 
dertäufer und Bauerngeneral den — gegen Fuͤrſten und Kloͤſter 
etwa hervorgerufen haben? Wie bekannt ließen ihn die Fuͤrſten nach 
der bei Frankenhauſen verlorenen Schlacht 1525 zu Mühlhaufen ent⸗ 
haupten. — So wie ed überhaupt viel alte mit Schiefer gedeckte 
Häufer in Stolberg giebt, fo zeichnen fich alle durch viele Fenſter auf 
der Straßenfeite aus, vielleicht, um zwifchen den hohen Bergen body 
belle Stuben zu befommen; denn oft fleigen die Bergwaͤnde gleich 
hinter den Häufern fehroff empor, und in einem Haufe ift es felbft 
ber Fall, daß man durch das Hausdach zum Keller nur gelangen 
kann. Als eins der fhönften Gebäude darf das vor der Stabt gez 
legene Schligenhaus nicht unerwähnt bleiben, Das Stolberger Schtes 
gen ijt namlich für Stolberg und’ die Umgegend ein großes und ehes 
bem felbft glänzendes Wolköfeft, das eine ganze Woche dauert, und. 
durch die Xheilnahme der graflihen Familie immer befonderd noch 
verherrlicht wird. Es zerfällt in dad Bogen- und Büchfenfchießen, 
und wird nach einem Hirfche und nach einem Vogel gezielt. Außer 
einem damit verbundenen Sahrmarkte (dem beften) auf dem wirklich 
höchft paſſend und geſchmackvoll angelegten großen Schießplaße zeigen 
oftmals auch Schaufpieler und Künftler auf allerlei Art ihre Kunftpros 
ductionen in. diefen Zagen. Kurz diefe Zeit ift der Glanzpunkt im 
jährlihen Leben der Stolberger und die Wirthe halten dann ihre 
Erndte. AS die vorzüglichften Gafthöfe find das deutfche Haus und 
das weiße Roß zu empfehlen. 

Daß bei einer Stadt, die fo zwifchen die Berge eingeflemmt 
ift, vom Aderbau nicht die Rede fein kann, leuchtet von felbft einz 
ja noch ver zwanzig Jahren bauete man nicht einmal Kartoffeln. 
Weil die Berge tros ihres fteilen Emporfteigens aber fhon immer 
mit einem üppigen Graswuchfe Überkleivet waren, fo hot man viele 
diefer Abhänge jest zu Kartoffelland umgewandelt, wo. hinauf den 
Dünger zu tragen, die armen Stolberger nun nachgerade fchon ge— 
wohnt geworden find. Wegen des vielen Laſtentragens giebt es hier 
viele Menfchen mit Kröpfen. Den nöthigen Kornbedarf bringen die 
Auenbewohner an den Wochenmarktstagen, wo viel Verkehr in Stol- 
berg flatt findet, und weshalb es fehr viele Kornhändler dort giebt. 
Da die Thäler alle von Bächen durchfloffen werben, die fich in der 
Stadt vereinigen und unterhalb derfelben nach Roftieberode hin bie 
- Zyra heißen, fo giebt es in und bei Stolberg auch viele Del-, Mahl: 
und Schneidemühlen. Desgleihen trifft man in genanntem Thale 


Muͤnzer fol feüherhin auch in feiner Geburtöftadt öfter mit allgemeis 
ner Bewunderung gepredigt haben, doch hätte feine letzte Predigt daſelbſt 
an einem Palmfonntage verftändigen Leuten ſchon mancherlei Nachdenken ers 
mwedt. ©. Thür. Bote v. 1836 p. 100 ⁊c. Als nachherigee Bauern =» Ans 
führer hat er auch feine Geburtsftadt nicht gefchont, fondern.erfchien dafelbft 
1525 Dienftags nach Miferic. Dom. wo von den Bauern großer Muthwille 
in der Statt getrieben ward, ©. Zeitfuchs Chron. p- 357, 


* 
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eine. Papiers, Walls und Pulvermühle Eigentliche. Fabriken hat 
ed aber gar nicht, auch hat ed nie Juden gehabt, dafuͤr wohnen aber 
wohl an 80 Leinweber und Drellmacher und außerdem faft alle an: 
dere : Profeffioniften dort, Auch wird gut gebleicht. Ehedem war 
bier der Bergbau fehr in Aufnahme *), und noch vor hundert Jah: 
ren kam dadurch jährlich eine halbe Tonne Goldes in Umlauf. Da: 
mald war auch ein Bergamt und eine Münze in der Stadt, und 
weil die Knappfehaft hier verlohnt wurde, fo blieb durch Handel und 
Wandel dad meifte Geld gleich wieder in ihren Mauern. Als Be: 
weis, wie manche Nahrungszmweige damals fo außerordentlich blühes 
ten, mag nur angeführt werden, daß allein 2500 Faß Bier in ei: 
nem Sahre von Stolberg nad) Straßberg geführt wurden. Die 
Münze und Münzgerechtigkeit muß uralt fein, weil ſchon Hohlblech— 
münzen mit dem Stolbergifhen Hirfh an der Säule aufgefunden 
werden. Jetzt ruht Bergbau und Münze und nur eine Eifengießes 
rei in feinen Galanteriewaaren bat fich ir einigen Sahren in Stol 
bergd Nähe wieder etablirt **), 

Zu den Eigenthümlichkeiten der Stadt gehören auch noch bie 
Stolberger Lerchen. Weil diefer Vogel naͤmlich hier gar nicht hei: 
mifh iſt, fo bat man ſcherzweiſe eine Eleine Art guter Bratwürfte 
fo genannt und namentlich manchen burchreifenden : Leipziger fchon 
bamit beluftigt. in gutes Gebadenes find die Stolberger Maul: 
fihellen und Zwiebade, und wer das wohlfchmedende Waffer des 
Klingelbrunnens, einer Felfenquelle hinter dem Waifenhaufe, ſchon 
getrunken hat, von dem fagt man, er fünne Stolberg nicht wieder 
verlaffen. So wie hier noch immer mit Wachskerzen die Chriftmette 
gefeiert wird, fo ift ein Hauptfeft an Speife und Trank auch) no 
der Martindabend, zu welchem von den Bädern befondere Martins: 
hörner gebaden werden. Er wird aber nicht Martin Luthern fondern 
dem alten Fatholifhen Schugheiligen Martinus von Tour zu Ehren 





*) ©. Ueberblid vom Harze p. XLIM. 


**) Als ein Pröbchen myſtificirter Schasgräberei alter Zeit möge bier zur Bes 
luſtigung folgende Zurechtweiſung noch beigefügt werben: 

Wenn du nad) Stolberg a. H. kommſt, fo frage nach einem Berge, 
der heißt der Scieferberg. - Gehe des Berges zur rechten Hand im Grunde 
bin ans Wafler, fo findeft du 2 Steinklüfte. In der einen ift ein Münd 
eingehauen. Allda wirft du ein Loch finden, darinnen ift gediegen Gold-Erz, 
das Pfund hält 120 fl. das ift mit altem Holz bedeckt. Bon dannen fuche 
weiter hinauf zur rechten Hand, Da kommt ein Bächlein hereingefloffen. 
Gehe an demfelhen ein gut Stüd hinauf, fo findefi du abermals 2 Stein: 
Erüfte und 2 eingehauene Muͤnche. Der eine weifet mit dem Finger darauf, 
da liegen Steine und Steinhaufen. Räume fie hinweg und du finder Gold-Kör: 
ner das Pfund 112 R. Dann gehe noch beffer hinauf, fo fiebeft du zwei 
große Bäume fliehen, es find Buchen; zwiſchen demfelben ift ein Stein mit 
einem eifernen Ringe, den hebe auf, fo Ändert du auch gediegene Gold: Körner 
dus Pfund 112 R. — Ic fage dir dieß, lieber Leſer, damit, wenn bu 
Ye — auch mir Etwas mittheilen magſt, weil ich ſelbſt nicht ſu— 

a kann, | 
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mefelert, ohne daß es jeboch die Meiften wiſſen oder wifien wollen, 
Denn e3 bedarf ja doch zu diefen Schmaufereien einer Beranlaffung *). 
Die verſchiedenen Schidfale der Stadt betreffend ift fie von gros 

Gen Unglüdsfällen immer ziemlich verſchont geblieben, denn wenn 
gleich. oft ſchon die verzehrende Flamme ihre Häufer in Afche zu les 
gen drohete, fo find doch nie ſehr bedeutende Verwuͤſtungen dadurch 
angerichtet worden. Als einer der Hauptpaͤſſe über den Harz hat fie 
aber deſto mehr in Kriegen und namentlich im breißigjährigen Kriege 
zu erdulden gehabt. Unerfchwinglich waren die Gontributionen, uns 
erträglih die Einquartirungslaften. in damaliger Bürgermeifter 
Grüling hat diefe Drangfale der Stadt recht ausführlich aufgezeich- 
net, und Zeitfuchs bat fie in feiner Stolbergifchen Chronik wiederges 
eben *). Eben fo drüdte auch der fiebenjährige Krieg feine Spuren 
tolbergs Bewohnern tief ein, 1775 wurde dann. die Stadt von 
einer verderblihen Waffersfluth wieder fehr heimgefucht ***). 1806 
aber, wo von ben andrangenden Freundes- und, Feindesfchaaren 
abermald der Stadt und namentlih den Forften durch einen beabs 
fichtigten Verhau große Gefahr drohete, ging der Sturm durch edele 
Selbjiverleugnung der erlauchten Grafenfamilie glüdlich vorlber, 
und 1813 iſt Stolberg von den Kriegsunruhen faſt ganz verfchont 
eblieben. Daß in alter Zeit auch die Peſt und Hungersnoth diefe 
tadt nicht unberührt gelaffen bat, leuchtet wohl von felbft ein, doch 
auch hierüber fönnen wir nur auf Eckſtorms und Zeitfuchd Chronik 
verweifen. Außer vielen felbft berühmten Gliedern der gräflichen 
Familie, die auf dem Stolberger Schloffe geboren find, worunter wir 
nur Graf Wolfgang, den Beförderer der Reformation, und Graf 
Chriftoph Friedrich, den Stifter des Waifenhaufes nennen wollen, 
ahlt auch die Stadt Stolberg manchen andern berühmten Mann zu 
ihren Kindern. Wir rechnen dahin den Pfarrer an St. Martini, 





*). Diefer Echußheilige, der zu Ende des vierten Jahrhunderts als Bifchof zu 
Zour in Frankreich farb, war der Patron des Hodfliftes Mainz. Weil 
nun aber Thüringen zu dem Sprengel dieſes Erzbiſchofs gehörte, fo mußte 
auch in Thüringen das Feſt diefes Heiligen ſehr hoch und namentlich durch 
milde Spenden an Geiftliche gefeiert werden, wobei man nicht vergaß, ſich 
mit feinen Freunden und Nachbarn aud eine vergnügte Stunde zu machen, 
Aus diefer Urfache pflegt man noch bis jegt zu Martini an vielen Orten 
in Thuͤringen und aud wohl in Sachſen nicht nur fogenannte Martinshühs 
ner und Martinsgänfe zu zinfen, fondern auch Martinsſchmaͤuſe zu geben, 
Befonders rühren von dieſer Zeit die an die Kirchen und Geiftlichen zu ents 
richtenden Martinszinfen her. Zu Stolberg wurde ehedem am Martinds 
abende um 6 Uhr mit allen Glocken geläutet, die Einwohner erfeuchteten 
ihre Zenfter und die Martinsgans wurde nun aufgetragen und verzehrt, 
auch ward dabei das Trinken nicht vergeffen. —— 1 r 


xRx) S. Stolb . Kirchen⸗ und Stadthiſtorie p. 229 — 319. 
***) Auch) 1834 den 25. Januar war eine folche ee et wodurch Häufes 


und Brüden mit fortgerijfen wurden, ohne jedoch Menſchenlehen zu gefähr« 
den. ©. Ascan, Jahrg. 1834 p. 4. Jar) enruec 
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Dr. Zielemann Platner, der fowohl in Stolberg 1521 ſchon, als 
auch fpäter 1539 auf Anfuchen der Aebtiffin Anna U. von Quedlin— 
burg *) in biefer Stadt der eifrigfte Beförderer der Reformation und 
des evangelifchen Cultus gewefen iſt. Eben fo berühmt als Refor— 
mator in Kirche und Schule und als Gefchichtfchreiber ift aber aud 
M. Johann Spangenberg. Wenn diefer auch nicht hier geboren ift, 
fo hat er doch mehrere Jahre ald Rector und Archidiaconus von Et. 
Martini hier verlebt. Auch Zeitfuhd, der Ghronifenfchreiber, um 
andere gehören dahin. Jetzt müffen wir unfern Blid auch noch auf 
Stolbergs romantifhe Umgebungen hinlenfen, die namentlich nod 
durch den lestverftorbenen Graf Joſeph fo bedeutende Berfchönerun: 
gen erfahren haben. So anmuthig alle vier Thäler find, im welce 
die Stadt ausläuft, fo fehnt man fich einer freiern Umficht wegen 
doch auch bisweilen auf die waldigen Höhen, und außer dem fehen 
erwähnten Berge, dem Schloffe gegenüber, ladet Feiner mehr als 
der Schloßberg felbft dazu ein. Von dem Schloſſe ab zieht ſich 
nämlich ein herrlicher, mit Pappeln bepflanzter Weg. Anfangs in 
mehreren Seitenwegen an dem Bergrüden nad) dem Schügenhaufe 
entlang, der von der Herrfchaft auch wohl befahren wird, Won da 
fleigt er in einer a Krümmung durd die herrlichfte Buchenwal- 
dung auf das Gebirge hinauf. Der Fußgänger findet Ruheplaͤtze 
und die überrafchendften Perfpectiven nach dem Haynfelde und an: 
dern Punkten hin. Auch einen Zeih, der das Schloß durch eine 
Wafferleitung mit Waller verforgt, trifft man an diefen fleilen An: 
böhen. Hat man den Berg ziemlich überwunden, und wandelt zwi: 
fhen dem Saume des Waldes und einer frifchen Wiefe in einer 
Allee entlang, fo kommt man endlih nad 3 Stunden Weges von 
Stolberg bet einigen Häufern an. Dieß ift 


der Zannengarten, 


Außer der Wohnung eines MWärterd nebft Stallung für Pferde 
erblidt man hier, von dunfeln Zannen umfchattet, ein im einfad: 
ften edelften Style erbauetes Jagdſchloß. Gewöhnlich denkt man 
fi diefe fonft auf einem Berge liegend mit einem heitern Charafter 
‚verbunden. Dieß ift jedoch hier Feineswegs der Fall, fondern wollte 
die Schwermuth irgendwo in ihren Gefühlen fehwelgen, nicht leicht 
dürfte fie ein anlodenderes Pläschen auffinden. Zwar find zwiſchen 
jungen Zannen die mannichfachften Gänge, Plaͤtze, Lauben und 
Pavillons angelegt, zwar varlirt in einem daneben befindlichen klei— 
nen Bosquet die forgfam gepflegte Accazte mit ihrem frifhen Grün 
recht angenehm mit den Dunkeln Zweigen der Rothtanne, auch wäh: 
fen heitere Stolberger, an heißen Sommertagen dieß fchattige Plap: 
chen oft zum Zeugen ihrer frohen Laune, doch wenn der Menfch ein: 


*) ©. vorm p. 138. Sie wor eine Gräfin von Stolberg und Tochter Graf 
Bodos, Schwefter von Graf Wolfgang. a * 
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fam fich felbft hier überlaffen ift, überzieht die flile, in finftern 
Zannen nur flüfternde Natur da nicht das heiterfie Gemüth mit ei- 
nem ernften wohl gar düftern Zrauerflor? 

Mitten im Walde wurde 1810 dieß Jagdhaus erbauet, und 
wer von Breitenftein fommt, das eine halbe Stunde davon entfernt 
liegt, und ohne es zu kennen, dieſes Hauſes anfichtig wird, der wird 
meinen, irgend ein fürftlicher Einfiedler wolle hier in geheimnißvol- 
ler Abgefchiedenheit feines Lebens Abend in frommer Andacht zubrins 
gen. Fürcdhtend zu flören wird er nur leife auftreten und unbemerkt 
vorüberfchleihen wollen. | 

Ein andered Schlößchen auch nicht weiter von Stolberg entfernt, 
doch mit munterm Charakter wie eine heitere Novelle erhebt ſich auf 
einem runden Berge nach der Aue zu, -und führt vom Berge felbft 
ven Namen 


Gihenforf — 


Steil auf zur Linken, 

Wo Aare horften, 

Wo Zephyr Tchweigt, 

Wo Sturm oft heult, 

Sieht man fie blinken 

Die Eichenforften 

Wo friediic froh Carl Ludwig weilt! 


Diefer Graf (+ 1815) wählte namlich der reizenden Ausficht 
wegen diefe Höhe zu feinem Lieblingsaufenthaltsorte, bauete ein 
Schlößcen, fhuf den Wald zu einem Park um und verlebte hier 
manche Stunde zwifchen Ef und. Frobfinn getheilt. Auch von 
Fremden befonders Nordhäufern wurde diefer Punkt ehedem fehr flei: 
Big befucht, und fröhliche Muſik erheiterte dann das von ber fchös 
nen Natur ſchon munter — Gemuͤth immer noch mehr. Was 
der Stubenberg auf der Morgen- und Mitternachtsſeite des Harzes 
dem Auge darbietet, das gewaͤhrt Eichenforſt auf der Mittags- und 
Abendſeite, ja ich moͤchte behaupten, vermoͤge der ſich einlagernden 
Waldftreifen ſei in dieſem Landſchaftsgemaͤlde noch größere Abwechſe— 
lung. Die Gegend von Artern, der Inſelsberg mit dem Thuͤringer 
Gebirge, des Eichsfeldes hohe Bergruͤcken bei Duderſtadt, die Glei— 
chen bei Goͤttingen, der Brocken ſind die Umriſſe dieſes großen Ge— 
maͤldes. Und was Alles aus — und Gegenwart fuͤllt 
dieſe große Flaͤche aus? Des Kyffhaͤuſer, der Rothenburg, der 
Ebersburg Ruinen, der Poſſenthurm bei Sondershauſen und Nord— 
hauſen, viele Doͤrfer der Grafſchaften Stolberg, hnitein und des 
Eichöfelded, die goldene Aue und das fruchtbare Zhüringerland mit 
feinen wellenförmigen Anhöhen. Ja wahrhaft fchwelgen möchte das 
Auge in diefen fo reizend wechfelnden Farbentönen, wie Feines Ma— 
lers Hand die Zinten zu mifchen verfteht und den Pinfel zu führen 
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vermag. Sa, lieber Lefer, nahſt bu dich Stolberg, fo verfäume jr 
nicht, die Eichenforft zu befuchen, aber wirfe die wegen freierer Um: 
fiht über den Wald von der haft gleich die Erlaubniß auf, 
das Schloß und feinen Altan befteigen zu dürfen, benn oben tx 
MWärter allein kann es dir nicht glatte, Aud für deine leiblichen 
Bebürfniffe forge vorher, da oben befommft du bloß Wafler unt 
vielleicht etwad Brodt. Im geringerer Ausdehnung, aber etwas ni 
ber geführt und darum gleichfam mit dem Bilde felbft mehr verweht, 
genießt man faft diefelbe fchöne Ausficht noch einmal von dem tiefes 
liegenden Ronneberge. Es ift dieß ein auf der Ronnebergsklippe 
über Rodishayn in achtediger Form aus Borke erbauetes gräfliches 
Jagdhaus, dad unbewohnt und eine Eleine Stunde von der Eichen 
forft entfernt if. Wer Zeit hat, mag auch dieß befuchen, den Weg 
lohnt es immer, In der Nähe der Eichenforft befand ſich ehedem 
auch noch eine Naturfeltenheit, nämlich acht Rothbuchen auf einem 
Stamme, von welden die ftärkften Baume 2 — 24 Malter und 
die beiden geringeren doch 1 Malter cubifhen Inhalt hatten. Ob 
fie jetzt noch ſtehen, ift dem Referenten unbewußt. Nicht unermähnt 
dürfen wir laffen, gi fo wie die von Harzgerode über Stolberg 
und Rottleberode nad Nordhaufen führende Poftftraße vom hochſeli⸗ 
gen Grafen Joſeph zur herrlichſten geſchmackvollſten Chauffee mit 
zierlihen Gaſt- und Chauffeehäufern umgewandelt ift, auch nad 
Eichenforft ein fehr bequemer Fahrweg hinaufführt, zu deſſen Be 
fahrung aber auch zuvor bie —— eingeholt werden muß. Weil 
wir dem Mineralogen noch wenig, faſt gar nichts darboten, fo wols 
‚ len wir dem nur noch fagen, daß das Gebirge in und um Stol: 
berg herum ein einfacher fehr fefter Schiefer von dunkelgrauer und 
braunrother eifenfchüffiger Farbe if. Won merkwuͤrdigen Minera: 
lien fommen aber vor: 

Bergkryftalle, Bleiglanz, ausgezeichnet ſchoͤne Braune Blende 
auf dem verlaffenen filbernen Nagel am Auerberge, fehöner kryſtalli⸗ 
firter Flußfpath auf der Luife, Kupferkies, Schwerfpath und fpäthis 

er Eifenftein. Beim Ausgange des höchft anmuthigen Thales nad 
öttleberode hin legen aber ſchon die Flößgebirgsanlagen an und 
nahe dabei ſetzen Trümmer vom fchönften reichften Eifenglanze auf. 

Auch einiger wüften Dorfftätten muͤſſen wir noch gedenken. 
So waren Schmiedehaufen und Maffenteih ehemald zwei Fleine 
Drtfchaften, die zu Stolberg gehörten, Won lesterm kennt man 
bloß hoch den Namen und die Lage, von erfterm fteht als lester 
Reſt noch das Vorwerk Haynfeld da, 1371 hatte diefes noch feine 
en Kirche und feinen Pleban, der Andreas Erwin hieß. Die 
Kirche, dem heiligen Apoftel Paulus geweihet, wurde 1412 durd 
die Flegeler im Bruderfriege verwüftet *), weshalb Graf Bodo das 


*) Diefee Krieg zwifchen den Stolberger Grafen fand flatt, weil Dietrich VI. 
von Hobnftein, auch Graf von Kelbra genannt, mit feines Bruders UL: 
richs Sohn, Dietrich VII., wegen ungleicher Landestheilung in Streit geru: 
then war. Mit Dietrich VII. hielt es Friedrich von Heldrungen, und bern 
Heer hieß die Flegelergeſellſchaft. Ein Mehreres f. Zeitfuchs Chron. p, 228. 
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dazu gehörige Kirchenholz 14%6 am. Kimmelfahrtötage der Pfarr: 
firhe St. Martini zu Stolberg übergab mit dem Zufatze, daß fie 
es zu ewigen Zeiten behalten follte, wenn die Kirche zum Hayn in 
Schmiebehaufen nicht wieder aufgebauet werden ſollte. Wahrfchein« 
lich ift damals auch das Dorf mit zu Grunde gegangen. 

Auch ftößt man über dem Nußhayne nad Rodishayn hin auf 
noch eine wuͤſte Dorfftätte, Hunoldsdorf. Lange Zeit hindurch hat 
hier noch eine Kirche geftanden, die Hundskirche (Hunnenkirche, Hus 
noldsfirche) genannt, Da foldhe 1731 aber der Graf von Stolberg 
denen zu Robiöhayn, welchen fie gehörte, abkaufte, fo ift fie feit 
der Zeit abgebrochen und zu andern Zwecken verwandt worden, 

Doch wir laffen den Vorhang herabrollen vor diefem Gemälde, - 
wo Vergangenheit und Gegenwart, Natur und Kunfl, die Spuren 
roher Kraft und hoher geiftiger Ausbildung, beifammen gefunden wer- 
den. Da die Natur aber immer um Stolberg herum am dauernd 
fien, größten und erhabenften bleiben wird, fo fchließen wir auch 
mit Friedrich Leopolds von Stolberg Worten: | —J 


Er ſei mein Freund nicht, welcher die göttliche 
Natur nicht liebt! Cngelgefühle find 
Ihm nicht bekannt! Er kann mit Inbrunſt 
Freunde nicht, Kinder nicht, Weib nicht lieben! 


Ihm bebte nie von trunkner Begeifterung 
Die flumme Lippe! Schauer begegneten 
Sn hoher Wallung feiner Seele 

Nie mit der fteigenden Morgenfonne ! 


In deinen Wonnebecher, Allgütiger! 

Entfielen niemals Thränen des Dankes ihm! 
Sein Erb’ ift Taumel, oder' Schlaffucht! 
Wehmuth und Wonne des Weifen Erbe! 


Nur reinen Herzen- buftet der Abendthau 
Der bunten Lenzflur! Heilig nur ihnen find 
Der Eiche Schatten! Deine Seegen 
Einſamkeit Eönnen nur fie ertragen! 


Wenn bu mich fürber leiteft, Natur, fo fol 

Mein Lied die jauchzen, weil ich ein Züngling bin! 
Es fol dich feiern, wenn mit Silber | 
Kürzere Lode die Scheitel ſchmuͤcket! 


Anmerkung. Abfichtlich find einige Verfe, weniger zu unferm Zwecke paffend, 
aus diefem jchönen Gedichte weggelaffen worben, ' 


W. Schönichen. 


Paulinzelle, 


ehemaliges Kloſter in der obern Herrſchaft des Fuͤrſtenthums 
Schwarzburg-Rudolſtadt. 


ueber dir woͤlbt ſich der Stein, auf des Steines verwitterten Zinnen 

Hebt fich ein gruͤnender Wald ſtolz in die Wolken empor. 
Alſo nimmt die Natur der Vorwelt verlaſſene Werke, 
Bauet mit goͤttlicher Hand Tempel dem jungen Geſchlecht. 


(Dr, Friedr. Aug. Wolf, Prof. und Prediger 
zu eipzig.) 


Für fpäte Zeit ein Bild aus frühen Sagen 
Ragt ſtolz Paulinens hehrer Dom empors 
und ohne Altar, ohne Prieſterchor 
Fuͤhlt man das Herz im heil'gen Glauben ſchlagen. 
Euch Säulen, bie des Tempels Hallen tragen, 
Den frommer Sinn zur Freiftatt fich erkohr, 
Dich alten Thurm und dich erhabnes Thor 
Wird felbft die Zeit nicht zu vernichten wagen. 
Ihr feib ein Abbild mir der reinften Wahrheit: 
Der Schmuck zerfiel, das Kreuz, die Farbenpracht, 
- Doch diefe Säulen trotzen ird'ſcher Macht. 
So ftrahlet reiner Glaub’ in Sonnenklarheit — 
Was menfchlich ift, und trügend, das vergeht: 
Die Wahrheit nur iſt ewig und befteht. 


Paulinzelle, Dorf und Amisſitz in dem Fuͤrſtenthume 
Schwarzburg⸗ Rudolſtadt mit 17 Haͤuſern und 108 Einwohnern, 
liegt 2 Stunden von Stadtilm, 2 Stunden von Schwarzburg, 


* 
—* 


— 


4 Stunden von Rudolſtadt und 1 Stunde von Koͤnigſee, in einem 
Eleinen, tiefen, mit dichter Waldung umgebenen Thale, am Zufams 
menfluſſe des Baͤrenbachs und Rottenbachs, welche ſich hierauf mit 
ber Rinne vereinigen*). Von Milwitz, dad feinen Namen aus 
Der forbifhen Sprache entlehnte **), führt der Weg an einer hinter 
Bäumen verftedten Schneidemühle und drei fchilfbewachfenen Zeichen 
vorüber zu einer mit Tannen und Fichten befränzten Anhöhe, auf 
woelcher die erhabenen Truͤmmer der kunſtvollen und majeftätifchen 
Klofterfirche von Paulinzelle, mitten in grünen Wiefen, von Hafeln 
und Erlen umbufht, von Zannenwaldungen umragt, zuerſt dem 
ftaunenden Blide ſich darſtellen. i 

Den wohlthätigen Einfluß der Benedictinerflöfter auf den Ans 
bau Zhüringend bezeugt die Gefchichte und es laßt fich nicht vers 
fennen, daß berfelbe auch in biefer Gegend wirkfam geweſen fei, 
aber eben fo unleugbar tft ed, daß fie fchon vorher einige Dörfer 
befaß, unter welchen ded benachbarten Göffelborn im Jahr 1071 
Erwähnung gefhieht. Die Beftätigungsurkunde von 1114 verfegt 
das Klofter ausdrüdlich in den Wald Louba, deſſen Grenzen zwar 
nicht genau zu beflimmen find, ber aber ald unermeßlich groß, beis 
nahe undurchdringlich und im zehnten Jahrhundert als Aufenthalt 
unzähliger Bären gefchildert wird. Wenn der Lebenöbefchreiber der 
Stifterin unferes Klofterd meldet, daß fie ſich in dieſe Einoͤde 
(eremus) begeben habe, um ungeftört geiftlichen Betrachtungen obs 
zuliegen, fo kann man dabei wohl nur an eine damals nicht völlig 
menfchenleere, waldige Gegend denken, weil ſich mit jenem Worte 
zwar allerdings der Begriff des Wilden, Rauhen und Wuͤſten, als 
lein nur im. Gegenfage zu bem ſchon urbar gemachten, bearbeiteten 
Felde verfnüpfte, 

Die Familienverhältniffe der Stifterin, Paulina, fo wie ihre 
Berwandtfchaft mit dem Grafen Sizzo von Schwarzburg, der im 
Gau Langemwig herrichte, zu welchem Paulinzelle gerechnet wird, 
find noch nicht hinlänglich aufgeklärt und felbft die erſt neuerlich dars 
über entdedten Nachrichten, welhe Nifol von Syghen (Siegen) 
aufbehalten hat, gewähren unferer Wißbegierde ebenfalls Feine volle 
Befriedigung. Wir theilen jest dad Wichtigfle davon mit. 

Paulina’s Vater war Moricho oder Morichon, ‚welcher bei 
dem Kaifer Heinrich IV. das Amt eined Zruchfes bekleidet und die 
vorzüglihe Gunft deffelben genoffen haben fol. Der erfte Umftand 
wird dadurch einigermaßen glaublich, daß ihn diefer Monarch miles 


*) Nach U. Fils beträgt die Höhe von Paulinzelle bei ber feinernen Bruͤcke 
am obern Ende der Häufer 190,8 Par. Fuß über Arnſtadt, über der Flaͤ⸗ 
che des deutfchen Meeres 1094 Par. Fuß, die des Bodens im Innern des 
Ruine 205,, über Arnſtadt und 1108 über dem deutfchen Meere. 


**) Es wird am wahrſcheinlichſten duch Mühlendorf erflärt. Die alte 
thüringifche Familie von Milwitz fol aus diefem Orte ftammen, 
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noster nennt, wodurch Minlſterialen und Hofbeamte bezeichnet zu 
werden pflegten. Weil einige Gelehrte wähnten, daß fonft nirgends 
ein Moricho vorfomme, ‚fo verwandelten fie denfelben in Mario 
und ertheilten ihm freigebig die markgraͤfliche Würde. Allein biefer 
Name findet fih doch ın Schriften des Mittelalters als bloßer Bor: 
name, gleichbedeutend mit Moris. Moricho cerfcheint zuerft in eine 
zwifchen den Jahren 1066 und 1069 ausgeſtellten Urkunde jenes 
Kaiferd, worin ihm derfelbe. vier und zwanzig fönigliche Hufen zu 
Gevanftidi (Gebftedt) in der Graffchaft Mecelins und dem Gau 
Dftergowi,, durch Vermittelung des Bifchofd Werner von Merfe- 
burg, zum Eigenthum verlieh, Moricho trug die ihm gemachte 
Schenkung noch bei feinem eben, welches er als Mönch zu Hir: 
fhau in Schwaben endigte, auf das von feiner Tochter erbaute 
Klofter über, 

Diefes Wenige iſt e8, was mit Zuverläffigfeit von Paulina's 
Vater geſagt werden kann. Unter den Bermuthungen uͤber feine 
Abkunft dürfte fich diejenige am meiften empfehlen, welche ihn zu 
dem -Gefchlechte der Edeln Herren von Querfurt zählt, weil 


das Klofter einen Theil feiner erften Befisungen in dem der Her: 


fchaft diefer Familie unterworfenen Landftriche erhielt. 

Nicht fo zweifelhaft ift die Abſtammung feiner Gemahlin Uta. 
Sie war die Schwefler des aus dem Gefchlechte der Grafen von 
Woldenberg entfproffenen Biſchofs Werner zu Merfeburg, der diefe 
Würde von 1063 bis zum 12, Januar 1092 bekleidete. Vielleicht 
gehörte das Gut Baddekenſtedt (Batifanfteten), welches Pauli: 
nens Sohn Werner im Jahr 1109 an die Domlirche zu Goslar 
gegen Bunisdorp vertaufchte, urfprünglich zu den ihm ober feiner 
Schwefter aus der Woldenbergifchen Erbfchaft zugefallenen Befigun: 
gen. Der Gemahlin Moricho’3 gebührt alfo eine Stelle in der Wols 
denbergifchen Stammtafel, Außer der Paulina gebahr fie noch zwei 
Söhne, Udalrich und Poppo, und eine Tochter, Bertrad (Ber 
tradis). Sie empfing ihre Grabftätte in der Kirche zu Duberet: 
fan, worunter man entweder den Fleden Döbritfchen zwei Stunden 
von Sena, oder, vielleicht richtiger, das Dorf diefes Namens unweit 
Kamburg verfichen wollte, | 

Paulinens Gemahl hieß Udalrich oder Uhich (Udalricus), 
mit dem fie zwei Söhne zeugte: den ſchon genannten Werner und 
Friedrich ), welcher Vater des unten zu erwähnenden Lambert 
gewefen fein fünnte, da er nicht wie fein Bruder, den geiftlichen 
Stand wählte. Ihre Töchter, Engelfina, Gifela (Giesula) 
und Bertradis wurden dem Klofter Gernrode am Harz, im 
heutigen Fürftenthum Anhalt-Bernburg, zur Erziehung anvertraut, 
als beide Eltern nah Rom und Kompeftella wallfahrteten. Die erfte 


*) Von ihm heißt es in einem Merfeburgifchen Kalendarium CB.) 3. XVII. 
Kal. Octob. Nicomedis M (den 15, September) Fridericus filius beate 
pauline laicus Obiit, - 


| 
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nahm bafelbft ven Schleier und Fehrte hierauf zu ihrer Mutter zuruͤck, 
bei welcher fie dad Leben beſchloß. Gifela’s Abficht, dem Beis 
fpiele ihrer Schwefter zu folgen, hinderte ein frühzeitiger Tod, Bers 
trab allein verheirathete fi), aber auch fie weihete nach dem Vers 
Iufte des Gatten, den Reft ihrer Zage frommen Uebungen, 

Udalrich flarb zu Merfeburg und wurde in der Kapelle 
Johannes des Evangeliften beigefegt, welche von Paulina nebft 
der des heiligen Paulus bei dem von ihrem Oheim ums Jahr 
1091 geftifteten Peteröflofter erbaut worden war. Durch verfchiedes 
ne. Vermaͤchtniſſe an die dortigen geiftlihen Anftalten hatte fie aus 
Berdem ihren wohlthätigen Sinn beurkundet. Aus allem diefen geht 
hervor, daß fie fich einige Zeit bei ihrem Oheim zu Merfeburg aufs 
hielt. Erſt nach deffen Zode fcheint fie den Entfchluß gefaßt zu has 
ben, diefe Stadt mit der oben bezeichneten Gegend bes Gaues Langes 
wis zu vertaufchen, um fich fern vom Geräufche der Welt ungeftört 
religiöfen Betrachtungen bingeben zu Eönnen. - 

Die befonderen Beweggründe zu diefem Schritte bleiben eben 
fo dunfel, als die Zeit, in der fie ihn that. Schon die Gewohnheit 
jenes Jahrhunderts, und das Beifpiel ihrer eigenen Familie konnte 
fie dazu vermögen, ohne daß, wie ein neuerer Schriftfteller behaups 
tet, Ueberdruß des Lebensgenuſſes und der Drang, einige Jugend: 
fehler wieder gut. zu machen, ſich dazu gefellte, 

Gewöhnlih nimmt man das Jahr 1106 ald das der Ers 
bayung diefes Klofters an. Allein wit werden uns bald uͤber—⸗ 
zeugen, daß es feinen Urfprung einer früheren Zeit und zwar dem 
Ende des eilften Iahrhundertd verdanfe. Thüringen war bis zum 
Sahre 1090 der Schauplag Friegerifcher Auftritte. Die fächfifchen 
und — Fuͤrſten, des druͤckenden Joches der Herrſchaft 

einrich IV. muͤde, hatten lange fuͤr ihre Unabhaͤngigkeit gekaͤmpft. 

ie Zeit der wiederkehrenden Ruhe trifft beinahe mit dem Todes⸗ 
jahre des Oheims der Paulina uͤberein. Wollte man auch zugeben, 
daß fie die beiden Kapellen zu Merſeburg unter der 1092 oder 1093 
beginnenden Regierung ded Albuinus, noch bei ihrer Anwefenheit 
dafelbft habe erbauen laffen, fo müßte dieß unfehlbar in den erften: 
Jahren diefes Biſchofs gefchehen fein. Denn bie glaubwärbigfte 
Nachricht von ihrem Leben, die und Johann von Zrittenheim 
aufbehalten hat, läßt fie an jener Stätte des Gaues Langewig noch 
viele Jahre verweilen. So wenig fih, wie wir bereitS andeutes 
ten, die verwandtfchaftlihen Verhaͤltniſſe Paulina’s zu Sigge von 
Schwarzburg erforfhen laſſen, eben fo wenig Sicheres weiß man 
darüber, warum fie gerade diefe Gegend zum Aufenthalte für den 
Reſt ihrer Gott geweihten Tage erkohr. AS fie diefelbe einmal 
dazu fchidlich gefunden hatte, fo Faufte fie die in der Nähe liegens 
den Güter oder Vorwerke Hengelbach, ae und Nas 
winden. Anfangs erbaute fie nur eine Zelle (cella), worin fie 
ſich zur Erreihung jenes Zweckes einſchloß. Wahrſcheinlich entftand 
hieraus bald ein Fleines Frauenkloſter, welches ihre Begleites 
rinnen aufnahm, Die Kapelle der Maria Magdalena, welde 


\ | 17* 
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Paulina nunmehr errichten ließ, gehörte alfo unftreitig zu dem Jung: 
frauenklofter. Die Legende erzählt, daß in der Nacht vor ihrer Ein 
weihung durch den Erzbifhof Hezilon (Heinrich) von Magdeburg, 
der fie zu Verfertigung der Chorröde für die Geiftlichen bejtimmte, 
ein heftiger Sturm das ganze Dach derfelben zerftört habe. Um je 
ne Zeit pflegten ſich nämlich die Klofteriungfrauen mit Weben, Wirs 
fen und Gtiden zu befchäftigen, und auch diefer Erzbifchof felbft 
foll es in einer biefer Künfte zu nicht gemeiner Gefchidlichkeit ges 
bracht haben, 

Nun entfhloß fih Paulina auch zu Errichtung der zu ein 
Moͤnchskloſter nöthigen Gebaude, Es hatten fich bereits zwei 
Moͤnche aus Echwaben, Ebernus und Gigibert, bei ihr einges 
funden, welde fie aufforderte, den Grund zu einer foldhen Anſtalt 
zu legen. Nach Entfernung des erfteren, der fich zu diefem Ges 
fchäfte weniger tüchtig gezeigt hatte, wurde daffelbe dem lesteren 
übertragen, welcher auch beftändig hier geblieben fein fol. Er iſt 
vielleicht eine Perfon mit dem Moͤnch Sigebotho, der als Ber: 
faffer einer noch nicht wieder aufgefundenen Kebensbefchreibung 
Paulinens genannt wird, die vermuthlih Nifol von Syghen und 
Sohann von Zrittenheim, ald Quelle der über fie gelieferten 
Nachrichten, benugten, | 

Sener Chronift fchildert Paulinend Sohn, Werner, al 
einen muthigen und fühnen, von den Feinden gefürchteten —— 
von ſchoͤner Bildung und ſchlanker Geſtalt und den trefflichſten Ga— 
ben des Geiſtes und Herzens. Den wiederholten Ermahnungen ſei⸗ 
ner Mutter endlich nachgebend, habe er ſich von weltlichen Gefchäfs 
ten und aus dem Getümmel ber Schlachten zu dieſer zurüdigezogen, 
um nicht, wieder von ihrer Seite zu weichen. Als fein früherer 
Wohnort wird Gaterfledt genannt, 

Sohann von Zrittenheim hingegen läßt ihn fich auf feinen 
fpäteren geiftlichen Beruf ſchon im Findlihen Alter zu Hirfchau 
vorbereiten. 

Die Vermehrung der Zahl der geiftlichen Brüder bewog Pau— 
Iinen, fich in den inneren und entfernteren Theil ihrer Niederlaffung 
zu begeben. Hier lebte fie mit mehreren Gefellfchafterinnen in gros 
Ber Demuth und Dürftigfeit, aber unabläffig für das Beſte der ih 
Werben beg:iffenen Anjtalt beforgt. 

' Zu den allmählig unternommenen Gebäuden Fam ums Jahr 
1105 auch die Klofterfirche (ecclesia s. basilica). Sie Eonnte, 
bei ihrem Umfange und bei der Feftigfeit und Dauer, welche man 
ihr, nach den damals herrfchenden Gruͤndſaͤtzen, zu geben fuchte, ur 
möglich in kurzer Zeit vollendet werben. Die Gefchichte des Mittel: 
alters erwähnt Kirchen und Klöfter, über deren Erbauung man vice 
Jahre zubrachte. So verivendete man auf da3 Klofter Reinhardt: 
brunn, welches etwas cher. ald das unfrige, fein Dafein erhielt, zehn, 
auf das zu Ganderöheim beinahe funfzig und auf die Kirche zu 
Walfenried achtzig Jahre, | 
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Nach glüdlicher Ueberwindung aller Schwierigkeiten, bie fi 
der Ausführung eines fo umfaffenden Planes in den Weg geftellt 
Hatten, reifte Paulina nah Rom, wo fie überhaupt dreimal gewefen 
fein fol, und bewarb fich bei dem Papſte Paſchalis IT. um die Er— 
laubniß zu Errihtung eines foͤrmlichen Moͤnchskloſters. Da fie 
diefelbe noch bei ihrem Xeben, im Sahr 1106, erlangte, fo befinden 

diejenigen im Irrthume, welche glauben, baß die päpftliche Bes 
ffätigung, wie die Faiferliche, aus der man ihren Inhalt Fennen lernt, 
den 26. Auguft 1114 ertheilt worden fei. Die darüber ausgefertigte 
Bulle ſcheint fehon frühzeitig verloren gegangen zu fein. | 

Wir kehren nun wieder zu Paulina jelbft zuruͤck und fügen noch 
das hinzu, was fi von ihren letzten Schickſalen aufgezeichnet fins 
det. Aus dem berühmten Benedictinerflofter Hirſchau in Schwaben 
waren in einige neu geftiftete Klöjter Thuͤringens, unter andern zu 
Erfurt, Reinhardsbrunn und Salfeld, Aebte und Mönche verfent 
worden. Auch Paulina fand durch die Ihrigen und jene beiden 
Mönche bereitd mit demfelben in Verbindung. Kein Wunder alfo, 
daß fie daraus neue Bewohner ihres Klofterd zu erhalten ſich bes 
mühte. Auf der zum Empfange ber von dort bewilligten neuen 
(nach Nifol von Syghen feh$) Mönche und eined Abtes ‚angetres 
tenen Reife begegnete ihr das Unglüd, vom Pferde zu fallen und 
den Arm zu brechen. Während ihr Sohn nah Hirfchau eilte, ers 
wartete fie ihre Genefung in dem Klofter Schwarzach bei Würzburg. 
Allein ihr Zuftand verfchlimmerte fich fo fehr, daß fie jener bei der 
Zuruͤckkunft zwar noch lebend, aber fo hinfällig antraf, daß fie kaum 
die legten Wünfche wegen ihrer Beerdigung ihm zu eröffnen vers 
mochte | 


Cie ftarb den 14. März 1107 und wurde in der Kirche des 
von ihr geftifteten Klofterd vor dem Altare des heiligen Kreus 
zes ae 

Die von finfterem Aberglauben befangenen Beitgenoffen Paulis 
nens laffen fie, ſowohl bei ihrem Leben als nach ihrem Tode, eine 
Menge Wunder verrichten. In den Berzeichniffen der Heiligen der 
römifchen Kirche hat fie unter dem Namen: Paulina reclusa 
— Platz gefunden, und ihr Gedaͤchtnißtag iſt der vierzehnte 

aͤrz 


Da Paulina zuerſt ein kleines Jungfrauenkloſter fuͤr ihre 
Begleiterinnen hatte einrichten laſſen, ſo iſt es nothwendig, einige 
Worte uͤber daſſelbe zu ſagen, ehe wir zu ihrer wichtigeren Stif— 
tung, dem Moͤnchskloſter, übergehen. Es war um jene Zeit nichts 
ungewöhnliches, daß Mönche und Nonnen zufammen, oder neben 
einander in zwei verfchiedenen Kloftergebauden, unter der Aufficht eis 
nes einzigen Vorftehers kebten *). Das letztere fcheint hier der Fall 


*) 3.9. in dem Morigklofter zu Naumburg und zu Buͤrgel. &. über bie 

: " fogenaunten Doppelktöfter: Bepfius hift. Rachr. vom Auguſtinerkloſter 
St. Morig zu Naumburg. 1835. 8. ©. 131 — 145. 3. G. Reuter 
Albansgulden ꝛc. ©. 90 — 99. und Er. Hurters Gel. Papft Innos 
cenz bes Dritten. 3. B. (Hamburg 1839. 8.) ©. 577. ff. | 








ewefen zu fein. Das Jungfrauenkloſter R Paulinzelle wird welt 
—— in Urkunden erwaͤhnt, als das Moͤnchskloſter. Man gab 
ihm, wenn ſie zugleich namentlich angefuͤhrt werden, bisweilen den 
Vorzug vor Ben Vor rg ar Zungfrauenklofterd zu Stabt: 
im hielten ſich in demfelben auch Gräfinnen von Schwarzburg auf, 
und noch fpäter fanden Zöchter des benachbarten Adels darın ihr 
Unterfommen. Seit dem Jahre 1436 mangeln die Nachrichten von 
demfelben; ed fcheint aber bis zu den Zeiten ber Lutberifchen Kir: 
chenverbefferung fortgedauert zu haben. | 

Am häufigften gedenken die Urkunden des Moͤnchskloſters, 
boch oftmald ohne jenes von diefem, ald dem vorzüglichern, zu uns 
terfcheiden. Es hieß anfangs Marienzelle (Cella beatae Mariae 
' virginis) und war der dauerten Maria, Johannes dem 
Täufer und Johannes dem Evangeliften gewidmet, welche 
auch fämmtlih auf dem Konventfiegel abgebildet erfcheinen. Aber 
bald verlor fich jener Name, und ed wurde nun, um leicht mögliche 
Vermechfelungen mit andern Klöftern zu verhüten, blos nach feiner 
Stifterin, Paulinzelle genannt 

Die Didces, unter welche ed gehörte, war die Mainzifche, 
und der Orden, zu dem ed fich bekannte, der des heiligen Benedict, 

Paulina und ihr Sohn verfäumten nichts, was zu reicher Auss 
flattung und fernerem Gedeihen des Klofterd diente. Sie wibmeten 
demfelben, laut der Eaiferlichen Urkunde, alle ihre Güter, und ord⸗ 
neten ed, mit Ausfchluß der weltlichen Obrigkeit, einzig und allein 
dem Abte unter, Den Konventualen ertheilten fie unbebingte Bes 
fugniß, einen neuen Abt zu wählen und ihn wieder zu entfegen, 
wenn er die Freiheiten oder dad Vermögen ded Klofterd zu ſchmaͤ⸗ 
lern fuchte, Ferner geflanden fie den Brüdern und ihrem Vorſteher 
die Ernennung eines Schirmvoigtd oder Schugheren zu, fo wie 
beffen Entlaffung bei dem Mißbrauche feiner Gewalt, Alles Diefes 
genehmigten fowohl der Papſt als der Kaifer und bedrohten jeden 
an dem Klofter verübten Frevel mit zeitlichen und ewigen Strafen, 
Fur ben päpftlihen Schug mußte jährlih ein Byzantius (eine 
Goldmünze, deren Werth etwa vier Thaler Konventionsgeld beträgt) 
und ve ein rheinifher Goldgülden entrichtet werben. 

er erfle Abt von Paulinzelle hieß Gerung und flammte 

von Buchau in Schwaben. Er hatte die von dem Bifchof Her: 
mann zu Augfpurg angelegte Schule befucht und fich in berfelben 
zu einem guten Schreiber und Sänger gebildet. Als er hierauf in 
dad Kofler Hirfhau Fam, wurden die jüngern Brüder deffelben 
von ihm im Gefange unterwiefen. Der Abt Wilhelm fandte ihn 
zweimal nah Clugny, um fich mit den dortigen Gebräuchen vers 
traut zu machen. Bei dem Einzuge der Hirfchauer Konventualen 
in dad neue Klofter des Petrus und Paulus, blieb er als Prior, 
nebft zwölf Mönchen in dem Klofter des heiligen Aurelius zuruͤck. 
Er verwaltete diefes Amt einige Zeit, bid ihn die Brüder einftimmig 
zum Abte von Paulinzelle erfohren. Alle aus Hirfchau anderswohin 
verpflanzten Aebte und Mönche pflegten in gewiffer Verbindung mit 
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dem Mutterklofter zu bleiben. Auch in den Annalen des unfrigen 
treffen wir auf Spuren diefes fortdauernden Berhältniffes. Gerung, 
der von dem Erzbifchof Ruthard von Mainz zu feinem Amte ge: 
weiht worden war, flarb nach dreizehnjähriger Verwaltung beffelben 
1120. den 16. Dec., (welcher auch für feinen Gedaͤchtnißtag gilt), 
mit dem Ruhme unermübdeter Wachfamkeit. Er wınde vor dem Als: 
tare des heiligen Nicolaus beerdigt. 

Der befonders in frühern Zeiten fehr fühlbare Mangel an Nach: 
richten von den folgenden Aebten, erlaubt uns nicht, de in unun: 
terbrochener Reihe fortzuführen. Wir laffen ed daher bei der Anga= 
be der Jahre, in welchen fie zuerft und zulegt namentlich in Ur: 
Funden erfcheinen, bewenden, ohne uns weiter um die von Paulliz, 
ni und Andern aufgeftellten Muthmaßungen über die Dauer ihrer 
Regierung zu kümmern. 

Gerungs Nachfolger 2) Udalrich, von 110 — 1154, ein 
Berwandter beffelben, wurde gleichfalls von Hirfchau hierher verfeßt. 
Zu feiner Zeit erhielt Paulinzelle anfehnlihe Schenkungen von Ko: 
nigen und Fürften. Mehrere Adeliche widmeten fi und das Ihrige 
dem Klofter. Unter denfelben wird ein naher Anverwandter Paulis 
nens, Lambert, erwähnt, der nach dem Tode Werners und Ge: 
rungd die Mönche auf mancherlei Weife bedrüdte, bis er endlich, 
Reue fühlend, alles ihnen wiberrechtlich Entzogene zurüdgab, fich 
unter fie aufnehmen ließ und fein Leben bußfertig in diefen heiligen 
Mauern befchloß. 

3) Gebhard (Gebhardus, Cheboardus), von 1163 bis 1195, 
In dem lebten Jahre ertheilte der Erzbifchof Konrad zu Mainz, als 

pftlicher Legat, diefem Abte, aus Erfenntlichkeit für die während _ 
‚ feiner Verbannung von ihm empfangene Unterflügung, dad Recht, 

bei feierlichen Begängniffen und Aufnahme fürftlicher Perfonen, oder 

andern öffentlichen Werfammlungen fih mit einer Inful oder 
Biſchofsmuͤtze zu ſchmuͤcken, welches der Papft Gregor IX. im 
Sahr 1229 feinen Nachfolgern beftätigt haben fol. Gebhard be: 
diente fich ver ded Titel: von Gottes Gnaden (Deigratia) 
den im zwölften und den naͤchſten Jahrhunderten auch Grafen, Aebte 
und Edelleute zu führen pflegten und der bis zur Aufhebung des 
Klofters beibehalten wurde — Er fiheint den 22. März geftorben 
zu fein, wenigftens wurde an dieſem Tage fein Gebachtniß gefeiert. 

4) Albert oder Adelbert (Albertus, Alberus, Albero, Adil- 
bero, Adalbero) fommt bereitö 1197 in einem Pfortaifchen Klo: 
fterbriefe vor. 

5) Konrad war Zeuge in einer 1227 von dem Erzbifchof Sieg: 
fried I, von Mainz in einer wegen der Kirche zu Apolda ausgeftells 
‚ten Urkunde, und wohnte 1228 dem Leichenbegängniffe des Land: 
grafen Ludwig von Thüringen bei. | 

6) Gerhard 1233. | 

7) Siegfried 1236. Im Iahr 1244 begaben fich, wegen 
der zwifchen dem Erzbifchofe zu Mainz und der Stadt Erfurt herrs 
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fhenben Uneinigkett, die Mönche des dafigen Petersfloflers zum 
Theil nach Paulinzelle, 

8) Dietrich I. (Theodericus) 1255 und 1257, 

9) Bertram 1274, 1289 war er bereitd todt. 

10) Berthold I, wahrfcheinlih zu dieſer Wuͤrde kurz vor 
dem Jahre 1289 erhoben, flammte aus der Familie von Kersp⸗ 
leben (Kyrspeleyben, Kiröpeleben, Kerfeleben), die ihren urfprüngs 
lihen Sig. in dem gleichnamigen Erfurtifhen Dorfe hatte, und 
fommt zuletzt ald wirklicher Abt vor, muß aber feiner Stelle 
entfagt oder fie auf andere Weife eingebüßt haben, indem er noch 
2 ald vormaliger Abt eine dad Klofter betreffende Verhandlung 
ezeugt. 

11) Heinrid I. 1301, 

12) Werner 1302, 1312, Seiner gedenken zwei Urkunden 
von 1313 und 1314 mit dem Bufag: quondam Abbas in 
Cella Paulina, 

13) Dietri II, von 1316 — 1326, 

14) Berthold II,, geborner Graf von Kevernburg, fiebenter 
Sohn Günther VII, ftarb ums Jahr 1340. Ihm oder feinem Bor« 
gänger bdiefes Namens wollte man einen Brafteaten beilegen *), ber 
aber bei genauerer Prüfung nicht nach Paulinzelle gehören Fann, 
obgleich diefes Stift, wie mehrere andere in Thüringen, mit dem 
Münzrechte begabt gewefen zu fein fcheint. 

15) Hermann I, von Hettftedt (de Hettstette, Hetstette) 
von 1340 — 1354. 

16) Günther von 1356 — 1371. 


17) Konrad von Sfcherftedt, von 1371 — 1381. Meh— 
rere Glieder feiner Familie, für deren Stamrhfig man das Dorf 
Sfferftedt bei Iena hält, flanden in Schwarzburgifchen Dienften 
und werden häufig in vaterländifhen Urkunden als Zeugen angetrofs 
fen. — Nach ihm hatten die Mönche Konrad von Pulwitz (von 
Beulwig) zum Abte gewählt, deſſen Wahl aber vielleiht aus jegt 
unbekannten Urfachen, für ungültig erklärt wurde, 

18) Johann I, 1385. 1386, 

19) Johann I, Hochherz, 1387 — 1419, Seine Familie 
war ehemals zu Königfee anfaffig und fehr begütert, 

20) Johann II. 1420 — 1448 ober 1449, 

21) Johann IV. bis 1462. B 

22) Heinrid II, 1466 — 1471. 

23) Hermann IM. Bulner (Buler) aus einer Familie in 
bem benachbarten Dorfe Singen, von 1472 — 1483, Als Papft 
Sirtus IV, den 17, Auguft 1482 dem Grafen Heinrih XXXI. von 
Schwarzburg das Recht ertheilte, in Sechaburg die Propftei und eilf 





* S. Chr. J. Goͤtz Beitraͤ * Groſchenkabinet. 3. Th. | Dresden 1811: 
AR a ſch — in 
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Kanontkate zu vergeben, wurbe beſtimmt, daß ber von thm gewaͤhlte 
er jedesmaligen Abte von-Paulinzelle vorgeftellt were 
ben follte, 

24) Kaspar Loßhart 1483 — 1506, vorher Prior, wohnte 
1497 der Einführung des legten Abtes zu Salfeld bei. 

25) Nikolaus Felder, 1506 bis 1518 oder 1519. Zwar 
verträgt fich diefe Behauptung nicht mit der jeßt ganz unlesbar ges 
worbdenen Inſchrift feines noch in den Trümmern der Kloſterkirche 
vorhandenen Leichenfteind, welche ‚und die Fürforge einiger um die 
Geſchichte von Paulinzelle verdienten Gelehrten in der erften Hälfte 
des vorigen Jahrhunderts aufbewahrt hat. Sie lautet: Anno do- 
mini millesimo quadringentesimo nonagesimo obiit venerabi- 
lis in Xsto Pater ac Dominus Nicolaus Abbas in Cell, Paul. 
Reg. i. p. Allein vielleicht ift bei diefer Abfchrift in der Jahrzahl 
ein WVerfehen vorgegangen, und ed muß flat: quadringentesimo 
nonagesimo entweder quingentesimo nond et decimo oder q. de- 
cimo nono gefeßt werden. 

26) Georg von Drebis oder Dremes, 1590 — 21. April 
1928. Bon feiner Grabfchrift konnte nur folgendes entziffert werden: 
ao. 1528 obit Venerab. Pat. in Christ. et Dnns. JEORIVS 
Abbas hujus monasterii. Ter. Fe. Pq. oct, Pasce. cq., Aeta. — 
(d. h. Tertia Feria post octavam Paschae, Dienftags nach dem 
Dfterachttage, cujus Aetas. 

27) Sohann V, Schidt (Schid), Sprößling einer Familie 
zu Milwis, melde fi) 1545 dafelbft in mehrere Aeſte verbreitet 
hatte, 1528 bis zur völligen Aufhebung des Klofterd, Von feinen 
——— Veraͤnderung herbeigefuͤhrten Schickſalen wird unten die 

ede ſein. 

Gern wuͤrden wir noch einen Blick in die innere Verfaſſung 
des Kloſters und die Verhaͤltniſſe der uͤbrigen Beamten deſſelben 
thun, wenn wir die uns vorgezeichneten Grenzen nicht dadurch zu 
uͤberſchreiten fuͤrchteten. 

Die Zahl der Kloftergeiftlihen oder Konventualen bes 
Yief fih, außer dem Abte und Prior, im Jahr 1357 auf eilf, 1483, 
wo fie Fratres professi et Capitulares Monasterii beatae Ma- 
riae cellae Paulinae heißen, auf zwölf, und 1506 auf ſechs 


zehn 

Ohngeachtet die Wahl eines Schirmvoigted oder Schuß« 
herren dem Kloſter freiftand, fo hatte man doch nöthig gefunden, 
einzig und allein die Grafen von Shwarzburg dabei zu berüds 
fihtigen.. Denn ſchon 1133 und 1153 wird Sizzo II. Schirms 
= (advocatus) des Klofterd genannt. Auch fpäterhin, z. B. 
1442 wurde diefed Haus von dem Kaifer mit der Voigtei über Paus 
linzelle belieben, und der Schugbrief Karl V. für den legten Abt 
beweift unwiderfprechlich, daß es dieſes landesherrlichen Vorzugs feit 
den älteften Zeiten genoß. 

Die erfien Befigungen bed Klofterd dürfen wir nicht in ber 
Nähe defjelben fuchen, fondern theild in der Gegend von Querfurt, 
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in dem ©. Beimarifihen. Sie gehörten alfo ‘wohl ur: 


theils 
forunglich zu dem väterlichen und mütterlichen Erbe Paulinens. Un- 
ter jenen werden Ländereien zu Gaterftedt, Bunsdorf und 


Shirmbah (Scirimbih), ein Stud Waldung bei Farnftedt 


und eine Hufe Landes zu Eigelwartesdorfz unter diefen Geb: 


ſtedt und Schwabsborf in den dlteften Urkunden namhaft ge: 
macht. Eu. Läftigkeit der Verwaltung der entfernteren Güter 
fuchte dad Klofter diefelben allmählig zu veräußern und nähere da: 
für zu kaufen. Vornehmlich richtete es fein Augenmerk auf folche, 
die im Schwarzburgifchen lagen. Durch die Mildthätigkeit diefer er- 
lauchten Familie, dur Schenkungen des benachbarten Adels, Ber: 
mächtniffe der in dem Klofter felbft lebenden Mönche und Nonnen, 
und anderer für dad Heil ihrer Seelen beforgter Wohlthäter wurden 
die Befigungen bdeffelben in der Folge anfehnlich vergrößert. Man 
zählt überhaupt neunzehn Paulinzellifche Dörfer, von denen aber 
einige dem Kloſter nur wiederkäuflih überlaffen oder nachher ver: 
taufcht wurden, fo daß zur Zeit der Aufhebung nur fieben, bie 
jegigen Beftandtheile des Amtes Paulinzelle, übrig waren. 
Beträchtlicher ift die Zahl derjenigen Örtfebaften, an denen bas 

Klofter Güter, Vorwerke, Mühlen, Aecker, Wieſen, Weingärten, 
Waldungen, Zeiche, Fifchwafler erfauft oder zum Gefchenke erhalten 
hatte. Sie beläuft fih auf vier und funfzig. Der Orte, an 
welchen ed Zinfen erhob, waren über hundert, von denen gegen: 
wärtig nur no vier und dreißig die auf ihnen ruhenden Ber: 
bindlichkeiten erfüllen. 

Daß Paulinzelle auch in älteren Zeiten Leibeigene (manei- 
pia) hatte, giebt ſchon die Faiferliche Beftätigungsurfunde zu erfen: 
nen und auch in den Sahren 1128, 1180, 1201, 1293 fommen ber: 
gleichen wieder vor. 
| Einige adeliche, in der Nähe des Klofters begüterte Familien, 
ſtanden mit demfelben in Lehnsverhältniffen. 

Endlih übten die Aebte zu Paulinzelle auch dad Patronat: 
recht über mehrere Kirchen und Kapellen aus. Die Gefchichte er: 
wähnt ihrer, während ber ganzen Dauer des Klofterd, vier und 
zwanzig. Doch waren einige bei der Secularifation wieder abge: 
ommen, 

Bei fo bedeutenden Befigungen und Einfünften befand fich das 
Klofter nichtödeftomeniger oft in bedrangten Umftänden, in bie es 
fih durch Schulden und Geldmangel verfest fah, Zu Abhülfe diefer 
Sebrechen boten feine Vorſteher alles auf. Sie wußten ſich papftli- 
che Befehle zu u welche ihnen erlaubten, die veraußerten 
Güter, Einkünfte, Zinfen, Höfe u. f. w. wieder an fich zu. bringen, 
und worin diejenigen, welche, geſtuͤtzt auf fehriftliche Verträge, eid- 
liche Verpflichtungen, Berpönungen und SKonfirmationen, fich der 
Zurüdgabe weigern würden, mit dem Banne bedroht werden. Ein 
eben fo häufiges, ald empoͤrendes Beifpiel geiftlicher Gerichtöbarkeit, 
woburd alles, was fonft unter gefitteten Bölfern, ja felbft unter 
Barbaren, heilig und ehrwürdig ift, zernichtet und aufgehoben wird! 


| 
| 
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Hierher gehört auch eine andere, dem Klofter zum Wortheil ges 
reichende VBeranftaltung, nämlich der von den Bifihöfen —— 
ugeſicherte Ablaß (indulgentiae), welche dad Kloſter an gewiſſen 
—* andaͤchtig beſuchen und ſich gegen daſſelbe wohlthaͤtig er⸗ 
weiſen wuͤrden. 
Die von ben benachbarten Dörfern Großs und Kleinliebringen 
und Nawinden, bierher unternommenen fogenannten Kreuzfahrs 
ten hatten ohne Zweifel den nämlichen Zweck. Wenigftend drang 
der Abt, ald fie einige Zeit unterlaffen worden waren, im 3. 1480, 
wohl nur deöwegen, weil er die Gaben, die man bei diefer Gelegens 
beit darzubringen pflegte, nicht gern einbüßen wollte, ernitlich auf 
ihre Wiederherftellung. | 
Das Klofter hatte unter diefen Umftänden über vierhundert 
Jahre fortgedauert, ald ed durch eine Begebenheit in feinen Grund⸗ 
veften erfchüttert wurde, welche ben baldigen —— deſſelben ah⸗ 
nen ließ. Die reinen Strahlen der Lutheriſchen Lehre waren durch 
die Nebel hindurchgedrungen, welche auch in unſern Gegenden die 
Geiſter umhuͤllt hatten. Allein es konnte nicht fehlen, daß der we⸗ 
niger Vorbereitete, von dem Glanze des ploͤtzlich hereinbrechenden 
Lichtes geblendet, zu falſcher Deutung und zum Mißbrauch der von 
Luther vorgetragenen Wahrheiten verfuͤhrt wurde. Unrecht verſtan⸗ 
dene Begriffe von Freiheit im Verein mit dem Drucke, der auf dem 
Volke laſtete, entzuͤndeten den fo verderblichen Bauernfrieg: 
Auch der Schwarzburgifche Landmann vertaufchte den Pflug m 
den Waffen, um feine Selbitftändigfeit zu erringen. Ganze Schaas 
ven von Waldbewohnern zogen herab nad Königfee und von hier 
nach Paulinzelle. Sie plünderten dad Klofter, in welchem fie viel= 
feicht unermeßliche Schäge vermutheten, nahmen das Vieh und die 
Pferde hinweg, bemächtigten ſich des Hausrathes und der beften 
Sachen und fifchten aus den Zeichen. Günther XXXIX. zu Schwarzs 
burg, von diefem Unfuge benachrichtigt, beforgte bei der feindlichen 
Stimmung diefer Rotten gegen die Geifilihen, für das Klofter zu 
Stadtilm ein aͤhnliches Schickſal. Doch gelang ed ihm, the der 
durch die Unterthanen aus den Aemtern Rubdolftadt und Blanfens 
burg verftärfte Haufe dort eintreffen Fonnte, ſich der Kleinodien deffel= 
ben zu verfichern. Unfere aus lauteren Quellen gefchöpfte Erzaͤh— 
lung widerlegt alfo hinlänglich die Meinung, daß durch diefen Auf 
ruhr die Kiotergebäube zu Paulinzelle befchädigt und verwüflet, und 
bewegen von ihren Bewohnern ganz verlaffen worden wären. Diele 
blieben vielmehr noch einige Jahre im ungeftörten Befige, bis end⸗ 
lich der weltliche Arm fich derfelben bemächtigte, Die Grafen von 
Schwarzburg befannten ſich frühzeitig zu dem neuen Glauben, und 
zögerten nicht, gleich den übrigen evangelifchen Reichöftänden, auch 
die von dieſer Aenderung der Religion dargebotenen Bortheile zu 
benugen. Graf Heinrich XXXI V, (XXXVII. Jov.) von ber Arn⸗ 
ftadtifchen Linie, fuchte die Mönche zu bewegen, ihren biäherigen 
Aufenthalt zu verlaffen und war Willens, fie ald Geiftliche. in den 
Dörfern feines Landes anzuftellen, Aber nur wenige bezeigten Luft 
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dazu, die meiften wiberfegten fich vielmehr hartnädig den Anordnun⸗ 
n des Grafen, ber fich dadurch zu frengeren Maßregeln genöthigt 
ab. Die deswegen ergangenen Gutachten und Befehle nebſt den 
zwifchen dem Grafen und dem Abte gewechfelten Schriften find Fein 
unwichtiger Beitrag zu der Gefchichte der Reformation in unferm 
Baterlande. Wir lernen daraus zugleih die Vorwürfe kennen, die 
den Mönchen in Anfehung ihrer unthätigen und ausfchweifenden Kes 
bensart gemacht wurden, und daß diefe nicht ungegründet waren, 
dafuͤr fprehen auch andere Beweife. Vergleicht man damit bie 
Schilderung, welche die Acten der erften Schwarzburgifchen Kirchens - 
vifitation vom Jahr 1533 von denfelben entwerfen, fo wird man die 
Glaubwürdigkeit jener Befchuldigungen nicht weiter in Zweifel ziehen. 
Die damaligen 70 Schwarzburgifhen Pfarrftellen waren meiftens 
mit unwiſſenden und fittenlofen Geijtlichen beſetzt. Diejenigen, wels 
de — hier dazu befoͤrdert hatte, werden fuͤr die ungeſchickte— 
en erklaͤrt. | 

Ueberhaupt ift alles, was wir uͤber diefed Klofter Iefen, nicht 

eeignet, eine hohe Meinung von dem wiffenfchaftlihen Streben 
einer Bewohner zu erweden. Es fand in diefer Beziehung meit 
hinter andern Klöftern, den faft einzigen Zufluchtöörtern der Gelehrs 
famkeit im Mittelalter, zurüd, Zwar heißt es von dem Abte Ges 
zung, baß er fich viel mit Bücherabfchreiben befchäftigt habe, allein 
wahrfcheinlich widmete er feinen Fleiß nur theologifchen Werken, wo: 
mit man auch nachher die Bücherfammlung zu vermehren fuchte, 
wie aus einer Urkunde vom Jahr 1441 gefchloffen werden kann, in 
ber Agnes von Heldrungen nebft ihrem Sohne Heinrih, dem Abte 
Sohann eine deutfche Weberfegung der Offenbarung Jo— 
hannis und des hohen Kiedes für acht Schod alter Meißner 
Groſchen überläßt. Ob neben der inneren Klofterfchule, welche 
1354 und 1394 vorkommt, auch eine dußere vorhanden war, dar— 
über fehweigen die Nachrichten. Unter den Klofterbeamten wird 1449 
auch der Schulmeifter erwähnt, 

Eben fo unguͤnſtig muß das Urtheil über die Sitten der Moͤn⸗ 
che ausfallen. Die Bemühungen der Aebte und Obern des Bene: 
dictinerordens zu ihrer Verbefferung feheinen entweder völlig fruchtlos 
oder doch nicht von der erwarteten Wirkung gewefen zu fein. Da— 
bin gehört unter andern, der Beitritt zu der Bursfeldifchen 
Union im Jahr 1458. Das Klofter Bursfeld am Weferftrome 
war ohngefähr in der Mitte des funfzehnten Sahrhundertd durch die 
wiederhergeſtellte Eirchlihe Zucht und den firengen Wandel feiner 
Bewohner zu folhem Anfehen gelangt, daß bald mehrere andere 
Klöfter mit demfelben eine genauere Verbruͤderung errichteten und 
bie in demfelben geltenden Regeln und Statuten annahmen. Ob 
Daulinzele den eingegangenen, 1472 wiederholten Verpflichtungen 
ſtets treu geblieben fei, möchte man ſchon deshalb in Abrede ftellen, 
weil 1504 neue Klagen über den Verfall der Elöfterlichen Zucht laut 
wurden, fo daß der Erzbifchof Berthold zu Mainz den Abt von 
Reinhardsbrunn zu ihrer Wiederherftellung bevollmaͤchtigte. 
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Nach biefer Eurzen Abfchweifung nehmen wir den Faden bei 
Geſchichte wieder auf, Heinrich ließ es bei jenen Anftalten, wodurch 
er die völlige Aufhebung des Klofterd vorzubereiten fuchte, nicht bes 
wenden, Er bemädhtigte fi nunmehr auch des Kirchenfchages und 
zog alle dem Klofter gehörigen Befigungen ein Im Jahr 1534 
wurde dem Abte, zwar Tebenslänglihe Wohnung in dem Kloftes 
und zureichender Unterhalt für fich, feine ‚Gefelfchafter und Diener 
bewilligt, allein dennoch rufte diefer, unzufrieden mit dem Koofe das 
ihn getroffen, zu Wiedererlangung feiner Rechte die Hülfe Kaifer 
Karl V. an, welcher auch 1541 Heinrichs Nachfolger, Günther XL, 
von Schwarzburg=Arnftabt, die Voigtei und den Schuß über Paus 
lirtzelle entzog, dem Grafen Heinrich zu Leutenberg verlieh, und auf 
die Beibehaltung des bisherigen Zuflandes drang. Endlich wurde 
1542 der -zwifchen den Grafen über ihre beiderfeitigen Anfprüche ar 
die Kloftergüter noch fortdauernde Streit durch Bevollmächtigte ges 
fhlichtet und jenem der Beſitz derfelben eingeräumt, 

Diie Verſuche der, Katholifen, das aufgehobene Klofter im dreis 
Bigjahrigen Kriege herzuftellen, waren vergeblich, 

Paulinzelle war. jest, nach hartnädigem, aber fruchtlofem Wis 
derftande, in die weltliche Gerichtsbarkeit übergegangen. Die erfte 
bedeutende Veränderung, die ed nachdem erfuhr, betraf den Lehns—⸗ 
heren, Wichtige Grunde, welche in den damaligen Zeitumftänden 
überhaupt, insbefondere aber. in dem erwähnten Zwifte mit dem 
Grafen zu Leutenberg zu fuchen fein mögen, bewogen Günther XL., 
die Lehn über unfer Stift, welche feine Voreltern bisher von Kaifer 
und Reich empfangen hatten, im Sahr 1543 dem Kurfürften, Jos 
hann Friedrich von Sachſen aufzutragen, an dem er einen 
mädtigen Schuß gegen die Drohungen Karl zu finden hoffte;: 
Die Güter und Einkünfte des Klofterd wurden nun verpachtet, oder 
durch eigens dazu beftellte Amtleute, bisweilen in Verbindung mit 
andern Aemtern, verwaltet, und die entfernten Befißungen, um dies 
ſes Gefchäft zu erleichtern, mit näheren vertaufcht oder nach und 
nah an Fremde Fäuflih, überlaffen. Wenigftens find mehrere in der 
Folge davon abgefommen. Bei den verfchiedenen Theilungen in dem 
Haufe Schwarzburg änderte Paulinzelle einigemal feine Befiter, bis 
es zulegt der Rudolſtaͤdtiſchen Linie auf immer verblieb, 

Schon in früheren Zeiten hatten die Grafen von Schwarzburg 
fich öfters in Paulinzelle aufgehalten, da die Waldung, womit dies 
fer Ort umgeben ift,. die günftigfte Gelegenheit zu den Vergnuͤgun⸗ 
gen der Jagd darbot, Zu diefem Zwecke, zu Wohnung der Rech— 
nungs- und Juſtizbeamten, des’ Pachterd und zu wirtbfchaftlichen 
Anftalten, wurden nunmehr die bereit vorhandenen Gebaude einge: 
richtet, und, in Ermangelung dazu tauglicher, aeue aufgeführt. So 
hält man mit einem hohen Grade von Wahrſcheinlichkeit das jeßige 
Amthaus, an weldhem, ohngeachtet feiner mannichfaltigen Aendes 
rungen, dad Gepräge des grauen Altertbums noch nicht verwifcht 
ift, für das ehemalige Klofter. Die Kirche und andere zum gotted= 
dienftlichen Gebrauche beftimmte Gebaude, die von nicht geringem 
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Umfange gewefen fein und fidh weit, vornehmlih in der Richtung 
nah Morgen zu, erfiredt haben müffen, wie, unter andern, ein 
vor etlichen Jahren auf dieſer Seite wieder ausgegrabened Gemäuer 
zu erkennen gibt, verödeten allmählig, und vieles, was der Vernich⸗ 
tung durch die Zeit und durch Unglüdöfälle entgangen war, zerftörs 
ten Menfchenhände. Schon zu Anfange des fiebzehnten Jahrhuns 
derts war die Kirche, unfkeitig durch Bligentzündbung, ihres 
Daches beraubt, und ein Theil des Mauerwerks eheint in der Abs 
ficht bi3 auf den Grund abgebrochen worden zu fein, um die dadurch 
gewonnenen Steine zu Aufführung neuer Gebäude und Gartens 
mauern in den nachften Umgebungen de3 Ortes zu verwenden, be: 
ren einige bie umverkennbarften Spuren von Verzierungen an fid) 
tragen, dergleihen man auch an ben noch flehenden Ruinen erblidt. 

Als das Bebürfniß, den Einwohnern von Paulinzelle einen ei: 
genen gottesdienftlichen Werfammlungsort anzumeifen, dringend wurs 
de, ftellten fi) der Benugung der Klofterfirche zu dieſem Zwecke 
unüberfteigliche Hinderniffe entgegen, welche nicht nur in der Mans 
gelhaftigfeit ded Gebäudes, fondern auch in den Vorurtheilen derer, 
welchen bie m. darüber oblag, zu fuchen find. Man bes 
gnügte fih nun, ums Jahr 1682 in der Vorhalle eine Fleine Ka⸗ 
pelle einzurichten, welche die Ruine aber fo fehr verunftaltete, daß 
1806 ber Gemeine zwei Zimmer in dem fürftlihen Schloffe dafür 
zum Betfale angewiefen wurden. Dem Loofe, völlig abgetragen und 
zu einer Kirche in Rudolftadt verwendet zu werden, das der Ruine 
zu u. des achtzehnten Jahrhunderts bevorftand, entging fie noch 

luͤcklich. 

e Die löbliche, vor kurzem gefteigerte Sorgfalt, diefed, wenigſtens 
in einzelnen Theilen vollftändig erhaltene Gebäude, deffen feft in ein: 
ander gefuͤgtes Gemäuer dem Einfluffe der Witterung bis jet ges 
trogt hat, durch zwedmäßige Anftalten vom Untergange zu retten 
und durch Säuberung der Umgebungen eine freiere Ausficht auf fein 
Inneres zu eröffnen, wirb noch einer fernen Nachwelt den ungeftörs 
ten Genuß dieſes erhabenen Anblicks gewähren. 

Die aufmerkfame Betrachtung der fihtbaren Reſte der Kirche und 
die Ergebniffe neuerliher Nachgrabungen follen und bazu_ dienen, 
das Bild derfelben, wo möglidy in ihrer. urfprünglichen Geftalt, zu 
entwerfen, um baran einige Bemerkungen über den Stil zu knuͤpfen, 
in welchem fie aufgeführt ift. | 

Die Kirche zu Paulinzelle hat die Form des Kreuzes, die 


in der chriftlihen Baukunſt ald Symbol gewählt war, aus alten 


Zeiten fich herfchreibt und dann die allgemeine wurde. 

Der Haupteingang an der Abendfeite ift zerflört, und 
die wenigen Ueberbleibſel laſſen feine Einrichtung nicht errathen, 
Zwei Thürme zierten ihn, wovon ber eine fich erhalten hat, jedoch, 
feiner Spige beraubt, nur mit einem niederen Dache bededt ifl. 
Durch diefen Eingang trat man in eine geräumliche Halle, von 
ftarfen Pfeilern unterftügt, die auf jeder Seite eine Nebenhalle bil: 
den. Aus derfelben führt ein mit Säulen gefehmüdter Eingang in 
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das Schiff. In dieſem erhebt ſich rechts und links eine Reihe von 
fechs Säulen nebſt zwei Pfeilern, welche den mittlern Theil von 
den Abſeiten trennen. Ba 

Ueber den Testen Pfeilern fleigt ein mächtiger Bogen in bie 
Höhe. Gehen wir durch ihn, fo befinden wir uns in dem Chore, 
wohin auch zwei Eleinere, mit Bogen bedeckte Deffnungen aus den 
Abfeiten bringen, und wo auf jeder Seite die vieredigen Vor: 
baue des Kreuzes fih ausbreiten. Vor uns zieht ſich der Chor 
weiter hin, der in dem Mittel, wo unflreitig der Aaltar fland, ges 
gen Morgen zu, mit einem halbzirfelrunden Bau und zu beiden 
Seiten mit aͤhnlichen Vorlagen geendigt war, deſſen ehemalige Bils 
dung aber jest nur in der noch vorhandenen Grundmauer wahrges 
nommen werden kann. Mit halbzirkelrunden Vorlagen waren eben: 
falls die Vorbaue ded Kreuzes, gegen Morgen zu, gefchlofien. Aus 
der ganzen Anlage, befonders der hohen Mauer des Schiffes, laßt 
ſich folgern, daß die Kirche nicht gewölbt war, fondern eine gerade 
hölzerne Dede hatte; auch finden fich in der Mauer der einen. Ab— 
feite, zunachft an dem Garten des Amthaufes, Reſte von Balken: 
koͤpfen. Daher kann man audy bier hölzerne Deden annehmen. 
Nur die runden Vorlagen waren mit halben Kuppeln gewölbt, was 
auch diejenige, welche in dem einen Vorbau ded Kreuzes fich erhal- 
ten hat, binlänglich bezeugt. Das Dach der Kirche Fonnte, nach 
der Form der Giebel, der Vorbaue des Kreuzes und der Mauer 
über dem Eingange aus der Halle in dad Schiff, nur von geringer 
Höhe fein. 

Der Anbli der Ruine hat ſowohl von der Abend: als Morgen: 
feite viel Weberrafchendes und Malerifches, welches durch die auf dem 
Borfprunge, den die Säulen des Porrald tragen, und auf den Ges 
fimfen der Mauern angeflogenen Bäume und Gefträuche verſchiede— 
ner Gattung ausnehmend erhöht wird. 

Einen vorzüglich fehönen Eindrud machen die weitläuftigen 
Trümmern in der Mondbeleuchtung. 

Auf dem begrafeten Boden der Kirche liegen vier halbverfuns 
kene und mit Moos überzogene Grabfleine, deren Bilder und 
Schriften greößtentheild verwittert und unleferlich geworden find, *) 


Das vor einem Pfeiler der Halle befindliche, aus Stein ges 
hauene große Beden, welches man für einen Weihfeffel zu erfläs 
ren pflegt, aber über deſſen eigentliche Beflimmung noch Zweifel ob: 
walten, ift endlich ebenfalls bemerkenswerth. 


*) Zwei berfelben find ſchon oben erwähnt worden. Der dritte hat folgende 
Umfdrift: AM TAGE PHILIPPI VND JACOBI IST VORSCHEIDEN: 
DER: GESTRENGE: VND: VHESTE: GORGE: VON: WICZELEV- 
BEN: DEM: GOT: GENAD: NACH; CHRISTI: GEBVRT: 1:5:2:6. 
Georg von Wigleben war 1500 Amtmann zu Schwarzburg. Unter 
dem vierten erhielt vielleicht der Abt Kaspar feine Ruheſtaͤtte. 


‘ 
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Ließen uns auch ſchriftliche Denkmäler Über den Zeitraum: der 
Gruͤndung der Klofterkicche zu Paulinzelle in Ungewißheit, fo würde 
doch das Eigenthümliche ihrer Bauart bei Feftfegung deffelben faft 
einzig und allein.zur Richtſchnur dienen können. Aus diefer nämlich 
KR ſich fchließen, daß fie aus dem Zeitalter herrührt, wo das Aras 

ifhe oder Maurifhe dem neugriehifhen. Styl fich bei« 
mifchte „der in Deutfchland wie in Stalien, Gallien und Britannien 
in früheren Sahrhunderten des Mittelalterd der herrfchende war. 

‚. Das Ganze, am Aeußern wie im Innern, trägt den neugries 
chiſchen Styl. Alle. Bogen find halbzirkelrund, die Fenſter von 
geringer, Höhe, ebenfalls halbzirkelrund bedeckt, die Mauern glatt, 
ohne Zierrathen; nur. hin und wieder wird unter Simswerken bie 
neugrichifche Verzierung, die Reihe halbzirfelrunder Bogen, anges 
troffen. 


Das Innere ift gleichfalld neugriehifh. Auf den Säulen de3 
Schiffs wölben fich halbzirkelrunde Bogen, auf welchen die Mauer 
ruht, die daffelbe von den Abfeiten trennte, fich hoch über die letzte— 
ven emporhob und die gerade Dede des Schiffes unterſtuͤtzte. Auch 
bier ift wenig Schmud, nur einige Blätterzierrathen; etliche Kaͤm⸗ 
pfer aber und die Streifen, welche ‚lothrecht über, jeder Säule fi 
erheben und oben über dem Bogen mit einem wagerechten Streif 
zufammentreffen und mit ihm fich vereinigen, haben eine Zicrrath, 
die aus Würfeln befteht, in verfchiedenen Reihen über einander, mit 
gleich großen Vertiefungen wechfelnd, angebracht; wie fih aud in 
der Kirche auf dem Petersberge zu Erfurt findet, Außerdem ift die 
Hohlfehle des Kampfers des einen Pfeilerd im Chore mit Blättern 
verziert, die dem Akanthus gleichen, jedoch nur die eine Hälfte dere 
felben einnehmen, an der ‚andern aber weggelaffen oder nicht aus— 
gearbeitet find. | | 

Die Gemälde, von denen ſich an einigen Pfeilern noch blaffe 
Ueberrefte erhalten haben, find auf den bloßen Stein aufgetragen. 

Den meilten Schmud hat die Halle. Nicht nur die Pfeiler 
derfelben find mit eingeblindeten Wandfäulen verziert, und mit denen 
übereinftimmend, welche in den Kirchen zu Bürgelin und Erfurt ans 
getroffen werden, auch an dem Eingang aus der Halle in dad Schiff 
befinden fich auf jeder Seite vier Wandfaulen, über welchen halbs 
zirkelrunde Bogen dad Portal bilden, die, in einander geftellt, im= 
mer Eleiner werden, je mehr fie der Thüröffnung ſich nahen, welche 
eine gerade Bedeckung hat, über der in einem Felde auch ein Ge; 
mälde gewefen zu fein fcheint. 

Der Einfluß der arabifhen Kunft wird vorzüglid an ben 
Säulenfnäufen fichtbar. Sowohl die Säulen an dem bemerften 
Eingange und an den Pfeilern der Halle, ald auch die großen freis 
ftehenden Säulen des Schiffs, tragen würfelförmige, arabiſche Knäufe, 
oben mit einer aus etlichen Gliedern beftehenden Platte bevedt, an 
den untern Enden abgerundet. Die Knäufe der Säulen im Schiffe 
find nicht auf gleiche Art, fondern verfchieden geziert, bald mit ein: 
fachen, unten abgerundeten Zafeln, bald mit Blatterzügen vermifcht. 
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Eben fo abweichend erfcheinen auch die Säulenfnäufe am Eingange 
aus der Halle in das Schiff, und hier find einige mit Thieren be= 
fegt, andre mit Blätterzügen, etliche ganz glatt. | 
Thüringen liefert noch andere Beifpiele folher Bauart. Die 
Kirchen auf dem Petersberge zu Erfurt, zu Bürgelin bei 


Jena, zu Merfeburg in der Vorſtadt Neumarkt, find eben fo 


eingerichtet, wie die unfrige. 

Mas die Baumeifter der leßteren anlangt, fo waren ed unftrei- 
tig Klofterbrüder. Gewöhnlich befchäftigten ſich um jene Zeit die 
Mönche mit der Kunft und. erbauten ihre Klöfter und Kirchen. Da 
fie oft die geiftlichen Anftalten des Auslandes befuchten und häufig 
aus einem Klofter in das andere verfegt wurden, fo ift ed nicht un: 
wahrfcheinlich, daß einige im Orient mit dem Bauftyl der Araber 
vertraut geworben, ihn in ihrer Heimath anmwendeten. Diefed erklärt 
auch die gleiche Ausführung der Gebäude in den verfchiedenften und 
entlegenften Himmelöftrichen, fo wie nach dem Uebergange der Kunſt 
und Wiffenfhaft aus der Elöfterlichen Einfamkeit in die Welt, durch 
die Brüderfchaften der Bauleute und freien Maurer überalf auf glei= 
che Weife gebaut wurde. 

Aus dem Klofter Hirfchau, wo Künfte und Wiffenfchaften vor: 
zuͤglich blühten, gingen mehrere geſchickte Künftler hervor. Da von 
dort zwei Aebte und die erften Mönche nach Paulinzelle verfegt wor: 
den waren, fo ift es glaublich, daß Brüder aus demfelben den Bau 
= Kirchen zu Paulinzelle,- Erfurt und Bürgelin unternahmen und 
eiteten, Ä 


Seſſe. 


Thuͤringen und der Harz. In, BB. . 18 


Sangerhanfen. 


Dogleich e8 nicht der Zweck diefer Blätter if, eine Beſchrei⸗ 
bung aller zu Thüringen und dem Harz gehörenden Orte zu liefern, 
6 draͤngt ſich doch bei der Bearbeitung unſeres Werkes aus dem 

beraus reichhaltigen a in dem Bereich der angenommenen Gren⸗ 
zen fo viel ded Gefchichtlich- und Alterthuͤmlich-Merkwuͤrdigen zufam« 
men, baß ed nicht umgangen werben kann, mehrere Punkte mit. in 
unſer Werk zu ziehen, die wir eigentlich gefonnen waren den Chros 
nitenfchreibern zu überlaffen, und bei welchen wir uns nicht bloß. auf 
die Erwähnung der Burgen, Schlöffer, Klöfter zc. beſchraͤnken Föns 
nen, fondern auch auf eine wenn auch nur gedrängte Ortöbefchreis 
bung von Städten oder Dörfern eingehen müfjen, wenn wir nicht 
nur Abgeriffened und Unzufammenhängendes liefern wollen, wobei 
wir jedoch bevormworten, daß wir, unferer Tendenz getreu, und nur 
bei wirklich altesthümlichen und in die Gefchichte eingreifenden Merk; 
würbdigfeiten zergliedernd verweilen, an den ftädtifchen oder örtlichen 
Beziehungen und an ben dazu gehörenden Ereigniffen, aber nur flüchs 
tig vorüber gehen koͤnnen, auf welche Weife wir den Sammlern fpes 
cieller Einzelnheiten für Orts-Chroniken, noch genug bed Stoffes 
übrig zu laffen meinen, Ein folder Punkt nun, auf welchem ſich 
mehrere der erwähnten Beziehungen begegnen, die fich nicht füglich 
ganz von einander trennen laffen, ift die Stadt Sangerhaufen. 
Nördlich nur wenig Stunden vom Harz und füdlich noch näher 
an Thüringens Fruchtgarten, der goldenen Aue, an dem Heinen Flüß: 
hen Sonne (oder Gonne), welches zwifchen Martinsrieth und Nieders 
Reblingen in die Helme fällt; — an ber fehr belebten, von Berlin 
nad) Eaffel führenden Straße (großen Rheinftraße), umgeben von einer 
großen Anzahl mehr und minder gefhichtlich merfwürdigen Ortſchaften 
und in einer wohl angebauten und gefegneten Flur, bietet die Stadt 
Sangerhaufen dem Wanderer einen freundlichen Ruhepunft und dem 
Freund ber alterthümlichen vaterlandifchen Gefchichte eine Quelle mehr: 
facher hiſtoriſcher Ausbeute, denn es tritt ihm fo Manches entgegen, 
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was an eine der Beachtung werthe Vergangenheit mahnt, und was 
wir in dem Bilde nicht fehlen laffen dürfen, in weldhem wir Das, 
was war, gern fo vollftändig als möglich copiren, um e8 mit Dem, 
was ift und mit Dem, was noch fommen wird, zu vergleichen 
und in Einklang zu. bringen. sun, 
Fragen wir, wie ed wohl oft gefchicht, nach der Definition bed 
Namens Sangerhaufen, fo verlieren wit und mit mehreren alter 
Geſchichtsforſchern in ein Labyrinth von Vermuthungen, Möglichkeis 
ten und Wahrfcheinlichkeiten. Diefe haben es namlich ‚werfucht mit 
einer Ableitung von Sengen oder Brennen, weil Sangerhaufen 
oft von Brandichaden beimgefucht worden; (ed möchte jedoch diefer 
Ableitung bie Frage entgegen ftehen: ob denn die Stadt nicht gleich 
bei ihrer Entftehung, alfo ehe fie noch Brandunglüd betroffen habe, 
fhon einen Namen gehabt haben müffe?) ferner: von Sangen oder 
gebratenen Aehren, weil viel und fchönes Getreide in ber Umgegenb 
wachfe; ober von Singen, Gefang, Sang, weil es viel gute 
Sänger hier gegeben; auch ald Verſtuͤmmelung von Zangern (geis 
Ver, fetter Boden) u. dgl. m Die in Thüringen vorzüglich übliche 
Endung: haufen oder wohnen, bedarf indeffen um fo weniger einer 
Erläuterung und wir können uns über die dunkle Abfunft des Sans 
ger leicht. beruhigen, da wir ja doch bei vielen DOrtönamen, noch 
mehr wie hier auf ihre Ableitung verzichten müffen Wenn und von 
wem Sangerhaufen begründet worden, ob es zuerft die Umgebung 
eined Schloffes oder Klofters, ein Dorf, oder gleich in der erften Anz 
lage eine Stadt gewefenz dies find Fragen, die wir fammtlich unbes 
antwortet laffen müffen, denn wir fommen auch hier leider in bens 
felben all, wie bei den meiften alterthümlich merfwürdigen Punkten, 
was uns jedoch nicht befremden kann, da e8 und nicht allein fo gehts 
denn fehon in Samuel Müllerd ao. 1731 erfchienener bi8 zum Bahr 
1639 reichender Sangerhäufer Chronif, finden wir diefen Mangel 
mit folgenden Worten entfchuldigt: „Die Alten haben und feine 
Nachricht gelaffen, oder, da was gefchehen, ift ed verworfen, jerriffen, 
vertragen worden, auch verbrunnen (verbrannt), oder liegt verborgen 
aufn Rathhäufern, Schlöffern und in Aembtern. So hat der hun: 
dertiährige (2) Bauernsktieg folcher viel weggenommen, da Hanß Fle⸗ 
gel. und Veit Unvernunft die Bibliotheken verderbet in Klöftern und 
fonften, daraus man hätte allerlei nehmen mögen,” — Ein bedeus 
tended Alter der Stadt Samgerhaufen ift indeffen gefchichtlich erz 
wiefen, denn fie wird fchon anno 933, unter Kaifer vw... dem 
Vogelſteller erwaͤhnt, und zwar bei Gelegenheit der Beſchreibung ei⸗ 
nes Jagdzuges, welchen derſelbe mit Fuͤrſten und Herren von einer 
Stadt zur andern unternommen, wo denn unter mehreren Orten, als 
z. B. Eimbeck, Nordhauſen, Quedlinburg und Magdeburg, auch San: 
gerhauſen (Spangenbergs Mansfeldiſche Chronik cap. 126) ge⸗ 
nannt wird, Auch werden wir im Verlauf dieſer Schilderung auf 
mehrere Beweife einer frühzeitigen Eriftenz ſtoßen. ee 
Es ift natürlich, daß Sangerhaufen in einem fo langen und viel 
bewegten Zeitraum, in Bezug auf feine Oberherrfchaft einem oͤfteren 
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Wechſel unterworfen war; und wir koͤnnen hierüber Folgendes aus⸗ 
zugsweiſe berichten: 
’ Bei dem Untergange bes Thiringifchen Königreich unter Herr⸗ 
mannfried, welcder bereitd? an gehöriger Stelle erwähnt wurde, 
kam auch Sangerhaufen mit unter die Oberherifchaft des Franken⸗ 
koͤnig Dietrich. — In dem erften BViertheil ded zehnten Jahrhun⸗ 
derts foll es im Beſitz Herzos Burghards von Zhüringen, eines 
Sohnes Ludwigs des Erbauers der Jechaburg gewelen fein, nad 
defien Zode, da er ohne Leibeserben flarb, dad Thüringer: und Hefr 
fenstand Kaifer Conrad 1. anheimgefallen, welcher Herzog Dtto 
von Sachſen, den Schwiegerfohn des Kaifer Arnolf, damit belehnte, 
auf welche Weife alfo Sangerhaufen unter Sachfifche Herrſchaft ge— 
fommen. — Heinrich der Vogelfteller belehnte den Pfalggrafen Hans 
und Graf Reinherrn mit Thüringen, jedoch nicht erblich, weshalb 
auch nach der Letzteren Ableben Heinrichs Sohn, Otto der Große, 
‚Herzog von Braunfchweig, das Land an fih nahm. Diefer trat, 
nachdem er 955 bei Augsburg die Ungarn gefchlagen, ganz Heſſen 
und Thüringen an feinen Bruder Wilhelm, Erzbifhof von Mainz, 
ab, defjen Hoheit fonach auch die Stadt Sangerhaufen huldigen muß- 
te. — Bon den Bifchöfen follen die Markgrafen von Sachfen, wel- 
che auch zugleich Herzöge von Braunfchweig gewefen, den Landflrich 
von Nord:Thüringen in Zehn befommen haben, welches daraus her: 
vorgehet, daß im Jahr 1039 eine Markgrafin von Braunfchweig dem 
Grafen Ludwig zu Thuͤringen, in einer Heirath Sangerhaufen zu: 
brachte, von welchem Ereigniß uns folgende chroniftifche Nachrichten 
aufbewahrt find: | 
Die Marfgräfin und Herzogin von Braunfchweig Caͤcilia heis 
rathete einen Grafen Ludwig, welcher, feines langen Barted wegen, 
Ludwig mit dem Barte genannt wurde, — Derfelbe war früher Hof: 
meifter bei dem Kaifer Conrad, fein Bruder Bus aber befand 
fih als Hofmeifter bei dem Bischof Ariby zu Mainz. Beide was 
ven aus dem Hennegau aus altem fränfifhen Stamme gebürtig und 


=. Blutöverwandte der Kaiferin, aber ganz arm, weshalb fie ſich dem 


Dienft am Hofe widmen mußten. Als Ludwigs Bruderd Sohn den 
Mainzifchen Hofmeijter Wigand erftochen hatte und deshalb hinge— 
richtet worden war, maßte ſich Ludwig der Güter defjelben an und 
vermochte mittelft Verwendung des Katferd den Biſchof Aribo zu eis 
nem Zaufch zwifchen diefen und anderen in Thüringen gelegenen befs 
feren Gütern, Aribo's Nachfolger, der gewefene Abt zu Fulda, Barz 
do, foll Ludwig nachher zum Verwalter der in Thüringen gelegenen 
Stiftögüter gemacht haben, worauf fich derfelbe am Thüringer Walde 
haͤuslich niedergelaffen, mehrere Dörfer in der Gegend von Reinhard3s 
brunn erbauet, auch den Grafen von Gleichen und Kefernburg viele 
Güter abgefauft und bei Friedrichsrode die anderwärtd erwähnte 
Schönburg oder Schauenburg begriindet. — Seines Wohlverhaltens 
wegen ernannte ihn im Sahr 1039 der Kaifer zum Grafen von Thuͤ— 
ringen und verlieh ihm dad Wappen: ded bei Eiſenach erfchlagenen 
Herzog Burghardt, worin fich ein bunter Löwe, vier rothe und. 
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vier weiße Theile im blauen Felde, auch ſilberne Hörner und Klees 
blätter auf dem Helme befanden. Diefen Grafen Ludwig nun gab 
die verwittwete Herzogin von Braunfchweig Gäcilia, als er, obs 
gleich fie nicht in dem beften Rufe fiand, um fie anhielt, in ihrem 
ZOſten Kebensjahre (aber reich und ſchoͤn) die Hand zum ehelichen 
Bunde und brachte ihm Stadt und Schloß Sangerhaufen mit dem 
Gerichte und 700 Hufen Landes, auch andern Gütern, Zinfen, 
Schäfereien, Vieh, Wildbahnen, Fifchereien und baarem Gelde zu, 
wozu nicht nur der Herzog Ludolf zu Braunſchweig, aud Marks 
graf zu Sachſen und Oſt-Thuͤringen, feine Einwilligung gab. und 
dem Grafen Ludwig mancherlei Beförderung: und Unterflügung zus 
fagte, fondern auch ber Kaifer und Bifchof zu Mainz ihre Geneh— 
migung gaben, und wurde das Beilager anno 1040 zu Sangers 
haufen gehalten, von wo der Graf feine Gemahlin nach der Schauen= 
burg führte und ſich Herr von Sangerhaufen fehrieb. Aus diefer 
. Ehe giengen drei Söhne und eben fo viel Züchter hervor, Die 
Söhne waren: Ludwig, geboren anno 104), getauft in der Kirche 
zu Wetenberga (welche St. Bonifactus zu erbauen angefangen 
und Graf Ludwig vollendet hatte) im Beifein des Herzogs von 
Braunfchweig, Graf Günthers von Schwarzbutg, Heinrichs 
von Mühlberg, Guͤnthers von Kefenburg, Buffo von Gleichen 
und anderer Herren; der Bifchof verrichtete die Taufhandlung felbft 
und weihete zugleich die Kirche ein. — Der zweite Sohn war Be: 
ringer, nad feines Vaters Tode Graf zu Sangerhaufen, vermählt 
mit dem fihönen Fräulein Berthrad, des Markgrafen Conrad 
zu Landsberg und Grafen zu Wettin Tochter. Der dritte Sohn 
war. Heinrich, Herr zu Raspenberg. Die Zöchter mit Namen 
Qutta, Hildegard und Adelheid, waren: Erftere mit dem 
Grafen von Linderberg, die Andere mit Graf Poppo zu Hen: 
neberg und die Dritte mit einem Grafen zu Wipper vermahlt, 
(nah einigen Nachrichten blieb jedoch die Letztere unvermählt). 
Graf Ludwig farb anno 1057 zu Mainz auf einem Reichstage 
nach dreißigjähriger Regierung, warb daſelbſt auf dem St. Albani- 
— begraben und hinterließ den Ruf eines reichen und glüdlis 
en Herrn. | 

| onrad, Graf Beringerd Sohn Fam, ald er feinen Bater in 
früher Kindheit verlor, unter die Vormundfchaft feines Dheims des 
Grafen Ludwig und. wurde an dem Hofe des Grafen von Linders 
berg, von feines Vaters Schweiter mit ihren Söhnen Ludwig, 
Loxre und Eilger, welcher Ilfeld erbauet haben foll, erzogen. Graf 
Ludwig hatte von. den betreffenden Einkünften feinem Mundel meh: 
rere Güter am Harz erfauft, welche demfelben fpäter fo wohl ges 
fielen, daß er dafelbt zu Fünftiger Refivenz das Schloß Hohenftein 
zu erbauen anfing. Diefer Bau verurfachte jedoch mehr Koften 
als: vorauögefehen worden; daher verfaufte Graf Conrad das ihm 
ohnedieß zu weit entlegene Sangerhaufen anno 1081, an feinen 
ehemaligen Vormund Graf Ludwig und fchrieb fi von ba an Graf 
zu Hohnſtein. . 
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Ludwig der Andere, ded Erften Sohn und Graf Bertngerd 
Bruder, welcher ald Graf zu Thüringen die Schauenburg und ans 
dere dazu gehörige Güter in Befig hatte, brachte Sangerhaufen kaͤuf⸗ 
ih an ſich. Er hatte fi mit einer Tochter Herzog Ulrich5 von 
Sachſen vermaͤhlt, welche jedoch die Gefchichte cin Molges und hof: 
färtiged Weib nennt, welches den Grafen feines ihr nicht ebenbuͤrti—⸗ 
gen Standes wegen verachtete, weshalb er fie den Xeltern wieder 
uruͤck ſchickte, was fie fich aber fo zu Herzen genommen, daß fie 
—* nachher in eine toͤdtliche Krankheit verfiel und ſtarb. — Der 
über feinen Wittwerſtand eben nicht ſehr betruͤbte Graf Ludwig, ſahe 
fi nach Erfatz um und wendete ungluͤcklicher Weiſe fein Herz mit vers 
botener Leidenfchaft der Gemahlin Pfalzgraf Friedrich IL, Adels 
beid, geborener Markgrafin von Stade und Soltwedel, einem fchös 
nen, jungen, aber unfruchtbaren Weibe zu, welche fi) ihm auch mit 
fo glühender Neigung zuwandte, daß & fih ihm als Preis eines 
mörderifchen Verbrechens überlieferte. Wir übergehen, was in ber 
Sefchichte des Grafen Ludwig (der im Werfolg ‚diefer Begebenheit 
fih den Beinamen. der de erwarb) nicht hierher gehört 
und andern Ortes audführlich erwahnt ift und bemerken nur, daß 
derfelbe in Folge eined während feiner Gefangenfchaft auf Giebi— 
chenftein abgelegten Gelübdes die St. Ulrichs-Kirche zu Sanger= 
baufen erbauen und folgende Worte über die Ihür fegen laſſen: 


Suscipe sancta Domum, quam vinctus compede vovi: 
„Nimb hin, S. Ulrich, nimb diß Hauß, wie ichs verfprochen, 
Als ich mich meiner Haft und Feſſeln hab’ entbrochen!“ 


Im Yahr 1083, ald Lubwig feinem Sohn Ludwig HL feine 
Herrfchaft mit Ausnahme der Schauenburg und bem Gericht vor 
dem Walde übergab, huldigte auh Sangerhaufen dem Kebteren. 
Unter dieſes Landgrafen Regierung Fam die Verleihung der geiftli« 
chen Stellen an der St. Ullrichs-Kirche zu Sangerhaufen an den Abt, 
des Kloſters Reinhardtsbrunn. — 

Es folgten hierauf ferner in der Regierung: Ludwig IV., auch 
dev Eiferne genannt, weil er ſtets einen eifernen Panzer auf dem 
Leibe getragen. Ludwig V., (der Milde) auno 1174. — Hierauf 
Herrmann, Ludwigs Bruder, weil derfelbe ohne Erben verftorben. 
— Ludwig VI. Herrmanns Sohn, Gemahl der Tochter des Kös 
nigd von Ungarn, nachherigen heiligen Elifabeth. Landgraf Herrs 
mann, welcher jedoch nicht felbft zur Regierung gekommen, indem 
ex bis zu feinem 18ten Sabre, in welchem er durch Gift, ftarb, unter 
der Bormundfchaft feiner Vettern, der Kandgrafen Heinrich und Eon: 
rad fand. Das Gefchlecht der Landgrafen zu Thäringen und Hefien 
von Ludwig mit dem Barte, flarb jedoch anno 1248 mit dem. Lands 
grafen Heinrich aus, welcher nach Herrmanns Tode vom Pandvoigt 
und Vormund Landesherr geworden war. — Es waren u... 
Landgraf Heinrich, des erwählten Kaiſers Schwefterfohn, Marks 
zraf Heiurich zu Meißen und Landgraf Ludwig des Heiligen 
—**— Sophie, welche mit dem Herzog Hans von Brabant vers 
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maͤhlt war und einen Sohn Heinrich hatte, den. man das Kind 
von Brabant nannte, ald Verwandte vorhanden, unter, welchen fich 


ein Streit um die eigentlich dem Reich zugefallene Nachfolge. erhob, 


aus dem ſich ein neunjähriger Krieg entfpann, «mit deffen Beendi— 
gung das Thüringer Land und ‚mithin auch Sangerhaufen unter bie 
Serrſchaft der Markgrafen von Meißen gekommen. Markgraf Heins 
rich vertheilte bei feinen Lebzeiten feine Fänder.anno 1265, wo, fein 


Sohn: Dietrich die Herrfchaft über Sangerhaufen erhalten; nach 
ibm kam von 182 an Friedrich der Teute zu: Degierung, wels 
cher 1291 verftorben; auf ihn folgte Friedrich mit der gebiffenen 


* Wange, deſſen anderwaͤrts gebührend erwahnt iſt — Nach feinem 
Rode, folls nach mehreren glaubwuͤrdigen Nachrichten ein Markgraf 


Heinrich: von Brandenburg: im Befis von Sangerhaufen gemefen 
fein, deflen Tochter Agnes (nah Andern Sophie) nebit der Marf: 
grafſchaft Landäherg die Stadt Sangerhaufen dem Herzog Mag⸗ 
nus von Braunfhweig ald Heirathsgut zugebracht haben foll, wos 
durch, alſo Sangerhaufen braunfchweigifh geworden. Der Herzog 
Magnus als nunmehriger Herr. zu Sangerhaufen aber gerieth 
anno 1367 mit dem Bifhof Gerhard von Hildesheim in Fehde, 


> wodurch er fih um die Markgraffhaft und alfo auch um Sanger: 


haufen brachte, Er wurde naͤmlich nebft vielen der vornehmiten 
Ritter gefangen und mußte, um fich losfaufen zu Fünnen, Sanger: 
haufen mit der ganzen Markgrafihaft Landsberg an den Landgrafen 
von-Zhüringen, Friedrich den Strengen, verkaufen. (1370). ‚Dier« 
auf folgten ald Herren der Stadt: Landgraf Balker (Balthafar), 
Wilhelm, des firengen Friedrih Sohn (geft, 4425), ferner Friebs 
rich der, Streitbare und erfte Churfürft von Sachfen aus demfels 
ben, Geſchlechte; wiewohl Müller in feiner Chronik von Sangers 
fen; einen andern Friedrich um. diefe Zeit ald Heren der Stadt anz 
nimmt, nämlich Friedrich den Friedfamen, Landgraf Balthafars 
Sohn, — welcher 1440 zu Meißenfee verſtorben, worauf in ber 
Zheilung, Thuͤringen, und alfo auch Sangerhaufen,,an Herzog Witz 
beim gefallen, und endlich 1485 in der Theilung der fachfifchen 
Lande zwifchen Churfürft Friedrich -ded Sanftmütbigen Söhnen 
Albrecht und Ernft, an den Erfteren gefommen, — Bon biefer 
Beit an-ift Sangerhaufen bei dem Haufe Sachſen geblisven, bis es 
im Sahre 1815, in Folge der bekannten Zeitereignuffe, mis dem ges 
fammten Thüringer Lande von Sachfen getrennt wurde und an Die 
Krone Preußen überging, fo daß es jebt. der Preußiſchen Proeing 
Sachſen, und in berfelben dem Regierungsbezirk Merfeburg anges 
‚hört. Als Hauptleute, welche von dem Churfüeſten von, Sochfen 
über Sangerhaufen geſetzt gewefen und zum Theil ihre Wohnung 
auf dem dafigen Schloſſe —* haben, find uns nachfolgende na— 
mentlich befannts Chriltoph von Werther, geb 13125 — Ried 
von-Ebeleben, deifen zwei Söhne in der St. Uniichäskirche be⸗ 
gaben liegen; — Hans von Lindenauz — Adriau Pen Stein- 
brüd; — Benno Pflug anne 15755 — Dito von Dieskau 
15863 — Curt Zhilo von Berlepſch auno 45873 wıf Thomas⸗ 
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brüd und Eichzelle; — Heinrich Philipp von Werther auf Bruͤ—⸗ 
den, Wiehe, Beichlingen und Eilftett;, — Georg Vitzthum zu Kans 
newurfs — Ludwig Wurm, Oberauffeher der Graffchaft Mansfeld, 
auf Wolkramshauſen; — Jakob von Grünthal, ein öfterreichifcher 
> Edelmann, auf Voigtſtedt, Kremfig, Zöllern, Hohenberg und Bur⸗ 
tersborf, in der Kirche St. Jakob begraben; — Sjegmund von 
Hagen und mehrere andere. — | | 
Miller in feiner Chronik von Sangerhaufen gebenft mehrerer 
altadeligen Gefchlechter, fo ihren: Sitz daſelbſt gehabt; als z. B. der 
Edlen von Sangerhaufen (fonft die Kahlen genannt) vom 
Jahr 1324, wo deren noch. zmeie Namens Ludwig und Ullrich 
dort wohnhaft gewefen. Won bdiefem Geflecht befleidete einer die 
Stelle eines Hochmeifterd in Liefland und fpäter in Preußen; der⸗ 
felbe Eehrte anno 1255 in fein Vaterland zurüd und veranlaßte 
mehrere junge Thüringifche Edle mit ihm hinaus zu ziehen in den 
Kampf gegen die Ungläubigen in Kitthauen und Preußen, Auch im 
Jahre 1667 ift noch eines Edlen von Sangerhaufen mit Nas 
men Ludwig mit dem Beinamen: der gefirenge Ritter, in eis 
nem Befreiungs:Brief an das Stift zum heiligen Geift, vom 
Magnus von Braunfchweig gedacht. — Ferner find die von Mos 
zungen, von Bodenhaufen, von Streitwig und von Wer: 
thern erwähnt. Indeſſen haben, na Müllers Angaben diefe ſaͤmmt⸗ 
lichen Edlen der Stadt Sangerhaufen wenig Vortheil gebracht; 
denn er Außert fih unter Andrem darüber mit folgenden Worten: 
„Were gut, die Stadt Faufte alle Freyhaufer in der Stadt an fich, 
machte die Häufer den andern gleih, fo koͤnnten die Bürger die 
Befhwerung defto baß tragen, fo figen die Freyfaffen, und laſſen 
die arme Bürgerfchaft fich bewachen und bekaffen, geben fein Quar- 
8 Schoß, Schatzung, weder Heller noch Pfennig zu Kirchen und 
ulen, 


Daß, wie in ganz Thüringen, auch in Sangerhaufen, durch 
Bonifacius ded Chriftenthums heilige Fahne auf den Truͤmmern des 
Heidenthums aufgepflanzt ward, erleidet feinen Zweifel und ift auch 
fhon erwiefen, daß unter den neun Kirchen in und außer der Stabt, 
welche Müller nachmeift, eine, und wahrfcheinlich die ältefte, dem heis 
ligen Bonifacius geweihet war. — Von biefen neun Kirchen find 
zur Zeit noch viere vorhanden; St. Ullrich, ©t. Jacob, Beata Ma- 
ria Virgo und St. Spiritus. — Daß aber das Papſtthum und 
Moͤnchsweſen hier in bedeutendem Flor geweſen, beweifen die in der 
Stadt felbft und aus der Umgegend dazu gehört habenden zehn Kloͤ⸗ 
fier, als: in der Stadt felbft: St. Ullrih und St. Auguſtin, außer: 
halb aber die Klöfter zu Holmsthal, Kaltenborn - Rohrbach, Rohde, 
Sittichenbach, Möncpfiffel und Neuendorf. — In der Stadt find 
nur von dem Auguftiner=Klofter noch Ruinen vorhanden, welche zu 
einem Schulgebaͤude benust find. — Wenn nun zwar in Sanger- 
. haufen der Katholicismus unter dem Schuß feiner Landeöherren eifrig 

und fireng gehandhabt wurde; fo blieb es doch von dem Unheil 
bringenden Einjluß menfchlicher Geiftesverirrungen und Frevel nicht 
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verfchont; wovon 3. B. die Reinhardtsbrunner Kiofternachrichten fol 
ended wörtlich berichten: „Anno 1453, erhub ſich eine Ketzerei iR 

ringen, befonderd zu Sangerhaufen, und im zent Lande 
vorm Harz. Es giengen Marin und Frau, Bruder und Schwefter 
zu Hauf heimlich in ein Hauß, beteten den Teufel in einem Keller 
an, der Fam in einer Hummel Geftalt, und flohe jedem in Munp. 
Mer fih gegen der Hummel neigte, dem ward viel guts. Darnach 
wurden die Lichte ausgelefchet, da greifft jedermann üm fich, wen er - 
ergriff, mit dem fündigte er, es were Schweſter, Mutter oder Zoch: 
ter, drüm wurden fie gebrand.überall im Lande, und mancher Keger 
gieng guhwillig ind Feuer. Dieſe Ketzerei offenbarte ein. Schmid 
dem von Schwarzburg, daß er es felbft ſahe.“ — Wer erkennt nicht 
in dieſem verbrecherifchen Unweſen die treffendfte Achnlichkeit, viele 
Leicht den Jahrhunderte lang in geheimfter Berborgenheit gepflegten 
Stamm der in neuefter Zeit in feiner ganzen Schänblichkeit wieber 
aufgetauchten Mucker-Verbind ung? — Auch die buch Tho: 
mad Münzer und feine Arthänger veranlaßten Gräuel berühtten 
Sangerhaufen .nicht minder verberblich ald andere Orte des thuͤringer 
Landes, bis in den Jahren 1539 und 1540, unter Herzog Hein: 
rich, Bruder des bis an fein Ende dem Katholicismus eifrig erge: 
benen Herzog Georg, auch hier das papftliche Regiment feinen Eine 
fluß verlor und die Reformation ihren Gingang fand. 

Obgleich Sangerhaufen feinen Landesherrfchaften nie zur blei⸗ 
benben Reſidenz gedient haben mag; fo geht doch aus den älteften 
Nachrichten (vorzüglich aus Müllers Chronik) hervor, daß biefelben 
behufs feierlicher und wichtiger Angelegenheiten öfter und gern da— 
felbft verweilten. So entnehmen wir unter Andrem aus diefen Nach: . 
richten: Daß anno 1040 Graf Ludwig mit dem Barte, wie bereits 
erwähnt, fein Beilager mit der Herzogin Gäcilia von Braunfchmweig hier 
gehalten; — daß ferner 1404 der Pandgraf Balthafar von Thüringen 
nach Abjterben feiner Gemahlin, der geborenen Burggräfin Mar: 

arethe von Nürnberg, fih mit Anna, der Tochter ded Churfür: 
fen Menzel von Sachfen und Wittwe des zum römifchen Kaifer 
erwählten Herzog Friedrich von Braunfchweig, in Beifein vieler 
hohen Herrfchaften zu Sangerhaufen vermäplt. 

Im Jahr 1371 fand ein Fürftentag bier flatt, welcher ohne 
Zweifel den Verkauf von Sangerhaufen an den Landgrafen Friedrich 
zum Zweck hatte; wenigftend war Herzog Magnus dabei zugegen 
und empfing gerade damals Fehde:Briefe von dem Rath und der 
Stadt Luͤneburg, welche fein Schloß Kalfberg mit Lift eingenommen 
und zerftört hatten. 

Anno 1366 ſchon hatte ſich derfelbe Herzog Magnus in Sans 
gerhaufen verweilt, feine Zochter Agnes dem Grafen Buffo von 
Mansfeld I verloben. ı Diefe Verlobung fchlichtete zugleich einen 
Streit zreifchen dem Herzog und dem Grafen von Mansfeld wegen 
dem Klofter Winmelburg und der MWülfferifchen Lehen. 

1510 fanden fich die Grafen von Mansfeld in Sangerhaufen 
ein, um durch Worlegung der Kehnbriefe der Herzoge zu Sachfen 


eine Unelnigfeit wegen ber Jagd am’ Dippeltöbärffer-Holze: zu ſchlich⸗ 
ten, welches auch erfolgte. - 

Im Januar 1522: kam Hetzog Georg mit feinen Räthen nach 
Sangerhaufen, um. eine Irrung mit. dem Grafen von Mansfeld we: 
gen der Berggrenzgen im Amte Morungen auszugleichen; Much traf 
derfelbe anno 1525, nach der Bauern=Niederlage dafelbit. perfönfich 
ein, um ein Strafgericht über die Stadt zu halten: 

Herzog Moritz verſammelte 1553 in Sangerhaufen die Ritter: 
haft, um fie zur Folge gegen den Markgraf Albrecht von Brans 
denburg zu bewegen. 

1622 vermeilte Churfürft Hans:George bier, wie auch 1627 
auf dem Ruͤckwege von der Fürftenverfammlung in Müblhaufen, 
welche den Zweck gehabt hatte Ruhe und Frieden im Reiche herzus 
ftellen; bei: welcher Gelegenheit er fich mehrere Tage mit der Jagd 
beluftigte und 200 Pferde bei, fich hatte. Bei diefer Gelegenheit, 
(bemerkt Müller) follen die Bürger von Sangerhaufen im Defen: 
fions-Werk wohl erercirt worden und mit täglichen. Wachen und 
anderem Eriegerifchen Dienft ſtark befchäftigt gewefen fein. 

Aus allen diefen Notizen gebt hervor, daß die Einrichtung des 
Schloffes zu Sangerhaufen, (wenn auch gewiß nicht nad jegigem 
Bedurfniß) doch wohnlich und für das Unterfommen und den Aufs 
enthalt hoher Bewohner und Gäfte muß berechnet gewefen fein. Daf: 
felbe liegt an ber oberen Seite der Stadt gegen Süden; und Müller 
fchon fagt in feiner 1704 erfchienenen ‚Chronik davon: | 

„Das Schloß ift gar alt, und .altwäterifch, hat Fein bequeme: Gemach 
zu wohnen, ja feine rechte Stube nicht. Wol aber hat es gewaltige 
Schuͤttboͤden, darauff allezeit viel hundert Malter allerkey Gedreidig lie⸗ 
get, fo der Landesfürft aus den Ambtsbörfern und Pflege Sangers 
haufen zu Zinfe befombt. Iſt alfo das Schloß mehr ein Kornhauf 
als ein Schloß, daraus Landgraf Ludwig die Wartburg bei Eiſenach 
erbauet. Denn meil er ſchon damahls eine große Summe Gedreidid) 
auf dem Haufe pehabt, und gleich Hungersnoth eingefallen, hat er die 
Martburg angefangen, und den Leuten, fg umbs liebe Brodt, Hungers 
ſich zu ermwehren, gearbeitet, Brodt. gegeben ac. 20.’ 

Die Zeit der Erbauung ded Schlofjes finden wir nirgends ans 
gegeben, gewiß aber ift ed, daß ed um da$ Jahr 1070 von Ludwig 
dem Springer bewohnt war, alfo bedeutend. früher begründet ſein 
muß; auch laffen ſich die im Laufe der Zeit vorgenommenen Veraͤn⸗ 
derungen nicht genau nachweifen. So viel ift jedoch gewiß, daß es 
mit hohen Mauern und tiefen Graben verwahrt gemwefen, was auch 
Müller anführt, indem er Spangenberg C. M. p. 286 citirt, wo ed 
beißt: „Anno 1202 haben die Zhüringifchen Grafen und. Jungfern, 
Keyfer Philip dem Schwaben zum beften, fi; darumb angenommen 
wieder den Landgrafen, der Keyfer Dtten von Braunfchweig beiftun: 
be; haben es auch, wiewohl mehr mit Lift und guten Worten, als 
Gewalt, einbefommen, lange innen gehalten, und daraus weit und 
breit üm iin geftreift. Wer traun dad Schloß innen hätte, Tünnte 
der Stadt Meifter werben, ob fie gleich vom Feinde ſchon eingenom⸗ 
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men were. Denn es lieget höher ala bie ganze Stabt, und iſt Ihe 
nichts gleich, als die Schuel gelegen.” Jetzt beftehet das Schloß noch 
aus zwei Hauptflügeln, einem Eckthurm nordöfllih, einem Thurm in 
der ehemaligen Mauerfronte, fonft Luginsland, auch der Münzerthurm - 
enatınt, einem Öeitenflügel, an. welchem ein Garten, einem Borges 
aͤude, an welchem ein Garten und einem bedeutend geräumigen Hof. 
— Die Wohngebäude mögen, wie aus den Fragmenten. des. alten 
Thored zu entnehmen, ſuͤdlich und nördlich geſtanden haben, wozu 
auch der unter dem Namen Herenthurm bekannte Edithurm nicht ferne 
Beweife liefert, indem derſelbe in feinem Innern fichtliche Spuren 
eines ehemaligen Verließes trägt, welches man in der Regel nicht in 
den Wohngebäuden anzubringen. pflegte. Noch vor wenigen Jahren 
fand man bei einem in der Ziefe der Mauer unternommenen Bau 
bier einige Menfchengerippe. Der Luginsland (Münzerthurm) drohete 
1831 dem Einfturz und wurde deshalb abgetragen, deſſen : ünterer 
Theil auf Mauerhöhe, ruht jedoch noch auf feinem: alten Fundamente: 
— Der am Schloffe befindliche Garten war: offenbar. früher Walls 
graben, und der obenbemerkte Seitenflügel ift jegt ein! Privatwohns 
haus, zu welchem der Garten gehört; er war bis zur neueften Zeit 
unter dem Namen Schloßſchießgraben bekannt 
Im ſechszehnten Jahrhundert, als man wahrſcheinlich das Man—⸗ 
gelhafte der Bauart des alten Schloſſes mehr fuͤhlte, wurde Behufs 
der Einkehr fuͤrſtlicher Perſonen, von einem gewiſſen Tryller, Ober⸗ 
aufſeher der Thuͤringiſchen Bergwerke, hinter dem Rathhauſe das 
neue Schloß, oder jetzt noch fogenannte Fürftenhaus erbauet 
und zu Gewinnung bed dazu erforderlichen Raumes fünf Bürgerhäus 
fer angefauftz jedoch nach jeßigen Begriffen von einer Fuͤrſtenwoh⸗ 
nung, ebenfalld zu eng und keineswegs ausreichend. RT 
| Nichts beinahe bezeichnet fo treffend die Umwandelung der Zeit 
verhältniffe, den Contraſt zwifchen fonft und jetzt, als die Beftimmung, 
welche nach und nach die alterthümlichen Gebäude erhalten haben, 
und wenn ed anzunehmen wäre, daß es den Geiftern unferer Alt 
Vordern geftattet fei, bisweilen ihre früheren Wohnftätten zu befuchen 
und das, was fie hier getrieben, mit dem, was jebt hier unternoms 
men wird, zu vergleichen; fo dürfte es Faum zu werwundern fein, 
wenn fie unruhig darüber würden und durch Poltern und andere 
unheimliche Aeußerungen ihr Befremden darüber zu erfennen gäben. 
— Bei der zweckmaͤßigen Benugung der alten, dazu natürlich: im 
baulichen Stande erhaltenen Schloßgebaude in Sangerhaufen könnte 
übrigend, da die Zeitverhältniffe ihre frühere Beftimmung ohnedies 
aufgehoben haben, wenigftens. feine Mißbilligung. von Seiten jener 
langft Geſchiedenen zu fürchten fein; denn das Sfiliche Hauptgebäude 
des alten Schloffes wird ald Zeughaus für dad in Sangerhaufen gars 
nifonirende Landwehr⸗Bataillon und eine dergl. Escadron, die gefchies 
denen Parterre: Räume aber zu Wagenfchuppen fir Feldgeräthe und 
einer verdedten Reitbahn benutzt; während ſich in dem weftlichen 
Hauptgebäude das koͤnigl. Inquifitoriat befindet. — In dem. vorbes 
zeichneten Eckthurm werden bie Lederwerks-Gegenſtaͤnde genannter 
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Zruppentheite aufbewahrt. : Der geräumige Schloßhof dient der eben⸗ 
falls daſelbſt garnifonivenden. reitenden Artillerie zu Reitubungen und 
befindet ficy in. deinfelben auch eine Barrikadenbahn. 

“ Sn bem neuen Schloß, ober Fuͤrſtenhaus ift jetzt der Sitz 
des Königl. Land> und Stadtgerichts, ‚des Rentamtes und des Steuers 
amtes. In dem ehemaligen Concerrfaale liegt Zinsgetreide aufgefchüt- 
tet und die dazu gehörig gewefene zu Anfang des. vorigen Jahrhuns 
derts erbauete Kirche iſt zu einer Privatwohnung verkauft worden. 

Bon den beiden in der Stabt befindlichen Kirchen, ift die zu St. 
Jacob in dem untern Theile der Stabt neben dem Neuen Marfte 

egene, ein anfehnliched Gebäude. Eie foll nah Müllers Angabe 

o 1494 erbauen fein, jedoch auf den Grund einer früher fchon 
am bderfelben Stelle geflandenen, welches daraus zu fchließen, weil 
Markgraf Dietrih Anno 1271 fchon die Pfarrkirche zu St. Sacob 
dem Jungfrauen=Klofters. St. Ullrich übergeben haben fol. Daß 
diefe Kirche übrigens im verfchiebenen Zeiträumen, nach und nad) ihre 
jetige Geftaltung erhalten haben mag, ergiebt ſich aus der verfchie- 
denen Bauart in ihren einzelnen Abtheilungen. — 

Die Kirche zu St. Ulrich im oberen Zheile der Stadt, ift unbe: 
bingt älter ald die zu St. Jacob, indem. fie Anno 1079 von Lubwig 
dem Springer als Dankopfer für feine glüdlihe Befreiung aus der 
Haft auf Gtebichenftein erbauet und dem heiligen Ullrich. geweihet wur: 
de, wie bie bereitd angeführte über der Kirchthuͤr befindliche Infchrift 
beweifet. — Die Kirche ift zwar ganz. fleinern und gemölbt, aber 
ziemlich eng. Ein ganz ehrener Zaufftein und mehrere nicht üble, 
leider hinter dem Altar aufgeftellte Gemälde, worunter Ludwig der 
Springer und feine Gemahlin Adelheid, find außer-einer ganz befondern 
Drgel, wo der Organift innen fist und das Geficht nach dem Altar ges 
richtet hat, die einzigen noch vorhandenen bedeutenden Merkwinrbigkeiten. 

Die beiden außerhalb der Stadt gelegenen Kirchen find ebenfalls 
beträchtlich alt, jedoch für und in Feiner befondern Beziehung merk: 
würdig. Auf dem Plake, von welchem: im vorigen Jahrhundert die 
St. IulianensKirche abgetragen worden, wachen um den noch fiehen 
gebliebenen Zaufftein gute Pflaumenbäume. — 

Außer dem im fechözehnten Sahrhundert nach einem großen 
Brande fteinern aufgebauten Rathhaufe, mögen fih wohl noch meh: 
rere in früherer Zeit entftandene Gebäude in. Sangerhaufen befinden, 
von denen jedoch für unfer Werk befondere Merkwürdigkeiten nicht 
zu berichten fein dürften,” 

Bon den beiden in der Stabt befinblich .gewefenen Klöftern, ward 
das Augufliner-Mönchsklofter, deſſen Begründung wir unermittelt laſ⸗ 
fen müffen, bei ber Reformation Anno 1539, vermöge eines Recej- 
ſes vom Landgraf Heinrich aufgehoben und defjen Einfunfte der Kirche 
und Schule überwiefen und find die übrig gebliebenen Mauern jenes 
Klofters, noch jest zu Schulgebaͤuden benugt, — Das zweite Kloſter 
zu St. Ulrich, ein Nonnenklofter, warb im Jahr 1205 vom Mark⸗ 
graf Heinrich von Meißen erbauet, mit Bewilligung des Biſchofs zu 
Halberftadt und von diefem und nebft der Kirche zu St. Ullrich uns 


‘ 


ter die Jurisdiction des Klofterd zu Reinhardsbrunn —— Amno 
1389 brannte das Kloſter nebſt der ganzen Stadt voͤllig ab, wurde 
jedoch wieder aufgebauet, im Bauernkriege 1525 aber gleich andern 
Kloͤſtern völlig ausgepluͤndert. Seine völlige Auflöfung mag ſich wohl 
ebenfalls von der Reformation 1539 herfchreiben und ift von demfelben 
nichts ald der Platz wo es geſtanden, neben der Ullrichs-Kirche vorhanden, 

Hierher gehört die Erwähnung zweier Crucifire, wovon das eine 
am Kyſelſchen Thore, das andere beim Hospital St. Julian befind- 
lich. Die Entfernung des einen diefer Erucifire von dem andern, fol 
gerabe -denfelben Raum ausmachen, durch welchen Ehriftus das Kreuz 
trug, welche Erklärung die Aebtifjin Jutta von Sangerhaufen und 
Sanderöheim gegeben. — Wie gern man die Sage befonders eine 
heilige, aufbewahrt und befchirmt, tft auch hier beftätigerz; indem, als 
vor einiger Zeit das eine diefer Grucifire umgefallen war, fich die alle 
gemeine Stimme gegen die Meinung ed ganz zu befeitigen, ausſprach, 
weshalb man 23 wieder aufrichtete, und, um noch eine andere Remi⸗ 
niscenz Damit zu verbinden, Steine von den alten Kloftiermauern zu 
feinem Fundament verwendete. 

Wohl möchte von den Schidfalen Sangerhaufens Mancherlei zu 
erzählen fein, von Krieged-Drangfalen, von Peſtilenz und theuerer 
Zeit, von Feuer: und Waſſersnoth, und wie die Geifeln der Menfchs 
heit alle heißen mögen, welche wir gewiß in der Gefchichte eined.jeden 
(felbft des unbedeutendſten Ortes) aufgezeichnet und mit den ſchreck⸗ 
lichften Farben ausgemalt finden; doch, wozu nur immer das Unglück 
wieder herauf beſchwoͤren aus bem Abgrund der Vergefjenheit, in wels 
chen es die ja felbft nicht wiederkehrende Zeit mit fich hinab zog? 
Benutzen wir diefe Erinnerungen lieber zu einem andern, erfreuliches 
ren Zweck, wozu uns Sangerhaufen fo — Veranlaſſung bie⸗ 
tet; ich meine, zu der Bemerkung: daß dem Boͤſen ja immer dad 
Gute, dent Uebel ja immer das Heil in ſtets lebendigem Mechfelfpiel 
folgte, Rettung aus ber Noth und Gefahr, Erfas für Verluſt und 
Schaden ja nie ausblieb, und daß aus den fich von Generation zu 
Generation fortpflanzenden Erfahrungen, eine fidh fortwährend fteis 
gernde Erfenntniß des Nüslichen und Loͤblichen, eine fichere Beur— 
theilung des Werthvollen und Werthlofen und eine unfehlbare Nichts 
ſchnur für die Auffaffung der verfchiedenartigften Zeit und Lebends 
verhältniffe hervorgeht. — — Daß. Sangerhaufen in feiner vielber 
wegten Vergangenheit aus Drangfalen und Ungemach mander Art, 
ſich ſtets Fraftig wieder erhoben, trotz der vielfach erfahrenen Regies 
tungsveränderungen, nicht wanfend geworden im Fefthalten am Gu⸗ 
ten und im Allgemeinen einen innern treuen, feften Bürgerfinn fich 
aufbewahrt hat, geht aus feinen, im Schuße einer milden, väterlichen 
Regierung der Gegenwart immer mehr erblühenden innern Einrich- 
tungen, aus feiner wohlgehandhabten bürgerlichen Ordnung und Ges 
werbsthätigfeit hervor. — Die Stadt zahlt dermalen gegen 600 Haͤu⸗ 
fer und. wohl an 5900 Einwohner, die ihre Nahrung theils im oͤko— 
nomifcher Betriebfamkeit, theild in mancherlei. florirenden Gewerben 

finden, wozu. die Lebhaftigfeit der hindurch führenden großen Etraße 


bedeutend beiträgt. Müller nennt fie in feiner Chronik eine Berg | 
Stadt, in wie fern fie dies in früherer Zeit gewefen, ift dem Unter: 
zeichneten nicht bekannt; wohl aber befindet ſich nahe bei der Stadt 
eine Kupferhütte, an welcher fie früher einen Antheil hatte, denfelben 
jedoch 1833 verkaufte; diefe Hütte gehörte früher der Familie Beth⸗ 
mann, ift aber jest Eigenthum der Gewerkſchaft, liefert ein vorzügs 
lich gutes, fehr geſchmeidiges Kupfer mit etwas Silbergehalt und be= 
fchäftiget 300 Menſchen. ⸗ 

Per auch nicht Gelegenheit hat, Sangerhaufen durch nähere Bes 
kanntſchaft lieb gewinnen zu lernen, ber muß von der freundlichen 
Geftaltung ihrer Umgebung den günftigften Eindrud empfangen, wel: 
che den ſich eifrig dafür intereffirenden ftädtifchen Behörden zum größe 
ten Lobe gereicht und ein bleibendes dankbares Andenken ſichert. — 
Berfehwunden find die verbüfternden kahlen Wallmauern, die tiefen, 
fumpfigen Gräben und die Thuͤrme, jene Ueberrefte einer dunklen, 
unfichren, fehdereihen Vorzeit; der größte Theil der Mauern ift abs 
gebrochen, ber Graben ift in Parzellen zu frifch gruͤnenden und -blüs 
benden Gärten umgefchaffen; in den auf dem Grund der Defenfionds 
Thuͤrme erbaueten gefhmadvollen Lufthäufern, erfreuen fi die hei- 
mifchen Familien der heitern Umgebung und grüßen freundlich die 
auf den Alleen der planirten Wälle Luftwandelnden. — Mehr als 
100 Häufer fanden bereits jeit 1828 auf den durch Abtragung der 
Mauern, Wälle und Zhore gewonnenen Räumen ihre Entfichung; 
kurz Sangerhaufen gewährt in der mannichfachften Beziehung ein ers 
freuliches wohlthuended Zeugniß für die heilbringenden Folgen einer 
langen, fegensreichen Friedensdauer, für das zeitgemäße Fortfchreiten 
in allen Zweigen der Gultur und für den hohen Werth einer mild: 
fehirmenden, weifen und alles Gute förbernden Landesregierung. 
Sollte aber jemand daran zweifeln, daß die Bewohner von Sans 
gerhaufen das Heil ihrer Gegenwart zu ſchaͤtzen wiffen, der finde ſich 
am 3. Auguft, am Geburtätag Friedrich Wilhelms IH,, dort ein; 
und in dem Jubel, mit welchem Alt und Jung diefen Tag begrüßt, 
in der finnigen Feier deffelben, in den Segenswuͤnſchen für Preußens 
König und fein ganzes Haus, und in den Ausbrüchen der Freude 
und Herzlichkeit, wird er die Ueberzeugung erlangen, daß Patriotis⸗ 
mus, Treue und fefter Bürgerfinn dafelbft Wurzel geſchlagen haben 
und erfreulich gedeihen; gedenkt er aber der rüftigen, Eraftigen Mäns 
ner, welche fich vor mehr ald 200 Sahren mit mannlicher Wehr aus 
der Bürgermitte um ihren Landesherrn fchaarten, fo weile er auf der 
vortrefflih organifirten und wohlgeübten Jaͤger⸗Compagnie von Sans 
gerhaufen, ald auf den Kern feiner Bürgerfchaft, und erkennen wird 
er in ihr die würdigen, vielfach veredelten Sprößlinge jenes alten 
feften Stammes, wohl vertraut mit Wehr und Waffe zum Ernft für 
den Fall der Noth, wie zur Verherrlichung feftlicher Gelegenheiten, aud) 
in der verfeinerten Hülle zeitgemäßer Givilifation, noch immer erfüllt und 
befeelt von jenem »ffenen, zuverläffigen Geiſt und jenem bieberen Ver: 
trauen erwedenden Sinn, welcher von je des Thliringerlandes Bewohner 
haracterıfirt, Friedrich von Sydow. 





In haltsverzeichniß des zweiten Bandes. 
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Stadt und Schloß Sondershaufen, von Fr. von Sydow (mit 2 Abbil- 
DUNEM) - 1 00 Teer. 
Steinbady, don Ludwig Storch. nr 0 0 Te Tr re 
Die Luthersbuche und der Luthersbrunnen, don demſelben. . . “ 
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Schloß und Stadt Blankenburg am Harze, von W. Schoͤnichen (mit 
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Wartburg, von Ludwig Storch (mit Abbildung) - » x we. 
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Dornburg — Stadt und Schloß, von R. Hahnemann (mit Abbildung) 
Der Scharzfels und feine Umgebungen, von C. Duval (mit Abbilbung) 
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Greiffenberg, Kirchberg und Windberg, von demſelben. —F 
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ſene Koͤnigsſtuhl, von Bleichrodt... 
Die Saline Duͤrrenberg, von Trautmann 
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Kiffhaufen, von Heffe (mit Abbildung). . » .» r } 
Die Gleichen bei Göttingen, von 9. E. R. Belani ag 
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